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Borrede, 


Die Zeit von Auguft bis Conftantin zerfällt in zwei ungleiche, 
grell mit einander fontraftirende Hälften, deren Grenze die Regie 
rungszeit des legten Antoninen Commodus bildet. Im zweiten Jahr: 
hundert erreichte das Weltreich feinen böchjten Glanz, es erfchien 
dem geblenvdeten Auge als ein in feiner Art vollfommener, wie für 
die Ewigkeit gegründeter ftaatlicher Organismus. Aber fchon zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts brachen überall die Anzeichen in- 
nern tödtlichen Siechthums mit entfeglicher Gewalt hervor und ver: 
breiteten ſich mit jo reißender Schnelligfeit, daß fein einfichtiger fich 
mehr über die beginnende Auflöfung des viefigen ‚Körpers täufchen 
fonnte. ; 

Auch der geiftige Verfall, wie er fich in der Litteratur und Kunſt 
des dritten Jahrhunderts offenbart, trat verhältnifmäßig jäh und 
plöglih ein. Daher rührt es hauptjächlich, daß die Quellen für 
die Kenntniß der damaligen Zuftände, die bis auf Hadrian reichlich, 
dann jpärlicher fließen, mit dem Ausgang der Antonine faft ganz 
verjiegen, jo daß unjre Anfchauungen des dritten Iahrhundests 
dürftig, lüdenhaft und unzufammenhängend bleiben: und zivar gilt 
dies im noch weit höherm Grade von der Sittengefchichte als von 
ber politifchen. Dagegen ift in der Yitteratur und den Denkmälern 
der beiden erften Jahrhunderte eine unermeßliche Fülle von That: 
fachen und Reflexionen, von Andeutungen und Schilderungen zer— 
ftreut: und fo fehr auch die Maffenhaftigfeit und Zerfplitterung 
dieſes Materials feine Bewältigung erfchwert, fo liegt doch auch 
gerade darin ein umtwiderjtchlicher Reiz, die unzähligen Einzelheiten 
zu umfaffenden Gefammtanfchauungen zu vereinigen. 
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Das Unternehmen, die Cultur eines Zeitraums von zwei Nuhr» 
hunderten als ein Ganzes zu betrachten und barzuftellen, fanın dem 
bedenklich, ja unausführbar erfcheinen, der an die Betrachtung neue— 
rer Zeiten gewöhnt ift, wo Veränderungen, ja Umwälzungen ſchnell 
und häufig eintreten, und zuweilen zwei aufeinander folgende Men— 
fchenalter fich völlig unähnlich find. Doch im Altertfum war die 
Stabilität der Eultur ungleich größer und ihre Entwidlungen lange 
famer, fchon deßhalb, weil die umgeftaltenden Entdedungen und 
Erfindungen fo gut wie ganz fehlten. Sodann find auch noch heute 
die füdlichen Länder in Gebräuchen, Sitten und Einrichtungen viel 
ftabiler als die nördlichen, wie fich_ja dort in Gegenden, die von 
der modernen Kultur nur oberflächlich berührt find, fo überrajchend 
viel aus dem Alterthum bis auf unfre Tage erhalten bat. Endlich 
läßt die unvollkommnere Ueberlieferung die feinen Unterfchieve der 
Zeitalter in jenen Jahrhunderten nur unvollflommen erkennen. In 
fernen Zeiten wie in fernen Gegenden fließen fir die Betrachtung 
Formen und Umriffe in einander und rücdt das getrennte näher 
zufammen. Doch muß uns diefe unvollfommene Kenniniß fo lange 
genügen, als wir außer Stande find, eine vollfommnere zu erlangen. 

Hiermit ſoll weiter nichts behauptet werden, als daß die in— 
nerhalb diefes Zeitraums nachwweisbaren Unterjchievde nicht erheblich 
genug find, um Sefammtdarftellungen der damaligen Zuftände aus- 
zufchließen; daß vielmehr die Kultur diefer Periode, im großen nnd 
ganzen betrachtet, und mit der der folgenden ſowie der vorausge— 
benvden Zeiten verglichen, einen einheitlichen Charakter trägt. Aber 
freilich ift diefe Auffaffung nur dann berechtigt, wenn die Erfennt- 
niß der verfchievenen Phafen der damaligen Kultur nicht dadurch 
beeinträchtigt wird. Auch diefe Periode zerfällt in vielen Beziehun— 
gen in zwei deutlich gefonderte Hälften, die Regierung Hadrians 
bildet hier die Grenze; doch auch hiervon abgefehn Laffen fich Ver: 
änderungen in Sitten, Einrichtungen und Anfichten innerhalb diefer 
beiden Jahrhunderte vielfach nachweilen. Gerade hierauf ift mein 
Beftreben ganz vorzugsweife gerichtet gewefen, den Gang der Ent- 
wicklungen innerhalb der geftedten Grenzen zu verfolgen, ihre Sta— 
dien auseinander zu halten, überhaupt alle ertennbare Verſchieden— 
beiten der einzelnen Abfchnitte diefes Zeitraums zu beobachten und 
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hervorzuheben; und ich habe dies vielfach im Gegenfag zu frühern 
Unterfuchungen gethan, in denen die unveränderte Fortdauer ver: 
jelben Zuftände irrthümlich vorausgefegt worden war. Nur aus- 
nahmsweife und mit großer Vorficht habe ich aus Angaben und 
Aeußerungen der Schriftjteller Schlüffe auf frühere oder fpätere 
Zeiten gezogen, als in denen fie gemacht find. Dagegen habe ich 
freilich auch in einzefnen Fällen fein Bedenken getragen, Angaben 
aus der legten Zeit der Republif und aus dem dritten Jahrhun— 
dert für die Darftellung zu verwenden. Angaben, vie fich auf 
Italien oder die Provinzen beziehn, habe ich bei der Behandlung 
römischer Zuftände äußerft felten und nur da benugt, wo es mit 
voller Sicherheit gefchehn zu können fchien. 

In die Darftellung felbft habe ich ſoviel irgend möglich nur 
tbatfächlich feitjtehendes oder zur Evidenz erwiejenes aufgenommen, 
und bei allem auf Vermuthung und Gombination beruhenden ven 
Grad der Wahrfcheinlichkeit oder Möglichkeit genau angegeben. Es 
ift Dies nicht zum Vortheil der Darftellung gefchehn, deren ohnehin 
dürftiges Material fo hie und da noch verfürzt worden ift; aber 
wenn es ein Fehler war, ſchien es mir ein Fehler auf der rechten 
Seite zu fein. Sodann habe ich, um die Gefahr fubjektiver Auf: 
faffung fo viel als möglich zu vermeiden, wo «8 irgend gefchehn 
fonnte, Aeußerungen von Zeitgenofjen oder doch von Perfonen, die 
jener Zeit nicht fern ftanden, benutzt: auch fo erfahren wir freilich 
oft nicht, wie die Dinge waren, ſondern wie fie jenen erfchienen, 
doch iſt dies in vielen Fällen alles, was wir wiſſen fönnen. In— 
iwiefern dieſe Aeußerungen fubjektiv, befangen und einfeitig find, 
wird fich auch da, wo ich nicht ausprüdlich darauf aufmerkſam ge- 
macht babe, Leicht ergeben, 

Bon dem größern oder geringern Neichthum des Materials 
hängt es ganz vorzüglich ab, nicht bloß, ob die Darftellung fnapper 
oder reichlicher gehalten worden, ſondern auch, ob fie volljtändiger 
oder lüdenhafter ausfallen, ob fie engere oder weitere Gebiete um— 
fajlen konnte. Wenn daher verfchievene Abfchnitte oder Theile ein 
und deſſelben Abjchnitts ehr ungleich erfcheinen, jo ift dies faft 
überall durch die verſchiedene Beichaffenheit des Materials bedingt, 
auf dem fie berubn. Freilich habe ich ohne Zweifel auch manches 
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überfehn oder nicht gehörig verwertbhet. Bei ver Maſſe von zer- 
jtreuten und winzigen Notizen, die bier zu benugen waren, iſt ber- 
gleichen auch bei vieljähriger Beſchäftigung mit den Gegenjtänden 
und immer wiederholter Yejung verjelben Schriftjteller faum zu 
vermeiden. Dazu fommt der in Königsberg jo oft beklagte Mangel 
an litterarifhen Hülfsmitteln und monumentalen Sammlungen, 
der bei diefen Unterfuchungen doppelt und dreifach empfindlich war; 
durch Benugung einiger reicheren Bibliothefen habe ih ihm nur 
in jehr unvolltommener Weiſe abhelfen Fönnen. 

In der Fortfegung diefer Darjtellungen beabfichtige ih, vie 
bedeutendern Erjcheinungen ver damaligen Kultur zu behandeln, 
joweit ich e8 vermag, und joweit die trümmerhafte Ueberlieferung 
es gejtattet. Eine äußerliche Volljtändigkeit zu erjtreben liegt mir 
fern. Aber auch eine ſyſtematiſche Ordnung bin ich bier feſtzuhal— 
ten außer Stande, wo die Möglichkeit der Darftellung im einzelnen 
. Valle häufig von dem ganz zufälligen Umftande abhängt, ob wir 
binlänglich über ven betreffenden Gegenftand unterrichtet find; wo 
der Boden für die Darftellung häufig erit Zoll für Zoll gewonnen 
werden muß, und fich während ver Unterfuchung immer neue, Er— 
ledigung fordernde Fragen berausjtellen. 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß ich jehr ausge- 
führte Skizzen der beiden legten Abfchnitte ſchon früher in den 
Örenzboten veröffentlicht habe, einiges aus den Vorarbeiten zu den 
übrigen auch in andern Zeitjchriften. 


Königsberg im März 1962. 
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Bis zu der Neroniſchen Feuersbrunſt iſt Rom keine ſchöne 
Stadt in modernem Sinne geweſen. Nach dem galliſchen Brande 
war der Neubau planlos und tumultuariſch betrieben worden." 
Die Quartiere waren unregelmäßig, die Gaſſen eng und gewunven, 
die hohen Häufer ftanden vielfah in geprängten Maſſen, und bis 
zum Kriege mit Pyrrhus (470 dv. St. — 254 v. Chr.) erhöhten 
Schindeldächer die Düfterkeit des Anblicks.“ Im wejentlichen ift 
diefer auch in den folgenden Jahrhunderten unverändert geblie— 
ben. Am Hofe Philipps von Macedonien (174) fpottete die rö- 
merfeindliche Partei über das unſchöne Ausjcehn der Hauptitadt 
Italiens.’ Im der legten Zeit der Republik (63) konnte Rom mit 
feinen nicht befonders guten Straßen, die fih an ven Hügeln 
hinauf und zu den Thälern herabzogen, mit feinen hohen Häufern 
und fehr fchmalen Seitenwegen fih durchaus nicht mit Capua 
meſſen, das in der Ebene weitausgebreitet lag.‘ Es machte nicht 
ven Einprud einer planmäßig angelegten, ſondern einer zufällig 


1) Liv. V 55. Tac. A. XV 43, Preller d. Reg. d. St. Rom. ©. 85. 

2) Plin. H. N. XVI 36 (nad) Cornelius Nepos). 

3) Liv. XL 5: quum alii — speciem ipsius urbis nondum exornatae ne- 
que publieis neque privatis locis — eluderent. 

4) Cic. d. J. agr. II 35. 96. Noch 150 Sabre fpäter konnte Statins (ad 
Claud. ux. Silv. II 5, 76) Capua mit Rom vergleichen: 

magnae tractus imitantia Romae 
quae Capys advectis implevit moenia Teucris. 
l « 


Rom bis zum 
Neroniichen 
Brande, 


4 I. Die Statt Rom. 


entſtandenen Stadt." Wenn taber Cicero? und andre’ Rom eine 
ſchöne und reich geſchmückte Stadt nennen, jo bezieht fich dies Yob 
ausichließlih auf Die Pracht und Herrlichkeit ver damals ſchon jehr 
zahlreichen und verjchwenverifch ausgeftatteten Anlagen und Bauten. 
Diefe hat die Augufteifche Zeit zwar in großartigiter Weife er— 
weitert und verfchönert, und jo Rom aus einer Baditeinftart in 
eine Marmorjtadt verwandelt‘, aber die Straßenzüge und die eigent- 
lihen Privatbauten bat fie nicht wefentlich umgejtaltet, und wol 
nicht einmal angetaftet, wie viel einzelne Paläſte damals auch ent- 
jtanden fein mögen. Denn unter Tiber Hagte man, daß die Höhe 
der Häuſer fo groß und die Strafen jo eng jeien, daß es weder 
einen Schuß gegen Feuersgefahr, noch eine Möglichkeit gebe, bei 
einem Einſturz nach irgend einer Seite hin zu entkommen.“ Der 
Neronifhe Brand (64 n. Chr.) gewann feine ungeheure Verbrei— 
tung bauptfächlich „durch Die engen, hierhin und dorthin gewunde— 
nen Straßen und übermäßigen Häufermaffen, wie das alte Rom 
fie hatte.“ Aus diefem Brande aber, der von den vierzehn Regio: 
nen der Stadt drei ganz in Schutt und Ajche legte, von fieben 
nur wenige halbverbrannte Ruinen übrig lieh, erftand Nom völlig 
neu. Die Häufer wurden nun bis zu einer gewilfen Höhe ganz 
feuerfeft, aus Gabiniſchem und Albanifchem Stein aufgeführt, mit 
freien Plägen verjehen und minder hoch gebaut, die Quartiere 
wurden planmäßig, die Straßen breiter und gerader angelegt und 
mit Arkaden eingefaßt.® 


1) Liv. V 55: Ea est causa (die Eile nah dem galliihen Brande) ut — 
forma — urbis sit occupatae magis quam divisae similis, 

2) ad Quirites p. red. 1: quae. pulcritudo urbis! Verr. II 5, 48, 127: 
urbs pulcherrima atque ornatissima. Vgl. N. D. III 9, 21. 

3) 3. B. Seneca cons. ad Helv. matr. 6, 3 (maximam — ac pulcherri- 
mam urbem!'. 

4) Schon dieſer Ausdruck zeigt, daß Auguft nur feine öffentlichen Bauten 
im Sinn hatte, die einzigen, bei deren äuferer Ausftattung damald Marmor 
in Mafle zur Berwendung kommen fonnte. (Anders Bunſen Beihr. Noms 
I ©. 188.) 

5) Senec. controvers. lib. II 9. ed. Bursian p. 121. 

6) Tacit. A. XV 38 u. 43. Man bemerkte, daß der Neroniihe Brand an 
demſelben Tage begann wie der galliihe, am 17. Juli. 
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Doc auch diefer Neubau, der mehr als zwei Drittheile der She te 
Stadt umfahte', vermochte die alten Webelftände nur zum Theil 
zu befeitigen. Nach den übereinjtimmenvden Aeußerungen der Alten 
blieben die Hänfer auch nach dem großen Brande jehr hoch’; und 
in ver That beftand der Hauptgrund dieſer Bauart, nämlich daß 
die ungeheure Maſſe der Stadtbevölkerung bei beſchränktem und 
ohne Zweifel jehr theurem Areal zum Auffesen zahlreicher Stod- 
werfe nöthigte', noch lange mindeſtens in derſelben Stärke fort 
wie vorher. Doch war der Maßſtab der Alten für die Häuferhöhe 
dem heutigen nicht ganz gleih. Denn August hatte fie ſchon, auf 
den Seiten wo die Häufer an eine Straße ftießen, auf 70 (vömifche, 
vd. t. etwa 66 preuß.) Fuß beichräntt, was Nero noch mehr und 
Zrajan angeblich fogar auf 60 (etwa 56 Fuß Pr.) berabjegte.‘ 
Selbſt bei der erften Höhe kann man in der Kegel nicht mehr als 
vier Stodwerfe und höchſtens ein Halbgeſchoß vorausfegen: ſolche 
Häufer würden aber 3. B. in Paris keineswegs zu den höchſten 
gehören, in Genua fommen acht bis neun, in Edinburgh fogar neun 
bis zehn Stodwerke vor. Auch galt eine Wohnung im dritten 


I) Unter ben 4 ganz verichonten Regionen war wahrjcheinlich Die Hte und 
Tte (Alta Semita und Via Lata vom Viminal bis zum Campus Martius) Die Ute 
(Trans Tiberim): eine ift nicht zu ermitteln. Nipperdey zu Tacit. A. XV 40. — 
Bunfen Beihr. Roms I S. 191 nimmt die äte, 6te, I4te und Ifte an. 

2) Plin. H. N. II 67 jagt: Füge man zu der Ausdehnung und dem Umfange 
Roms die Höhe der Häufer hinzu, To fönne fich feine andere Stadt in der 
Welt an Größe vergleichen. Alerandrien hatte nämlich nach der unten anzu— 
führenden Meſſung 2 bis 3 Miliarien mehr im Umkreiſe, aber feine jo hoben 
Häufer. — Stat. Silv. IV 4, 14: ardua moenia Romae. Nach Juv. VI 31 gab 
es überall hohe und Schwindel erregeyde Fenſter; II 269 sqgq. flürzten die 
aus den obern Fenftern der hohen Häufer berabgeworfenen Gefäße mit folder 
Wucht auf das Straßenpflafter, daß fie darın ihre Spuren ließen. Endlich 
verdient bier auch Die Öyperbel bei Aristid. encom. Rom. p. 199 Erwähnung: 
wie ein ftarler Mann andre über fih in die Höhe erhebt und trägt, To trägt 
Kom Städte auf Städten, Die es über fi in Die Höhe erboben bat. Könnte 
man fie auf dem Boden ausbreiten, jo würde Die ganze Breite Italiens bis zum 
adriatiihen Meere davon wie von einer zulammenbängenden Stadt ausgefüllt 
werben. 

3) Vitruv. de archit. II 8. 

4) Strabo V 3, p. 235 C. Epit. Aur. Vict. ce. 13 
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Stock ſchon als bodh', in Juvenals Schilderung Roms ijt vie 
Wohnung des Armen unmittelbar unter dem Dach, wo die Tau- 
ben niften, im vierten Stod.? Freilich blich die Erlaubniß Au: 
gufts, ſolche Theile der weitläufigen Mietwohnungen, die nicht 
an Straßen jtießen, höher zu bauen’, ohne Zweifel nicht unbenutzt. 

Doch im Ganzen dürfte im alten (wie im neuen) Rom bie 
verhältnigmäßige Schmalheit ver Strafen dazu beigetragen haben, 
tie Häufer höher erjcheinen zu lafjen als fie waren. Sehr lange, 
breite und zugleich gerade Straßen machte fajt überall die jtete Ab- 
wechslung von Thal und Hügel unmöglich, befonvers da die Thäler 
großentheils durch die Foren und andre öffentliche Anlagen einge- 
nommen waren; Ausnahmen wie Alta Semita, die wahrjchein- 
fih der jegigen Strada di Porta Pia entſprechend ven Rüden 
des Quirinals entlang lief und Via Yata, die dem ſüdlichen Theil 
des Corſo entiprach, aber vielleicht breiter war‘, kann es nur we— 
nige gegeben haben. Grofartige Profpecte, wie fie Alexandria 
und Antiochia mit ihren beinahe meilenlangen, rechtwinklig durch— 
Ichnittenen Prachtjtraßen boten, hat Rom nie gehabt. Uebrigens 


t) Martial. I 117, 7. 
2) Juv. III 199: 
tabulata tibi jam tertia fumant, 
Tu neseis. Nam si gradibus trepidatur ab imis, 
Ultimus ardebit, quem tegula sola tuetur 
A pluvia, molles ubi reddunt ova columbae. 

3) Doch kenne ih nur eine Erwähnung von mehr als 4 Stodwerten, näm— 
lid die eines fünfftöcdigen Hauſes zu Antiochia, wo aber nah Libanius die 
größern Häufer in der Regel offenbar nur 3 Stodwerfe, batten. ©. Mueller 
antiqq. Antioch. p. 112, 10. Im der yon Preller a. a. O. ©. 87 aus Petron. 
77 angeführten Stelle ifl weder von Stodwerten die Rede, noch von einer 
domus in Rom. Ebenſo irrthümlich ift im dieſem trefflihen Werke die Stelle 
Petron. 79 &.95 auf die römiichen vigiles bezogen. (2. Ind. lect. Regim. hib. 
MDCCCLX). 

Im heutigen Rom variirt Die Höhe der Häuſer (abgeſehen von Paläſten 
und palaftäbnlihen Bauten) von 40—70 Fuß (obne Dad). Die Häuier im 
Corſo haben gewöhnlich außer pian terreno und mezzanino 2 Stodwerfe, zu— 
weilen 3, ebenjo in ben 3—— in ben Heinern Straßen weniger. Neuere 





1 136. Beder, H06. d. R. A. I 590 u. 595 
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wurde die architeftonifche Wirkung feiner Straßen nach modernen 
Begriffen durch manche Cigenthümlichkeiten der antiken Bauart 
beeinträchtigt: als häufige Abweichungen ver Hänferfronten von 
der geraden Yinie, unregelmäßige und vereinzelte enter in ben 
obern Stodwerfen, ungleibe Höhe der verichiedenen Theile ber: 
jelben Häufer', ganz befonders aber durch die große Häufigkeit der 
An- und Vorbauten, die gerade die lebhaftejten Straßen am meijten 
verengten. Die Erdgeſchoſſe hatten feine nach der Straße mün- 
denden Räume und bier war die Straßenmauer der Häufer daher 
immer ohne Fenfter. Wo fich Arkaden an den Fronten entlang zo— 
gen, konnte ſich ver Verkehr in ihnen anfieveln; doch dieſe hatten 
fiherlih nur die größeren Straßen. Im den übrigen waren die 
Tabernen, Buren, Läden, Werkftätten und Schenkituben in bie 
Straße hineingebaut, wie auch in Pompeji fait jedes Haus gegen 
die Straßenfeite einige mit gemanerten Yabentifchen verjehene Bu— 
den bat. Bei dem Gepränge und Gewühl der römischen Straßen 
machte fich ver Uebelftand ihrer Verengung durch diefe VBorbauten 
zumeifen jo fühlbear, daß eine Abhülfe nöthig ward. Ganz Rom, 
jagt Martial, war eine große Taberne geworden, alle Straßen von 
Krämern und Händlern, Fleiſchern, Schenhwirthen und Barbieren 
in Beichlag genommen, man jah feine Hausjchwellen mehr. Hier 
bingen am Pfeiler ver Schenfe angefettete Weinflafchen, dort ſchwang 
mitten im dichteften Gedränge der Barbier jein Scheermeifer, dam— 
pfende, rußgefhwärzte Garküchen nahmen die ganze Breite einer 
Strafe ein, und Prätoren waren gezwungen, Durch den Koth des 
Fahrdammes zu wandeln. Domitian ſchränkte die Tabernen ein, 
und nun wurden die Straßen, die bloße Pfade geweſen waren, 
für den Verkehr wieder wegjam.? 


1) Weber alle Diele auch in Pompeji wabrnebmbaren Eigentbiimlichleiten des 
römiſchen Häuſerbaues, vgl. Beder, Gallus (2te Ausg. v. Rein) II 227. 

2) Martial. VII 61. Als Werkftätten der Handwerter bezeichnet Die Taber- 
nen Gie. in Catil, IV 7, 17 (sellae alque operis et quaestus colidiani lacum — 
Etenim omne instrumentum, omnis opera alque quaeslus frequentia civium 
sustentatur, alitur ocio: quorum si quaestus occlusis tabernis minui solet, quid 
tandem incensis futurum fuil?). — Auch ald Stationen feinen die Tabernen 
Öfterö gedient zu baben, Sueton. Nero c. 37: quod tabernas tres de domo 
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Aber troßg allen Mängeln feiner Straßen und feiner Yage 
war Nom eine Stadt ohne Gleichen. Was hauptfächlich zuſam— 
menwirfte, um ihren Eindruck zu einem überwältigenden zu machen, 
war dies: das ungeheure, ewig wechſelnde Gewühl einer aus allen 
Yändern zufammenjtrömenden Bevölkerung, das verwirrende und 
beraufchende Treiben eines wahrhaften Weltverfehrs, die Großar— 
tigfeit, Pracht und Menge der öffentlichen Anlagen und Bauten, 
endlich die unermeßliche Ausvehnung der Stadt." Wer damals 
von der Höhe des Kapitols herabjchaute, deſſen Bli verlor ſich 


— — — — — 


sua circa forum civitatibus ad stationem locasset. Eine caupona iſt z. B. die 
Taberne bei Prop. V 8, 62. Buben eines Wildvwerfäufers und eines Garkochs: 
Reliefs bei Zoega Bass. ant, Tav. 27. 28. Scild.einer Taberne (sıgnum — 
imago Galli in scuto Cimbrico piecta): Quintilian. VI 3, 38. 

Herodian VII 12, 5 fagt bei der Beichreibung des Straßenfampfs in Rom 
im Jabr 237: xexlstaufvor de rov oixıwv xal tur fpoyaorypiwr, tais Bü- 
gas, xui ei rıves noav Eülmv Lfoyai (nokdai de abrar zere rar 
nökı») nüg noooerideser: bdora de dic nuxwöornre tüv ovrozıuv Fv- 
Asias renAjWtos Enaiindor ulyıorov ulgos rijs noltws ro nüg dre- 
undn x. T. A. Dal. über diefen Tumult und Brand: Maximin. dao. c. 20. 
Maxim. et Balbin. c. 9. Die voripringenden Bauten der obern Stodwerte 
bob, offenbar wegen ihrer Fenergefäbrlichkeit, im 9. 368 ber Praef. urb. Prä— 
tertatus ſämmtlich auf: maeniana sustulit omnia, fabricari Romae prioris quo- 
que vetita legibus. Amm. Mare. XXVII 9, 10. Die maeniana hatten wermutb- 
lich in der Regel vela. Digg. XLIII 8, 286: Quum quidam velum in maeniano 
immissum haberet, qui vieini luminibus officiebat. ı 

Je enger die Strafen waren, befto ftrenger mußten die Aebilen darauf 
fehen, daß wenigftens auf der Straße nichts liegen oder fteben blieb, was den 
Verkehr hemmen konnte: hiervon waren nur die von den Wallern zum Trock— 
nen ausgeftellten Kleider und außerhalb einer Werlſtatt geftellte Wagenräder 
ausgenommen: rıflodwoar de xai ovroı ware un xwÄlsır duafer Iadilew 
Papinian. lib. de offic. aedil. Digg. XLIN 10, $ 4. Die trodnenden Kleider 
erinnern an die im heutigen Rom überall zum Trocknen ausgebängte Wäſche. 
Papinian fügt hinzu ($ 5): um dirwaar de unde uaysota Lv reis ödois, 
unds xorıpow IxBadleıv, unde vexod, undi depuara dinrew. 

I) Im Allgemeinen ichildern den Eindrud von Roms Unermeßlichkeit Aristid. 
encom. Rom. p. 198 sq. (unter andern: ris yap av rocdsde ÖpWv xogvpüs 
xarsinuutves, 7 nedivv vouous dxnenolaulvovus, 7 yjv toonvde eis wiüs 
nöltws Övoua ovvnyulvnv, elra dxgidüs xaradeioaıro end roieg Toiv- 
Ins oxXomäs; — Önov de rıs aurjs yiyvoıro, obdevr ları To xwiüor suoiwg 
elvaı dv ulop.) und Claudian, de cons. Stilich. II 131: 
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in einem Gewirr von Prachtgebäuden, Paläſten und Denkmälern 
jeder Art, das zu feinen Füßen ſich meilenweit über Thal und 
Hügel in unabjehbare Ferne hinbreitete. Wo jett ſich eine ruinen— 
erfüllte Einöde gegen das Albanergebirg bineritredt, über der Fie— 
berluft brütet, war damals eine durchaus gefunde, überall ange: 
baute, von lebenwimmelnden Straßen durchichnittene Ebene." Nach 
feiner Seite hin hatte die Stapt eine eigentliche Grenze, c8 gab 
fein gewiſſes Kennzeichen, nach dem man hätte bejtimmen fönnen, 
wie weit fie reichte und wo ein neues Gebiet anfing.” Leberall 


qua nihil in terris complectitur altius aether, 
cujus nec spalium visus, nec corda decorem 
nec laudem vox ulla capit. 

I; Strabo V 3, 12 p. 239 Casaub. (media — ieywyd re zei neptaay- 
siws Einaznulve). 

2) Dionys. Halic, IV 13. Daber die UIntericheidungen der Juriften zwiſchen 
Urbs (qua muro cingeretur) und Roma (qua continentia acdificia essenti. Digg. 
L 16, 87. ib. 2. 139. 147. Bgl. XXX. 9,4 8 4. 

An Umfang wurde übrigens Rom von Mlerandria und wol aud von An- 
tiochia übertroffen. Indem cod. Paris. 85319 (Mommien, Abbdlungen der Sächſ. 
Se. Pb. bift. Kl. 1. S. 273 f.) und in Dem ltinerar. Alexandri (beim Pseudo- 
Callisth. ed. Didot. I 31), werden die Maße des Umfangs der größten Städte 
in fogenannten Stadien, d. h. Miliarien folgendermaßen angegeben: 

Alerandria . = . 16360 Schritt. 

Gartbage . . » . 10250 — 

Babylon . . . . 12220 — 

Antiochia....5072 = (?) 

Rom . . . . . 14120 . . 
wobei hinzugefügt wird: nondum adjectis his partibus quae multum congemi- 
nasse majestatem ejus [ac] magnificentiam visuntur [videntur]). Die Angabe 
berubt wol auf der Meffung aus Bespafians Zeit, nach welcher Plinius den 
Umfang auf 13200 Schritt angibt H. N. II 66. Alſo ſchon damals umfaßte 
der ftäbtiihe Anbau ungefähr dafielbe Gebiet, das Die (etwa 11 Miglien 
lange, Beder Hob. d. R. A. 1 S. 188) Aurelianiihe Maner umichlieht: Die- 
jelbe muß daher, da die Stadt fih innerhalb zweier Jahrhunderte noch ſehr 
ausdehnte, bedeutende Vorſtädte ausgeichloffen haben. Mit Einihluß der: 
jelben kann ein Umfang von 21 Millien, den Olympiodor in der Gotbiichen 
Zeit angibt (ebendaſ. S. 189) nicht geradezu als unmöglich ericheinen. Man 
müßte annehmen, daß Olympiodor aus Irrthum die Mauer ftatt des Stadtge- 
bietes genannt bat. 

Die Angabe des Umfangs von Antiohia kann unmöglich richtig fein, wenn 
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ariften ihre Ausläufer in vie Campagna hinaus und verichlangen 
nach une nach die zahlreichen umliegenden Fleden und Ortichaften, 
und ihre Vorſtädte verloren fib im neuen Anlagen practooller 
Yanchäufer, Tempel und Monumente, deren marmorne Zinnen, 
Giebel und Kuppeln aus vem dunkeln Grün der Haine und Gär— 
ten bervorleuchteten. 

Unter den öffentlichen Anlagen übertrafen die des Marsfeldes 
alle übrigen an Ausdehnung, während fie an Pracht und Großar— 
tigkeit feinen nachſtanden. Den gewaltigen Eindruck der bier von 
Auguft binterlaffenen Marmorftant hat Strabo gejchilvert. Die 
meite, auf vrei Seiten von der Mündung des Stroms umjchlofiene 
Ebene, veren ungeheure Fläche vem Gewühl ver Wagen und Rei: 
ter und daneben einer unzähligen Menge Raum bot, die fi in 
Leibesübungen tummelte, ihr immer grüner Grasboden, die Pracht: 
gebäude und Denkmäler ringsum, ein Yabyrinth jäulengetragener 
Hallen, Kuppeln und Giebelvächer, unterbrochen von dem Grün 
ver Yufthaine und Baumgänge; als Begränzung die Kuppen der 
jenfeits über dem Fluſſe im Halbfreife auffteigenven Hügel, deren 
Abhänge bis an das Ufer hinabreichten — das war ein Anblid, 
von vem man jich jchwer trennen fonnte, der die übrige Stadt 
wie einen Anhang ericbeinen ließ. Betrat man aber die eigent- 
libe Stadt und erblidte nun die Foren eines neben dem andern 
ausgebreitet, von Säulengängen und Tempeln eingefaßt, und das 
Rapitol mit feinen Bauwerfen und ven Palatin und die Kolonnade 
der Yivia, jo mochte man leicht das außerhalb Geſehene vergeſſen. 
Cine ſolche Stadt, ſchließt Strabo bewundernd feine Schilderung, 
iſt Rom." Was von diefer Herrlichkeit in den Bränden unter Nero 
und Titus verloren ging, ward wieder hergeftellt over erſetzt und 
die alten Anlagen noch durch neue vermehrt. In vem halben 
Jahrhundert von Vespafian bis Hadrian erreichte Nom feinen höch- 


c8 (obne die Vorftäbter in der größten Yängenausdebnung 36 (gried.) und in 
der größten Breite etwa 30 Stadien hatte. ©. Mueller. antigq. Antioch. p. 68. 
Da man biernad den Umkreis der eigentlihen Stadt auf etwa 3 geograph. 
Meilen veranichlagen kann, würde mit Einſchluß der Borftädte 18072 Schritt 
nicht zu viel fein. 

I, Strabo V 3. p. 236 Casaub. 
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ften Glanz, wenn auch unter ven Antoninen und jpäter noch Bie- 
les zu feiner Verſchönerung geſchehen iſt. Damals aber entjtanden 
die Wunderwerke, die die jpäteften Nachkommen nicht minder als 
die Zeitgenoffen anftauınten, im geprängter Reihenfolge. Ammian 
fchilvert den Einprud, ven Rom auf den Kaiſer Conſtantius machte, 
der es im Jahr 357 zum erjten Mal jab, und nennt im die: 
fer Schilderung fait ohne Ausnahme nur Bauten, die aus jener 
Zeit ſtammen.' Als der Kaifer auf das Forum fam, die berühmte 
Stätte der alten Macht, war er jtumm vor Bewundrung. Wohin 
auch feine Augen fich wandten, Jah er fich von dem dichten Gedränge 
der Wunderwerfe geblenvet. Indem er ſodann allmählig die ein- 
zelnen Theile der Stadt mujfterte, auf ven Höhen der fieben Hügel, 
auf deren Abhängen und in ver Ebene, meinte er immer das, was 
er zuerst gefehen, werde unter allem übrigen das größte fein. Der 
Zupiterstempel auf dem Tarpejiichen Felſen ftrablt wie Göttliches 
vor Menfchlihem. Die Bäder find in ver Ausvehnung von Pro- 
vinzen angelegt. Die Maſſe des (Flaviſchen) Amphitheaters, ein 
mächtiger Bau aus Tiburtiniſchem Stein, ragt jo hob, daß ver 
Blick kaum bis zur äußerſten Höhe hinanfreicht. Der herrliche 
Rundbau des Pantheon mit prachtvoller hoher Ueberwölbung, die 
riejenbaften Ehrenfäulen, zu deren Spiten im Innern Treppen 
binaufführen und welche die Bildſäulen früherer Fürften tragen, 
der Tempel der Göttin Roma, das Forum des Friedens, das Theater 
des Pompejus, Das Odeum, das Stadium, all diefe Zierden der 
Stadt wetteifern an Schönheit, Pracht und Grofartigfeit mitein- 
ander. Als er aber zum Forum Trajans gelommen war, und 
diefen Bau erblicdte, der unter dem ganzen Himmel nicht feines 
Gleichen hat und wol auch von den Göttern als wundervoll aner: 
fannt werden würde, ftand er wie betäubt, indem er feinen Geiſt 
durch die gigantiſchen Wölbungen binfchweifen ließ, die weder mit 
Worten beichrieben werden können, noch für Sterbliche zum zwei— 
ten Mal erreichbar find.? 


1) Ammian. XVI 10, 13. 
2) Bon all dieſen Bauten ift (abgefeben von der zweiten columna cochlis) 
nichts aus der Zeit nach Hadrian, als Die lavacra in modum provinciarum exstructa, 
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aunſwerke. Aber es war nicht dieſe unvergleichliche Herrlichkeit der Bau— 
ten und Anlagen allein, die Rom zu einer Stadt der Wunder 
machte. Wer durch ihr endlojes Gebiet wanderte, ſah fich auf 
Schritt und Tritt von immer neuen Schaufpielen gefeffelt. Ueberall 
wurde der Blick von den Werfen älterer und neuer Kunft fejtge- 
halten, die in verwirrender unüberjehlicher Fülle ganz Rom ſchmück— 
ten. Die Wände der Hallen und Tempel prangten im Farben— 
ſchmuck der Mauergemälde oder Bildtafeln', und ihre Räume fo 
wie Straßen und Pläße waren von Erz: und Marmorbildern er: 
füllt. Noch im fechiten Jahrhundert, als wiederholte Stürme und 
Verwüſtungen fie längſt ihres glänzendſten und veichiten Schmucks 
beraubt hatten, ſchien es, als ob noch ein zweites Volk von Statuen 
in ihren Mauern wohne.” Ueberall waren die Maſſen ver Ge— 
ae bäude von dem Grün der Gärten und Parke unterbrochen und 
eingefaßt, und zu allen Zeiten des Jahrs ſah man friiches Yaub 
in Fülle. Die weiten Bezivfe der Paläſte ſchloſſen häufig große 
Gärten ein, mit herrlichen alten Bäumen, von VBogelgefang er: 
füllt’; jelbjt von den Dächern und Balkonen ſtreuten Blumen und 


womit wol nur Diecktians und Caracallas Thermen gemeint fein können. 
Dieſe legten gebören auch zu den septem mira praecipua, die in Silvius Pole- 
mos Laterculus aufgezählt werden (Mommien, Abhdl. d. Sächſ. Geſch. Ph. hiſt. 
Kl. 11 270). Diele ficben Wunder Roms find: Janiculum (?), cloacae, aquae 
dueti, forum Trajani, amphitheatrum, odeum et thermae Antoninianae, 

I) Ueber die öffentlich in Nom aufgejtellten Gemälde val. R. Rochette pein- 
tures anliques p. 61 f. 

2) Cassiodor. epist. VII 15. VII 13. Bol. auch Preller die Reg. d. St. 
Kom ©. 231 f. 

3) Beionders waren Lotosbäume wegen ihrer breiten Schattendäcer in 
Stadtgärten beliebt Plin. H. N. XVI 124. Bol. die Anekdote von den 6 Lo— 
tosbäumen im Palatiniihen Haufe des Craſſus, Die erft im Neroniſchen Brande 
umtamen, XVH 5. Rutil, Namat, It. I I11: 

Quid loquar inclusas inter laquearia silvas, 
Vernula qua vario carmine ludit avis? 
Vere tuo nunquam mulceri desinit annus; 
Deliciasque tuas vicla tuetur hiems. | 
Val. auch Olympiodor. bei Phot. I p. 63 B. und das Gedicht des Statius Silv. 
I 3 auf eine eigenthümlich gewachlene Platane an einem Waller im Garten des 
Atedius Melior auf dem Coelius. 
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Sträucher ihren Duft." Beſonders auf den umgebenden Hügeln 
breiteten fich zahlreiche zum Theil Faiferlihe Gärten aus. Mehrere 
diefer Anlagen ftanden dem Volke offen*, überdies luden, nament- 


lich im Marsfelde, Yorbeer- und Platanengänge zum Yuftwandeln 


unter dichten Schattendächern ein.” Aber vielleicht jeinen ſchönſten 
Schmuck battle auch das alte Rom in der Menge und Schönheit 
feiner Wafferwerfe. Die Quellen der Gebirge, meilenweit in un— 
terirdiichen Röhren over auf gewaltigen Bogenreihen in die Stadt 
geleitet, ergojien ſich rauſchend aus künſtlichen Grotten, breiteten 
ſich wie Teiche in weiten reichverzierten Behältern aus, over ftie- 
gen plätjchernd in den Strahlen prächtiger Springbrunnen auf, 
veren fühler Hauch die Sommerluft erfrijchte und reinigte. ‘ 


I Beder Gallus II ©. 101. 

2) Preller Stuttg. Real-Enc. VI 511 (Roma) 

3) &. die Beichreibung der portieus Pompeji und des hecatostylon Beder 
Hdb. d. R. A. 1I S. 614. 

4) Die ſchöne Schilderung des Rutil. Namat. von den Waſſerwerken Roms 
It. 1 97—106 ſchließt: 

| Frigidus aestivas hic temperat halitus auras 

Innocuamque levat purior unda silim. 
Galen. Comm. IV Sect, 4 in Hippocrat. epidem. lib. 6. ed. Kuehn Vol. XVII 
B. 159 (ed. Bas. V 497): dv Poun yap Gong ala noAke misorszri;uere 
iv ri nöhsı Lloriv, ovrw zei To row nyyWr xaAlog Te zei nAjdos, ovde- 
wıäs oure dvandes oUre peguexudss ovure Holepovr our arloauror Lyol- 
ons Üdwg, wong ord’ Lv Teoydup reg’ &uot. Wal. auch Manil. Astr. IV 
260. 

Ücher nymphaea und lacus vgl. Die auch bier an Belchrung reiche Aus» 
einanderiegung Brellers Reg. d. St. R. ©. 108—110, Nur können salien- 
tes in der Stelle des Plin. wol nicht Springbrunnen fein. Bet Frontin. de 
aquis UT. R. bedeutet salientes niemals Springbrunnen, d. b. zur Zierde be 
ftimmte Waflerfünfte, fondern immer zum Gebrauch beftimmte, ununterbrocen 
fließende Röhrenbrunnen. II 76 (ed. Buecheler), wo von der unrechtmäßigen 
Benutzung der Waflerleitungen durch Private Die Rede iſt: quae nunc nos 
omnia simili licentia usurpata utinam non per oflensas probaremus: inriguos 
agros, fabernas, cenacula eliam, corruptelas denique omnes Bordelle und 
Schenlen) perpetuis salientibus instructas invenimus. II 104 beißt es in dem 
S. C. de numero publicorum salientium — quos M. Agrippa fecisset: — — 
itemque placere curatores aquarum — dare operam, uti salientes publiei 
quam adsiduissime interdiu et noctu in usum populi funde- 


Waſſerwerke 


Yaden und 
Magazine. 
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Andere unerjchöpflihe Schaufpiele bereitete ver Welthanpel, 
der Kaufballen, Läden und Magazine Roms mit den Föftlichiten 
und jektenjten Erzeugniſſen ver fernften Länder, ven prächtigften 
und mühfeligften Werken ver Gewerbthätigfeit und des Kunftfleiges 
aller Völker füllte. „In Rom fonnte man die Güter der ganzen 
Welt in der Nähe prüfen“:! fpanifche Wolle und chinefische Seide, 
fünjtliche bunte Gläſer und feine Yeinwand aus Aleranprien, Wein 
und Auftern der griechtichen Infeln, den Käſe der Alpen und die 
Seefiiche des Schwarzen Meers. In Magazinen und Läden lager: 
ten heilfame Kräuter aus Sicilien und Afrika, arabifche Spezereien 
und Wohlgerüche, die Perle vom Grunde des rothen Meeres und 





rent. Bol. 11 87, 97, 98, Und von Marippa beift es 19: compluribus sa- 
lientibus [aquis del.) instruxit urbem. So fünnen auch bei Plin. H.N. XXXVI 
121 die von Agrippa im feiner Aedilität angelegten 105 salientes nur fir Röh— 
renbrunnen gebalten werden. 

Waflerkünfte nennt Frontin munera, wie Dederich (Vesal. 1541) richtig 
überlegt bat, gleihfam freiwillige Gaben im Gegenfag zu den durch das Be— 
dürfniß erforderten Wafferwerfen. (II 9$ primus M. Agrippa — operum suo- 
rum et munerum perpeluus eurator full). Er zäblt in Rom 39 munera II 78 
8qq., Die man ſich ſehr manmichfaltig und prächtig zu Denfen baben wird, nad 
Art derer, Die noch jeßt Nom ſchmücken. Die meta sudans z. B. muß nad 
Niebuhr (Beſchr. Roms II 1 2. 312) die Springbrunnen vor St. Peter noch 
weit übertroffen haben. Ohne Zweifel ſind dieſe munera nad Frontin noch 
vermehrt worden. Frontin gibt 1. 1. 591 lacus an (da doch Agrippa allein 
700 angelegt haben joll, müßte damals ſchon ein großer Theil wicder einge— 
gangen geweſen ſein), Die Regionarier 1352; allerdings hatte fih auch die Zahl 
der Waflerleitungen jehr wermebrt. Preller a. a. O. S. 226. Die Regionarier 
nennen Die munera wol deßhalb nicht befonders, weil fie meift mit lacus ver- 
bunden waren, wie 3. B. jetst Fontana Trevi. 

1) Plin. H. N. XI 240: laus caseo Romae, ubi omnium gentium 
bona comminus Judicantur, e provinciis Nemausensi praecipua. Den 
Tiber nennt Blimius H. N. II 54: rerum in foto orbe nascenlium mercator 
placidissimus. Plutarch. de fortuna Rom. 12 (325 Dj): ris yüg ovx ür ws 
chnHös Exndayein xai Iavuaoeev — Tv [vür] ündeyovsa» eidauuoriar 
ris noltws nepikadur, zai anoßkiıyas üvw, Auungörnre zai nAoüror ava- 
Inuarwr zei reyvor Guldlas zei Yuoriuias noltwv, xai da yi los 
za Paharra zai vicoı zei reger xai norauoi zei derdga xai fa zai 
nedia zei son xui ulrelle, narrwr anepyas lowovses eis xdidog öwe 
xai yapırı X00U000N Tow TON», ws Taür« rapi uixpov nAIE ui, yerlodaı 
undi elvan. 


X 
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der Diamant aus indifchen Gruben, riefige Balken bunten Marz - 
mors in den Gebirgen Kleinafiens gebrochen und ſchön gemaferte 
Scheiben fojtbaren Holzes am Atlas gewachſen.“ Zu Euch, beißt 
es in einer griechifchen, um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
verfaßten Lobrede auf Rom’, fommt aus allen Ländern und allen 
Meeren, was die Jahreszeiten hervorbringen, und was alle Zonen 
tragen, was Flüſſe und Seeen, und was die Arbeit ver Hellenen 
und Barbaren erzeugt. Wenn alfo Jemand Willens it alles dies 
zu Schauen, jo muß er entweder die ganze Welt purchreifen over 
fih in diefer Stadt aufhalten. Denn was bei allen Völkern er: 
zeugt und bereitet wird, das iſt hier zu allen Zeiten im Ueberfluß 
vorhanden. So viel Yaftichiffe kommen hieher aus allen Yänvern 
im ganzen Sommer und Herbjt, daß die Stadt einer allgemeinen 
Werkſtatt der ganzen Erde gleicht. Sp viel Yadungen aus Indien 
und dem glüdlichen Arabien fann man bier jehen, daß man glau— 
ben follte, in Zukunft jeien dort die Bäume fir immer entblößt, 

I) Ueber den Handel Roms, der ausichließlih Paſſivhandel war, vgl. Höd 
Röm. Geſch. 1 2, S. 271 ff. Die reichiten Läden waren in Den Septa (unter 
Demitian, Beder Hob. IE. 633: ſchöne Sklaven, Gerätbe und Mobilien aus 
foftbarem Holz, Elfenbein, Schildpatt, forintbiihem Erz, Kroftallglas, Murrha, 
griechiſche Statuen, alterthümlich kunſtreiche Becher, bis zum woblfeiliten Ge- 
Ichirr berab), in der sacra via (befonders Goldarbeiter und Juweliere, WBreller 
R.2 St. R. S. 129), auf dem forum Pacis (Hauptniederlagen ägyptiſcher und 
arabiicher Waaren (C. Dio. LXXII 24, Beder S. 440 ff. horrea piperataria, von 
Domitian gebant), im vieus Tuscus (Mohlgerüche, Spezereien, Seidenzeuge, a. 
a. ©. &. 499) vermuthlich auch im den Hallen des circus maffnus (Tac. A. 
XV 38). 

Antoninus Pius ſoll in Folge übermäßigen Genuſſes von Alpenfäfe geſtor— 
ben Sein (wit. A. P. 12). — Galen de antidotis lib. I. c. 2 ed. Kuehn v. XIV 
p- 9 (ed Bas. II 424 sq.): Eve dE (Medikamente) uövor olyi zar ixdoryr 
nuloer zoulferer zatüneg ra T Ex Zixehiag, zul ig ueyalns Audüns zu’ 
ixaorov Eviavrov wog Hoovs, ano re Koyens nolld, row drei Borarızar 
avdovivr uno Krioapos rospoutvwr oux eur Keisapı uoro add zei naon 
r) Pouciwv nohtı nAnon neunortww Ayyele, ravri ra nhexrri zelovusre, 
die 6 Wr Avywv zlver nAlyuere. Ib. jagt Galen, daß er Medikamente 
aus allen Provinzen erbielt. CF Plin. H. N. XXVI 2. — Bon tem Oel von 
Titborea fagt Pausan. X 32, li: Kai ulo« re da airoö nerroie Öivovsr, 
zei ro Eawr ws Buaıdlla Eyovaı. 

2) Aristid. encom. Romae p. 200, 10 sqgq. 
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und jene Bölferfhaften müßten bieher fommen, um von ihren eig— 
nen Erzeugniſſen zu verlangen, was fie etwa bepürfen. Babylo— 
nifche Gewänvder und Kleinodien aus dem innern von Barbaren 
bewohnten Aſien fommen bier in viel größerer Menge und leichter 
ber, als wenn fie von einer Imfel des Arcchipel nach Athen zu 
ichaffen wären. Kurz alles fommt bier zufammen was Handel 
und Schiffahrt bringen, was der Aderbau gewinnt, der Bergbau 
zu Tage fördert, was alle Künfte fo viel es deren gibt fchaffen, 
alles was auf der Erde geboren wird und wächit. 

Ueberhaupt empfand man in Rom taufendfältig, daß man im 
Mittelpunkte eines Weltreiches war. Wie von einer hohen Warte 
überſah man bier vie ganze Erte. Bon ihren ferniten Grenzen 
famen auf allen Straßen ununterbrochene Nachrichten „wie von 
Bögeln getragen“ nach dem Site ver Weltherrichaft.' War in 
Oberägypten Regen gefallen, oder hatte in Kleinafien die Erde 
gebebt, waren die Yegionen am Rhein aufrühreriich geweſen oder 
hatte der Parthifche Hof feine Stellung gegen Nom geändert: man 
ſprach davon wenige Tage nachher auf dem Forum und im Mars- 
felve, bei Gaſtmählern und gefelligen Zufammenfünften.* War 
irgendwo eine unerhörte Naturſeltenheit entvedt worden, jo wurde 
jie an den Kaiſer gejandt und in Rom öffentlich ausgejtelt. ’ 
Künftler famen aus allen Ländern um ihre Kunſt und ihre Werke 
zu zeigen, oder fih um den Kranz in den großen römtjchen Wett: 
kämpfen zu bewerben, Dichter und Redner, Philoſophen und Ge: 
lehrte um ſich öffentlich hören zu laffen, die fühigiten und ehrgei- 
zigjten aus ver Jugend ver Provinzen um des beiten Unterrichts 


tı Aristid. encom. Rom. 207: Etuagera noAir, xzadnulvo (dem Kaiſer) 
naoer eyew u» olxovulenv de dnwarohjs" ai de uuxpor gdavovcı you- 
pelsaı zul nigeisıw WoreE ind nryvor gepoueran. Wit. Anton. P. cap. 7: 
ingenti aucloritate apud omnes gentes fuit, quum in urbe propterea sederet, 
ut undique nuntios, medius utpote, cilius posset accipere. Bon den Haupt- 
orten erbielten Die Kaifer wol fortlaufende Tagesberichte. Caligula las nad 
Philo leg. ad Gaj. 570 M. die Tagesberichte aus Alerandrien lieber ale allca 
übrige. 

2) Juvenal. VI 398. Martial. IX 36. 

3) Vgl, den zweiten Anbang zu dieſem Abjchnitt. 
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theilhaft zu werben." Zur Ausbilvung wie zur Erholung bot bie de 


Hauptjtadt ver Welt die großartigften Anftalten. In den Sälen — 
und Hallen zahlreicher Bibliotheken konnte der Freund der Wiſſen— 
ſchaft und Litteratur ſich in koſtbaren Pergament- und Papyrus⸗ 
rollen ſatt ſchwelgen, und in den Kreiſen der Gelehrten, die dort 
ſich gern verſammelten, Anregung und Förderung jeder Art finden. 


— — u 


1) Vgl. Marquardts Hob. d. R. A. IV ©. 483, 3163. Sehr zahlreich ſind 
in Inſchriften griechiſcher und aſiatiſcher Athleten und Muſiker, Sänger, Flöten— 
ſpieler und Citharöden bie Erwähnungen von Siegen im agon Apgliacus und 
Capitolinns, C. I. Gr. I 247. 1068. 1440. 1719. 1720. Il 2682. 3208. 3425. 3674. 
Add. p. 1112. Nr. 2810b. II 5804-6. 5913. 5919. 6829. Bon ben Sopbiften, 
deren Leben Philoſtrat beichreibt, ift wol die Mehrzahl in Rom aufgetreten. 
Ueber das Zulammenftrömen griechiſcher Gelehrten in Rom (in Strabos Zeit 
namentlih aus Tarjos und Alcrandrien) vgl. Bernhardy Griech. Litteraturgeich. 
& »2 Nro.2 Bd.l p.487 ff. (zweite Ausgabe). Hier noch einige Beiſpiele von 
Provincialen, die zum Theil fehr jung zu ihrer Ausbildung nah Rom kamen. 
Aus Rhegium C. I. Gr. II 6112 v. 4: 

döopn d& Movodwr xal Bolgos wr ayanur, 

daderirns nAdov Pounv, pilt, ris ue xahunte 

Ide viov Bölos narpi Aınorr ayea. 
Aus Lugdunum Boissieu Inser. de Lyon p. 499: MEMORIAE | A. VITELLU 
VALERIU | HIC ANNORYM X | IN STVDUIS ROMAE DE [functus]. Aus Mef- 
fene in Arkadien kommt ein ſchöner Jüngling nah Rom um Rechte zu ftubiren 
bei Philostr. Apoll, Tyan. VII 42. Grabfdrift eines T. Oclalius Athenagoras 
Nicomedensis juris studiosus an ber via Labicana Henzen 7235. Aus Yeptis 
der jpätere Kaifer Sever (vil. cap. 1): Octavo decimo anno publice decla- 
mavit, Postea stadiorum causa Romam venit. Reife nah Rom und Aufenthalt 
dajelbft der Studien halber erwähnt Ulpian Digg. XII 1, 17. und XLVIE 10, 5 
& 5, und Modestinus L 1, 36: Titio quum esset Romae studiorum gratia, 
epistola missa est a magistralibus palrise suae, ul porrigeret imperatori elc. 
Unter dieſen Zeugniffen ift freilich nicht eins ermweislih aus den eriten beiden 
Jahrhunderten, aber dies kann nur Zufall fein. Mindeftens jeit Bespafian, 
und noch mebr jeit der Gründung bes Athenäum unter Hadrian, muß ein ftetes 
Zuſtrömen von Provincialen nah Rom ihrer Ausbildung balber Statt gefun- 
den haben. Auch Seneca nennt dies unter den gewöhnlichften Beranlaflungen, 
die Fremde nah Rom führten (consol, ad Helv. 6, 2). 

2) Die Regionarier gaben 28 Bibliotbefen an. Preller ©. 219. Martial, 
lıb. XII prooem. jchreibt aus Spanien: Hlam judiciorum subtilitatem, illud ma- 
teriarum ingenium, bibliothecas, theatra, convielus, in quibus siudere se volup- 
tates non sentiunt — desideramus quasi destituti. 

Briedlaenter. 2 
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Anjtalten von umvergleichliber Pracht und Großartigfeit ftanden 
in den Thermen auch dem geringiten zur Erholung und Ergögung 
offen, wo zu jeder Jahreszeit Bäder aller Art vom Schwimmbaſſin 
bis zum Dampfbade für Tauſende bereit und zu Yeibesübungen, 
zur Unterhaltung und Erfriſchung Räume von mehr als königlichen 
Glanz bejtimmt waren. Alle Wunder aber, welde die Wunder— 
ſtadt im jich faßte, wurden noch überboten durch ihre Schaufpiele, 
auf der Bühne, im Circus, in der Arena: bier wurde, was nur 
die ausjchweifenpite Phantafie erfinnen Fonnte, zur überwältigenden 
Wirklichkeit. 

Doh das größte unter allen Schaufpielen Roms war feine 
Bevölkerung, jenes Menjchengewübl, das fich täglich ohne Unter- 
laß durch die Strafen wälzte, gleich dem Strom eines jtürzenden 
Waſſers.“ Je mehr Rom ver Mittelpunft ver Welt wurde, deſto 
mehr jtrömten bier alle Nationen zufammen. Schon Cicero nannte 
Kom eine aus der Vereinigung der Völker gebildete Gemeinde. ® 


1) Bon den damals eriftirenden 4 Thermen dürften die Neroniichen die 
präctigften geweſen fein, die mehrfach als Inbegriff des höchſten Glanzes ge— 
nannt werben, wie bei Martial. II 48. $. VII 34, 4 (quid Nerone pejus? Quid 
thermis melius Neronianis?) Stat. Silv. 1 5, 62. 

2) Sen. de Clementia I 6, 1: CGogitate hanc civilatem, in qua turba latis- 
sima per ilinera sine intermissione defluens eliditar, quotiens aliquid obstitit 
quod cursum ejus velut torrentis rapidi moraretur. Daß man dieſe Hyperbel 
nicht buchſtäblich nehmen darf, wie faft alles bei Seneca, bedarf feiner Erin— 
nerung; zum Ueberfluß wird man noch durch die latissima itinera (vor dem 
Neroniihen Brande) gewarnt. Um ein plößlies Gedränge in Rom jo ge 
fährlih zu machen, dazu trug gewiß die Schmalbeit und Gemwundenbeit ber 
Strafen viel bei. Als Caligula vor der basilica Julia Geld ftreute, famen im 
Gedränge 32 Männer, 247 rauen und ein Eunuh um (Ebronograpb. von 
354), als er auf die in der Naht zum Circus firömende Menge, die feinen 
Schlaf geftört hatte, mit Knitteln einbauen ließ, mehr als 20 Ritter, ebenjoviel 
frauen, und überdies eine unzäblbare Menge (Sueton. Calig. 26). Im Jahr 
51 entftand bei einem Erdbeben ein Gebränge, in dem die Schwächern erprüdt 
wurden (Tac, A. XI 43). Bielleiht dachte Seneca an ſolche furz vorbergegan- 
genen Unglüdefälle. Bal. auch die metriihe Grabſchrift zweier Berionen, bie 
Capitolinae compressi examine turbae umtamen Gruter. 895. 10 (ex F. Ursini 
notis ad Varronem!). 

3) Cie. de pelit, cons, |4, 54: civilas ex nalionum conventa conslituta, 
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Aber eine eigentliche Maffeneinwanderung aus den Provinzen be- 
gann erjt feit dem Untergang der Republik, die nun in wechjeln- 
der, aber bis auf Conftantin wol jchwerlih auf die Dauer abneh- 
mender Stärke Rom überfluthete, und feine Bevölkerung mit den 
Bejtandtheilen aller Yänder der alten Welt mifchte.' Immer mehr 
ward Rom „eine gemeinfame Stadt,“* ein „VBerfammlungsort- des 
Erdkreiſes““ und mit glüdlih gewählten Ausdruck hat e8 einer 
feiner griechifchen Yobreoner „ein Kompendium der Welt“ genannt. 
Noch bunter ward das Gemiſch durch die Menge ver unaufhörlich 
ab- und zuftrömenven Fremden, deren Zahl bei ungewöhnlichen 
Beranlaffungen, wie namentlih großen Schaufpielen, auch eine 
außerordentliche Höhe erreichte", aber zu allen Zeiten in ver Stadt 
jehr groß war, die „für Tugenden wie für Yajter die höchjten Preife 
zahlte‘, und auf die ſtärkſten menschlichen Neigungen eine unwi— 
verftehliche Anziehungskraft übte. Hier ſchwirrten hundert Spra— 
1) Die Arußerungen der Alten über diefe Erſcheinungen find zum Theil 
zufammengeftellt von Lipsius de magnitud. Romae Ill cap. 3. Sen. cons. ad 
Helv. 6, 2. Lucan. VII 405 (nulloque frequentem Cive suo Romam sed mundi 
faece repletam), I 512 (generis, coeat silurba capacem Humani). Athen. 120 B. 
Aristid. encom. Rom. p. 214. Herodian VII 7, 1. (6 dE Pouciwr dijuos 
iv nAndeı ueyisıp xai nom ovyrAldwr re avdpWnwr). Ammian. XVI 
10, 5 (Constantius — quum se verlisset ad plebem, stupebat qua celeritate 
omne quod ubique est genus hominum confluxerit Romam). 

2) Sen. L 1. 

3) Fragm. bes rhetor P. Anicius Florus (Florus ed. Jahn. p. 41]. 11): 
in illo orbis terrarum conciliabulo, 

4) Galen. vol. V p. 585, 57 ed. Bas.: draweioder Holluwva uw dn- 
rope rös olxovulens dnırougv abryw einörre. (If. Athen. |. 1. Bermuthlid 
war Polemo, wie wol die meiften Sopbiften des zweiten Jahrhumberts (vgl. 
Aristid. 1. J. p. 198, 5), mit einer Fobrede auf Rom aufgetreten, aus ber jener 
Austrud fiammen mag, den Goethe in anderem Sinne von Napoleon ge- 
braudt bat. 

5) Lib. spectaculor. 3: 

Quae tam reposila est, qua gens tam barbara Caesar, 
Ex qua spectator non sit in urbe tua? etc, 

Bol. Ovid A. a. I 173 (von Augufts Naumachie) « 

Nempe ab utroque mari juvenes, ab utroque puellae 
Venere, alque ingens orbis in urbe fuit. 

6) Sen. J. J. 

2* 
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chen, bier drängten fich die Formen und Farben aller Racen, di 
Trachten aller Völker durcheinander. Mohrenfflaven führten Ele 
phanten aus den Faiferlihen Zwingern vorüber." Dort jprengt 
ein Trupp blonder Flamländer von der faiferlichen Yeibwache i 
glänzenver Rüftung.” Hier trugen Aegypter mit Fahlgefchorene 
Köpfen in linnenen Talaren die große Göttin His in Proceffion. 
Hinter einem griechifehen Gelehrten ging ein junger Hindu mi 
Bücherrollen beladen.‘ Orientalifche Fürftenföhne-in hohen Mütze 
und weiten bunten Gewändern fchritten mit ihrem Gefolge i 
fhweigfamem Ernſt durch die Menge’, und tättowirte Wilde au 
Britannien beftaunten die Wunder ber neuen Welt, die fie umring 
ten. — Die Zahl ver Bevölkerung Roms läßt fih nur fehr un 
gefähr veranfchlagen. Wenn fie auch großen Schwankungen un 


I) Bgl. Seneca epp. 55, 41. Martial. VII 74 u. das Programm d. Acad 
Alb. Regim. 1860 VI p. 5. 

2) Marguarot Hob. d. R. A. 11 2 S. 387 fi. 

3) Appian. B. C. IV 47: Ovodovaros dE Ayopavousr moosypign, xu 
gikov doyıaarıjv rüs "Ioıdos Eywr, Hrnae tijy aroknv, zal rüs 69övas dridı 
rüs nodnpeis, zal rw roü xuwog xepainv Enkdero, xal dınldev oürws 60 
yıalav air oyrjuarı Es Hounnior. Bol. Marquardt Hob. d. NR. 9. I\ 
©. 55 ff. 

4) Philostrat, Vitt. Soph. I 8 p. 490, 20. Favorinus vermadte dem He 
rodes fein Haus in Rom und feinen AbzoAyxudos. mv dE ovros ’Ivdos ui 
xai ixawos ulhas, advoua de 'Howdov re xal Dadwoivov, Evunivorras yüc 
atrovs dijyer Eyxarauıyrüs "Ivdixois Arrıza xal nenlarnulvn ri ylurrı 
Bepdapifwv. Auch ber fuscus Hydaspes Horat. Sat. I 8, 14 ſoll wenigſtent 
ein Indier fein, falls es kein wirklicher if. Die indiſche Gelandtichaft, Die bi. 

erſten Tiger nah Europa brachte, fam 735 = 19 nad Europa Dio LIV 9; bi 
Abfaffung von Sat. IT fällt nah der gewöhnlichen Annahme vor 724 (Frande 
Kirchner 726). 

5) Einige Grabichriften in Rom geftorbener Fürften aus dem Orient 
C. 1. Gr. 6342b (= Marini Atti II 734) ARTABASDES | [Ali] VS ARIOBAR- 
ZANIS [vixi]) TANNIS XXXXVIIII. Ib. 6559 ©. K. AlorAıos Maxopos Bacı- 
heus ueyalns Aguevias (vicleiht um 150 n. Chr.) 7yopao« aupxöpeyo 
Avg. Megida9[y) adergpo etc. 

6) Al der gefangene und von Claudius begnabigte britanniſche Häuptlin: 
Garactacus in Rom umberging und bie Pradt der Stadt fah, rief er aus: 
Wie fünnt Ihr, die Ihr jo Großes und Schönes befitt, unſere Hütten be 
gebren! Dio C. LX 33. 
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terworfen war, dürfte fie Doch in der Zeit von Auguft bis Trajan 
(mit Ausnahme von Zeiten, wo Seuche oder Bürgerkrieg wütheten) 
im Steigen begriffen gewejen fein, und bis zu den großen Peſten 
unter Marc Aurel und Commodus nicht merklich abgenommen ha- 
ben. Mit Wahrfcheinlichkeit fann man annehmen, daß fie in die— 
fer Zeit meift zwifchen ein und anderthalb Millionen ſchwankte 
und zuweilen vielleicht die letztere Summe noch überftieg.' 








1) Die neuefte jorgfältige Revifion ber Berehnungen ber Volkszahl 
Roms gibt E. v. Wietersheim Gedichte der Bölterwanderung (1859) 1S. 242 ff. 
Wenn dort auch nicht alles einzelne richtig gefaßt ift (Die Stelle vit. M. Anton. 
c. 7 Anm. 175 bezicht ſich nicht auf die Largitionen in Rom, fonbern auf bie 
Alimentationen), jo find boch mehrere Momente genauer als bisher und einige 
zum erftien Mal erwogen. Das Reſultat ift (S. 265): „daß alleriwegen bie 
Bevölkerung Roms in der Kaiferzeit nicht merklich über anderthalb Millionen 
angenommen werben könne,” und daß der mittlere Durchichnitt Diefe Summe 
faum erreicht haben bürfte. Die bisherigen Berechnungen gehen aus 

1. pon ber Zabl der Getreibeempfänger (Bunjen, Zumpt, Höd, 
Marquardt, welche alle auf 2 Millionen ungefähr kommen). Aber mit Recht 
bezeichnet es W. als ſehr bebentlih S. 244 ff., Drei verichiebene Ausdrücke in 
Mou. Anc. (plebs romana, plebs urbana, plebs quae tum frumentum publicum 
acceperunt) im ein und bemjelben Sinne aufzufaflen. Sodann bemerkt er 
©. 249, daß die freie weibliche Bevölkerung in Rom erheblich geringer als bie 
männliche zu weranfchlagen ift. 

2. von den Zahlen ber insulae und domus bei den Regiona- 
riern (Gibbon fommt dabei anf 1,200,000, Marquardt Hob. d. R. A. IU 2 
S. 102 je nad ber zu Grunde gelegten Scala auf 1,610,000 oder 2,070,000 
Einwohner). Aber auch abgeſehen von der Schwierigkeit, die Durchſchnittszahl 
der Hansbewohner zu beftimmen (Wictersbeim ©. 262), finb unter insulae 
nicht bloß ganze Miethhäufer, Sondern offenbar auch Abtheilungen berfelben zu 
verftehn: ſ. Urlichs Hall, Allg. Lit.-Zeitg. 1847 No. 63, Beder Gallus 2 ©. 147 
Wietersheim S. 255. Eine Bevölkerung, wie Marquardt fie annimmt, würbe 
übrigens nur allenfalls für die Zeit Trajans denkbar, aber für das Ate Jahr- 
bundert ſchon an und für fich jeher unmahricheinlich fein. Die Entwölferung 
Roms, die in den folgenden Jahrhunderten ſehr zunahm, muß damals ſchon be- 
gonnen haben. Nach dem Anonym, Valesii (Ammian. ed. Erfurdt p. 622) 67 
ſcheulte Theoderih populo Romano et pauperibus jährlich 120,000 modii, was 
nur für 2000 Menſchen binreichte, während unter Severus 200,000 Getreide: 
empfänger waren. 

3. von dem Flächeninhalt, ver vonder Aurelianifhen Mauer 
umſchloſſen if. (Dureau de la Malle, der, da dies Areal ungefähr nur 25 
des Areals von Paris beträgt, für Rom 550,000 Einwohner annimmt; ebenſo 
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Im Genuß der überfchwenglichen Fülle von Vortheilen, Ar 
regungen und Schaufpielen, die die Weltſtadt bot, befanden jic 
die höchften und nieprigften Schichten der Bevölkerung am mwoh! 
jten. Die ungeheuere Mehrzahl der freien Einwohner wurde au 
Stantsfoften ganz oder theilweife ernährt, die Großen fanden bie 
Raum und Mittel zu einer fürftlichen Eriftenz wie fonjt nirgen 
auf ver Welt. Den Schattenfeiten des Pebens in Nom waren ar 
meisten die mittlern Klaſſen ausgefegt. Dazu gehörte die Höb 
der Preiſe für alle Yebensberürfniffe in Vergleich zu der Wohlfeil 
heit in ven Mumnicipien Italiens und den Provinzen.' In Cäſar 
Zeit jcheint der Preis ver Wohnungsmiethen in Rom durchfchnitt 


Quarterly Review 1856 p. 445 ff. Schon Zumpt (Stand der Bevölkerun 


u. ſ. w. ©. 61 f.) bemerkte dagegen, daß, wenn Die von Durcan de la Mall 
angeführte Scala des Iten Arrondiffements zu Grunde gelegt würde, eine Ein 
wobnerzabl ven 1,153,476 anzunehmen wäre Aber auch dieſe würde wol ned 
nicht binreichen wegen der von Wictersheim S. 262 hervorgehobenen Grundver 
Ichiedenbeit der antifen und modernen Wobnungsverbäftniffe. Wie Pompej 
zeigt, waren die Wobnungsräume der Alten durchweg viel beichränfter als di 
heutigen. Zweitens umfaßte die Aurelianiſche Mauer nicht ganz Rom, fondern 
wie ein Theil der 14ten Region unzweifelbaft außerhalb lag, To bat fie ficher 
lieh noch andere Vorſtädte ausgefchloffen, und zwar nicht unbedeutende. Vgl— 
S. 9 Note 2. Daß die außerhalb der Stadt liegenden Kirchen, wie 8. Paolı 
fuori le mura u. 1. w. auf eine jo weite Ausdehnung Der Vorftädte ſchließer 
laffen (Zumpt 62, ift nicht zu glauben, da bier die Gründe für Die Wabl dei 
Orts nicht zu berechnen find. Ohne Zweifel ift dieſe zum Theil durch die Le 
gende beftimmt worden, wie bei der Kirche domine quo vadis. 

Wenn nun auch feine dieſer Berechnungen ein ficheres Nefultat gibt, Se 
ftimmen doch ihre ungefähren Ergebniffe zuſammen oder laſſen fih wenigften: 
mit einander fehr wohl vereinigen, was Die Wahricheinlichkeit ſehr erböbt. 
Vollkommen gut ftimmt Damit endlich Die Berechnung Marquardts Hob. I 2 
104, 499, welche ausgeht 

4, von der Getreidelonjumtion der ganzen Stadt Dick 
betrug nach zwei Angaben von Bicter und Joſephus in der Zeit des letztern 
60 Millionen mod jährlich: „60 modii auf den Kopf gerechnet, gibt eine Mil— 
lion Einwohner. Da aber auf Frauen und Kinder weniger gerechnet wird, 
und die böbern Stände von andern Yebensmitteln mebr konſumirten, fo mu 
die Zahl bedeutend böber angenommen werben.‘ 

I) Ucher Rom Juv. II 165 sqq. Dagegen Martial. IV 66: 

Egisti vitam semper, Line, municipalem, 
Qua nihil omnino vilius esse potest. 
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lich viermal jo hoch gewejen zu fein als in den Städten des übri- 
gen Italien‘, und diefe Preife fteigerten fich ohne Zweifel noch fehr 
mit den gejteigerten Anfprüchen?, wenn es auch jehr übertrieben 
jein mag, was Juvenal jagt, daß man Haus und Garten in Sora 
Yabrateria oder Fruſino für eine Summe faufen fonnte, die man 
in Rom für eine finjtere Wohnung als Iahresmiethe zahlte.’ Nichts 
war in Rom umſonſt; wer nicht gerade zu den unterjten Klaſſen 
gehörte, war durch die VBerhältniffe unaufhörlich zu einem drücken— 
ven Aufwande gezwungen. Die Sitte forderte auch von Gerin- 
geren einen gewiſſen Glanz in der äußern Erjcheinung, der häufig 
ihre Kräfte überftieg, bei Gefchäftsleuten am meiften. Man ſchämte 
fih von Thon zu jpeifen, konnte jich öffentlich nicht anders als in 
der Toga zeigen, und viele nicht ohne eine Anzahl von Begleitern 
und Sklaven. Cine glänzende Armuth war jehr verbreitet, Ban— 
ferotte an der Tagesordnung.‘ Gegen dieſen trüglichen Schimmer 
des römischen Yebens fontraftirte die municipale und provincielle 
Einfachheit und Anfpruchslofigkeit nicht minder, als die Sittenjtrenge, 
die fich namentlich in den Städten des obern Italiens erhielt, 
gegen die Verderbniß und Zügellofigfeit, die in Nom fich nicht zu 
verbergen jtrebte, ja ihre Orgien mit beleidigender Deffentlichfeit 
feterte. 

In Rom war unaufbörlih Yarm und Getümmel. Schon 
Horaz klagte über das Tag und Nacht fortwährende Geräuſch, 


I) Drumann Röm. Seid. I 4100 Note 33. 

2) Vellej. Patere. II 10, 1. 

3) Juv. III 223 sqgq. 

4) Ib. 1698—189. VII 129—149. XI 46—55. Martial. II 57. 

5) Tac. Ann. XVI 5: sed qui remotis e municipiis severamque adhuc et 
antiqui moris relinentes Italiam quique per longinquas provincias lascivia in- 


experli — advenerant, neque aspectum illum tolerare etc. Plin. Epp. I 14, 4: 


palria est ei Brixia ex illa nosira Italia, quae multum adhuc verecundiae, fru- 
galitatis atque eliam rusticitatis anliquae relinet ac servat. — Habet aviam — 
€ municipio Palavino. Nosti loci mores. Martial. XI 16: 
Tu quoque nequitias nostri Iususque libelli 
Uda puella legas, sis Patavina licet. 
Bgl. auch Plin. epp. II 13. mater a primis citerioris Hispaniae. Scis quod 
judicium provinciae illius, quanla sit gravitas. 
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über das Gewühl und Gebränge in den Strafen ver Stadt, aus 
deren „Fluthen und Stürmen“ er gern in die Stille und Einfam- 
feit der Sabiner Berge flüchtete." Aber während des erften Iahr- 
hunderts ftieg die Bevölkerung und bie Lebenbigfeit des Verkehrs 
noch jehr, und vielleicht erreichte fie in der Zeit, wo Martial und 
Juvenal fie jchilverten, ihre größte Höhe. Schon vor Tage riefen 
die Bäder ihre Waaren aus, dann begannen die Kinverfchulen im 
Chor zu buchftabiven? und die Hämmer und Sägen ver Werkſtät— 
ten fegten fich in Bewegung.” Nun fchleppten knarrende Wagen 
ungeheure Steinblöde, Baumftämme und Balken zu Bauplägen, 
Ichwerbeladene Yaftthiere und Träger rannten bie Fußgänger an, 
von allen Seiten wurde man gebrängt, geftoßen, auf die Füße ge 
treten‘, und Diebe hatten es in biefem Gewühl leicht Beute zu 
machen.” Bettler, namentlich angebliche oder wirkliche Schiffbrü- 
chige, heifchlen in fingendem Ton Almofen‘, Kleinhändler und Ver: 
käufer aller Art, Herumträger von Erbjenbrei und rauchenden Würften 
priefen kreifchend ihre Waare an; bier erfcholl das Geheul einer 
umberziehenden Proceſſion von Prieftern der Großen Mutter, dort 


1) Horat. Epp. II 2, 72—85. 


2) Martial. XI157,4 negant vitam Ludimagistri mane, nocte pistores. XIV 223: 
Surgite: jam vendit pueris- janlacula pictor 
Gristataeque sonanl undique lucis aves. 
Für Die ganze folgende Scilverung vgl. Mart. XI 57 u. IX 29. 

3) Den Lärm des Morgens jcildert in einer nicht auf Nom bezüglichen 
Stelle Plutarch. quaest. conv. II 6, 4, 9. ed. Didot: ro» de (609g0» xare- 
xovot) xronot huorjpwr xal Totsuol ngıovww zei Telwrızdv InogAgıauoi 
xexgayuov* zei xnouyuara xakovuulrwv Int dixas 7 Yepansias Baaıdlwr 
Ttiwor 7 Goyörrwr. 

4) Juv. I 245 fl. 


5) Ovid. A, a. II 441—452 beichreibt feingefleidete, mit Fingerringen ges 
ſchmückte Diebe, die Frauen unter dem Schein galanter Annäherung auf offner 
Straße die Kleider ftehlen oder rauben, was jedenfalls eine ſehr vorgejchrittene 
Ausbildung des Diebeshandwerks zeigt. Dal. Digg. XLVII 11, 7. Cujac. obss. 
X 27 (saccularii et dereetarii) erflärt: qui magieis artibus ex alienis Sacculis 
aul subducunt pecuniam aut subtrahunt. 

6) Schol. Hor. Epp. I 17, 48: cantilenam mendicorum pulcre expressit, qui 
suceinunt sibi invicem. 
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das Gefchrei der Anpächtigen aus einem Iſistempel.“ Auch bei 
Nacht hörte der Lärm nicht auf. In den weitläufigen Paläften, 
wo die Schlafzimmer weit von der Straße entfernt lagen, fchlief 
man ruhig, in den Mietwohnungen deſto fchlechter. Das Geraſſel 
der Reifewagen, die den größten Theil des Tages in der Stabt 
nicht fahren durften, ftörte den feiteften Schlaf, wenn fie in ſchar— 
fer Wendung die Eden der ſchmalen Straßen umfuhren.” Dazu 
fam das Toben fchaarenweis umberziehender Raufbolde und Nacht: 
Ihwärmer?, oder Stänbchen von Liebenden, die bei ihren Schönen 
Einlaß erbaten oder zu erzwingen ſuchten.“ Waren alle Häufer 
verriegelt, alle Tabernen geſchloſſen und ftill geworben, dann waren 
die leeren, ganz unbeleuchteten Straßen für den einfamen Wandrer 
ebenfo unheimlich als gefährlich.” Die Umficherheit war zu allen 
Zeiten in Rom groß, Diebftähle und Einbrüche gewöhnlich‘; auch 


1) Martial. XII 57: 
nee turba cessat enthealta Bellonae, 
nec fasciato naufragus loquax {runco, 
a matre doctus nec rogare Judaeus, 
nec sulphuralae lippus institor mercis. 

Ueber die Schiffbrücdhigen vgl. Pers. V 166 mit Jahns Anmerkung. Ulpian, 
Digg. XIV 3, 5 $ 4: Sed etiam eos institores dieendos placuit, quibus vestia- 
rii vel lintearii dant vestem circumferendam et distrahendam, quos vulgo eir- 
citores dieimus. Die Berläufer von Lebensmitteln für die unterften Klaſſen 
erwäbnt Martial. I 41, darunter v. 9 fumanlia qui tomacla raucus Circumfert 
tepidis cocus popinis, Die inslitores popinarum mercem sua quadam et in- 
signita modulatione vendentes, die Seneca epp. 56, 2 in Bajae erwähnt, fehlten 
natürlih auch in Rom nicht. 

2) Juv. II 236 ff. Ueber das Fahren der Wagen in der Stadt vgl. ben 
zweiten Anbang. 

3) Ueber die Nachtihwärmereien Julias, der Tochter Augufts, vgl. Sen. 
benef, VI 32, i (pererralam nocturnis comesationibus urbem); über Neros 
nächtliche grassationes und die Nachahmungen bie fie fanben Tac. A. XII 25. 
Sueton,. Nero 26. DioLXI 8 sq. Plin. H. N. XII 126. Bgl. Sueton. Otho 2. 
vit. L. Veri. 4. 

4) Interpr. ad Horat. C. I 25. 

5) Für bie ganze folgende Schilderung vgl. Juv. III 268-314. 

6) In Plinius Zeit waren die Fenſter nach ber Straße deßhalb meift mit 
Läden verichloffen H. N. XIX 59: jam in fenestris suis plebs urbana in ima- 
gine hortorum cotidiana oculis rura praebebant, antequam praefigi prospectus 
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räuberiſche Anfälle nicht ſelten. Mancher hatte den Dolch eines 
gedungenen Banditen zu fürchte", die ſich maſſenweiſe nach Rom 
zogen, wenn ihre Schlupfwinkel in den pontiniſchen Sümpfen und 
dem Fichtenwalde ſüdlich vom Volturnus von Soldaten beſetzt wa— 
ren. Andere Gefahren drohten dem Armen, der ſich mit ſeinen 
Lichtſtumpfe nach Hauſe leuchtete, wenn er mit einem jungen Herrn 
von Stande zuſammentraf, der mit großem Gefolge unter Vortra— 
gung zahlreicher Fackeln und Laternen von einem ſpäten Gelage 
heimfehrte. Nächtliher Straßenunfug gehörte zu den ftehenden 
Vergnügungen der vornehmen Jugend. Die Unglüdlichen, die in 
ihren Weg geriethen, wurden angehalten, auf ansgebreiteten Män- 
teln geprellt? over fonjt gemißhandelt. Bon ven Dächern jtürzten 
Ziegel, aus den Fenſtern der oberen Stodwerfe wurden Beden 
ausgegoffen oder zerbrochene Gefäße herabgeworfen, die krachend 
auf dem Pflafter zerbrachen.” 

Andre, ernftere Gefahren, drohten ven Bewohnern ver Mieth- 
häufer. Dieſe waren meift von Spekulanten aufs gewiſſenloſeſte 
gebaut. Die Spekulation war lodend aber gefährlich; fie warf im 
günftigen Falle einen jeher hoben Gewinn ab, aber bei den in Rom 
jo häufigen Bränden konnte fehr leicht das Kapital verloren gehn.‘ 
Die Unternehmer fuchten alfo ohne Zweifel jo wohlfeil zu bauen, 





omnis coegit multitudinis innumerae saeva latrocinatio. Bgl. Preller Reg. d. 
St. R. ©. 104. 

Dio C. LIV 4 gibt als Grund, weßhalb Auguft an den Tempel des Jupiter 
Tonans eine Glocke bängte, an: ol ya ras auwroizias virrwp gpuhdaoortes 
zwdwrogopoücw, ünws omuaveır opiow önoıer Bovinducı diivwrrai. 
Hier find offenbar nicht die (wiel jpäter errichteten) vigiles, fondern Privatwäch— 
ter der insulae gemeint; doch ſcheint Die aus dem was zu feiner Zeit üblich 
war, mit Unrecht auf die Zeit Augufts geichloffen zu haben. Denn Sueton 
gibt jedenfalls glaubwürdiger als Grund an, daß die Hausthüren damals Gloden 
batten (Octav, 91), worauf auch Sen. de ira III 35 anzuipielen jcheint. 

I) Juv. XIII 145. 

2) Daß es dafiir ein eigenes Wort gab (sagatio) zeigt die Häufigkeit der 
Sade. Vgl. Casaub. zu Sueton. Otho 2 unb Liban. zegi rdrnrog. 

3) Juv. 1. 1. Gajus Digg. XLIV 7, 5 $ 5: is quoque ex cujus coenaculo 
vel proprio ipsius vel conducto vel in quo gralis habitabat, dejectum effusum- 
que aliquid est, ila nt alicui noceret, ex maleficio teneri videtur, 

4 Vgl. Überhaupt Preller R. d. St. R. 3.89 ff. und Gell.N.A.XV 1,2 
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daß fie felbft in diefem Falle ſchon aus dem Meiethsertrage weni: 
ger Jahre einen Ueberfchuß erzielen oder wenigitens das Kapital 
decken fonnten. Die obern Stocdwerfe waren aus Hol und Fach: 
wert aufgejegt', überdies war bei Privatbauten eine Bauweiſe 
gewöhnlich, bei der die Mauern leicht Riſſe befamen? und das in 
einer Zeit, deren öffentliche Bauten noch heute durch ihre unzer— 
ftörbare Feftigfeit Staunen erregen. Ein Theil unfrer Furcht, 
fagt Seneca, find unfre Dächer; felbft aus den mit Gemälden 
geſchmückten Sählen ver großen Paläfte floh man entfett, wenn 
man etwas fniftern hörte.” Gin großer Theil der Miethhäufer 
war baufällig und gejtügt, die nothwendigiten Ausbeiferungen wur: 
den vernachläffigt oder ungenügend ausgeführt.‘ Einſtürze gebör- 
ten daher neben den Bränden ſchon im ver legten Zeit der Re: 
publif zu den eigenthümlichen Uebeln Roms. Catull rühmt ſpöttiſch 
als Vorzug der Bettlerarmuth, daß fie feines von beiden zu fürch: 
ten habe.“ Strabo nennt beide Arten von Unglücksfällen unauf: 
börlich*, die Furcht davor fonnte Aengitlihe wol aus Rom ver: 
treiben”, und auch im ven fpätern Jahrhunderten bat fich bierin 
vermuthlich nichts geändert. 


1) Schon die Namen tabulata und contignafiones zeigen dies, 

2) Plin. H. N. XXXVI 171: reticulala structura qua frequentissime Romae 
struunt, rimis opportuna est. Bgl. Vitruv. I 8, 1. 

3) Sen. epp. 90, 43. 

4) Juv. III 193: a 

Nos colimus urbem tenui tibieine fultam 
Magna parte sui; nam sic labentibus obstat 
Vilicus et veteris rimae cum texit hiatum, 
Securos pendente jubet dormire ruina, 

Digg. XV 3, 3, 8: Sed etsi (servus) — insulam fulsisset, eaque ruissel, 
dicerem esse aclionem de in rem verso. 

5) Plut. Crass. 2: öpwWr rag auyyereis nei ovwoixovus tu; Pouns 2jous 
dunorouovs zal aurelrass dia ABdoös zei ndndos oizodounudror. Catull, 
23. 9: non incendia, non times ruinas. 

6) Strabo V 3, 7 p.235 Casaub. Bei einem nächtlichen Einfturz des Hau- 
fes in dem er wohnte, batte der Philoſoph Athenäus aus Selencia feinen Tod 
gefunden. XIV 4, 4 p. 670 C. Vgl, auch Sen. controv. lib. II 9. 

7) Juv. II 7. 

8) Symmach. epp. VI. 37: de publicis scribenda non suppelunt absque 


Brände. 
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Die Feuersbrünfte, die in dem heutigen faſt burchweg aus 
Stein und Badftein gebauten Rom fo gut wie unerhört find, wa- 
ren im alten Rom nicht bloß äußerſt häufig, fondern auch breis 
fach gefährlich wegen der oben bejchriebenen Bauart, der Höhe 
der Häufer und der Schmalheit der Straßen, vor allem wegen 
der zahlreichen böfzernen An» und Borbauten, die vorzugsweiſe 
die Brände nährten und mit furchtbarer Schnelligkeit unaufhaltfam 
verbreiteten." Durch die Stadtgefchichte Roms zieht fich außer uns 
aufhörlichen Heineren Bränden eine Reihe ungehenter Feuersbrünſte, 
und die Hügel wuchjen allmälig durch den immer aufs neue fich 
häufenden Schutt der Ruinen.” Unter Ziber waren zivei große 
Brände; im Jahr 27 brannte der Cälius, im Jahr 37 der Aventin 
und der anftoßende Theil des großen Circus ab: Tiber erjegte 
beidemal den Schaden nach Möglichkeit, das zweitemal betrug der 
Erfag 100 Millionen Sefterzen (beinahe 714 Mill. Thaler). Auf 
den Neronifchen Brand folgte unter Titus eine Feuersbrunit, vie 
drei Tage und Nächte im Marsfelvde wüthete.“ Eine andre unter 
Antoninus Pius vernichtete 310 Wohngebäude.’ Der größte Brand 
nächjt dem Neronifchen brach unter Commodus in der Nähe des 
Friedenstempels aus, zerftörte zuerft die dortigen Magazine ägyp- 
tifcher und arabifcher Waaren und 309 ſich dann nach dem Palatin 
herüber. Alle Anftrengungen ihm Einhalt zu thun waren umfonit, 
er erlofch nicht cher als bi8 er einen großen Theil der Stadt dem 


® 


eo, quod in Trajani platea ruina unius insulae pressit habitantes ; quod adeo 
ad forlunam vehiculi publici plebeia vertit invidia, ul jam privato rectore 
ulalur. i z 

1) Bl. die S. 8 Mote) angeführte Stelle Herodian. VII 12, 5 von dem 
Brande im I. 237. 

2) Frontin. de aquis I ec. 18 ed. Buecheler: colles sensim propter frequen- 
tiam incendiorum excreverunt rudere. 

3) Tac. A. IV 64. Suelon. Tib. 48. — Tac. A. VI 45. Dio LVIII 26. 
Auch Caligula (Sueton. c. 16) multis incendiorum damna supplevit. Bespafian 
(Sueton. 6) fand die Stabt noch durch alte Brände und Einſtürze verun— 
ftaltet. 

4) Dio LXVI 24. Sueton. Tit. 8. 

5) Vit. Anton. P. c. 9. 
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Boden gleih gemacht und ungeheure Reichthümer verfchlungen 
hatte, aus Mangel au Nahrung." 

Auch zerftörenden Naturereigniffen, die fich in längern oder 

fürzern Zwifchenräumen wieverholten, war Rom in hohem Grave 
ausgejegt. Erpbeben waren nicht felten?, Ueberſchwemmungen häufig, —— 
und ber Tiber trat nirgends fo weit aus als in der Stadt, eine mungen. 
Ericheinung, die die Erfahrungen des neuern Rom beftätigt haben. 
Trotz unabläffiger Bemühungen überflutheten feine gelben Gewäſſer 
im Frühling oder Herbft, von Stürmen rüdwärts gejtaut, von 
Regengüffen gefehwellt, immer aufs neue die Niederungen Noms 
und erreichten zuweilen höher gelegene Stellen, zerftörten die alte 
hölzerne Brüde und rijjen in plöglichem Steigen Menfchen und 
Thiere zahlreich mit fih fort. Tage lang ftanden dann ganze 
Stabttheile unter Waffer, jo daß nur die höher gebauten Häufer 
berausragten, und wurden mit Kähnen befahren, die auch den Ab— 
gejchnittenen Nahrung zuführten. Sank ver Strom wieder in fein 
Bett zurüd, jo folgten Einftürze der unterwühlten Gebäude, Seu: 
hen und Hunger. “ 


1) Dio LXXIH 24. Herodian. I 14, 2 sqg. Euseb. chron. 193 p. Chr.: 
incendio Romae facto Palatium et aedes Vestae plurimaque pars urbis solo 
aequatur. Tillemont, (M 2, 741) fest e8 191. 

Brände bloß öffentlicher Gebäude find hier nicht angeführt. 

2) Erbbeben in Rom, die bäufig von Ueberſchwemmungen begleitet waren, 
werben erwähnt im Jahr 758 — 5 Dio LV 22; im Jahr 768 — 15 Dio LVII 
14; im Jahr 51 (Tac. A. XII 43: crebris terrae motibus prorutae domus), im 
Sabr 59 (Euseb. chron.: lerrae motus Romae et solis defectus (30. April) vgl. 
Tillemont I p. 457). Dem Brand umter Commobus 191 ging ein Erdbeben 
voraus, Herodian. I 14. Auch im Jahr 297 erwähnt Dio LXXVIII 25 unter 
andern Wunberzeichen ein Erbbeben. 

3) Plin. H. N. 111 54. Bgl. Preller Berichte der Sächſ. Geſellſch. d. W. 
Br. 1 ©. 136 Rom und ber Tiber ©. 5-38 ©. 134—151. Dort wird ein 
(mir nicht befanntes) Verzeichniß jämmtlicher bebeutendern Tiberüberſchwem— 
mungen angefiibrt bei Bonini, il Tevere incatenato ete. Roma 1688, 4. 

4) Horat. Carm. I 2, 13 ſcheint fi auf eine von Dio nicht erwähnte Ueber— 
ſchwemmung zu beziehen, ba es mol vor 727 gefchrichen if. Vgl. Franke 
Fasti Horat. p. 136—147. 

Seit Augnſt werben (in ben beiden erften Jahrhunderten) größere Ueber: 
Ihwemmungen erwähnt: 727 — 27 v. Chr. Dio LIU 20. 731 = 23 v. Chr. 


Theuerungen. 
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Aber nicht bloß in Folge von Ueberſchwemmungen ward Kom 
von Hungersnoth heimgeſucht.' Auch die angelegentlichite Fürſorge 
der Kaifer vermochte nicht immer die Zufälle abzumenven, die in 
der überfüllten, ganz auf den Ertrag überfeeiiher Ernten ange: 
wiefenen Stadt Mangel und Theurung herbeiführten, und mit 
ihnen die Gefahr des Aufruhr. Bei einer zum Theil in Folge 
ver Tiberüberſchwemmung ausgebrochenen Noth, die während ver 
Jahre 6—8 andauerte, ftieg der Preis des Brodkorns in Rom auf 
das jechsfache des gewöhnlichen. SHaven und Fremde wurden in 
Maſſe ausgewiejen, um die Noth erträglich zu machen, und nur 
durch außerordentliche Anjtrengungen gelang es einer drohenden 
Empörung vorzubeugen.? Unter Claudius’ Regierung war ‚zweimal 


Dio LIN 33 (8 re TiBeoıs abfn#eis rıv TE yepupar ız» Evlivnv xarlavge, 
xei ııv nolw nAwrijv Eni roels nulgas dnoinoer). 732 = 22 v. Ühr. 
Dio LIV I. 758 — 5 n. Chr. Dio LV 22: 6 Tißegis riv re ylepuvoar 
xzurdovge zul nAwrzv 1,» now ini intra julgas Enoinoe. Cassiodor. 
chron.: His coss. per dies VII (Tyberis) impetu miseranda clades hominum 
domorumque fuit. Im Jahr 15: Dio LVII 14, Tac. A. 1 76 ırelabentem secuta 
est aedificiorum et hominum strages). Am Jahr 36: LVIN 26. Im Jahr 
69: Tac. Hist. I 66: Tiberis qui immenso auctu, proruto ponte sublicio, ac 
strage obstantis molis refusus, non modo jacentia el plana urbis loca sed se- 
cura ejusmodi casuum implevit. Rapti e publico plerique, plures in tabernis 
et cubilibus intercepti. Fames in vulgus, inopia quaesius et penuria alimen- 
torum. Corrupta stagnantibus aquis insularum fundamenta, dein remeante flu- 
mine dilapsa. Bgl. Plutarch Otho c. 4. Unter Nerva: Aur. Vict, epit. 13, 12. 
Unter Trajan: ib. vgl. Plin. epp. VIN 17. Unter Hadrian: vit. Hadr. c. 21. 
Unter Antonin. Pius: vit. A. P. c. 9. Unter Mare Aurel: vit. M. Anton. 
c. 8. (quae res et mulla urbis aedificia vexavit et plurimum animalium inter- 
emit el famem gravissimam peperit). 

Bgl. auch Dio LVIN 25 (217). Ammian, XXIX 6, 18 (371). 

1) Bermuthlich vernichteten dieſe gewöhnlich auch große Kornvorräthe, da 
das Emporium und bie hauptſächlichſten Magazine ihnen gerade beſonders 
ausgelegt waren. Beder Hob. d. R. A. 1 S. 464 5. Preller R. d. St. R. 
S. 102. Bon ber Ueberſchwemmung im Jahr 69 jagt Plutarch Otho ce. 4: 
diipseigev (6 Odupgis) — noAv uigos rüs nolsws, nhsioror di dv w row 
ini ngaoeı dianwloücı alter, ws dewnv dnogiar jusguv Ovyror xura- 
oyeiv. 

2) Euseb. chron. (um Jahr 8): fames Romae ita ingens facla ut V mo- 
dii venderentur XXVII S. Drei bis vier HS. war ein Durdichnittspreis für 
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(Al und 52) große Theuerung; das zweitemal war nur noch auf 
15 Tage Getreide vorhanden, ein Tumult brach aus und Claudius 
entfam mit Mühe dem wüthenden Volke. Glücklicher Weije war 
ver Winter milde, und die Aufmunterung, die der Kaifer der Schif- 
fahrt und dem Kornhandel durch große Belohnungen zu Theil wer: 
den ließ, erwies ſich hinreichend wirffam.' Die fortwährende Wie: 
verkehr großer Thenrungen in Rom unter guten wie fchlechten Re— 
gierungen beweift, daß auch dies eines der unabwendbaren Uebel 
per Weltſtadt war.’ 
" Auch die Keime verheerender Volkskrankheiten hafteten von 
jeber in diefem Boden. Die Ungefundheit der Yage Rome tft welt: 
befannt.° Schon vie Älteften Anſiedler hatten dem Geifte des Fie- 
bers Altäre errichtet‘, und das Fieber iſt zu allen Zeiten in Rom 
endemifch gewefen.” Dazu mußten fih in einer fo gedrängt woh— 
nenden Bevölkerung ſchädliche Einflüffe in Menge erzeugen und 
ind Unenvliche vermehren. Cine Krankheit, die Hippofrates über- 
haupt nur einmal beobachtet hatte, ſah Galen in Rom allein vier: 
mal.° Eine jchwere Yuft lagerte über ver Stadt, von den Gerüchen 


den Modius: Marquardt Hpb. II 2 Anm. 424. Val. übrigens Dio LV 22, 26, 
27, 31. Sueton. Octav. 42. 

Tbeurung im Jahr 19: Tac. A. M 87; 32: ib. VI 13 (gravilate annonae 
juxta seditionem ventum). 

1) Die erfte war durch die Verwendung vieler Schiffe zum Bau von Ca— 
ligulas Brüde von Puteoli nah Bajä 139) herbeigeführt, Aur. Viel. Caes. c. 4. 
Bgl. Reimar. zu Dio LX 11. Sie veranlaßte den Bau des Hafens von Oftia. 
Die zweite entftand durch Mißernten. Suet. Claud. 18. Bgl. Tac. A. XII 43. 
Euseb. chron. 52. 

2) Theurung im Jahr 69: Tac. H. I 86. unter Antonin. P. 138 (Vit. A, 
P. c. 8 sq.), unter Marc Aurel 166 (V. M. A. c. 8), unter Commobus 188 
(Dio LXXN 13. Herod. I 12, 3). 

3) Bol. Schwegler Röm. Geh. 1 ©. 454, 7. Gerlach-Bachofen R. ©. I 
1,43 fi. Beichr. Rome I ©. 82 fi. — Ammian. Marcellin. XIV 6, 23: apud 
eos, ut in capile mundi, morborum acerbitates celsius dominantur, ad quos vel 
sedandos omnis professio medendi torpescit. 

4) Preller Röm. Mythol. ©. 605. 

5) Galen. comm, 11 in Hippoer. lib. I Epidem. 25 ed. Kuehn vol, XVII 1 
p. 121 Bas. V 362: Suurgıraios — nAioror dv ‘Poun yıyroutvos, Ws av 
Tür xara iv nölır ardewWnew olxtiöraros Wr. 


6) Galen. de humero iis modis prolapso etc. ed. Kuehn vol. XVII I p. 347. 


Ungeſund ⸗ 
heit. 


Gpidemieen. 
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unzähliger rauchender Küchen gefchwängert, deren verpeftete Dämpfe 
jih mit Staubwolfen vermifchten: jobald man vie Stadt im Rüden 
hatte, fühlte man fich erleichtert.‘ Im Faiferlichen wie im republi- 
kaniſchen Rom haben große Epivemieen, oft in erfchredend kurzen 
Zwiſchenräumen einander folgend, zahllofe Opfer bingerafft.” Bei 
ver großen Seuche im Herbit des Jahres 65 blieb Fein Gejchlecht, 
fein Stand noch Alter verfchont, die Häufer waren voll von Leichen, 
bie Straßen von Yeichenzügen. Im die Bücher der Libitina wurden 
während dieſes einen Herbites 30000 Beltattungen eingetragen. ? 
Auch auf den Ausbruch des Veſuv (im Jahr 79) folgte eine ver: 
heerende Bolköfranfheit in Rom.‘ Doch vie größte aller Epide— 


Bas. V 585. Er fügt hinzu: ei de moley ww Innoxgaerns dunnuovevoew ws 
iv aüreis ini nikor dierpiwpas, bvös dupödev tür dv Poun risiovas olx 
elyov oixıjropes. 

I) Horat. C. 3, 19, 12 (fumum et opes sirepitumque Romae). Vgl. Epp. 
1 17, 6. Senec. epp. 104, 6: ut primum gravitaten urbis excessı el illum 
odorem culinarum fumanlium, quae molae quidquid pestiferi vaporis obruerant, 
cum pulvere eflundunt, prolinus mutatam valitudinem sensi. Andre Gerüche 
Martial. VI 64, 20. 


2) Daß bei diejen pestilentiae niemals an oriertaliihe oder Beulenpeft zu 
denken fei, ift allgemein anerkannt, doch die Abhandlung von Heyne, de febri- 
bus epidemieis Romae falso in pestium censum relatis (pp. Ace. IIl p. 109 sq.) 
ift ganz unbedeutend, 

3) Tac. A. XVI 13. Suet.Ner. ec. 39. Diejenigen funera, die in ralionem 
Libitinae venerunt, fönnen nur ein Bruchtheil der ſämmtlichen fein. Abgeſehen 
davon, daß die Libitina bei großen Epidemieen lange nicht ausreichte (Liv. XLI 
21: ne liberorum quidem funeribus L, sufficiebat), können Sklaven and ganz 
Unvermögende, unter denen die Epidemieen am meiften wütbeten, wol übere 
haupt gar nicht durch fie beftattgt worden jein, am wenigften bei einer jo uns 
geheuern Kalamität. 

4) Vermutblich meinen Sueton, Tit. 8. Dio LXVI 23 dieſelbe Kranfbeit wie 
Eujebius; während Tillemont II 61 u. 80 zwei (tm Jahr 79 und 80) daraus 
madt. Euseb.: lues ingens Romae facta, ita ut per multos dies in ephemeri- 
dem X milia ferme mortuorum referrentur, Dieje Angabe ift gewiß ungeheuer 
ibertrieben, wie ſchon aus der fo viel beicheidenern Dios bei der viel größern 
Commodianiichen Beft hervorgeht. Was bier unter ephemeris zu verſtehen Tei, 
ift mir unffar: weder Die rationes Libitinae lünnen gemeint fein (aus dem an— 
gegebenen Grunde, noch ift es wahrſcheinlich, daß die Zahl der täglichen 
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micen nicht bloß Roms, ſondern der alten Welt iiberhaupt ward 
von dem mit 2. Verus aus dem Orient zurücfehrenden Heer 
(166) in den Weſten eingefchleppt, wüthete im ganzen vömifchen 
Reich und ergriff endlich Rom, wo ſie, vermuthlich in ven 
folgenden Jahren bald ſchwächer bald jtärfer auftretend, unter 
Commorus (etwa 157 — 189) mit furchtbarfter Heftigfeit aus: 
brach; nad Dio ftarben damals in Nom an einem Tage oft 2000 
Menjchen. ' 

Sp zahlreibe, mannichfache und furchtbare Uebel erinnerten 


Todesfälle in den acla diurna befannt gemacht worden fei. Am wenigften fann 
man an die fatlerlihen Tagebücher denken. Aud unter Hadrian war fames, 
peslilentia, terrae motus (v. Hadr. c. 21). 

1) Dio LXXN 14, Herodian. I 12. Bgl. Tillemont II 594 f. (über ben 
Ausbruch unter Marc Aurel und 11 730 (unter Commodus), wo ſämmtliche 
Stellen der Alten gelammelt find. 

Mein Schwager, Dr Auguft Hirſch, jagt in feinem Handbuch der biftoriich- 
geograpbiichen Pathologie 1 193: „Uniere Kenntmiß won den Vollskrankheiten 
im Altertbum rebucirt fih auf eine mehr oder minder oberflächliche Bekannt: 
Ichaft mit der von Thucydides und Hippocrates beichriebenen Seuche in Der 
vorcrifilichen, und mit der Scuche während der Herrichaft des Antonin und 
Commodus aus der nahchriftlihen Zeitz ausgezeichnete Hiftorifer (ih nenne 
Sprengel, Heder und Häſer) baben dieſe Epidemicen aufs gründlichſte ftudirt, 
und wenn es auch gelungen ift, Die große Aehnlichkeit derielben unter einander 
nacdzumeilen, jo fonnte man fih doch über ibren noſologiſchen Charakter nicht 
einigen und jeder Foricher fand im dieſen Seuchen, und bejonders in der am 
meisten befannten und ftudirten Thueydideiſchen Peltilenz, gerade das, was 
er Darin fuchte, der eine Peſt (wie namentlihb Sprengel) der andre den 
erantbematiichen Typhus, noch einer Poden, ein vierter Gelbfieber n. ſ. w. 
Es ift bier nicht meine Aufgabe, eine Kritit diefer Refultate zu geben, es 
genüge bier die Bemerkung, daß jene Seuchen entichieden nicht der Beulen- 
peft angebörten, da ihnen die auffälligfte patbognomiiche Ericheinung, die Bus 
bonen abging.“ 

Vgl. Hecker de peste Antoniniana 1835 und deſſelben Wiſſenſch. Ans 
nalen der gefammten Heiltunde Bd. XXX 1. Häfer Lehrb. d. Geſch. d. Me- 
dicin 2te Aufl. (1860) II 1 $ 30. Kraufe Ueber das Alter der Menichenpoden 
(18251. Der lettere bält Die Krankheit fir Blattern, eine neuerdings mehrfach 
aboptirte Anficht, der fich auch mein Schwager zuneigt; Hecker (de p. A. p. 22) 
fir eine mit der Thucydideiichen übereinlommende, dem Alterthum eigentbünt- 
liche, jet ausgeftorbene Kranfbeit. 

Briedlaender. 3 
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auch in dem goldenen Rom immer von neuem an das Wort Bar- 
108: das Land ift göttlichen Urfprungs, die Städte von Menfchen- 
band gebaut. ' 


1) Varro R. R. III 1, 4: divina nalura dedit agros, ars humana aedifi- 
cavit urbes. Faſt wörtlich baflelbe bat ber englifche Dichter Cowper gefagt, 
Poems, London 1800 vol. HI p. 31: God made the country and man made 
the town. 


Anhang zum erften Abfchnitt, 


1. Ausftellung von Naturmerkwürdigkeiten zu Rom, 


Merkwürdige und feltene Erzeugniffe der Natur und Kunft aus 
fremden Ländern wurden während ber Republif befonders bei zwei Ges 
legenheiten in Rom öffentlich gezeigt: bei Triumphen und Epielen. Seit 
Pompejus, der beim Mithridatifchen Triumphe den Ebenholzbaum zur 
Schau tragen ließ (Plin. H. N. XII 20) wurden, wie Plinius fagt, auch 
Bäume in Triumphen aufgeführt, wie im jüdifchen die Balſamſtaude 
(ib. 110). Die bei Spielen zum Schmud des Forum und Comitium 
und fonft verwendeten „Prachtſtücke“ (insignia, vgl. Jahn zu Cic. orat. 
$ 134) waren zwar vorzugsweiſe Kunftwerfe, doch auch Naturfelten- 
heiten. So zeigte Scaurus in feiner Uebilität außer andern Merkwür— 
digfeiten (miracula) die von Joppe gebrachten Knochen des Ungethüms, 
dem Andromeda ausgeſetzt war, ftärfer als die Rippen indiſcher Ele— 

phanten (Plin. H. N. IX 11). 

In der Kaiferzeit wurde aus ben — alles Wunderbare und 
Seltne, wenn möglich, an die Kaiſer geſandt, die es öffentlich auszu— 
ſtellen pflegten, worauf es dann ſpäter an allgemein zugänglichen Orten, 
beſonders Tempeln, aufbewahrt wurde (vgl. z. B. Plin. H. N. IX 116. 
XII 94), deren Räume im Altertum überhaupt fo vielfach als Muſeen 
jeder Art dienten. Diefe wie alle Merkwürdigkeiten hießen miracula 
(vgl. Plin. H.N. XXXVI 196: dicavitque ipse pro miraculo — obsianos 
quatunr elephantos), Yuvuara (Pausan. IX 21); die Auffeher oi Zui 
zoig Surgucıw VII 46, 2; vgl. die Anm. von Eiebelis u. Spanheim 
de praest. et usu numm. I p. 7. Bon jelden Ausftellungen gaben die 
acta diurna wol oft Nachricht (Plin. H. H. X 5, vgl. Huebner de act. 
s. p. q. R. p. 64), aus welchen die Berfafler von Stadtchronifen 

3* 
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und Schriftſteller fhöpften: womit natürlich nicht behauptet wirt, daß 
alle derartige Notizen mittelbar oder unmittelbar aus diefer Quelle ber- 
rühren, da ja z. B. Plinius auch vieles als ſelbſt geſehen berichtet. 

Abnormitäten der menſchlichen Bildung erregten vielleiht das meifte 
Intereffe, in einer Zeit, wo nicht nur Zwerge in vornehmen Häufern 
gern gehalten wurden, und man diefe Berfrüppelung felbft durch fünft- 
liche Vorrichtungen zu erzielen ſuchte (Dahn Archäol. Beitr. ©. 430; 
Casaul. zu Suet. Octav. c. $3), jondern auch Rieſen und Niefinnen 
(Martial. VII 38); wo „ächte” Gretins einen hoben Preis hatten und 
Hermaphroditen äuferft beliebt (in delieiis, habiti Plin. H. N. VII 34) 
waren; wo ed in Nom einen Markt für Mifgeburten gab, auf dem 
Liebhaber Eremplare von wadenlofen, furzarınigen, dreiäugigen, ſpitzkö— 
pfigen Menſchen fanden (Plut. de curios. c. 10: wong ovv &v Pour 
Tıvig Tag yoapüg zul roVg urdgiirrag zul v) Jia ra zuhır Tor 
Grlov naldwr zal zyurwror dv underi Aoyo TıFlusvon, negi uw 
TÜV TEO«TWv dyopüav Urusıgiyorran, TOÖg dxviuovg zul Todg 
yuhtayzwvag zul ToÖg TOIogIakuovg zul TOVS OTgOVFLoxegahong 
zarauurddvorreg zul InTodrres, & Te yeylorınra 

ovuıztor &ldog zanogakıor 1koug x. T. A.) 

Auguft ftellte einen Knaben Yucius öffentlih aus, der nicht volle 
zwei Fuß groß war, 17 Pfund wog und dabei eine Stentorjtimme hatte 
(Suet. Octav. 43). Dagegen wurde unter Claudius Regierung ein Rieſe 
von 9% Fuß (röm. — 9° 2% 6 preuß.) gezeigt, der aus Arabien ge- 
bracht war, Namens Gabbara (auf arabiih Rieſe; vgl. Fleiſcher bei 
Eillig zu Plin. H. N. VII 74). Bielleicht ift es derjelbe, von dem Co— 
lumella R. R. III 8, 2, der ihn einen Juden nennt, jagt, daß er vor 
kurzem bei einer pompa circensis gezeigt worden jei, größer als bie 
größten Deutſchen. Auch Tiberius erhielt von Artabanus unter andern 
Geſchenken einen fieben Ellen langen Juden, Namens Eleazar, 65 dıd 
To ueyedog ylyag Zmexakeiro, Jos. Ant. J. XVIN 4, 5. Dergleichen 
Naturjeltenheiten wurden in Rom aud nad ihrem Tode zur allgemei- 
nen Kenntmignahme aufbewahrt. Plinius jah Körper von Zwergen in 
Behältern, ein Niefe und eine Rieſin (Pofio und Secundilla) aus der 
Zeit Augufts waren in einer Gruft in den Salluftifhen Gärten zu 
jehen. VII 75. — Zu Claudius wurde aus Antiohia am Männder 
ein Wejen gebracht, das bis zum Alter von 13 Jahren Jungfrau ges 
weien war und fid dann, im Jahr 45, furz vor der Hochzeit in einen 
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Mann verwandelt hatte; zu Nero im Jahr GL ein Kind mit vier Kö— 
pfen, deffen übrige Glieder entfprechend gebildet waren, Phlegon. Trall. 
ed. Basil. 1568 p. 75 u. p. 84. 


Wenn merfwiirdige und feltne Thiere nad) Rom kamen, ftellte fie 
Auguft, der am ihrem Anblid eine befondere Freude hatte (Aur. Viet, 
epit. c. 1, 25), auch außer den Spielen an verſchiedenen Orten aus: 
eine Schlange von 50 Ellen Länge auf dem Comitium, ein Rhinoceros 
bei den Septa, einen Tiger auf der Bühne. (Sueton. Octav. 43, doch 
vgl. Rh. Muſ. X S. 565 4. 21. Den Bogel Phönir ließ Claudius 
im Jahr 47 auf dem Comitium fehen, doch Niemand zweifelte an feiner 
Unächtheit Plin. H. N. X 5. Tac. A. VI 28. Dio LVIM 27. Hübner 
a. a. O. ©. 48 f. Auch die weißen Hirfche, die Paufaniad in Rom 
bewunderte, VIII 17, 3, fcheinen öffentlich zur Schau geftellt geweſen zu 
fein; dagegen die IX 21 erwähnten Thiere wird er im Amphitheater 
oder in Käfigen gejehen haben. Das Modell von dem Gerippe eines 
Wallfiihes, der fih ins Mittelmeer verirrt hatte, zeigte Sever im Am— 
pbitheater, wie es ſcheint bei Schaufpielen: 50 Bären hatten darin Plab. 
Dio LXXV 16, 

Co hatte auch Tiber einen Balken von dem längften bis dahin 
gejehenen und noch zu Plinius Zeit nicht übertroffenen Baumſtamm 
öffentlich ausgeftellt. Er war von einer Lärche, bei einer gleichmäßigen 
Dide von 2 Fuß, 120 (rim. — 113": pr.) Fuß lang. Er wurde 
bei dem Bau von Neros Amphitheater verwandt. Agrippa hatte in 
einer Säulenhalle der von ihm gebauten Septa ebenfalld der Merkwür— 
digkeit halber einen Balken liegen laflen, der 20 Fuß kürzer und 192 
did war, Plinius hatte ihn noch gefehen. Plin. H. N. XVI 200 ff. Auch 
Wunder des Pflanzenreih8 wurden gewiß vegelmäßig aus den Provin- 
zen an die Kaijer eingefandt. An Auguft ſchickte ein Procurator aus 
Byzacium in Afrifa beinahe vierhundert aus einem Weizenforn entfprof- 
jene Keime, aus derfelben Gegend erhielt Nero 360 Halme aus einem 
Korn, Plin. H. N. XVII 94; aus Cyrenaica ein Eremplar der Pflanze 
Silphion, eine große Seltenheit, da fie damals dort völlig ausgegangen 
war, ib. XIX 39. Unter Nero wurde in SKappadbocien ein durch— 
ſcheinender Stein von der Härte des Marmors entdedt, den man bald 
darauf auch in Nom fennen lernte; denn Nero baute daraus einen For— 
tunatempel im goldenen Haufe, in ben e8 bei Tage, auch wenn bie Thüren 
geſchloſſen waren, heil blieb, ib. XXXVI 163. 
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Mehr als einmal erregten auch Vielfreſſer das allgemeine Inter: 
efle der Stadt Rom. „Unter Nero”, berichtet der Chronift vom Jahr 
354, „war ein Vielfreffer, von Geburt ein Alerandriner, Namens Ar— 
pocras, welcher folgendes Wenige verfpeifte (manducavit pauca): ein ge= 
fochtes Wildſchwein, eine lebendige Henne mit ihren Federn (cum suas 
sibi pinnas), 100 Eier, 100 Pinienferne, Schuhnägel, Glasſcherben, 
Reiſer von einem Palmenbefen, 4 Tifchtücher, ein ſäugendes Ferkel, ein 
Bündel Heu — und dann noch hungrig zu fein ſchien.“ Man erzählte 
fib, daf Nero gewünjcht habe, ihm Lebendige Menfchen zu zerreigen 
und zu freien zu geben. (Suet. Nev. 37). Ein anderer ließ fi unter 
Alerander Severus fehen, von dem derjelbe Chronift ähnliches berichtet, 
ein dritter Namens Phagon unter Aurelian, der an ihm jehr großes 
Gefallen fand. (vit. Aurel. c. 50). Vgl. Mommfen Abhndlgn. d. Sächſ. 
Sei. Br. 1 ©. 646. 


Auch Beifpiele unerhörter Fruchtbarkeit und vielfältiger Geburten 
wurden in Nom gern zur öffentlichen Kenntniß gebracht und zogen die 
Aufmerkſamkeit auf fih. Pompejus ftellte in feinem Theater Bilder von 
merkwürdigen Perfonen auf; darunter befand fih das ciner Frau, Eu— 
tychis aus Tralles, die 30 Kinder geboren, von denen 20 ihre Leiche 
zum Scheiterhaufen getragen hatten. H. N. VI 39. Die acta vom 11ten 
April 5 vor Chr. berichteten, daß ein Bürger aus Fäſula mit 8 Kin— 
dern, 28 Enfeln, 19 Urenkeln, 8 Enfelinnen auf dem Capitol geopfert 
habe, ib. VII 60; was freilich wol nicht bloß als Merfwürdigfeit bes 
richtet wurde, fondern um der immer zunehmenden Ehe- und Kinders 
Lofigfeit ein leuchtendes Beilpiel entgegenzubalten. Unter Diocletian und 
Marimin, berichtet die Stadtchronif von 354, gebar in Nom eine Frau 
Namens Irene Bierlinge, drei Knaben und ein Mädchen. Im ven Di— 
geften wird wiederholt erwähnt, daß unter Hadrian eine Frau aus Aleran= 
drien nach Rom gebracht worden ſei, Namens Serapias, bie vier Kin— 
der in einer Geburt, und 40 Tage darauf das fünfte zur Welt gebracht 
hatte, Upian Digg. V 4, 3: Sed et Laelius seribit se vidisse in Pa- 
latio mulierem liberam, quae ab Alexandria perducta est, ut Hadriano 
ostenderetur, cum quinque liberis, ex quibus quatuor eodem lem- 
pore enixa, inquit, dicebatur, quintum post diem quadragesimum. Nach 
Gajus war es nur eine einzige Geburt, ib. XXXIV 5, 7 (8); ebenjo 
gibt Julianus an, der hinzufügt: et hoc et in Aegypto aflirmatum est 
mihi, ib. XLVI 3, 36. Es iſt doch wol diejelbe Frau, von der Phlegon 


I) 
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von Tralles berichtet, daf ihre Kinder auf Koften des Kaifer Trojan 
erzogen wurben (Mirab. p. 85 ed. Bas. 1568): xai Erloa Tıg yurı 
zura Tıv aurnv nöhın, nevre dv ivi Toxer) ünexunoe nuidac, Toelg 
ev Gooswug, ÖVo dE In)elas‘ ovg auroxodıwo Toulavög dxllevoer 
dx raw lölov yonudrov rolgendur nik ÖE ner’ dviavrdr da 
Tola 9% avrn yurn Erexev. — Derjelbe berichtet auch, daß er einen 
Mann von 136 Jahren gejehen, der zum Kaifer Hadrian gebracht wor: 
den war, ib. p. 92: Davorog Kuloapos dodhog dx Iußlvwv und 
noumwoiov Ilalkavrıuvoö Eın odE, 6v xal wirds 2Ieacdumv, 
Adoıuvrö To Kalcapgı Enıdeıysivru. 


Hin und wieder wurden aus dem weiten Reich auch angebliche Ge— 
ſchöpfe aus der Fabelmelt nad) der Hauptitadt gebracht. Aus der afri— 
fanifhen Wüfte, in der e8 wilde Männer und Weiber geben follte, 
welche lettere einige fir die Veranlaffung der Medufenfage hielten, foll 
einmal ein wilder Mann nah Rom gebracht worden fein, wann? ift 
nicht zu ermitteln, denn Pauſanias, der es erzählt, beruft ſich dabei auf 
einen unbefannten Schriftfteller, den Karthager Procles, Sohn des Eu- 
crates, Paus. II 21, 7. Unter Claudius wurde ein Hippocentaur auf 
einem Berge in Arabien lebendig gefangen, und mit andern Gefchenfen 
für den Kaifer (Claudius) an den Präfecten von Aegypten gefendet; 
dort ftarb er, wurde in Honig aufbewahrt, nach Kom befördert, und 
im faiferlichen Palaft gezeigt. Phlegon beichreibt ihn ausführlich und 
fagt p. 86, wer es nicht glauben wolle, könne ihn noch ſehen: ano- 
zeıtu 7üo dv Toig ögloıg (6gTMG?; Tod aiToxgdropog Teragıyersd- 
vos ws noogeinov. Daflelbe erwähnt kurz Plin. H. N. VII 35. Bon 
Tritonen und Nereiden jcheint man bis auf Plinius Zeit nur Berichte 
erhalten zu haben. An Tiber fam eine Geſandtſchaft aus Dlifippo 
(Liſſabon) mit der Meldung, daß dort ein Triton in befannter Geftalt 
in einer Höhle auf einer Muſchel blafend gefehen und gehört worden 
ſei; und eine Nereide, gleichfalls in bekannter Geftalt, aber auch an der 
menjchlihen Hälfte des Yeibes mit Schuppen bededt, war an demfelben 
Ufer gefehen werden und die Bewohner hatten weithin das klägliche Ge— 
winfel der fterbenden Nire gehört. Died und ähnliches berichtet Plin. 
H. N. IX 9. Dody Paufanias fah einen Triton zu Rom (dv rois Por- 
pralww Favuacı IX 21), mit grünen Haaren, Scuppenhaut, großen 
Zähnen, die Hände mit mufchelartigen Schalen bevedt, in einen Fiſch— 
fhwanz endigend. 
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Eine angebliche Reliquie aus der Heroenzeit erhielt Tiber im Jahr 
17, als ein Erobeben Kleinafien und mehrere andre Gegenden erſchüt— 
texte. An Orten, wo die Erde auseinanderklaffte, fand man Ueberreite 
von Körpern von ungeheurer Größe, und ſchickte zur Probe von einem 
derjelben einen Zahn an Ziber, der mehr als einen Fuß maß, mit der 
Frage, ob man den ganzen Heroen nachjenden ſolle. Tiber wollte die 
Ruhe der Heroen im Grabe nicht ftören, doch ließ er, um ſich von ihrer 
Größe eine Vorſtellung zu machen, von einem Geometer, Namens Pul= 
her, das Modell eines Kopfes in der Größe anfertigen, die er nad 
der Fänge des Zahns gehabt haben mußte, dann ſchickte er den Zahn 
zurüd. Phlegon (nad) dem Grammatiker Apollonius) p. 82. 


2. Ueber den Gebrauch der Wagen in Rom, *) 


Die tabula Heracleensis enthält ein Verbot in den Straßen Noms 
mit Wagen zu fahren, während der erften zehn Tagesſtunden, von Son— 
nenaufgang ab: aljo in der Zeit, wo der Verkehr der Fußgänger am 
ftärkften war. Ausgenommen werden: 1) Fahrten behufs öffentlicher 
Bauten, Tempelbauten und Demolirungen. 2) Fahrten gewiffer Per— 
fonen (Beftalen, rex sacrorum, Namines bei öffentlihen Opfern, trium— 
phirende Feldherren; das Hecht der Veitalen wurde fpäter auch einigen 
Kaiferinnen ertheilt). 3) Fahrten bei öffentlichen Spielen, namentlich 
der Eirfusproceffion. 4) Fahrten von Wagen, die bei Nacht in die 
Stadt gefommen waren, aber nur wenn fie leer waren oder Mift aus: 
führten (alfo Markt- und Bauerwagen). 

Diefe Verordnung, wonach Laſten, namentlich alles Material für 
Privatbauten nur vor Sonnenaufgang oder in den beiden legten Tages- 
ftunden angefahren werden durfte, und der Verfehr von Perſonen zu 
Wagen mit wenigen Ausnahmen auf diefelbe Zeit beſchränkt war, jcheint 
während der beiden erſten Jahrhunderte durchaus in Kraft geblieben zu 


*) Dem Inhalt nach größtentheils mitgetheilt in dem Programm Acad. 
Alb. Regim. 1861, 1. 
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ſein. Wenigſtens iſt mir keine Stelle bekannt, aus der das Gegentheil 
hervorginge. Wo von ſchwerbeladenen Wagen die Rede iſt, die bei Tage 
die Stadt paſſiren, hindert nichts an öffentliche Bauten zu denken, die 
in jener Zeit ſo maſſenhaft betrieben wurden. Dies ſind folgende Stel— 
fen: Horat. Epp. 11 2, 72: 

festinat calidus mulis gerulisque redemptor, 

torquet nunc lapidem nune ingens machina lignum, 

tristia robuslis luelanlur funera plaustris. 
Alfenus lihro II] Digestorum in Digg. IX 2, 52 [53] $ 2: In clivo 
Capitolino duo plaustra onusta mulae ducebant; prioris plaustri mulio- 
nes conversum plaustrum humeris sublevabant, quo facile mulae duce- 
rent, inlerim superius plaustrum cessim ire coepit, et quum muliones 
qui inter duo plaustra fuerunt, e medio exissent, posterius plaustrum 
a priore pereussum relro redierat et puerum cujusdam obtriverat; 
dominus puer; consulebat cum quo se agere oporteret. Humeris sub- 
levabanı babe ich nach der unzweifelhaft richtigen Emendation meines 
Freundes C. W. Müller gefchrieben ftatt der Vulgata rotis; Fl.: plos- 
trumorisu blevabant. Das prius plaustrum ift zugleich superius, das 
posterius inferius; was conversum heißt ift nicht recht Far, vielleicht 
umgefippt ? — Plutarch. Galb. e. 8, 4: Anöviov dE tıva ıWv zarr- 
yuoımov draroliwarıes ünasag Futogöogovg dnmyayor. Juv. II 254: 

longa coruscat 

Serraco veniente abies, alque altera pioum 

Plaustra vehunt; nutant alto populoque minanlur. 

Nam si procubuit, qui saxa Ligustica portat 

Axis et eversum fudit super agmina montem, 

Quid superest de corporibus? 
Wenn alfo Hadrian (vit. ec. 22) vehicula cum ingentibus sarcinis ur- 
bem ingredi prohibuit, jo hat dies ganz unbedingte Berbot (das offen- 
bar jpäter erfolgte ald die obige Stelle gejchrieben ward), wie Dirkſen 
bemerkt (civilift. Abholgen, S. 278°, mit dem Gefet nichts gemein. Das 
Paffiren ungeheurer Yaften wurde aber wol nicht mit Rüdficht auf die Fuß— 
gänger verboten, die durch geringere ebenjo gut beſchädigt werben konn— 
ten, fordern wegen der Gefahr, die von der Erfchütterung für die Häu— 
fer, das Plafter und die Cloafen zu beforgen war. Cie. pro Scauro 
22, 45: quum dieeres — in privalam domum vectas esse lantas mo- 
les, ut satis dari damni infecti coegerit redemptor cloacarum, quum in 
Palatium plaustris extraherentur. Dieſe Stelle führt Plin. H. N. XXXVI 
6 an; XXXVI 106, mo die Unzerftörbarfeit der Cloalen gerühmt wird: 
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trahuntur moles supernae lautae, non succumbentibus cavis operis etc. 
Plin. paneg. 5l: non ut ante immanium transveclione saxorum urbis 
tecta qualiuntur: stant securae domus, nec jam templa nulantia. Solche 
Gefahren veranlaften offenbar Hadrians Verbot, deifen nähere Beſtim— 
mungen und Einfhränfungen wir nicht fennen. Co allgemein wie es 
mitgeteilt wird, hat e8 gar feinen Sinn; denn es gab ja doch unge- 
heure Paften, die ſich nicht vertheilen Tiefen, 3. B. Monclithe. 

Daß Verfonen ſich während der beiden eriten Jahrhunderte in 
Nom des Wagens bedient hätten labgeſehen von den in der tab. Heracl. 
und fpäter gemachten Ausnahmen), davon findet ſich meines Wiſſens 
feine Spur. Vielmehr zeigt Juv. III 236: 

redarum transilus arto 


Vieorum inflexu et stantis convicia mandrae 
Eripient somnum Druso vitalisque marinis, 


daß die redae auf die Naht beihränft waren. Es find Wagen von 
Reiſenden, die ankommen, abfahren oder die Stadt paffiren. Domitian 
fandte die Gäfte, die er durch ein ſcheinbares Todtenmahl erfchredt hatte, 
fort rodg ev Oyiuaoı, todg dE goosloıs napadovg Dio LXVN 9; 
den Gäften des L. Verus (wit. c. 5.) data et vehicula eum mulabus 
et mulionibus cum juneturis argenteis, ut ita de convivio redirent: 
beides offenbar nad) der 10ten Tagesftunde, abgefehen davon, daß Kaiſer 
ſich wermuthlic überhaupt nicht immer am die Vorſchrift Fehrten. Auf 
Philostrat. Apoll. Tyan. VIII 7 p. 153, 33 ed. Kayser, wo e3 von den 
Deletoren Domitians heißt: TO ww Innorgogeiv avrodg xarnı Lev- 
yüv eig TYv ayopüv Exxurkiodu Jevxav — wird wol Niemand 
Gewicht legen. 

Zum erftenmal finde ich den Gebraud) des Wagens in Nom 204 n. Chr. 
bei Blautian, der (allerdings auch in einer ſehr fpäten Tageszeit) zu Sever 
gerufen, odrwg nein — WOrE TÄg Nıuovovs TÜg ayodoug autor 
neoeiv &v to nakario Dio LXXVI 4. Bielleicht gehörte der Wagen 
damals Schon zu den Auszeichnungen des praefeetus praetorio, wie ſpäter 
überhaupt der Kaiferlihen hohen Beamten: Bethmann-Hollweg Hob. d. 
Civilproe. S. 59, 20. Papinian ſchreibt den Aedilen vor, nichts auf 
der Strafe ftehen zu lafjen, oder dod nur fo, wore um zwider aua- 
Eav Badilev. Dies können allerdings Laftwagen fein. Doc ift kaum 
zu bezweifeln, daß am Anfang des dritten Jahrhunderts das Fahren 
von Privatperjonen in Nom nicht mehr ungewöhnlich war. Bald darauf 
fcheint der Gebrauch des Wagens und zwar des filberbejchlagenen (vgl. 
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die,.angef. Stelle L. Ver. c. 5) ald Vorrecht des Senatorenftandes feſt— 
geftellt worden zu fein. Vit. Alex. Sev. c. 43: carrucas Romae et re- 
das senatoribus omnibus ut argentatas haberent permisit: interesse 
Romanae dignitatis putans ut his tantae urbis senatores vectarentur. 
Aurelian. 46. Dedit praeterea poteslatem ut argentatas privati car- 
rucas haberent (db. h. in Rom benuten fonnten, benn zum Ge: 
brauch außerhalb Roms war nie eine Erlaubniß nöthig) quum antea 
aerata et eborata vehicula fuissent. Ohne Zweifel hat man diefe Ver: 
änderung dem Einbringen orientalifcher Sitten zuzufchreiben. In Am— 
mians Schilderung X-V 6 bilden die ungehenren Karrofien (carrucae 
solito altiores $ 9) und das gefährliche Yagen in der Stadt ($ 14) 
einen bervorfiechenden Zug. 

In den übrigen Städten der Monarchie! wurde die Verordnung 
gewiß häufig übertreten. Claudius erinnerte die Neifenden durch ein 
Edikt, die Städte Italiens nur zu Fuß oder im Tragſeſſel und in der 
Sänfte zu paffiren (Suet. Claud. 25). Dod rechnet Seneca unter 
Nero zu den Urſachen des unaufhörlihen Lärms in Bajä das Geraffel 
der vorüberfahrenden Wagen (essedas transcurrentes, epp. 56). Die 
Stelle bezieht fih nur auf Bajä, nit wie Beder Gallus II ©. 8 aus 
der gleicy folgenden Erwähnung einer meta sudans fchließt, auf Rom, 
an welches bier überhaupt zu denfen der Sinn verbietet. Offenbar gab 
e8 eine meta sudans in Bajä, wie denn vermuthlid diefe Form ver 
Springbrunnen und ihre volfsthümlihe Benennung nicht felten war. 
Die römische meta sudans fann damals fchwerlih ſchon eriftirt haben, 
da fie doch wol erft nad der Demolirung des goldenen Haufes anges 
legt ward. Aufs neue verbot dann Hadrian (vit. 22) das Reiten in 
Städten, dann wieder M. Antonin (vit. c. 23) das Neiten und Fahren, 
und noch Aurelian (vit. ec. 5) wagte e8 (vor feiner Thronbefteigung), 
obwohl verwundet, in Antiochia nicht im Wagen einzufahren (quia 
invidiosum tunc erat vehieulis in civitate uti), bejtieg aber ein Pferd. 


1) In Bompejt find die Refte einer Stallung an der Landftraße vor dem 
Herkulanertbor gefunden worden. Die Stationen der cisiarii Kabrioletkutſcher, 
die auch Reilende beförberten) waren gewiß immer vor den Thoren. In einer 
Inſchrift von Cales (1. K. N.3953 — Henzen 6953) wird als gepflaftert erwähnt 
ein clivus ab Janu (sic) ad cisiarios port[ae] Stellatinae); in Pom— 
pejt (Bull. Nap. N. S. II p. 25): viam a milliario ad cisiarios, qua territo- 
rium est Pompejanorum {alio außerhalb der Stadt), 
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Wenn daher ſchon Artemidor, der unter Commodus gefchrieben zu haben 
ſcheint ied. Reiff praef. p. VII) das Reiten in den Städten etwas den 
Freien Eigenthümlicyes nennt, fo ift hier wol an Reiteraufzüge zu den- 
fen, um jo mehr, da nad) derfelben Stelle der Gebraudh des Wagens 
nur Priefterinnen geftattet war. Oneiroer. 1 56 p. 50 f.: gnui de aya- 
Hov P.evHHoug yuvarkıv ana zal nup#tbvors nhovoiug To dir no- 
heug üpua daivew. Ayayüs yao ksowovvag adrais nepınorsirar. 
Ilevıyoais de nogvelavr 16 did nökewmg innalessuı no0ayogeve* 
doühng DE Bevdeglar, Idtov yag &evHlooıg to dıa abkeow innetew. 
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Der Hof. 
1. Sein Einfluß auf Formen und Sitten. 


Mie das römische Kaiſerthum aus dem Privatitande hervor: 
gegangen ift, jo hat auch ver kaiſerliche Hof ſich anfangs mit fei- 
nen Einrichtungen und Formen, wie mit feinem Perſonal, nad 
Art eines großen Privathaufes geftaltet. Im der erjten Zeit von den 
fürjtlihen Haushaltungen der großen Familien Roms nicht wefent- 
(ich verjchieven, hat er ſich langſam und allmälig dem Charakter 
der Königshöfe ver alten Welt angenähert. Die wiederholten und 
zum Theil aufrichtigen Beftrebungen mehrerer Kaifer, ihn foviel 
möglich auf jenen bürgerlichen Zufchnitt zurüdzuführen, haben bie- 
fen Entwidlungsproceß nur zu verzögern vermocht, der ſich im 
dritten Jahrhundert unter den num immer unwiderſtehlicher einwir— 
fenden Einflüffen des Orients vollendete, 

Auf der andern Seite hat ber Hof wieder vielfah auf Sitten 
und Formen ber böhern Stände (jelbjt auf ihre häuslichen Ein- 
richtungen), dann auf weitere Kreife zurüdgewirkt. Entſchieden aus: 
gefprochene Anfichten und Grundfäge, Neigungen und Tiebhabereien 
des Kaijers, feiner Familie, feiner Günftlinge, find zunächjt für 
Rom in einer Weife bejtimmend gewefen, wie es nur bei einem 
ſchrankenloſen Despotismus möglich ift. Und nicht bloß für Rom: 
mit einer gewiffen Wahrheit konnte das bekannte Wort ausgefpro- 
hen werben: der Erdfreis richtet fich nach dem Beifpiel feines Be— 
herrſchers.“ Mit ven Berfonen der Kaifer haben nicht bloß Ein- 
rihtungen, ſondern auch Sitten und Formen gewechjelt. Nur eine 


1) Claudian. IV cons. Honor. 296—302. 


48 U. Der Hof. 


philoſophiſche Abftraction, wie die Marc Aurels, fonnte in dieſer 
Aufeinanderfolge verfchiedenartiger, oft grell fontraftirender Zuſtände 
ein ewiges Einerlei erbliden. Alles — fo erjchien e8 ihm — war 
ſchon dageweſen, und würde auch Fünftig fo fein: ver Hof des Ha- 
drinn und des Antoninus, und wieder des Philipp, Alerander und 
Kröfus — 08 war alles daffelbe, nur die Perfonen andre.‘ Es 
waren immer diejelben eiteln und vergänglichen Bejtrebungen, un 
tev Bespafian wie unter Trajan, diefelben Bemühungen und Ent: 
täufchungen?; — und alles dies war vergangen und vergeflen, und 
jo würde auch die Gegenwart vergeben und vergeffen werben.” — 
Doh wer fih von den Erjcheinungen des Yebens und der Wirk: 
lichfeit nicht gefliffentlich abwendete, der warb immer von neuem 
gewahr, wie fchnelle und umfafjende Veränderungen, ja Umwand— 
(ungen jeder Wechſel in den höchiten Streifen nach fich zog. Oft 
genug haben die Zeitgenoffen dies ausgeſprochen.“ „Biegſam wer- 
den wir,“ jo jprach der jüngere Plinius vor Trajan im Senat, 
„vom Kaifer nach jeder beliebigen Seite gelenkt und ſchmiegen uns 
jeinem Vorgange an; denn ihm wünjchen wir lieb zu fein, feinen 
Beifall zu erwerben, was ſolche, die ihm unähnlich find, nicht 
hoffen dürfen, und durch fortgejegte Fügſamkeit find wir dahin 
. gefommen, daß faſt die ganze Welt nach den Sitten eines einzigen 
lebt. — Das Leben des Kaijers ift ein Genforamt, und zwar ein 
(ebenslängliches; nach ihm richten wir, nach ihm wandeln wir 
uns: und wir bebürfen nicht jowohl des Befehls fondern Des 
Beifpiels.” 

Dergleihen Umwandlungen traten am auffallenditen hervor, 
wenn auf einen oder mehrere ausfchweifende Höfe ein jtreng ges 


1) M. Antonin. comment. X 27. 

2) Ib. IV 32. 

3) Ib. IV 33 und 48, 

4) Eine Anzahl jolder Stellen bat zufammengeftellt Gronov. diatribe in 
Stalium p. 242. 

5} Plin. paneg. c. 45. Ib. 46: manifestum est prineipum disciplinam ca- 
pere eliam vulgus. Herodian. I 2, 4 jagt von Marc Aurel: moAd re nAndos 
ardgwv vopW» n„veyxe ov dxsivov zaupav i Popd' gikti yap nws dei rü 
inixoor Sup ris Toü Öoyorros yrWuns Btoür, 
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regelter folgte. Daß der Tafellurus, der während bes Jahrhun- serie nes 
verts von der Schlacht bei Actium bis auf Neros Tod feinen bvoſſitten 
höchſten Grab erreicht hatte, nachher allmälig abnahm: das, wie 
überhaupt die größere Eittenftrenge, wurde nach Tacitus vorzüglicd) 

durch Vespaſians Beiſpiel bewirkt, durch feine alterthümlich einfache 
Lebensweife. Die Folgſamkeit gegen ven Kaifer und der Wunſch 

ihm nachzueifern, erwies fich wirffamer als die Furcht vor Geſetzen 

und Strafen.’ Nicht minder grell war der Gegenſatz zwijchen den 

Höfen des Commodus und Pertinar, und nicht minder ſchnell die 
Wirkung des Wechjels: die allgemeine Nachahmung von Pertinar’ 
Sparſamkeit, jagt der Biograph diejes Kaifers, brachte in Rom 

eine große Wohlfeilheit hervor.” Auch von Alerander Severus 

beißt e8, feine Lebensweiſe fei gewejen wie ein Genforamt: ihm 
ahmten die Großen Roms, feiner Gemahlin die edlen Frauen nach.’ 

Nicht minder allgemeine Nacheiferung riefen die geiftigen Nich- Im ver Kai 
tungen und Intereffen der Kaifer hervor. Daß Nero zweimal vor MM 
feiner Thronbejteigung und im erften Jahr feiner Regierung Uebungs— 
reven bielt, hatte einen gewaltigen Eifer für das Studium ber 
Rhetorik zur Folge, und Nom ward mit einer Fülle von Lehrern 
dieſer Kunſt überſchwemmt, die nie fo fehr blühte: fo daß viele durch 
fie aus tiefjter Niedrigfeit zum Senatorenftande und zu den höchiten 
Ehren fih aufſchwangen.“ Daß Neros Leidenfchaft für Mufif ühn- 
liche Wirkungen geübt hat, darf als gewiß angenommen werden, 
auch ohne daß es ausprüdlich berichtet wird: muſikliebende Herr: 
cher, jagt Plutarch, bewirken daß es viele Muſiker gibt.” Dagegen 
unter Marc Aurel, dem Philojophen auf dem Throne, mehrten jich 
die Freunde der Weisheit und Wiffenjchaft‘, am meijten die ans 


i} Tac. A. I1I 56. Aurel. Vict. Fpit. 9, 6: praeterea legibns aequissimis 
monendo, quodque vehementlius est vilae specie viliorum plura aboleverat. 

2) Vit. Pertin. c. 8. 

3) Vit, Alex. Sev. c. 41. 

4) Sueton. de clar. rhetor. c. 1. 

51 Plutarch. conjug. praecc. $ 17: oi guduovav: Wr Anaıklar ol- 
* koig uovoıxous morücıw, oi gFiloloyor Aoyiors, ol guadiızrai yuuraorı- 
zoUs. 

6) Herodian. I 2, 4. 
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gebfichen, bie unter dieſer Maske auf Beförderung und Reichthü— 
mer hofften.“ Rohe, ungebildete Menfchen fauften Bibliotheken, 
in der Hoffnung die Aufmerfjamfeit des Kaifers auf fich zu ziehen 
und große Vortheile zu erlangen. Gegen einen folchen ift eine be 
fannte Schrift Yucians gerichtet.” 

So warfen alfo die Auftände in den höhern Schichten ber 
Geſellſchaft — und nur über diefe find wir einigermaßen unter 
richtet — ein mehr oder minder treues Spiegelbild der jedesma— 
ligen Hoffitten zurüd: wenn freilich auch ſolche Erjcheinungen, je 
augenbliclicher fie eintraten, deſto oberflächlicher bleiben mußten. 


2. Die Beamten, Freigelaffenen und Sklaven des kaiſerlichen 
Hauſes. 


Der Hof im engern Sinne beſtand aus dem gleich anfangs 
ſehr umfangreichen und vielfach abgeſtuften Dienerſchafts- und Be— 
amtenperſonal des Kaiſers und der kaiſerlichen Familie. Im weitern 
Sinne gehörten dazu auch die ſogenannten Freunde des Kaiſers. 

— Während des größten Theils des erſten Jahrhunderts haben 


aan un DIE Kaiſer, nach Art von Privatperſonen, ihre Sklaven und Frei— 


I) Dio. LXXI 35. 

2) Lucian. adv. indoct. 22: moodıdos yap y airia rs nepi ra Bußlie 
onoudis‘ — Gogpor yan ws yoiv oleı, roür Inwerönxas za Ünidas ov 
wixgas Eyeıs nepi Too nouyuaros, El Baaıdevg uddoı Taüre, Gopös wg 
xai nadeier udkıore tur‘ el dE raüra« ünig ooü Exeivog drolosıer, rs 
Wr Bıßdia xal Furayeıs nolde, navra iv Boayei neo’ aurod Eosatei 004 
vouileis. AR  W xaranlywr, oltı Togoürov uwdoryopar xaraxıyladrı ai- 
rod, og reöra uiv dxovew, ixeive DE un eidiver, olos ulv oov 6 us 
julger Bios, oloı dE aoı nöroı, öroicı de wuxtes zei oloıs zei WAlxoıs Euy- 
xade'deus; olx olada os wre ai öpitaluoi nolloi Auorkkws; 

Selbft die kaiſerlichen Lieblingsipeiien wurden fogleih allgemein berühmt. 
Plin. H. N. XIX 90: Siser et ipsum Tiberius princeps nobilitavit flagitans 


omnibus annis ex Germania. Ib. 91: inula — inlustrata maxime Juliae 
Augustae colidiano cibo, 
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gelaſſenen nicht bloß zu ihrer Bedienung, ſondern auch als Ge— "it gigelaſ- 
hülfen ihrer Arbeiten und als Vertreter bei der Verwaltung von 
Einkünften und Inſtituten und Führung von Geſchäften aller Art 
verwendet. Wenn dies freilich in der Abſicht geſchah, dem Kaiſer— 
hofe den Charakter eines Bürgerhauſes zu erhalten, ſo wirkte doch 
hier auch ein zwar entgegengeſetztes, aber mit jener zur Schau getra— 
genen Bürgerlichkeit nicht unvereinbares Motiv mit ein. Sehr bald 
gelangten dieſe Beamten des kaiſerlichen Hauſes, wie niedrig von 
Herkunft, wie untergeordnet und gering geachtet auch nach ihrer 
rechtlichen Stellung, zu einer faktiſchen Macht, die ſie über die 
Höchſtgeborenen erhob. Durch die Natur des Cäſarismus, zumal 
des werdenden, war eine gewiſſe gefliſſentliche Nichtachtung der Stan- 
desunterſchiede, ein Nivellirungsſhſtem bedingt, nicht bloß um die 
Widerſtandskraft der Ariſtokratie zu brechen, ſondern auch um zu 
zeigen, daß das kaiſerliche Belieben allmächtig ſei, daß es allein 
hinreiche die niedrigſte Stellung in die höchſte zu verwandeln, daß 
ihm gegenüber alle Unterthanen gleich ſeien. Mit unzweideutiger 
Beziehung ſagt Tacitus, daß bei den Deutſchen die Freigelaſſenen 
im Hauſe ſelten, im Staate nie etwas vermögen, ausgenommen bei 
den Völkern, die von Königen beherrſcht werden; denn dort ſteigen 
ſie ſowohl über die Freien als über die Adlichen, bei den übrigen 
iſt ihre untergeordnete Stellung ein Beweis der Freiheit.‘ Den 
rüdjichtslofen Uebermuth des neuen Königthums gegenüber dem 
Herfommen und dem Gefeg trug der erjte Cäfar auch in dieſer 
Hinfiht zur Schau. Er machte Sklaven zu Vorftehern der Münze, 
übergab ihnen die Einziehung öffentlicher Abgaben und ernannte 
zum Befehlshaber ver Yegion, die er in Alerandrien zurückließ, den 
Sohn eines Freigelaffenen, feinen frühern Luſtknaben Rufio.“ 

Doch je mehr mit der fortfchreitenden Entwidelung des Kai: a 
ſerthums ſich Formen und Einrichtungen der abfoluten Monarchie tern beicht. 
ausbildeten, defto mehr gewannen bie Haus- und Hofämter wenig: 
jtens zum Theil den Umfang und die Bedeutung von Staatsäm— 
tern, die nur von Frei- und Edelgeborenen befleivet fein konnten, 


1) Tac. Germ. c. 25. 
2) Sueton. Caes. c. 76. 
4* 


Bedeutung 
dieſer Veraͤu⸗ 
derung. 
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Den Schein ver Bürgerlichkeit zu retten, war bier fortan weder 
möglich noch wünjchenswerth; die kaiſerliche Allmacht durch Erbe- 
bung niebriger Diener zu bethätigen, nicht ferner nöthig. So 
wurden bie Fatjerlichen Freigelaffenen aus einigen der wichtigiten 
Hofümter verdrängt und Ritter traten in ihre Stelle. Die Frei: 
gelafjenen wurden in der Führung der Gefchäfte auf untergeord— 
nete Stellungen, außerdem auf den perfönlichen und Hauspienft 
bejchränft. Auch nach diefer Veränderung waren fie nicht felten 
fehr mächtig, aber die Natur ihrer Macht war eine andre, als 
früher. Im erften Jahrhundert berubte fie zum Theil auf der 
Wichtigfeit ihres Amtes, im zweiten und dritten allein auf ihrem 
voransgejegten over wirklichen Einfluß am Hofe. Die Freigelaffe: 
nen, die in Claudius’ Namen rehierten, waren die Chefs des Rech: 
nungsamts (d. h. der Faiferlichen Finanzverwaltung), des Sekre— 
tariats und des Amts für Bittfchriften und Beſchwerden; die all- 
mächtigen Freigelaffenen an Commodus' Hofe waren Kammerdiener, 

Die allmälig wachjende Beventung und Wichtigkeit der Hof- 
bebienungen und Hausämter gibt alfo einen untrüglichen Maßſtab 
für die Bortjchritte ver Entwidlung des Kaiſerthums, die, von den 
äußerlich beibehaltenen Formen ver Republif ausgehend, mit einer 
Gritarrung in orientalifchem Abſolutismus endete, Die Aemter, 
die im erjten Jahrhundert äußerlich unfcheinbare Hauspienfte blie— 
ben, waren bereits im zweiten hohe Ziele der ritterlichen Beam— 
tenfaufbahn, die man erit nach Verwaltung wichtiger Pojten er: 
reichte, und Stufen zu den höchſten Stellungen, die überhaupt dem 
Nitterjtande zugänglich waren. 

Bis auf Bitellius waren die Freigelaſſenen im uneingefchränf: 
ten Befig der Hofbedienungen, und zum Theil durch fie feit Ca— 
ligula im Befig der höchſten Macht. Vitellius war ber erfte, der 
einige diefer Stellen mit Rittern befegte.? Doch ſchwankte vie 


1) Die Anficht Marquardts (Hist. Eqq. p. 92 n. 13), der in dieſer Verän— 
derung eine Herablegung des Nitterftandes ficht, kann ich nicht tbeilen, Da ich 
fie vielmehr fir ein Symptom ber erböbten Bedeutung der betreffenden Aemter 
balten muß. 

2) Tae. Hist. I 58: ministeria prineipalus per liberlos agi solita in equites 
Romanos disposuit. Doch vgl. Plutarch, Otho, c. 9 u, d. Anhang. 
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Praris noch längere Zeit, da hier theild das perfönliche Belteben 
ver Kaifer entjchien, die zum Theil immer noch ergebene und ge: 
horſame Diener in diefen Aemtern lieber ſahen als Männer von 
Stande, theils unter den Freigelaffenen bejonders geeignete und 
erprobte Perfönlichkeiten fich darbieten mochten. Won ven obenge- 
nannten drei wichtigjten Aemtern waren unter Domitian zwei mit 
Sreigelafjenen bejegt: das Amt der Bittfchriften und Beſchwerden 
und das Sefretariat.' Dafjelbe verwaltete unter Nerva zweimal, 
und einmal unter Trajan ein Mann von Stande‘, doch unter 
dem legtern auch Freigelaſſene.“ Beide Stellen bejegte Hadrian Lienen gta 
mit Kittern, und ſeitdem ijt e8 Regel geblieben‘, wie denn über: drian Regel. 
haupt Hadrian die Grundlinien jenes ſpäter jo höchſt komplieirten 
und bis ins einzelnfte geglievderten Syſtems der Deamtenhierarchie 
309, das durch Conjtantin feine volle Ausbildung erhielt.” Fortan 
jehen wir diefe Beamten theils mittelbar theils unmittelbar zu den 
erjten Gewalten des Weltreichs gelangen, namentlich zu dem Vice— 
fönigthum von Acgypten und dem Militärgouvernement von Rom. 
Daſſelbe gilt zwar im Allgemeinen auch von dem Amt ver fatfer- 
lichen Finanzen, doch findet fich befonvers hier vie Anomalie, daß 
dies auch noch in der Zeit, wo es in der Reihenfolge der Aemter 
eine jo hohe Stufe bilvete, von Freigelaffenen befleivet worden ift.‘ 





I) Ab epistulis war Abascantus (Stat. Silv. V 1), a libellis Entellus (Dio 
LVII 5). Sueton. Domitian. 7: quacdam ex maximis officiis inter libertinos 
equitesque Romanos communicavit. Hiernach ſcheint es faft, als haben Vespaſian 
und Titus die Praris des Vitellins befolgt, und erft Domitian fer zu der frü— 
bern zurüdgefehrt. 

2) Titinius Capito. Orelli 801, 

3) Borghesi Ann. d. Inst. 1846. p. 324. 

4ı Vit. Hadr. c. 22: ab epistulis et a libellis primus equiles Romanos 
habuil, was nur nicht genau ausgedrückt if. 

5) Aurel, Victor. epit. c. 14: oflicia sane publica et palatina nee non mi- 
Iriae in eam formam statuit, quae paucis per Constantinum immutalis hodie 
perseverant, 

6) Bafläus Rufus, der fih unter Marc Aurel aus tieffter Niedrigfeit zum 
praef. praetor. aufſchwang (Dio LXXI 5), wär proc. a rationibus, nachdem cr 
mehrere Provinzen verwaltet hatte (Orelli 3574.) Sein Nachfolger in dem 
letztern Amt war ber faiferliche Freigelaffene Cosmus. Vgl. hierüber, wie über 
den ganzen Gegenftand, Den Anhang zu dieſem Abichnitt. 
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Doch abgeſehen davon daß vergleichen Anomalieen in dem Wejen 
des Abjolutismus ihre Erklärung finden, mußte bei ver Wahl ge 
rade dieſes Beamten die Rückſicht auf Gefchäftsfenntniß und Zu: 
verläffigfeit andre Rücdfichten überwiegen, und die Möglichkeit bei 
etwaigen Veruntreuungen Zwangsmittel anwenden zu fönnen, be- 
fonvders in Betracht fommen.' 


at MS diefe Aemter ganz oder gröftentheils aufgehört hatten, 


ne" pen Freigelaffenen zugänglich zu fein, war es vorzugsweife das Amt 
des Oberfümmerlings (a cubieulo, eubicularius) in dem fie noch zur 
Macht gelangen konnten: die Entwidlung deſſelben ift ebenjo be- 
zeichnend für das fpätere Kaiferthum, wie die der andern Aemter für 
das frühere. Waren die Kammerdiener freilich zu allen Zeiten 
einflußreich gewejen, fo war doch ihre äußere Stellung anfangs 
eine fehr niedrige; erft der zunehmende Einfluß orientalifcher Sit: 
ten gab dem „Vorgeſetzten des heiligen Schlafgemachs“ (praeposi- 
tus sacri eubieuli) wie er nun hieß, eine hohe Würde: und vie in 
ven legten Jahrhunderten gewöhnliche Bekleidung diefer Stelle durch 
Eunuchen gehört zu den bezeichnenditen Symptomen der vollende- 
ten Orientalifirung des römischen Kaiferhofs. Die Eufebius und 
Eutropius vegierten nicht bloß in Byzanz und Ravenna unum— 
ſchränkter als einft die Pallas und Nareiffus in Rom, ſondern 
wurden auch rechtlich den höchſten Keichsbeamten gleichgeftellt: ihr 
Amt ijt für das der fränfifhen Majorvomus das Vorbild ge: 
wejen.? 

Doch bevor auf diefe Aemter näher eingegangen werden fann, 
ift es nöthig die Stellung zu betrachten, die die fatferlichen Frei— 
gelaſſenen als folche, abgejehen von ihrem Dienft, einnahmen, und 
die Neränderungen zu überfehen, welchen vdiefelbe unter den Re 


1) Die LI 25 läßt dem Auguft von Mäcen den NRatb ertheilen, Freige— 
laſſene bei Geldverwaltungen anzuftellen, map’ wr zei axorrww tiv akıjysap, 
ar ye rı nanuuehn$j, uadelvr durjon. 

2) Vgl. überhaupt Boecking Not. dign. II 1, 294* sqq. unb H. E. Bon- 
nell de dignitate majoris domus regum Francorum a Romano sacri cubiculi 
praeposito ducenda. Berlin 1858 (Inauguraldiffertation). Dafelbft p. 17 das 
Dekret Cod. Theod. VI 8 vom Jahr 422, wonach die praepp. s. cubic. mit den 
praeff. praet. u. urb. gleihen Rang haben. 
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gierungen der beiden erjten Jahrhunderte immer von neuem unter: 
worfen war. 


Es waren während dieſer Zeit beinahe ausſchließlich die öſt- Yılammına 
lichen Yänder, die Länder der alten Kultur, Griechenland, Klein ehe 
ajien, Sprien und Aegypten, aus denen die kaiſerliche Hausdiener= u an are 
Icbaft jowie die der großen Paläfte Noms fich faft durchaus bil- dem Orient. 
dete und ergänzte. Während der Norden und Weften zum größ- 
ten Theil die Yeibwächter ftellte, denen die Kaifer ihre Perjon an: 
vertrauten, wählten fie Griehen und Orientalen am liebjten zu 
ihrer Bedienung und zur Führung ihrer Gefchäfte, und fo ftiegen 
diefe don dem römijchen Nationalftolz unter allen Völkern am 
tiefften verachteten Menjchen immer wieder zur höchſten Macht 
empor. Die Menfchen im Oſten waren eben, wie einer von ihnen es 
jelbjtgefällig ausgefprochen hat, jchärfer von Verſtand.“ Der Grieche Grichen, 
in Rom erjcheint in einer befannten Schilderung aus jener Zeit 
ſchnell von Geiſt, von betäubender Redefertigkeit, in alle Sättel 
gerecht, ein unerreichter Meijter in der Kunſt des Schmeichelng 
und Heuchelng, zum Schaufpieler geboren, unerhört frech, und in 
ver Wahl feiner Mittel unbedenklich und ruchlos.“ Abgefehen da— 
von daß hier die Farben ſtark aufgetragen find, find die Vorzüge, 
die auch Die gefunfene Nation noch ſchmückten, vergeffen: ihre hö— 
here und feinere Bildung, die Anmuth ihres Wefens, ihre Grfin- 
dungsgabe und Gejchäftsgewanpdtheit, durch die fie fich Schon an 
dem Hof von Perjepolis und Sufa eben fo unentbehrlich gemacht 
hatten als jegt in Rom." Die Syrer galten für Hug, zu Scherz Evrer. 





1) Herodian. III 8, 11: desuuregoe d’ ws moös ras Evvoias ol ino raw 
awaroinv ardgwnot. 

2) Juv. II 57—114. Ihre leicht angeregte und bildneriſche Phantafie ſchätzt 
richtig Tac. A. V 10 (promptis Graecorum animis ad nova et mira — finge- 
bant simul credebantque). Graeria mendax Juv. X 174. 

3) Grote History of Greece Vol. IV p. 357: all operations requiring intel- 
ligence are performed for the Persians, either by Greeks or by Phenicians — 
more usually by the former. Bgl. über griechiſche Aerzte am Hof von 
Suſa p. 350 


Aegopter. 
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und Spott ebenfo geneigt als dafür begabt, leichtfertig und zur 
Beränderung geneigt, aber auch für Hinterliftig und verjchlagen. ' 
Der Nationalcharakter ver Aegypter erjchien den Griechen und Rö— 
mern als ein ſeltſames Gemiſch widerfprechender, doch meiſt un— 
liebenswürdiger und jchlimmer Eigenſchaften.“ Geift und Scharf- 
finn wurde an ihnen gerühmt?, ihr Wis war als jchlagfertig und 
beißend wie als obſcön und poſſenreißeriſch befannt'; ihre Infolenz 
und Aufgeblafenheit”, ihre Frechheit und Unverfchämtheit in Reden“ 
galt als beijpiellos. Sie waren wollüjtig und üppig’, aber ertru— 
gen Foltern mit bewundernswerther Stanvhaftigfeit.” Leicht ent= 
zündlich und aufbraufend”, händel- und neuerungsfühtig', waren 





I) Herodian. III 11, $: xai yag nv ro yircı Zigog, dpimüregoı de ws 
noös rüs dvroias 2. 7.2. (S. 55 4. 1. Ib. I 10, 7: ini uiv yap ro ya- 
euivrws xai uera nadıüs anooxwıpar FInıryderoı Zigor, zur udkare ol 
zyv Avriögeiev xarowxoürres. Ib. 1 7, 9: gücsı de xoügor rö Zigwr 
E3vos, Es zaworoular re tüv xaseornxörwr Eaurjdeor. Dio LXXVII 6: zig 
Zvoplas, öFev noös unrgös nv, ro navodpyor. Ebenſo ib. 10. Anderes bei 
O. Miller antiquitt. Antioch. p. 31 sq. > 

2) Bei allen bier folgenden Augaben ift die uriprüngliche, die eingewan— 
berte und die Miſchlingsbevölkerung Acgyptens als ein Ganzes betrachtet, wie 
8 damals wenigftens der oberflählichern Betrachtung erſchienen fein wird. 

3) Caesar bell. Alexandr. c. 3: Alexandrini homines ingeniosissimi atque 
aculissimi. 

4) Intpp. Martial. IV 42. Stat. Silv. HI 1, 72. Quintilian. I 2, 7. Dio 
Chrys. Or. XXXII p. 360, 4 u. 393, 30 (oxöweaı narro» dewörero.). 

5) Plin. paneg. c. 31: ventosa et insolens nalio. H. A. Saturnin. c. 7 
(Vol. II p. 718: Aegyptü — viri ventosi, furibundi, jactantes, injuriosi, atque 
adeo vani, liberi etc. 

6) Cie. pro Rabir. Post, 12, 34: (Alexandrini) quod habent os, quam au- 
daciam! cf. Seneca consol, ad Helv. e. 19, 6. C. Dio XXXIX 58. 

7) Juv. XV 45. (Strabo XVII 1, 17 p. $01 Casaub.). 

6) Ammian. XXI 16, 23. 

9) Plutarch. de Is. et Osir.: Alyunrious — ri uiv pUceı xougovs xei 
noös ueraßoi,v xal vewrspgiouor öfvggörovr örras. Dio LI 17. Ammian, 
. 1m. XXIIIII, 4. H. A. 1. 1: novarum rerum usque ad canlilenas publicas 
cupientes. 

10) Ammian. XXI 16, 23: ad singulos molus excandescenles, controversi 
et reposcones acerrimi,. cl. XXI 6, 1. Dio Chr. 1. ]. p. 366, 4. 
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fie zugleich von tiefer Arglift' und finjtrer Verſtocktheit“, die jich 
namentlich auch in ihrem religiöjen Sanatismus fund gab.’ 

Die Schiefale diefer faiferlichen Diener, die nicht felten Bes Ihe, Mut 
herricher ihrer Herrjcher wurden, gehören mit zu dem Seltſamſten 
jener an ſeltſamen Erfcheinungen fo reichen Zeit. Oft waren fie 
zum Verfauf nah Rom geführt worden, und hatten mit geweißten 
Fügen auf dem Gerüft geſtanden, wo die feilgebotnen Sklaven von 
Kauflujtigen in Augenjchein genommen und betaftet wurden. Sie 
waren aus einer Hand in die andre gegangen, hatten alle Herab- 
mwürdigungen ber Sklaverei erduldet, bevor fie durch Verfauf, Ver: 
Ichenfung oder Vererbung in das faiferlihe Haus famen, over als 
Sreigelaffene dahin übergingen.“ Talent und Brauchbarfeit oder 
Gunſt des Zufalls richtete das Auge des Herrn auf fie und hob 


I} Caes. bell. Alex. c. 24, 4: disciplinis fallacissimis eruditus, ne a gen- 
tis suae moribus degeneraret. 

2) Ammuan. 1. J.: ınaesliores. 

3) Juv. sat. XV. Plutarch. 1. 1. Taeit. Hist. I 11: provinciam — super- 
stitione ac laseivia discordem et mobilem, 

4) Wie die Freigelaffenen des Kaifers in das Patronat feines Nachfolgers 
übergingen, fo doch ohne Zweifel aud die Freigelaflenen derer, die den Kaifer 
zum Erben eingefeßt hatten. Sie fonnten dann entweder den Gentilnamen 
ihres frühern Patrons beibehalten oder den des Kaifers annehmen. Daß aud) 
Das erſtere geihab, bemerkt chen Marini Ati d. fr. Arv. 143a. Bei Mallei 
Mus. Veron. 284, 3 fommen zwei Brüder vor, libb. Aug., Tib. ‚Claudius Avi- 
tus, T. Aelius Theodotus, Er ſelbſt führt folgendes Beilpiel an: D. M. T. Fi. 
Augg. libert. Marcioni T. Fl. Augg. libert. Zosimus conliberto b. m. f. (Be- 
fanutlih wurde im ber Zeit der Flavier noch nicht Augg. geichrieben.) Dafjelbe 
zeigt die Inſchrift Gruter. 101, 5, wo nach der Ueberſchrift: Jibertorum et ser- 
vor. dom. August. Imp. Caes. Titi Divi Vespasiani f. Aug. in ....n,.WVl 
ein Namensverzeihniß folgt, in Dem nur ein C. (7) Flavius Atticus vorkommt, 
die übrigen ſämmtlich mit andern Gentilnamen, als: T. Curius Eubodus, T, 
Annius Jucundus, C. Julius Hermes, L. Fabius Optandus, T. Sertius Pris- 
cus, I. Laelius Felix, Ti. Claudius Firmus u. |. w. Doch gingen Freigelaj- 
jene auch auf andre Art in das kaiſerliche Haus über, wie die Freigelafienen ber 
Berbaunten in domum Cäesaris transgressi atque ipsis eliam dominis potentio- 
res. Tac. H. II 92. Pertinax (vit. c. $) reddidit praeterea dominis eos qui se 
ex privatis domibus in aulam contulerant (wo freilih auch Sklaven gemeint “ 
fein können). Plin. H. N. XII 12: Marcelli Aesernini libertus, sed qui se po- 
tentiae causa Caesaris libertis adoptasset. 
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fie aus dem unermeßlichen Dienertroß empor, die einen fchnell 
und plößlich, die andern langfam und ſtufenweiſe. Viele von 
ihnen haben in die Gejchide der Welt eingegriffen und ihr 
Yebenslauf ift in den Blättern der Geſchichte verzeichnet. Bon 
andern, die allmälig von geringen zu höhern Dienjten aufitei- 
gend eine weniger glänzende, aber fichrere, und immer noch an— 
jchnliche und geehrte Stellung erreichten, geben Denkmäler uns 
Nachricht. Auch ihre Yanfbahnen zu verfolgen ift nicht ohne In— 
tereſſe.“ 

Erellung der Die Stellung der Freigelaffenen, injofern fie nur auf ihrem 


Freigelaſſenen 


bei den Sar Verhältniß zum Kaiſer beruhte, das Anſehn und die Macht, die ſie 

Sahrbun- als Diener feines Haufes auch außer dem Bereich ihres Amts 

bejaßen, war natürlich, je nach den perfönlichen Neigungen und Re— 

gierungsgrundfägen ber Kaiſer fehr verfchieven. Wenn aber auch 

ihr aufßeramtlicher Einfluß unter guten Regierungen verbältnif- 

mäßig beſchränkt war, jo war er doch, wie die folgende Ucberficht 

ergeben wird, ſelbſt unter den bejten feinesiwegs gering: wobei man 

nicht vergeffen darf, daß zu unfrer Kenntniß nur vereinzelte That- 

fachen gekommen find, und fat nur folche, die allgemeines Aufſehn 
erregten. 

Augujt, der den Charakter eines Privatmanns gefliffentlich zur 
Schau trug, war gegen feine Sklaven und Freigelafienen in Rom 
gelegentlich unnachfichtlich ftreng, wenn fie fih im Vertrauen auf 
ihr Verhältniß zu feinem Haufe Uebergriffe erlaubten.” In ven 
Provinzen war ihnen mehr erlaubt. Wenigftens regierte der Gal— 
lier Yicinus, ein ehemaliger Sklav Cäſars, in feinem VBaterlande 
als Procurator unumfchränkt, und erpreßte ungeheure Summen. 
Er bat fich durch die Abtheilung des Jahrs in 14 Monate berühmt 
gemacht, für folche Abgaben nämlich die monatlich erhoben wurven, 
da November und December, wie die Namen zeigten, evit ver 
neunte und zehnte feien, und man folglich noch zwei Wionate, die 
er augufteifche nannte, hinzurechnen müßte. Trotz der Beſchwerden 
der Sallier, troß des Ummwillens Augufts gelang es ihm fich mit 


1) gl. die zweite Abtheilung des Anhangs. 
2) Suelon. Octav. c 67. 
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Aufopferung einer großen Summe zu retten, und ihm blieb noch 
fo viel, daß fein Reichthum fprichwörtlich und mit dem der Craſſus 
und Pallas zugleich genannt ward. Sein hochragendes marmor- 
nes Grabmal an der Via Salaria, das für die Ewigkeit gegründet 
fchien, war fpätern Generationen ein Gegenftand bitterer Betrach— 
tung. ' 

Tiber war eine zu ariftofratifche Natur, um Sklaven wiffent- 
lich und öffentlich Einfluß auf feinen Willen einzuräumen. „Seine 
Sklaven waren bejcheiden, fein Hausftand auf wenige Freigelaffene 
beſchränkt,“ jagt Tacitus von ber erjten Zeit feiner Negierung.? 
Später, befonders jeit dem Tode des Drufus, hat ſich wol auch 
dies wie alles übrige geändert. Die wichtigfte Faiferliche Provinz 
Aegypten ward, nach dem Tode Sejans, einem Freigelaffenen Se- 
verus wenn auch auf Furze Zeit interimiftifch übertragen.” Der 
Judenkönig Herodes Agrippa richtete ſich durch Gefchenfe an Ti- 
bers Freigelaſſene, deren thätigen Beiftand er jo erfaufte, faft zu 
Grunde‘; und einer derſelben, Thallos, ein Samaritaner, war 
im Stande ihm eine Million Denare zu leihen. ® 

Doch die ungeheure Anomalie, daß balbberechtigte und ver: 
achtete Menſchen, allen Augen fichtbar an die Spite des Weltreichs 
geſtellt, nah Willfür die größten Schickſale entſchieden, nahm erit 
unter Galigula ihren Anfang. Calliſtus, der Sklav eines Privat: 





1) Tenffel in d. StR. E IV S. 1081 f. Bol. beſonders Dio LIV 21, 
Seneca lud. 6 (Lugduni multos annos regnavit), Das Epigramm in Mever 
Anthol. lat. I 77 Tautet: 

Marmoreo Licinus tumulo jacet: at Cato parvo, 
Pompejus nullo. Quis pulat esse deos? 
Erwähnung verdient auch, daß Herodes in feinem Teſtament die failerlihen 
Freigelaffenen mit bedachte. Jos. A. J. XV 6, 1; B. J. 132, 7. 

2) Tac. Ann. IV 7. 

3) Dio LVIN 19. Bgl. Marquardt Hob. II t. Arm. 1502, 

4) Joseph. A. J. XVIH 6, 1. 

5} Joseph. A. J. XVII 6, 4 in f. — Evodos, ös nv aurö Tudrarog 
rör anslevdipwr ib. 6, ®, von den Hiftorifern nicht erwähnt, ift wielleicht 
identifch mit dem bei Grut. 611, 12 genannten... . Euhodi Divi Aug. 1. 
libertae. vixit annos XXIII etc. Auf einer Bleirbhre Mommsen J. R. N. 6529, 
9: cura Euhodae (sic) Aug. lib. proc. 
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manns der ihn verkaufte‘, ward faiferliher Sflav, und gelangte 
als Günjtling Caligulas zu einer der kaiſerlichen fajt gleichen All— 
macht und zu einem ungeheuern Vermögen.” Seneca jah oft fei- 
nen früdern Herrn fi) vergebens an feiner Thür um Einlaß be 
mühn. Seine Fürjprache vermochte dem ehemaligen Ankläger ver 
Mutter des Kaifers das Yeben zu retten.’ Als Theilnehmer ver 
Verſchwörung gegen Galigula behauptete er unter deſſen Nachfolger 
feine Stellung. ' 

Die Regierung des Claudius war die Saturnalienzeit der Frei— 
gelaſſenen.“ Galliftus, Pallas und Nareijfus theilten fich in bie 
Herrſchaft, und fie und die übrigen Freigelaffenen, mit Meffalina 
im Bunde, verhandelten nah Willfür nicht bloß Bürgerrechte, 
Aemter und Statthalterfchaften, jondern auch Straflofigfeit und 
Zodesurtheile.° Kaum geringere Macht befaßen die Freigelaffenen 
Neros.' Polyelet, einer der verrufenften Räuber an dieſem Hof‘, 
ward im Jahr HI nach Britannien gefandt, ale Schiedsrichter 
zwijchen dem Yegaten und dem Procurator biefer Provinz, und 
zugleih um die noch rebelltichen Stämme zur Ruhe zu bringen, 
Mit ungeheurem Gefolge, zur Beläftigung Italiens und Galliens 
reifend, erſchien er in Britannien, von dem Heer gefürchtet, aber 
den Barbaren, die die Macht der Freigelaffenen noch nicht kann— 


I) Senec. epp. 47, 9: Stare ante limen Callisti dominum suum vidi et 
eum qui illi impegerat titulum, qui inter ridicula mancipia produxerat, alüs in- 
trantibus excludi: rettulit illi gratiam servus ille in primam decuriam conjec- 
tus, ın qua vocem praeco experitur (bie ſchlechteſten Sklaven wurden alſo bei 
Berkäufen zuerft losgeichlagen. 

2) Joseph. A. J. XIX 1, 10. 

3) Nach Die LIX 19 ſchon im Jahr 39. Bgl. Zonar. t1, 6 zu Dio LIX 25 

4) Tac. A. XI 29. Dio LIX 29. 

5) Dio LX 19. 

6) Sueton. Claud. 29. Dio LX 17. — Die übrigen mächtigen Freigelafle- 
nen des Claudius nennt Sueton. Claud. c. 28 (ec. 27. Boter) und Seneca lud. 
13, 5 (Polybius, Myron, Harpocras, Amphaeus, Pheronactes). Grut. 595, 2: 
Securitali sacr. Julia Phoebe sibi et Ti. Claudio Nardo et Arphocrae (sic) 
Aug. libertis procurator. conjugibus suis. 

7) Suelon,. Nero, c. 37, 

8) Tac. H. 137. 1 95. Dio LXIII 12. Plin. epp. VI 31. 
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ten, nicht begriffen, daß ein Heer, ein fiegreicher Feldherr vor einem 
Sklaven fich beuge, zum Geſpött.“ Cinen andern, Helius, ließ 
Nero während feiner durch die Reife nach Griechenland verurfach 
ten Abwejenheit in Rom zurüd mit jo unumfchränfter Vollmacht, 
daß er Konfisfationen, Todes- und Verbannungsurtheile jelbjt ge 
gen Ritter und Senatoren vollftreden lieh, ohne Nero vorher eine 
Anzeige zu machen; fo daß Rom, wie Dio fagt, zwei Kaifern un: 
terworfen war, von denen man nicht zu jagen wußte, welcher ver 
ſchlimmere jei.? 

Obwohl Galba ihn, fowie Polyclet und andere Freigelaffene 
Meros, deren Bejtrafung der allgemeine Haß am lauteften for: 
derte, hinrichten lieh’, fo bewies er doc feinen eignen Freigelaffenen 
gegenüber die ſchmählichſte Nachgiebigkeit, und nach wie vor wurde 
am Hofe Beftenerung und Steuerfreibeit, Beſtrafung Unfchuldiger 
und Straflofigkeit Schulpiger für Geld verkauft oder nach Gunft 
verschenkt.‘ Am mächtigften war Galbas Giünjtling Icelus, ein 
Menſch von ver ſchmutzigſten Vergangenbeit®, der aber feinem Herrn 


I) Tac A. XIV 30. Ä 

2) Dio LXIII 12 vgl. ib. 18 f. Er war ein Freigelafiener des Claudius, 
unter Nero rei familiari prineipis in Asia impositus Tac. Ann. 13, 1 und von 
Aarippina als Werkzeug des Mordes der Innia Silana gebraucht (ib) Ein 
Brief von ibm an Nero nad Griechenland bei Suelon. Nero c. 33. Daß er 
Tac. Hist. I 37 genannt war, wo jetzt Aegialii ftebt, ift um jo wabrjcheinlicher, 
ba auch bei Suidas s. v. ueisdwrog jein Name in Aldıevos verdorben ift. 

Bon Epaphroditus und Dorppborus wird unten Die Rede fein. 

3) Hinrichtung des Helius: Plutarch. Galba c. 17. Dio LXIV 3. Zu den 
von Galba Hingerichteten gehörte auch Patrobius (ib. und Tac. Hist. I 49); 
vgl. über ibn Haadh St. R. E. V 1242. Sein Name als Bezeichnung eines 
mächtigen und gewalttbätigen failerlichen Freigelafienen bei Martial. H 32, 3: 

Vexat saepe meum Patrobas confinis agellum, 
Gontra libertum Caesaris ire times, 

Dio LXIV 3 nennt unter den von Galba bingerichteten liberti einen fonft unbes 
kannten Narciſſus; Plutarch, Galba ce. 17 einen Terivos (Vatinius?). Halotus, 
einer der maleficentissimi Neronis emissarii (vielleicht der Eunuch, der als prae- 
gustator bei Claudius Vergiftung tbätig war Tac. A. XII 66. Sueton. Glaud. 
e. 44) lich Galba nicht nur ftraflos (wie auch Tigellinns), Sondern gab ihm 
jogar eine amplissima procuralio (Sueton. Galb. c. 15). 

4) Sueton. Galb. e. 15. Taec. Hist. I 7. 

5) e veteribus concubinis Sueton. Galb. c. 22. 
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Ergebenheit bewiefen hatte! Er warb durch Verleihung des gol- 
denen Ringes in den Nitterftand erhoben, ja man bezeichnete ihn 
als Kandidaten für das Militärgouvernement von Rom (praef. 
praetorio).” Auch er mißbrauchte feine Allmacht zur ſchamloſeſten 
Plünderung.“ Otho lieh ihn hinrichten ‘; dagegen fette er die Frei— 
gelafjenen und Procuratoren Neros in ihre Stellen wieder ein, 
was allgemeine Beſorgniß erregte.° Aus eben fo tiefer Niedrigkeit 
wie Icelus ftieg am Hofe des Vitellius deſſen Freigelaffener Afia- 
ticus zu gleicher Macht empor. Bon feinem Herrn gemißbraudht, 
war er ihm aus Ueberdruß entlaufen und trieb fich in Puteoli als 
Verkäufer eines von den unterften Klaſſen genofienen Getränts 
umber; wieder eingefangen, ward er abermals der Liebling feines 
Herrn und erbitterte ihn abermals, fo daß dieſer ihn aus Zorn an 
einen auf Märkten herumziehenden Führer von Gladiatorenbanven - 
verkaufte, dann aber nahm er ihn aufs neue zu fih und ließ ihn 
endlich frei. Gleich am erften Tage des neuen Kaiſerthums ward 
Aſiaticus in den Nitterftand erhoben, innerhalb vier Monaten hatte 
er es den verrufenften Freigelaffenen der frühern Höfe gleich ge- 
than. Er endete mit feinem Herrn, wahrfcheinlih am Kreuz.‘ Von 
den Sreigelaffenen der beiden erjten Flavier ift wenig befannt’, un- 
ter Domitian gelangten fie wieder zu wichtigen Aemlern und großer 





I) Plut. Galb. e. 7. Sueton. Nero c. 49 

2) Tac. Hist. I 13. Sueton. Galb. e. 14. 

3) Tac. Hist, 1 37. II 95. 

4) Tac. H. 1 46. 

5) Sueton. Otho c. 7. Dio LXIV 8. 

6) servili supplicio Tac. H. IV 11. Bgl. über ihn Sueton. Vitell. c. 12 
Tae. H. 11 57 und 95. 

7) Ein übelberlichtigter Freigelaſſener des Vespaſian, Hormus, im Bürger- 
friege thätig Tac. H. II 12 und 25 (man gab ihm bie Zerftörung von Cre— 
mona Schuld) erhielt die Nitterwilrbe ib. IV 39, Pbiloftrat läßt den Apollon. 
Tyan. (V 36 p. 101, 25 ed, Kayser) dem Bespaftan rathen: anelsvgkowr re 
zei dovkwr, oüs h aogn aoı didwow, drölmuer roupiv, ToooUrp raneı- 
voregor avrovs Üdlaarrıs yooveiv, 60W weilovog dsondron eioiv. Dagegen 
Sueton. c. 16: ereditur etiam procuratorum rapacissimum quemque ad ampliora 
officia ex industria solitus promovere, quo locupletiores mox condemnaret. — 
Bon feiner Eoncubine Cänis wird unten die Rede jein 
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Macht‘; die Kämmerlinge Parthenius und Sigerus waren an dies 
fem Hofe Perjonen von hoher Bedeutung, und der erjte durch bie 
Verleihung der hohen Criminalgerichtsbarkeit über Soldaten faft 
tem Militär- und Givilgouverneur von Rom gleichgeftellt. * 

Eine weentliche Aenderung in der Stellung der Faiferlichen Ki ya A 
Sreigelafjenen trat mit Nerva und Trajan ein. Doc der Ton, im ter Sabrbun 
dem der jüngere Plinius die neuen Negierungsgrundfäge preift, 
zeigt, Daß fie immer noch mächtig genug blieben. „Die meiften Fürs 
jten, jagt er, waren zugleich Herren der Bürger und Sklaven der 
Freigelaſſenen; durch ihre NRathichläge und Winfe wurden fie ge 
lenkt, durch fie hörten, durch fie redeten fie; durch fie, oder vielmehr 
bet ihnen bewarb man fich um Präturen, PrieftertHümer und Con— 
julate. » Du erweiſeſt deinen Freigelaſſenen freilich die höchite Ehre, 
aber doch als Freigelaffenen, und glaubit daß es für fie völlig ge— 
nug jei, wenn fie für veplich und vechtichaffen gelten. Denn du 
weißt daß große Freigelaffene ein Hauptmerfmal eines nicht großen 
Fürſten find. Und vor allem haft du feinen um dich, der nicht 
Dir oder deinem Vater und allen Guten theuer wäre, ſodann weis 
ſeſt du fie täglich an, daß fie ſich nach ihrer Stellung, nicht nach 
ver deinen meljen; und fie find um fo würdiger, daß ihnen von 
uns jede Ehre erwiefen wird, weil wir nicht dazu gezwungen ſind.“ 
Hadrian joll e8 nicht verichmäht haben, um feine Adoption zu 
jihern, Zrajans Freigelaffene durch Beftechung und Aufmerkſam— 
feiten zu gewinnen.‘ Er jelbit freilich wollte, daß die feinen nicht 
öffentlich bekannt fein, noch daß fie irgend etwas bei ihm vermögen 
jollten; er pflegte zu jagen, daß allen frühern Kaifern die Yafter 
ihrer Freigelaffenen zur Yaft zu legen feien, und war ftreng gegen 
alle, die fich ihres Einflufjes bei ihm rühmten.” Auch Antoninus 
Pius war gegen feine Freigelaffenen fehr ftreng, und vernichtete 


1) Sueton. Domit. c. 7. 

2) Dio LXVII 15. Bon diefem, ſowie von ben übrigen Freigelaflenen Do- 
mitians unten. 

3) Plin. paneg. c. 88. Auch galt die Anklage eines kaiſerlichen Freigelaje 
fenen immer als bebenflich: Plin. epp. VI 31. 

4) Vit. Hadr. c. 4. 

5) Ib. ce. 21. Bol. 15. 
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den Einfluß der Hofbedienten am wirkſamſten dadurch, daß er fich 
jelbit von allem unterrichtete und fie jo verhinderte ihre Mitthei— 
lungen zu verkaufen." Aber Marc Aurel war zu mild, wenigitens 
um den Einfluß Der von feinem Mitregenten begünftigten Freige— 
laſſenen Geminas und Agaelytus zu brechen; ja er duldete Dar 
Verus den legtern mit der Wittwe feines Better Annius Yıbo‘ 
vermäblte, und war bei der Hochzeit zugegen, jo jehr die Heirath 
ihm zuwider war. Nach dem Tode des Verus entfernte er freilich 
deſſen Sreigelaffene unter cbremwollen Vorwänden, mit Ausnabme 
beilen, der ſpäter Der Mörder feines Sohnes wurde, Eclectus.“ 
Unter Commodus jebalteten die Nreigelaffenen mit eben jo unum— 
ſchränkter Willkür wie nur je unter Claudius, und einer von ihnen, 
Cleander, befteivete wirklich die Stelle des Milttärgouverneurs ven 
Rom, die böchite nach Dem Kaiſer. Pertinax zog ſich burch ener- 
giſche Mafregeln gegen die Ausichweifungen der Hofdiener ihren 
töptlichen Haß zu, der nicht am wenigſten wirfam war, feinen 
Untergang zu beichleunigen.‘ Die jpätern Höfe liegen außerhalb 
der Grenzen dieſer Betrachtung. 


In der Regel ging die Dienerfebaft des kaiſerlichen Haufes 
im ganzen unverändert von einem Hof auf den andern über, und 
jo fonnte es für die meijten nicht ſchwer fein, eine Erfahrung zu 
gewinnen, die fie befühigte, ihr Nabrzeug in jedem Waſſer zu ſteuern.“ 
Claudius Etruscus, der als acbtzigjübriger Mann unter Domitian 


1} Vit. Anton. P. c. Il und 6. 

2) Annius Libo ftarb als Stattbalter von Sprien 165. Tillemont. II 
p- 592. 

3) Vit. L. Veri e. 9. cf. M. Antonin. ce. 15. 

4) Vit. Pertin. e. 14 u. 12. Dio LXXIII S—10. — Sever war ebenfalls 
fireng gegen die Freigelafienen Dio LXXVI 6: deſto mehr vermochte fie bei 
Garacalla LAXVU 18 u. 21; fie tbeilten fein Schickſal LXXVIN 10. Neue Sa- 
turnalien begannen für fie unter Elagabal vit. Elag. c. 11. 

5) Tac. A. XHI 47: Graptus ex libertis Caesaris, usu et senecta Ti- 
berio abusque domum prineipum edoctus. 
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ftarb, war, fait noch ein Knabe, unter Fiber an den Hof gekom— 
men, hatte zehn Kaifern gedient, und wie es feheint in dieſer Zeit, 
nur eine kurze Ungnade erlebt." Bon dieſen waren ſechs eines 
gewaltfamen Todes geftorben, während jo vieler blutigen Regie— 
rungen war manches alte Gefchlecht ausgerottet worden, gewalt: 
ſame Erjchütterungen hatten den Erdkreis umgeftaltet: und der alte 
Vreigelafjene ging in ungejtörtem Genuß feines Anjehens und ſei— 
ner ungeheuern Neichthümer einem friedlichen Ende entgegen. Und 
fo find hunderte in den Kaiferpaläjten aufgewachfen und emporge— 
fommen, die fih in einen Herrn nach dem andern zu fügen wuß— 
ten und einen nach dem andern überlebten — wer hätte erzählen 
fünnen was fie zu erzählen wußten! Doch freilich verminderte fich 
die Sicherheit ihrer Stellung, je höher fie ftiegen. Wie zum Theil 
die eben gegebene Ueberſicht lehrt, brachte e8 vielen ben Untergang, 
wenn ihre Reichthümer die Begierde des Kaifers erregten?, wenn 
fie ihm und andern Günftlingen zu mächtig wurden, wenn fie bei 
Zhron= over Palaftrevolutionen zu ven Häuptern ber unterliegen- 
ven Partei gehörten, wenn fih die Folgen ihrer ZTheilnahme an 
verhängnißſchweren Thaten und Befchlüffen gegen fie felbjt kehrten; 
denn oft genug haben fie bei Verſchwörungen gegen die Kaiſer, bei 
der Wahl ihrer Gemahlinnen over Thronfolger, einen entjcheiden- 
den Einfluß geübt. 

Die Reichthümer, die ihnen in Folge ihrer bevorzugten Stel: 
fung zuftrömten, waren eine Hauptquelle ihrer Macht.” Im einer 
Zeit wo die Reichthümer der Freigelaffenen überhaupt fprichwört- 
lih waren, konnten jich doch ficherlich die wenigjten mit dieſen 
faiferliben Dienern meſſen. Pallas befaß 300 Millionen Sejter- 


I) Stat. Silv. II 3. Mehr über ihn unten. 

2) Jos. A. J. XIX I, 10: «öro ze (für Galliftus) moldüs ur zul das 
roũ xwdureusew alriag, ovy yxıora de To ulysdos rWv yonudrwv. Sueton. 
Nero ce. 35: liberlos divites et senes — veneno — intercepit; namentlich Do- 
rypborus und Pallas Tac. A XIV 65. 

3) Bereinzelt ſteht die auffallende Angabe bei Dio LXXVI 10, daß ber Räuber 
Bulla Felix Sever jagen lie: roüs doukoug üuwv roipers, va un Anorei- 
wor. nAsiorovs yüg 60ous ww Kaisapsiwr elye, tous uev ökıyouicdous, 
zoo de xal navrelös duiadous yeyovorag. 
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zen 120 Mill. Thaler)‘, Nareiffus, Calliftus, Epaphroditus, Dory— 
phorus und andre faum minder koloſſale Schäge?, und jpätere Er— 
wähnungen werden zeigen, daß auch viele, die nicht jo hohe Stel: 
lungen einnahmen, ungeheuer reich waren. Abgefehen von ihren 
einträglichen Aemtern hatten fie in den Provinzen wie in Rom, 
bei Gelpverwaltungen wie im fatferlichen Hausdienft taufendfache 
Gelegenheit durch gejchidte Bentigung der Umftände ihr Vermögen 
zu vermehren, jelbjt ohne gerade zu plündern und zu erprejjen. 
Es verjteht fich, um nur dies zu erwähnen, von felbft, daß die im 
Hofdienſt angeftellten fich jede wirkliche oder angebliche Mitwirkung 
um ein Anliegen an das Ohr des Kaifers zu bringen, jeden mit- 
telbaren oder unmittelbaren Einfluß auf feine Entſchlüſſe bezahlen 
liegen.” Mit Nachrichten über feine Neuerungen, Abfichten und 
Stimmungen wurde ein gewinnreicher Handel getrieben: häufig 
waren diefe theuer verkauften Mittheilungen bloßer Dunft (fumi) ; 
und die immer von neuem angewandten Maßregeln der Kuifer 
gegen diefen Handel mit falfchen Vorfpiegelungen zeigen, wie un— 
möglich es war den Uebelftand auf die Dauer zu befeitigen. Die 
Schilderung, die in dem Yeben Clagabals in der indischen Weife 
dieſer Ratferbiographieen von dem Treiben eines feiner Günftlinge 
gegeben wird, paßt auch auf andere Zeiten. Diejer, Aurelius Zo— 
ticus, „verkaufte alles was der Kaiſer fagte und that, unter faljchen 
Vorſpiegelungen famis)', in Hoffnung auf ungeheure Neichthümer, 

1) Tac. A. XIT 53, 3. 

2) Als Claudius über Ebbe im Fiskus Magte, fagte man: abundaturum, si 
a duobus libertis (Narciß und Pallas) in consortium reciperelur. Sueton, 
Claud. e. 28. Bon Epaphroditus erzäblt Epictet, daß ein Bittfteller bei ibm 
einen Fußfall that und fein Unglüd bejammerte, da er nur noch 60 Mil. 
Sefterzen (über 4 Mill. Thaler) befiße: eine Armutb, die Epaphroditus erftauns 
lich und unerträglich gefunden baben joll (Diss. I 26, 114 

3) ©. 3. B. Die Anekdote bei Sueton. Vespas. c. 23: mulionem in ilinere 
quodam suspicatus est ad caleiandas mulas desiluisse ut adeunti litigatori spa- 
tium moramque praeberet; interrogavit, quanti calciasset? paclusque est lucri 
partem. 

4, Der Ausdrud findet fi meines Wiſſens zuerft bei Martial. IV 5, 7, 
bet dem armen und rechtichaffenen Manne vorftellt, daß er keine Mittel babe 
in Rom zu leben. Er könne weber benunziren, noch verführen u. ſ. w. 

vendere nec vanos cireum palatia fumos. 
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indem er den einen drohte, andern verfprach, alle betrog; und 
wenn er von ihm herausfam, zu den einzelnen mit ven Worten 
berantrat: Von dir babe ich dies gejagt, von dir habe ich Dies ge- 
hört, mit dir wird dies gejchehen: wie Menjchen ver Art find, bie 
wenn fie zu einer zu großen Vertraulichkeit mit den Kaijern zuge: 
faffen werven, den Ruf nicht bloß der jchlechten ſondern auch der 
guten Regenten verhandeln, und in Folge der Thorheit oder Arg— 
Lofigfeit der Kaiſer, die dies nicht durchſchauen, von folchen ſchänd— 
lichen Betrügereien ſich mäſten.““ =» 


Im Beſitz fo enormer Reichthümer überboten die kaiſerlichen Mama, 


Vreigelafienen die Großen Roms in Ueppigfeit und Pracht. Ihre fhrer Eriftens. 
Paläſte überglänzten das Kapitol?, und das ſeltenſte und Fojtbarfte 
was die Erde bot, fchmüdte fie in verfchwenderifcher Fülle.’ Der 
Yurus ihrer Bäder galt jelbft in Rom als unerhört‘, in ihren 


Su der Historia Augusta ift er häufig. Vit. Anton. P. c. 11: et ipsi (bie 
Freunde des Kaifers) numquam de eo cum libertis suis per fumum aliquid 
vendiderunt. Wit. Alex, Sev. c. 23 f.: qui de eo fumum vendiderat, et a 
quodam militari cenlum aureos acceperat, in crucem tolli jussit ele. Seinen 
Freund Vetronius Turinus, der diefen Handel in gewerbsmäßiger Weiſe betrie- 
ben batte, ließ Alerander auf dem Forum Tranfttorium an einen Pfabl gebun— 
den in Rauch erftiden, praecone dicente: fumo necatur qui vendidit fumum. 
Ib. c. 36. Dio LXIX 7 (ven Hadrian) oð — icisgoioi. Tis airwr, our 
anidoro rı ol) Wr Eheyer oe wr engarrev, ole ol re Kaisdgsior xai ol 
GA)or negi rous auroxgeropus Eyorres noir eiadtacı. — In diefem Sinne 
fagte Diocletian: venditur imperator. (Vit. Aurelian. c. 43.) 

1) Vit, Elagab. c. 10. Ueber Aurelius Zoticus, den Sohn eines Kochs 
aus Smyrna vgl. Dio LXXIX 16. 

2) Jur. XIV 91: Ut spado vincebat Gapitolia nostra Posides. 

3) Während noch Cornelius Balbus in feinem Theater 4 Heine Säulen 
von Onyr (ein orientaliiher Alabafter, Miller Hob. d. Archäcl. $ 309, 1) der 
Merkwürdigkeit halber gezeigt hatte, Tab Plinius 30 größere in einem von Cal— 
liſtus erbauten Speiſeſaal H. N. XXXVI 60. Juv. XIV 305 sqq. nennt Licinus 
als Reprälentanten ber reichen Freigelaflenen: 

Disposilis praedives hamis vigilare cohorlem 
Servorum noctu Lieinus jubet, attonilus pro 
Electro signisque suis Phrygiaque columna 
Atque ebore et lata testudine. 

4) Das Heine Bad (balneolum Stat. Silv. praef. ]. V, thermulae Mar- 
tial. VE 42) Das ber jüngere Claudius Etruscus während der Relegation feines 

5* 
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Glashäuſern reifte die Purpurtraube troß der Winterfälte', ihre 
Parke und Gärten waren die größten und fehönften der Stabt, 
ihre Villen die herrlichiten der Umgegend.” Sie fchmüdten Rom 
und andre Städte der Monarchie mit prachtvollen und gemein 
nügigen Bauten.” Die Erfindungen der raffinirteften Ueppigfeit 


Vaters baute, befchreiben Stat. Silv. 15 und Martial. 1. 1. Hier waren ge— 
wöhnliche, wenn auch koſtbare Marmorarten ausgeichloffen, faum war ber grüne 
lakoniſche zugelaflen um größere Flächen des bläulichroth gefledten ſynnadi— 
ſchen in langen Leiſten einzufaffen; dagegen die jeltenften mit Berihwendung 
angebracht, wie der gelbe numidiſche, der jchneeweiße phöniciſche. Glänzende 
Wölbungen enthielten wie es fcheint Bilder aus Glasmoſaik (Stat. 1. 1. V 42: 
vario fasligia vitro In species animosque nitent), das Sonnenlicht durch Kup« 
peln breit einfallend verbreitete überall reihlihe Helle. Aus filbernen Röbren 
Iprang das Waller in filberne Beden. Durd das von Marmor eingefahte 
Balfın war fließendes Waller geleitet, jo Har daß man den bloßen Marmor- 
boden zu ſehen glaubte; der Balliaal batte einen gebeizten Fußboden (v. 58 
strala solo tubulata vgl. Beder Gallus 2, ©. 206). — Das balneum Abas- 
canti in der erften Region (Preller R. d. St. R. ©. 115) ift vielleicht von Dem 
Freigelaffenen Domitians diefes Namens gebaut. 

1) Martial. VIII 68 vergleiht Die Glashäuſer in dem Palaft des Entellus 
(a libellis Domitiani) mit ven Gärten bes Alcinous. 

2) Plin. H. N. XVII 7: bina tunc jugera populo Romano satis erant nul- 
lique majorem modum atlribuit, quo servorum paulo ante principis Neronis 
contento hujus spalii viridariis? Hier find Freigelaflene gemeint, Die beide 
Plinius und Tacitus, oft und abſichtlich servi, mancipia nennen. — Belannt 
find die horli Pallantiani Beder Hob. d. R. U. I ©. 550. Epaphroditiani Fron- 
tin. de aq. 25, 19. (Ein moairwgıov Maikarrıavov im Sabineklande erwähnt 
Phlegon. Trall. Mirabil. p. 92 j. ©. 39.) Ein ſehr reicher freigelafiener Eunuch, 
ber unter Claudius ins Laiferlihe Haus überging, verpflanzte zuerft eine im— 
mergrüne Platanenart nach Italien, auf jeine suburbana Plin. H. N. XII 12, 

3) Eleanber, der Kämmerling Domitians, verwendete einen Theil ſeines 
ungeheuern Vermögens, um ſich durd Aufführung prachtvoller und nütlicher 
Bauten beim Boll beliebt zu machen, unter andern die in Commodus' Namen 
bebicirten Thermen. Dio LXXI 12. vgl. Preller a. a. 0. ©. 114. — C. J. 
Gr. II 5791: Tußloros TohAos Tepoog diosxovpoıs xai ij roleı (Meapel) 
rov veöv zal ru dv voii von. NMedyo» Zeßaaroü inehevdegos xai Lairgo- 
nos ovvreilaas ix tor Wim» xadıdowaer. Henzen 7190: Euhodi.-M. Aurel. 
Sabiniano Augg. lib. patrono eivitatis Anagninor. etc, — s. p. q. A. erga amo- 
rem patriae et civium quod ihermas longa incuria neglectas sua — resti- 
luerit, staluam ex leg. suis ponend. censuerunt, 
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trugen ihren Namen.’ Ihre fterblichen Reſte wurden mit orien- 
taliſchem Pomp zur Ruhe bejtattet?, koloſſale Denkmäler, zu deren 
Ausſchmückung fih alle Künste vereinten, erhoben fich über ihrer 
Aſche, und prahlende Infchriften verfündeten ihre Verdienſte ver 
Nachwelt.’ 
Den allmächtigen Dienern des Kaifers Ehre zu erweifen und Ar änkere- 

zu huldigen, wetteiferte die höchfte Arijtofratie Roms; wie tief auch "ng 8 
dieſe Abkömmlinge uralter ruhmvoller Gefchlechter die aus ver- 
haften Stämmen entfprofjenen, mit der Schmach der Knechtfchaft 
unauslöfchlich befledten Menſchen innerlich verachteten und verab— 
jcheuten, bie überdies rechtlich in mehr als einer Hinficht noch un- 
ter dem freigebornen Bettler ftanden. Denn die faiferlichen Frei— 
gelajfenen waren als folche nicht beifer berechtigt als der ganze 
Stand, und die Standeserhöhungen, die die Kaifer und der Senat 
einzelnen bewilligten, gaben ihnen höchſtens auf Rechte des zweiten 
Standes Anſpruch, wenn auch ausnahmsweije äußerliche Auszeich- 
nungen des erjten damit verbunden wurden. Am häufigiten war 
Schon im erjten Jahrhundert die Erhebung in den Ritterftand durch 
Verleihung des goldnen Ringes, und felbjt in der Austheilung die 
fer Ehre jcheinen die Kaiſer wenigftens im erjten Jahrhundert fpar- 
ſam gewejen zu fein; denn da fie gerade den verbientejten oder be- 
vorzugtejten Günftlingen verliehen wurde, follte man glauben daß 
fie damals noch nicht durch allzuhäufige Ertheilung ihren Werth 
verloren hatte.‘ Mit viefer Erhebung in den Nitterftand ward 


— — 


I) Wannenbäder, die durch Hineinleiten oder Hineingießen bajaniſchen Spru— 
dels erhitzt waren, hießen Bajae Posidianae, nomine accepto a Claudi Caesaris 
liberto: Plin. H. N. XXXI 5. 

2) Bol. über die Beftattung ber Gemahlin des Abascantus Priscilla Stat. 
Silv. V 1, 208 ff. und bes Elaubius Etruscus Stat. Silv. III 3, 146 ff. Auch 
das Monument des 2. Aurelinus Nicomebes war bedeutend A.d.J. 1857 p. 87. 

3) Auf dem Monument des Pallas an der via Tiburtina {a8 man: HVIC 
SENATVS OB FIDEM PIETATEMOQVE ERGA PATRONOS ORNAMENTA 
PRAETORIA DECREVIT ET SESTERTIVM QVINOVAGIES CVIVS HONORE 
CONTENTVS FVIT. Plin. epp. VIE 29. 

4) Das Gegentheil fagt freilich Plintus H. N. XXXIIII 32 sq. Bekannt 
ift bie Erbebung in den Nitterftand von Pallas Plin. Epp. VII 6 (der Se 
nat beſchloß: compellendum ad usum- aureorum anulorum; erat enim, fügt 
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zuweilen die Beilegung eines neuen Namens verbunden." Daß 
Nareifins vom Senat quäftorifche? und Pallas fogar prätorifche? 
Abzeichen verliehen wurden, gehört zu den Anomalten viefer Zeit 
des Regiments der Freigelaffenen, fo wie auch daß beide ven Se- 


Plinius hinzu contra majestalem senatus, si ferreis praetorius uleretur. 
Vielleicht hatte allo auch Nareiß den goldnen Ring erhalten). Jeelus (Sueton. 
Galb. c. 14. Plutarch. Galb. ec. 7). Afiaticus (Sueton. Vitell. c. 12). Hormus 
(Tac. H. IV 39). Claudius Etruscus (ebenfalls durch Vespaſian: Stat. Silv. 
I 3, 143—145). Crispinus (princeps equitum Juv. IV 32). Dafür daß Frei- 
gelaffenen auch der equus publicus vwerlichen wurde, wie Henzen bei Ergänzung 
der Inschrift des Aurelius Nicomedes vorausſetzt (A. d. J. 1857 p. 86 sqyq), 
ift fein Beiipiel befannt. Der Sobn eites lib. ex procurat. M. Aurelius Me- 
nophilus ormatus equo publ. Grut. 263, 7. 

Wenn Erispinus a, a, O. princeps equitum genannt wird (schol.: ma 
gister equitum Neronis!) fo iſt aus Diefer ironiſchen Bezeichnung keineswegs zu 
ſchließen, wie Heinrich that, ev jei praef. praet. geweſen. 

tı Sueton. Galb. c. 14: libertus Icelus, paullo ante anulis aureis et Mar- 
ciani cognomine ornalus ac jam summae equestris gradus candidatus. Die 
Beilegung eines neuen Namens auch bei Aurelius Zoticus, dem Günſtling Ela— 
gabald Dio LXXIX 16: rgoxoıros re npiv dpd;vei oil anodeıydeig zwi ro 
roö Aoveitov Tod nanmov avrod arönerı TuumBeis x. r. M. Vielleicht war 
die Sache nicht Selten, und vielleicht find To die römischen Namen des Aegyp— 
ters Crispinus und des Smyrnäers Etrusens zur erfliren. Freilich können Dies 
auch willtürtiche VBertaufchungen oder Ueberfeßungen fein, wie fie Damals aus 
einer Sprache in Die andere gewiß häufig vorfamen, nicht bloß in Gedichten 
(wie Jantbis für Violantilla, die Gemahlin des Arruntins Stella Martial. VI 
21; VI 15; VIE 50.), ſondern auch im Leben. Auf dem Sarkophag einer Ter- 
tinia Victorina zu yon (Drelli 3030) ftebt zu beiden Seiten zaige Nixaci — 
öylaws Nıxasi; was Boilften J. d. L. p. 310 für eine griehiiche Ueberſetzung 
hält. Val. C. J. Gr. 6793 (D. m. et memoriae aeternae Aur. Callistes — ev- 
Icusı Kadkiorn); anders ib. 6759 und 6792 ff. Aristid. or. XXVI p. 324 
Jebb: Nixası's, ange rar forgarnyrxörwr "Poueiows, Indüros orouc, Tö 
d’ aoyator Osogyıkos. Etrnscus z. B. Könnte ursprünglich Lydus geheißen baben. 
Daß Freigelaffene ftatt.eines griechiichen einen römishen Namen annabmen, ſieht 
man 3. B. aus Sueton. ill. gr. 18. Bgl. Martial. VI 17 (Cinna ftatt Cinnamus). 

2) Tac. A. XII 53. 

3) ib. u. Plin. epp. VII 6. Der erfte Ritter, der prätorifchen Rang er— 
hielt, war Sejan Dio LVIT 19 sq. Laeo erhielt quäftoriichen, Macro prätori— 
ichen ib, LVIII 12. — Da Claudius allen procuratores ducenarii ornamenta 
consularia (Suet. Claud. c. 24) ertbeilte, fo fünnen damals der procurator a ra- 
tionibus und ab epistulis nicht ducenarii geweſen jein. 
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natsjigungen beimohnen durften.” Dadurch daß Claudius feinen 
fämmtlihen Procuratoren Jurisdiction in Fisfalfachen ertheilte, 
jtellte er, wie Tacitus jagt, die Freigelaffenen, die er über fein 
Privatvermögen geſetzt hatte, mit fich ſelbſt und den Gefegen auf 
eine Stufe’; doch Nareifjus und Domitians Kämmerling Parthe— 
nius haben jogar das Schwert geführt, welches das Abzeichen einer 
hohen Griminalgerichtsbarteit war.” Was Claudius feinem reis 
gelaffenen Harpocras bewilligte, ſich in der Stadt der Sänfte zu 
bedienen und öffentliche Schaufpiele zu veranstalten — das fcheinen 
damals Vorrechte des Senatorenftandes geweſen zu fein. Auch 
Priejterthümer und ſelbſt milttäriiche Auszeichnungen find kaiſer— 
lichen Freigelaffenen ausnahmsweife ertheilt worden; Claudius gab 
mit gewohnter Taftlofigkeit eine folche beim britannifchen Triumph 
dem Eunuchen Poſides.“ 


1) Dio LX 16. Unregelmäßig iſt die von Dio LAXTI S erwähnte Anwe— 
jenbeit von Freigelaſſenen im Senat. 

2) Tac. A. XII 60. 

3) Zonar. p. 563D. sq. 6 Nüpzıaoos, 65 rar Imaro)ow Insoräre, dio 
zei Eyyeipidiov nugesawruro. Dio LXVI 15: Mepskrıos otirw ruumueros 
neo avroo Ware zur Supnpopeiv. An beiden Stellen ift das Abzeichen des 
jog. imperiom merum gemeint. Dio LI 13: dp yuo ovderi olre awdunde 
or wriorper,yop ovrs Erirgönp Fipngpogeiv didorai, ols un xai oro«- 
riornw twa aroxreivar Üfeivar vevouorar‘ 00 yao örı rois Bovlevreis, 
dhha zei rols inneücw, ols roös indoze, zei dxeivo auyrepWonre. Vgl, 
P. Faber Semestr. 1 3 p. 23. 

4) Sueton. Claud. c. 29. Ueber Das erftere ſ. d. nächſten Abichnitt. 

5) L. Aurel. Nicomedes erbielt laut feiner Inichrift Das sacerdotium Cae- 
ninense und ben pontificalus minor. Das eritere, mit municipalen Priviles 
gien verbunden (Or. 253), ericheint bier zum erften Mal einem Freigelaffenen, 
und zwar vom Kaifer ertbeilt. Auch das zweite wurde fonft in der KHaiferzeit 
von Perionen ritterlihen Standes befleidet. Henzen A. d. J. 29, p. 90 ff. 

6) Sueton. Glaud. c. 25. Auch Aurel. Nicomedes war hasta pura et ve. 
xillo et corona murali donalus. Statius erwähnt auch die Erlaubnif, die Claud. 
Etruscus von Vespafian erhielt, am Jüdischen Triumph Theil zu nehmen, als 
Auszeihnung. Silv. II 3. 140 (llum — Vesp.) 

laetus Idumaei donavit honore triumphi 
dignalusque loco victricis et ordine pompae 
non vetuil, lenuesque nihil minuere parentes., 
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pimtertbäug Die äußerlichen Auszeichnungen ber faiferlihen Diener waren 
mare gegen alſo (kurze Perioden abgerechnet) im ganzen ſehr beſcheiden; äußer- 
lich wenigftens follte ihr untergeorbnetes Ranges und Standes- 
verhältniß gegenüber den hochgebornen, mit tönenden Namen und 
äußerlihem Pomp aller Art gefhmücten Würventrägern ver Mon— 
archie gewahrt und bezeichnet bleiben. In Wirklichkeit geftaltete 
fih das Verhältniß jehr anders, ja verfehrte jich oft genug in das 
Gegentheil, und die grenzenlos verachteten „Sklaven“ hatten bie 
Befriedigung, daß die Gröften Noms fich aufs tiefjte vor ihnen 
bemüthigten. Für Pallas ward mit plumper Schmeichelei ein Stamm> 
baum erfonnen, der feine Abfunft von dem gleichnamigen Könige 
Arkadiens abfeitete, und ein Abkömmling der Scipionen jchlug im 
Senat eine Dankadreſſe vor, weil der Sproß eines Königshaufes 
feinen uralten Adel dem Wohl des Staates nachjete und fich herab- 
laſſe, Diener des Fürften zu fein. Auf den Vorſchlag eines ver 
Confuln (vom Jahr 52) wurden ihm die prätorifchen Infignien 
und ein beveutendes Geldgeſchenk (15 Mill. Seft.) angetragen ; 
Pallas nahm nur die erjten an. Nun erfolgte ein Defret, das 
funfzig Jahre jpäter der jüngere Plinius im Senatsarchiv mit 
Scham und Entrüftung las. Der Senat habe zwar dem verdien— 
ten Danne aus dem Staatsjchag eine anſehnliche Summe zuer- 
fannt, und je entfernter fein Gemüth von Habjucht fei, um deſto 
eifriger jich bei dem ,Kaijer, dem Vater des Vaterlandes, verwenden 
wollen, daß er feinen Schagverwalter bewegen möchte, den Wün— 
fhen des Senats nachzugeben. Da aber der Kaiſer auf Pallas 
Wunſch und in deſſen Namen das Geldgeſchenk abgelehnt, fo be— 
zeuge der Senat, daß er zwar jene Summe und die übrigen Pallas 
zuerfannten Ehrenbezeugungen verdienter Maßen und mit Freuden 
potirt, daß er jedoch dem Willen feines Fürften, dem zu widerftre- 
ben er in feiner Sache für zuläffig achte, ſich auch hierin füge, 
Diefes Dekret wurde auf einer Broncetafel öffentlich neben einer 
geharnischten Statue Julius Cäſars aufgeftellt und der Befiker 
von 300 Mill. Seft. als ein Mufter ftrenger Uneigennügigfeit ge— 


Vgl. Gell. V 6, 4: corona oleaginea, qua uti solent, qui in proelio non fue- 
runt, sed triumphum procurant, 
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priefen.' L. Vitellius, der Vater des Kaifers, ein Dann in fehr 
hoher Stellung, allerdings ein jelbit damals Staunen erregenver 
Birtuofe der Niederträchtigfeit, verehrte unter feinen Hausgättern 
golone Bilder des Pallas und Narciſſus.“ Polybius wurde oft 
in der Mitte beider Confuln wandelnd gefehen. Doc nichts iſt Zeidmäge 
fo bezeichnend für die Stellyng diefer ehemaligen Sklaven, als daß len Bamitien. 
fie die Töchter vornehmer und felbjt dem Kaiſerhauſe verwandter 
Geſchlechter als Gemahlinnen heimführen durften, in einer Zeit, 
wo ber Stolz des Adels auf alte Abfunft und eine lange Reihe 
edler Ahnen jehr groß war, und trog ber gefeglichen Beftimmung, 
daß die Töchter von Senatoren oder deren Enfelinnen und Uren- 
felinnen im Mannsjtamme nicht mit Freigelaffenen verlobt oder 
vermählt werden jollten.* Felix, der Bruder des Pallas, bekannt als 
Procurator don Judäa, warb ber Gemahl dreier Königstöchter, 
deren erjte Drufilla, eine Enkelin des Antonius und ver Kleopatra 
war.” Die Gattin des Claudius Etruscus, ausgezeichnet durch 
Schönheit, war die Schwefter eines Confuls, der im erften dacifchen 
Kriege (86) befehligte.* Auch Antiftia Priscilla, die Gemahlin des 
Abascantus, war von edler Abkunft.” Daß Agackytus die Wittwe 


1) Tac. A. XI 53. Plin. Epp. VII 6. — Sever mißbilligte in ftarfen 
Ausprüden, daß der Senat jeinem Freigelaffenen Eubodus ein Ehrendefret vo- 
tiren wollte Dio LXXVI 6. 

2) Sueton. Vitell. c. 2. 

3) Sueton. Claud. c. 28. 

4) Lex Julia in den Digg. XXIN 2, 44. Wie der Kaifer aber Senatoren 
ber gejetlichen Beftimmung zuwider erlauben konnte, Freigelaflene zu heirathen 
Digg. XXI 2, 31) fo konnte er es natürlich auch deren Töchtern. 

5) Tac. Hist. V 9. Bol. Haalh St. R. E. III 443 f. Seine zweite Ge- 
mablın war Drufilla, Tochter des Königs Herodes Agrippa, bie britte ift un- 
befannt. 

6) Stat. Silv. MI 2, 115: 

nec vulgare genus: fasces, summamque curulem 
frater, et Ausonios enses, mandataque fidus 
signa tulit, quum prima truces amentia Dacos 
impulit, et magno gens est damnata triumpho, 
Die Bermählung erfolgte wol erft nah Etruscus Erhebung in ben Ritter 
ſtand (711. 
7) Stat. Silv. V 1, 53: 
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des Annius Pibo, eines Vetters des Kaiſers Marc Aurel und Statt: 
halters von Shrien heirathete, ijt bereits erwähnt." Diefe zufäl— 
lig befannten Fälle berechtigen wol zu der Annahme, daß Ver— 
Ihwägerungen von Ffaiferlichen Freigelaſſenen mit edlen Familien 
nicht jelten waren. 

— Alles vereinigte ſich alſo, um den plumpen Hochmuth dieſer 
oft aus tiefſter Niedrigkeit aufgeſtiegenen Emporkömmlinge aufs 
höchſte zu ſteigern, und die Inſolenz, die ſie zur Schau trugen, 
war um ſo trotziger, je mehr ſie ſich von den Frei- und Hochge— 
bornen verachtet wußten. Als einſt auf der Bühne der Vers ge— 
ſprochen wurde: „Unleidlich iſt ein abgeprügelter Knecht im Glück“ 
— wandten ſich alle Augen auf den anweſenden Polybius, und 
diefer rief zurüd: „derſelbe Dichter hat auch gejagt: Auch Könige 
wurden, die einjt Ziegen hüteten!““ Pallas, der feinen finſtern 
Hochmuth ſelbſt Nero gegenüber, der ihm freilich mit den Thron 
verdanfte, nicht verbarg, und ſich ihm endlich unerträglich machte, 
wurde im Jahr 55 wegen Hochverratbs vor Gericht geſtellt. Als 
einige aus feiner Dienerfchaft als Mitwiſſer genannt wurden, er: 
widerte er: nie habe er in feinem Haufe etwas anders als mit 
Winken und Deuten verfügt; wenn mehreres zu bemerken gewefen, 
habe er feine Befehle fchriftlich ertheilt, um jich nicht durch Spre— 
chen gemein zu machen.‘ Allerdings war der Uebermuth der Frei— 
gelaffenen wie ihre Macht unter Claudius am größten, aber groß 
war er zur allen Zeiten. Cine der Anefooten, die darüber im Um— 
lauf waren, bat Plutarch aufbewahrt. Kin eben reich gewordener 
fatjerlicher Freigelaffener betrug jich bei einem Gaſtmahl gegen einen 
anwejenden Philoſophen plump und hochmüthig und fragte fchließ- 


tibi quamquam et origo niteret 
Et felix species, multumque optanda maritis. 

Unter den erften Kaifern waren mehrere Antistii Conſuln. Vgl. Haakh St, R. 
E. 1 558, 

11 S. oben ©. 64. Tillemont II p. 592. 

2) Dio LX 29. Bgl. Meineke fr. comm. Gr. IV 614. ıXLI a) 

3) Tac, A, XIII 2: tristi arroganlia taedium sui moverat. Bgl. Dio LXL 3: 
poprixög zei Enayhis. Plin. epp. VIN 6: fastidiosissimum mancipium, 

4) Tac. A. Xi 23. Dio LXIT 14. 


1. Der Hof. 75 


Lid) wie es fomme, daß aus jchwarzen jowohl wie aus weißen Boh- 
nen gelbe Brühe werde; worauf diefer die Gegenfrage that, wie 
von fchwarzen und weißen Riemen gleicher Weife rothe Strie- 
men entjtehen." Martial, ver in einem Gericht die Haltung der 
Freigelaſſenen Domitians preift, iſt hier nicht glaubwürdiger als 
in feinen übrigen Yobeserhebungen viefer Regierung. Bisher, heißt 
es dort, jei in Rom der Dienertroß der Fürften verhaft und ver 
Palatiniſche Hochmuth beriüchtigt gewefen. Aber jet ſeien die Leute 
des Kaiſers jo allgemein geliebt, daß fie jedem näher ſtehen als 
fein eignes Haus. So groß fei ihre Milde, ihre Achtung für 
andre, fo ruhig ihr Wefen, fo beicheiden ihr Auftreten: Kein Frei— 
gelafiener babe feinen perſönlichen Charafter, ſondern alle den ihres 
Herrn: fo fei Die Natur Des mächtigen Hofe.” 


In der eigentlichen Verwaltung beffeiveten die Freigelaſſenen une, 


fehr jelten und ausnahmsweiſe hohe Stellungen; vielmehr war es ee 


Ihon im erften Jahrhundert durchaus Negel, diefe mit Rittern zu — 
beſetzen.“ Freigelaſſene wurden hier entweder als Unterbeamte und 


1) Plutarch. qu. conv. IIII, 12, 2 wiederholt bei Macrob, Sat. VII I. 12. 
Veber die Fragen, die man beionders bei Tiich Gelehrten vorlegte, oft um fie in 
Berlegenbeit zu fegen vgl. Lehrs de studd. Aristarchi p. 213 sqq. 

2) Martial. IX 79. 

3) Bol, Eichhorst quaestt. epigraph. de procuratorib. imperatt. Rom. spe- 

‚eimen (Regim. 1861) p. 28—30. In allen wichtigern Stenerbebungen und 
Berwaltungen weilen bie Imfchriften faft nur Nitter als Procuratoren auf. 
Unter 22 Inschriften von Procurateren der Erbichaftsiteuer von 5 Proc. (p. 9 
— 11) ift ein Freigelafjener Henz. 6643 (T. Aelius Aug. lib. Agathopus proc. 
XX hered.) Doch an Ber Spite der fisfaliihen Berwaltung der Provinzen , 
ericheinen fie nicht fo felten, als man erwarten follte. Unter $0 ſolchen durch 
Inſchriften befannten Provinzialprocuratoren find 8 Freigelaflene, allerdings 
einige nur Diftriftsbeamte, wie ber proc. tractus Carthaginiensis tin der Pros 
vinz Afrita, Henz. 6935) und der proc. insularum Melit. et Gauli (zu Zicilien 
gebörig, Mur. 1058, 3); bie meiften aber wie es icheint Chefs ber ganzen pro— 
vinziellen Finanzverwaltung, wie in Pannonia superior, Gallia Lugdunensis (wo 
ja auch Lieinus proc. warı. In der neunten a. a. O. mitgetbeilten Inschrift 
(Grut. 1090, 10 = Momms. J. R. N, 4083) Acastus Aug, lib. procuralor pro- 


aber auch in 


den Drei 
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Gehülfen', oder auf niedrigeren Posten angeftellt.” Daher können 
ihre regelmäßigen Gehalte nicht hoch geweſen fein?, vielleicht war 
jevoh ihr Einkommen nicht immer bejtimmt, ſondern hing von 
Umftänden und ihrer eignen Thätigfeit ab‘, überdies fehlte es 
ihnen ſelbſtverſtändlich nicht an Gelegenheit ſich zu bereichern. 
Hiernah kann es auffallend erjcheinen, daß fie fait während des 
ganzen erften Jahrhunderts im Beſitz der drei höchſten Procura- 


vinciae Mauretaniae et traclus Camp. — gegen Montmjens Zweifel von Henzen 
vertheidigt A. d. J. 1860 p. 43 f.) — ericheint ſogar ein lib. als proc. vice 
praesidis, und zwar fir beide Mauretanien, die allerdings bisweilen einem 
proc. übergeben wurden (Tac. H. IT 58 Henzen a. a. D.'. Es wäre dies wol 
der einzige befannte Kal der Art, außer dem in jeder Hinficht abnornen bes 
Felix als Procurator von Judäa. 

1) 3. B. in Aegypten: ragfzovre de rocroıs (dem praef. und dem 
idioAöyosı — — — Kœlougos zul olzovrouo: ueilo zei Earrw nemorev- 
ulvor nodyuere. Strabo XVII 12 p 797. Zu dielen gebört Felix Augg. li- 
bertus procurator Usiacus (Berwalter der failerl. Güter nah Caracallas Zeit) 
Henzen 6349, vgl. Marquardt Hdb. II 2 U. 1059; aud der Procurator der 
Porphyrbrüche in monte Claudiano (C. 1. Gr. 4713f, dnırgonov tur uerak- 
uw Nonoluov Zeßuoroö ane)euHlgov 118 p. Chr). Bol. auch das Dekret 
des praef. Acg. Cn. Vergil. Gapito 49 p. Chr. ib. 4596, 34, wo die Bewohner 
der Thebaide mit gewilien Beſchwerden an einen kaiſerl. Freigelaffenen Baſili— 
des gewieſen werben. 

Den curalores aquarum, von jenatoriihem Range, waren ald Procurato- 
ren Ritter uud Freigelaflene untergeordnet Frontin. de aquis ce. 105; und fo 
ſcheint das Verhältniß aud in andern Aemtern geweſen zu fein, wo Procura— 
toren neben Curatoren genannt werden, vgl. Eihhorft a. a. DO. ©. 21. Ein 
lib. proc, aquar. Henzen 6337. 

Libb. Caes. als tabularii: Orell. 3332 GC. I. Gr. 6299. 

2) Wie in Aegypten, auch fonft als Verwalter von Bergwerfen. Bgl. 
Mara. 112 S. 203. T. Flavius Aug. lib. Polychrysus proc. montis Mariani 


„ (Sierra Morena) Orell. 155. Agricola Aug. lib. p(ortus) utriusque Henz. 6523 


(p. Chr. 224). gl. Mur. 874, 5. 

Auch proc. a veredis Or. 2967 ad elephantos ib. 2951 find Freigelaffene, 
Berwalter Failerliher Güter waren es wol immer (vgl, Henzen index p. 187); 
anderes ift ſchon oben angeführt worden. 

3) Der proc. aquar. Or. 946 ift allerdings cenlenarius; ber proc. rat, ca- 
sirens. H. 6529 fogar ducenarius. 

4) So verſtehe ich Henzen 6339: Euphrates Aug. lib. proc. ob effecta sibi 
in hac statione aunua centena genio hujus loci d, d. 
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tionen — des Rechnungsamts, des Amts der Bittſchriften und Bes bätten Pro- 
jchwerven und des Sekretariats — waren, und felbft noch im zwei— 
ten Jahrhundert hin und wieder diefe hohen Stellungen beffeide- 
ten. Der Grund ift offenbar darin zu fuchen, daß dieſe Aemter 
nicht ſowohl perfönliches Anſehn erforverten (wie bie Verwaltungs— 
pojten bejonders in den Provinzen), als Zuverläffigkeit, Ergebenheit 
und Brauchbarkeit,‘ 

In dem Rechnungsamt (a rationibus) flofjen die Einnahmen Tas dh 
aller kaiferlichen Kaffen zufammen, und bier wurden auch die ſämmt— 
lihen Ausgaben des Fiskus angewiefen.” Ueber den Umfang und: 
Gejchäftsfreis dieſes Amts enthält das Schon mehrfach benutzte Ge: 
dicht einige Andeutungen, das Statius im Auftrage des jüngern 
Claudius Etruscus bei dem Tode des Vaters zu deſſen Verherr- Flaurius 
lihung verfaßte;, auch gibt es ſonſt über das Emporkommen der 
sreigelaffenen am Hofe und ihre Stellung mande Belehrung. 
Wenn dem ältern Etruscus ein altes Gefchleht und Stammbaum 
abgegangen fei, fagt der Dichter, fo habe das Glück diefen Mangel 
reichlich erfegt. Er durfte feinen Herrn aus der Menge ertragen, 
jondern fie, denen Aufgang und Untergang huldigen. Deſſen darf 
er jich nicht fhämen; denn was Fönnte wol auf der Erde oder 
am Himmel ohne das Gejek des Gehorfams beſtehn; auch ver 
Sternenreigen, Mond und Sonne gehorchen beſtimmten Gejegen, 
jelbft Hercules und Phoebus haben gedient! — Aus Smyrna war 
Etruscus nah Rom, und fchon im erjten Jünglingsalter an ven 
Hof Tibers gefommen, noch jung war er freigelaffen worben; 
unter Galigula hatte er feine Stellung behauptet und auf deſſen 
gallifcher Reife einen beſcheidnen Plat in feinem Gefolge einge 
nommen; unter Claudius hatte feine Beförderung begonnen, unter 
Nero war — wie e8 fcheint — feine Stellung unverändert ge- 
blieben — fo war fein Kahn in jedem Gewäſſer glücklich gewejen.’ 





1) Daber find auch gerade die proc. patrimonii häufig Freigelaſſene. Bat. 
Eihhorft a. a. O. p. 30 u. Marguarbt Hpb. III 2 X. 1306. 

2) Marquardt Hpb. I 2 ©. 224, 

3) Stat. Silv. II 3, 84: inque omni felix tua cymba profundo. Der Bers 
19 (Claudius) longo transmisit habere Neroni ift, wie leider mehreres in die— 
hm Gedicht verborben, obwohl vertheidigt von Gronov. dialrib. in Stat. Silv. 
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Nun! ward ihm allein die Verwaltung der heiligen (dv. h. kaiſer— 
lichen; Schäge anvertraut. Der Ertrag Iberifcher und Dalmati- 
icher Goldbergwerke, Afrifanifcher und Aegyptiſcher Ernten, der 
Perlfifchereien der öjtlichen Meere, der Tarentiniſchen Heerden, der 
Alerandrinifchen Fabriken des durchfichtigen Kryftallglajes, der Nu— 
midiichen Wälver, des Inpifchen Elfenbeins: was auch die Winpe 
aller Himmelsrichtungen in den Hafen führen, ift feiner alleinigen 
Verwaltung anvertraut. Ebenſo hat er die Ausgaben anzumeijen. 
Durch feine Hände geht der tägliche Bedarf der Armeen, die Er- 
-fordernifje für die Oetreideaustheilungen in Nom, für Bauten von 
Tempeln, Wafferleitungen und Dämmen, für den Schmud ver 
faiferlichen Paläfte, für Götterftatuen, für die Münze” Sein 
Schlaf und feine Mahlzeiten find kurz, Gelage meidet er ganz, das 
Vergnügen ift jeinem Geiſte fern. — Wie lange er die Stelle 
befleivete, tft nicht Har. Als er unter Domttian in Ungnade fiel 
und zu einer Relegation an die Campaniſche Küſte verurtheilt wurde, 
fcheint er nicht mehr in dieſem Amt gewejen zu ſein.“ Doch er: 


lib. V p. 192 (ed. 1637): Nepos habet longus idem est quod nepos habet 
longum, usitatissimo Graeeismo. 

1) Wie es dem Zufammenbange nad ſcheint, unter Nero. Pallas legte 
Das Amt im Jahr 56 nieder (Tac. A. XIII 1435 er könnte deſſen Nachfolger ge» 
wefen fein; und es wäre fehr denkbar, daß man gerade an die Stelle deſſen, 
qui velut arbitrium regni agebat, eine ganz unbedeutende Perfönlichkeit geſetzt 
hätte, 

2) Stat. 1. 1. v. 85—106 (exitus evolvit v. 99 ift verborben; Marklands 
Conj. animoque sagaci excitus, auf handſchriftliche Spuren geftüßgt, ſehr au— 
nehmbar). Ueber die Gegenftände der Einnahmen und Ausgaben vgl. Mar- 
quardt a. a. DO. A. 1272. Namentlich die erftern find nach poetiſchen Rückſich— 
ten gewäblte Beifpiele. Die Goldbergwerke waren ſämmtlich kaiſerlich (S. 202); 
über die Getreidchieferungen aus Aegyten -und Afrika ſ. ©. 185; über die re— 
gelmäßige Abgabe von ägyptiſchen Glaswaaren ©. 156 A. 1001. Greges ovia- 
rici dominiei, die verpachtet waren, werden als zum Reſſort bes proc. a ratio- 
nibus gehörig erwähnt in ber Inichrift von Saepinum J. R. N, 4916; j. den 
Anhang zu dieſem Abjchnitt, 

3) Während Etruscns fo gelinde beftraft wurde (auch durfte ein Sohn ihn 
begleiten Mart. VI »3), wurde fein curarum socius nad einem überfceiichen 
Berbannungsort veriwielen (v. 161). Nun ift aber, fowiel befannt, das Amt 
» ralionibus immer won eimem verwaltet worden; aud jagt dies Statius 
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fangte er bald wieder Verzeihbung. Kurz darauf ftarb er, mehr 
als achtzig Jahr alt. Sein Grabmal duftete von Blumen, in feine 
Aſchenurne träufelten vie Föftlichiten Salben. Maler und Bilp- 
bauer waren geichäftig die Züge des chemaligen Sklaven in ven 
fojtbarften Materialen zu verewigen, und bie beiden gefeiertiten 
Dichter jener Zeit befangen ihn in Trauergedichten, die feinen Na— 
men und feine Schidjale der Nachwelt überliefert haben. ' 

Das Amt der Bittfchriften und Beſchwerden (a libellis) ver: 
waltete unter Claudius der ſchon mehrfach erwähnte Polybius, an 
den Seneca als Berbannter von Corjifa aus die befannte unwürdige 
Troftichrift bei dem Tode eines jüngern Bruders richtete. Einen 
Zrojtgrund entnimmt Seneca auch aus der Natur und Wichtigkeit 
feines Amts, die ihm nicht erlaube fich jeinem Schmerz hinzugeben, 
Auf ihn ſeien aller Augen gerichtet. Nichts gemeines, nichts nie 
driges ſchicke fich für ihn; von ihm verlange und erwarte die Welt 
großes. „Du haft foviel taufende von Menſchen zu hören, foviel 
taufend Bittjchriften zu oropnen. Damit eine jo große Maſſe von 
Sachen, die aus der ganzen Welt zufammenjtrömen, in gehöriger 
Ordnung dem Geifte des höchſten Herrichers vorgelegt werden 
fann, mußt du deinen eignen Geiſt aufrichten. Du darfſt micht 
weinen, weil du ſoviel Weinende hören mußt. Um die Thränen 
fo vieler zu trodnen, die in Gefahr find und zur Barmberzigfeit 
des gnädigſten Katfers zu gelangen wünfchen, mußt du zuvor deine 
eignen trocknen.““ Uebrigens befleivete Polybius außer dieſem 
Anıte noch ein anderes: er war Studienrath des Kaiſers.“ Er 


ausprüdliih v. 86: jam creditur uni Sanctarum digestus opum und 95: uni 
parent commissa ministro. Wenn man alle nicht den socius für einen adju- 
tor halten will, muß man bier ein anderes Amt annchmen. 

I Außer dem Gedicht des Statius haben wir eins von Martial. VII 40. 

2) Senec. cons. ad Polyb. ce. 6. 

3) a studiis Sueton. Claud. c. 2%. Ob er es gleichzeitig war, geht aus Se- 
nec. 1. 1. ce. 5, 2: ab occupationibus luis, id est a studio et a Gaesare — freie 
lich nicht beftimmt bervor, doch ift es nach feinen dort gerübmten literariichen 
Beihäftigungen wahrſcheinlich. 

Das Amt a studüs jcheint ein regelmäßig beſetztes Hofamt gemweien zu fein. 
Örelli 719. 2958. 6356 (ein magister a studiis, ber fpäter proc. ducenarius 
stationis hereditatum war‘. Ann. d. Inst. arch. 1853 p. 57 (Infchrift von 


Dad Amt der 
Bittſchriften 
und Be 
ichwerden 


PRolnbius. 
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hatte unter andern Paraphrafen von Birgil und Homer verfaßt, und 
Seneca jagt, fo lange die Macht der lateinifchen und der Zauber ver 
griechiichen Sprache dauern werde, jo lange werde Polybius mit je- 
nen großen Geiftern leben. In ähnlichem Ton ift die ganze Schrift 
gehalten. Er ift der einzige ver am Kaiferhof Mächtigen, ven zum 
Freunde zu haben für jedermann nicht bloß nüglich, fondern an 
und für fich eine Freude ift. Bei jo großer Leichtigkeit Reichthum 
zu erwerben erzielt er daraus feinen höheren Nugen als die Ver: 
achtung des Reichthums. Er ift fo allgemein geachtet, daß fein 
Glück feinen Neid erregt u. |. w.' 

orten Das Amt der Depeſchen und Briefe (ab epistulis) hatte zwei 

umd vrieſe. Abtheilungen, eine griechiiche und eine lateinifche. Daß jede ver: 
felben zu allen Zeiten einen befondern Vorgefetten gehabt hat, iſt 
wol unzweifelhaft. Doch jcheint die Leitung des ganzen Amts wäh- 
rend des erften Jahrhunderts immer in der Hand eines oberjten 
Directors vereint gewejen zu fein. Denn der allmächtige Narcif- 
jus der das Sekretariat unter Claudius verwaltete, kann wol nicht 
ein bloßer Abtheilungspirigent geweſen fein; noch hätte er in dieſer 
Stellung feinen Bla neben Galliftus und Pallas behaupten können. 
Auch unter Domitian leitete der ab epistulis genannte Beamte das 
ganze Amt. Denn nah Statius Schilderung erjcheint der dama— 
(ige faiferliche Sefretär Abascantus mit dem ganzen Reich in Cor: 
reſpondenz, mit den Ländern griechifcher wie römischer Zunge — 
auch eine poetiſche Schilderung konnte feine groben, notorijchen 
Unrichtigfeiten enthalten. Doch im zweiten Jahrhundert fcheint 
eine Aenderung eingetreten zu fein, vielleicht bei der neuen Orga— 
nijation alfer faiferlihen Aemter durch Hadrian. E8 fcheint näm— 
lich, daß nun das lateinische wie das griechifche Büreau als felb- 
jtändiges Amt konftatirt wurde: eine Theilung, die fich bei der uns 
geheuern Yajt der Gejchäfte als dringend wiünfchenswerth heraus: 
geftellt haben founte*; bejonders da mit der zunehmenden Goncen- 


Lyon. Boissieu I 28 p. 43): M. Aemilius Laetus a studiis Augusti. C. 1. Gr. 
Ill 5900 (L. Jul. Vestinus) Zri row dv Poun Außlıodnxör xai Ent nadelag 
Adeıavoö, was Letronne und Franz falſch von einem Erzieher verftanden. 
1) Sen. l. 1. 11, 5; 8, 2; 2, 6. 
2) Stat. Silv. V 1, 83: 
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tration ber Verwaltung gerade in dieſem Amt ver Umfang des 
Geſchäftskreiſes fih am meiften ermweiterte.' 

Das erwähnte Gedicht richtete Statius an den Freigelaffenen 
Abascantus nach dem Tode feiner Gemahlin Antiftia Priscilia, 
„da er ſtets bemüht war der ganzen Umgebung des göttlichen Hau- 
ſes nach ſchwachen Kräften feine Ergebenheit zu beweifen, denn wer 
in treuem Ölauben die Götter verehrt, liebt auch ihre Priefter.“? 
Der Kaifer, deſſen Scharfblid die Fähigkeiten und Vorzüge des 
noch jungen Abascantus nicht entgangen waren, legte auf feine 
Schultern diefe unermeßliche Laft, das faum zu bewältigende Ger 
wicht des gejchäftsvollften Amts im heiligen Haufe. Priscilla drückte 
dem Kaifer ihren Dank und ihre Freude in einem Fußfall aus. 
Abascantus hatte num in die ganze Welt die Befehle des Herr- 
fchers zu entjenden, die Kräfte und Hülfsquellen des Reichs zu 
leiten, die Siegesbotjchaften vom Euphrat, von der Donau, vom 
Rhein zu empfangen, wie weit in den äußerjten Ländern, in Thule 
jelbft die römischen Waffen vorgebrungen: venn niemals mit der 
Feder (dem Zeichen unglüdlicher Botjchaft), immer mit [orbeerbe- 
kränzten Lanzen fommen die Boten. Er fertigt die Beförderungen 
im Heer aus, er macht befannt, wer ein Genturionat, ein Tribunat, 
wer den Befehl einer Cohorte, eines Reitergeſchwaders erhalten 
babe.” Er hat Nachrichten einzufordern, ob die Nilüberſchwemmung 
für die Ernte hinreichend geweſen, ob in Afrifa Regen gefallen 


ille (ver Kaifer) subactis 
molem immensam humeris et vix tractabile pondus 
Imposuit (nec enim numerosior altera sacra 
cura domo) ete. 

1) Bgl. den Anhang zu dieſem Abjchnitt. 

2) Stat. Silv. V 1 bei. 83—107 u. praef. Domus divina (auf Infchriften, 
foviel befannt, nicht vor 170, Henzen ind. p. 57, vgl. Marini atti d. fr. Arv, 
647. 831 ) kommt bier nicht zum erftenmal vor, ſondern ſchon bei Phaedr. Fabb. 
V 7 extr.: superbiens bonore divinae domus, 

3) V. 94 sq. find verborben. Madvig emenbirt Opp. p. 39: 

pundere, quis centum valeat frenare, maniplo 
Intermissus eques, quis praecepisse cohorli. 
Aber nur die Primipilaren, nicht alle Centurionen batten bie Ritterwürde. 
&. Marquardt Hdob. d. R. A. III 2 A. 1557. 
Friedlaender. 6 
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fei, und taufend andre Anfragen zu erlaffen: nicht Mercur, nicht 
Iris felbft Haben fo viel Botjchaften auszurichten. Abascantus, 
fo rühmt der Dichter, blieb fich nach feiner Beförderung gleich, in 
feiner Ruhe, feiner NRechtichaffenheit und Beſcheidenheit, feine mä— 
figen Mahlzeiten und „nüchternen Becher“ glichen denen Apuli— 
fcher oder Sabinifcher Bauern. Doch muß er fehr reich gewejen 
fein. Statius läßt Priscilla auf ihrem Topbette ihren Mann be 
fhwören, in ihrem Namen’auf dem Kapitol ein golpnes Bild des 
Katfers von hundert Pfund zu errichten.‘ Ihr Leichenbegängnig 
war von föniglicher Pracht. Alle Wohlgerüche des Orients waren 
an ben todten Leib verſchwendet, der auf feinen Polftern, in Pur— 
pur gehüllt (ag, und nach vollzogner Mumifirung an der Via Ap: 
pia beim Almo bejtattet wurde. Ihr Grabmal war ein Palaſt, 
wo ihr Bild mehrmals wiederholt in den Geftalten verſchiedener 
Göttinnen ftand, ald Ceres und Ariadne aus Erz, ald Maja und 
feufche Venus aus Marmor? 

Die Yeitung des Amts der Briefe erforderte übrigens einen 
gewiffen Grad von literarifcher Bildung, mindeſtens von Sprach— 
gewanbtheit, da die faiferlichen Anfchreiben und Referipte von ven 
Dirigenten deſſelben im Namen des Kaifers verfaßt werden muß— 
ten. Auf eine jolhe Bildung und auf wiſſenſchaftliche Beſchäfti— 
gungen deuten einige Namen von Freigelaffenen, die wir im erjten 
Jahrhundert in diefem Amt finden — Namen, die fie ohne Zwei— 


I) 100 Pfund Gold entipredhen der Summe von 450000 HS. (30000 
Thaler. 

2) Venus — non improba v. 233, vermuthlich als Venus genetrix Ueber 
Maja vgl. Preller Röm. Myth. ©. 351 ff. Canina topogr. d. v. Appia A. d. 
J. XXV p. 145: nell’ osteria dell’ Aquatuccia si trova esislere una grande 
reliquia di sepolero, che gia € conosciula per le pubblicazioni del Piranesi e del 
Labruzzi e che per le varie iscrizioni rinvenute nelle sue adjacenze nel 1773, 
come cosiä delle notizie riferite dall’ Amaduzzi nel Tomo I degli Aneddoti 
Leiterarii, si conviene di riconoscervi quel sontuoso sepolcro, che fu eretto 
da Abascanto elc. 

Markland (adv. 230): memorabile vero quod bhac de Priscilla narrat Morel- 
lus in notis ad h. ].: nempe inventam esse in eodem monamento viae Appiae 
conditam et siccalam membris integris A. D. 1741 sub Sixto IV Pontif. Ro- 
mano. 
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fel von ihren Herren mit Rückſicht auf ihre Befchäftigungen er- 
balten hatten: Ti. Claudius Philologus, T. Flavius Ilias, viel- 
leicht auch Flavius Hermes." Ebenſo iſt es nicht zufällig, daß die 
bier angejtellten auch bei Bibliotheken verwendet wurden: ein Xi. 
Claudius Alcibiades, Bibliothekar der lateinischen Apollobibliothet, 
war auch Schreiber in der Abtheilung der lateinischen Briefe.” 
Als das Anfchn diefes wie aller Faiferlihen Aemter immer höher 
jtieg, namentlich ſeit es regelmäßig nur von Rittern befleivet wurde, 
darf man annehmen, daß es gewöhnlich nur Männer von aner- 
fanntem litterarifchem Ruf erhalten haben. Zitinius Gapito, der 
e8 unter Nerva und Trajan verwaltete, wird von dem jüngern 
Plinius unter die Hauptzierden des Jahrhunderts gezählt, und 
Wiepderherjteller der alternden Yitteratur genannt; er hatte fich auch 
in Verſen verſucht.“ Unter Hadrian war Sueton kaiferliher Se— 
fretär, befannt als gelehrter und fruchtbarer Schriftjteller, in deſſen 
Kaijerbiographieen' die Gewohnheit der präcifen aber nüchternen 
gefchäftsmäßigen Ausprudsweife nicht zu vertennen tft; er verlor 
jein Amt wegen zu vertraulichen Benehmens gegen die Kaiferin 
Sabina.” Doch ganz befonders jcheint im zweiten Jahrhundert 
die Direction der griechifchen Abtheilung das Ziel des Ehrgeizes 
für die griechifchen Ahetoren und Sophiften gewefen zu fein, und 
von nicht wenigen berfelben wijjen wir, daß fie es erreichten. Es 
war nicht bloß die Eaiferliche Beſtätigung ihres fchrifftellerifchen 
Ruhms, nach der fie jtrebten, fondern auch die Ausficht, von die— 
jem Poſten zu andern höhern und lohnendern befördert zu werden. 
Der Rhetor Avidius Heliodorus, der die Stelle unter Hadrian 
befleivete, jtieg bis zum Vicekönigthum von Aegypten, und fein 
Sohn, Avidius Caffins, durfte e8 wagen die Hand nach der Kai— 
jerfrone auszuftreden.* Doch freilih, wie hätte für diefe Men: 


Ir Bgl. den Anhang. 

2} Orelli 41. 

3) Plin. epp. VIIE 12; ef. I 17. 

4) Ihre Herausgabe fällt ins Jahr 120 (Roth. ed. Sneton. praef. p. IX; 
ogl. den Anbangı, es ift möglich daß Sueton das Amt fon 117 erhielt. 

5) Hist. Aug. vit. Hadrian. c. 11. 

6) Vgl. den Anhang. 


⸗ 
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fehen, denen Spracfunft das böchfte Ziel menfchlichen Bemühens 
war, nicht fchon das etwas großes fein follen, durch eine jolche 
Ernennung vom Kaifer als der erfte lebende Stylift anerfannt zu 
werden — fo wenigjtens fahten fie und ihre Freunde es auf.' 
Den Rhetor Cornelianus, der unter Marc Aurel und Commodus 
das griechifche Sekretariat hatte, rühmt der Atticift Phrynichus als 
einen Rhetor von reinem und antifem Ausdruck, den einzigen ver 
die Rhetorik zu ihrer alten und bewährten Form zurüdführe; ver 
den kaiſerlichen Gerichtshof zu einem wahrhaft hellenifchen und 


attiſchen mache, und den übrigen ein Lehrer nicht nur für forref- 


Die Oberfäm- 
merer. 


ten Ausdruck fei, fondern auch in Bezug auf äußere Erfcheinung, 
Blick, Stimme und Haltung. Deßhalb — fo führt der Atticift 
mit Lächerlicher Uebertreibung fort — haben ihn die Kaifer ver 
böchften Stellung werth gehalten, und ihm die Verwaltung aller 
helleniſchen Angelegenheiten übergeben, indem fie ihn als Wächter 
neben fich festen, und ihn dem Namen nach zum Sekretär ernann- 
ten, in der That aber zum Gehülfen in der Negierung erwähl- 
ten!? 


Die faiferlichen Oberfämmerer haben, wie ſchon bemerkt, jpä- 
ter als die bisher betrachteten Hausbeamten angefangen, am Hofe 
eine hervorragende Stellung einzunehmen. Sie ftanden an ber 
Spite eines zahlreichen Perfonals’, das theil® aus Sklaven, theils 
aus Freigelaffenen bejtand‘, die je nach ihrer Stellung der Perfon 


1) Phrynichus epit. 418 ed. Lobeck nennt Cornelianus: eWrıorer uir 
iv nardeig ulyıorov afiwua ünavrow Eyovın ol xai dı@ roüro dx ngoxgi- 
tw» dropardvra ino rar Baoıklwr dnıcroika autor. 

2) Ib. p. 379. Das Amt a cognitionibus, das Cornelianus vielleicht mit 
biefem verband, wie Marcius Agrippa unter Caracalla Dio LXXVII 13, bes 
kleidete Abascantus nah bemfelben; vgl. den Anhang. 

3) Sueton. Domit. c. 17: decurio cubiculariorum. 

4) Freigelaffene Or. 1635. 2905. 2906. 4663. 6334. C. I. Gr. 2947. (Prope 
Nysam Cariae): Dvl5 Kasaono» Ho[mdıor] Aldıov Axıfıadav Ei zoırö- 
vos Zeffaoroü] pilönerpıw zei ebepykrnv vis nölens etc. 2948. 3504. 
Sklaven C. 1. Gr. 6418 (zoırwrireı Kaicapos). 

Freie waren die cubicularii während ber früheren Kaifergeit niemals. Die 
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des Kaiſers näher oder ferner waren." Daß auch fie zu allen 
Zeiten durch geſchickte Benutzung der Umftände Einfluß gewinnen 
fonnten?, würde, wenn es eines Beweiſes bebürfte, das Beiſpiel 
des Aegypters Helifon am Hofe Caligulas zeigen, den wir aus 
Philos Bericht über die Gefandtfchaft der Alerandriniichen Juden 
kennen.“ Helikon, zuerſt SHav eines Privatmanns, der ihm eine 
allgemeine Bildung geben ließ! und ihn an Tiber ſchenkte, jtieg 
erft am Hofe Caligulas zur Stellung des Yeiblämmerers auf, bie 
ihn in unmittelbarſte und unausgefegte Berührung mit dem Kaifer 
brachte. „Denn bei feinem Ballfpiel, bei feinen Leibesübungen, beim 
Bade und Frübftüd, und wenn Gajus fich niederlegte, war er zu— 
gegen — fo daß ihm wie feinem andern das Gehör des Kaifers 
in aller Muße und bei jeder Gelegenheit zu Gebote ſtand.“ Nach 
Philo verdanfte er feinen Einfluß befonders dem feiner Nation 
eigenen Talent zu Witz, Spott und Scherz, den er mit giftiger 
ägpptifcher Bosheit zu würzen wußte; er war es, der an der Spige 
einer Schaar von Aegyptern dem Kaiſer den ihm angebornen und 
anerzognen Indenhaß mittheilte. Es hieß, daß er überbieß von ven 
Sefanpten der Alerandriner beftochen war, den Kaifer gegen die 
Juden einzunehmen, theils durch Gold, theils durch Ausficht auf 
Ehren, die ihm werben follten, wenn er im Gefolge des Kaiſers 
nach Alerandria füme. Auch die Juden hatten darauf gedacht ihn 
für fich zu gewinnen, aber vergebens; niemand wagte wegen bes 
hochmüthigen jchroffen Wejens, das er gegen alle bewies, ſich ihm 


Anschriften Mur. 908, 2. 908, 9 find Pigorianiih. Henzen A.d. 1. XXIX p. 88 
Note. 

1) So iſt wel zu verfteben cubieularius stationis primae (Or. 4663. H. 
6344) und sccundae (Henzen columb. d. vigna Codini A. d. I. 1856 p. 48 
nr. 139.) 

2) Schon Cie. Alt. 6, 2, 3 fagt: aditus ad me minime provincialis. Nihi} 
per cubicularium. 

3) Philo. leg. ad Caj. 571 M. bat fein Amt ins Drientaliihe über- 
Vest: zei uildorrı xzomüche: napiv Taip, rn» roü xaraxoıuaorod xai 
zer oixiar doyiowunropülaxosg Terayulvog rüfıw, Son underi ngosiv 
El. 

4) Ib. 570: aneyevoaro rar Fyxuxkior. 


Helifon. 


Parthenlus. 
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zu nähern." Claudius fieß ihn jpäter wegen anbrer Uebelthaten 
binrichten. ° 

Am Hofe Domitians gehörten die beiden Kämmerer Bartbe- 
nius und Sigerus zu den wichtigften Perſonen. Martial fchilvert 
einen alten Narın, der fih mit feinen Beziehungen zum Hof breit 
macht: „zehnmal am Tage läuft er die Straße zum Palaſt hinauf 
und führt nichts als Parthenius und Sigerus im Munde? Von 
beiven hatte der erjtere die höhere Stellung, Sueton nennt ihn 
mit dem fpäter üblichen Titel „Vorgeſetzter des Schlafgemachs“‘, 
er befaß die Gunſt Domitians in hohem Grade, der ihm, wie er: 
wähnt, das Recht verlieh, das Schwert zu tragen.“ Martial bittet 
ihn dem Kaiſer fein fünftes Buch zu überreichen: „vu kennſt die 
Zeiten des heitern Jupiter, wenn er in der ihm eignen milven 
Miene ftrahlt, mit der er Bittenden nichts abzufchlagen pflegt." 
Parthenius und Sigerus nahmen an der Ermordung Domitians thä- 
tigen Antheil und wirkten zu Nervas Erhebung auf den Thron mit‘, 
an deſſen Hof Parthenius in Gunſt blieb. Auch jest ging vieles durch 
feine Hand. Er hatte jo viele Eingaben zu kefen, daß ihm für die 


1) Ib. 570 u. 576 nennt ibn Phile einen Sklaven (dragaror zei Efayıa 
Her ardoanodor). Obwohl dies nicht nothwendig buchftäblich verftanden wer— 
den muß, fo ift e8 doch fehr denkbar, daß im Anfang der Kaiferzeit Der erfte 
Kämmerer ein Sklave fein konnte, fpäter, als die Würde des Dienftes ſehr zu— 
genommen hatte, nur ein Freigelaſſener. 

2) Ib. 576. 

3) Martial. IV 78. 

4) Suelon. Domitian. 16 (cubiculo praepositus). Dio LXVII 15: Map#t- 
vıos 6 noöxoıros abroö — xui Zıynoos Ev Ti nooxorig zul aritös Wr. 
Tertullian. Apol. e. 35: omnibus Sigeriis atque Partheniis andaciores. Ueber 
die Form Sigerius vgl. Leironne Recueil des inser. de V’Egypte I p. 159. (Ein 
Eruggödiros doödos Zrry,gieros, Pächter der Porphyrbrüche am rotben Meer, 
Bedicirte dort Dem Kaiſer Hadrian 118 einen Tempel). Da Sigerius bei De: 
mitians Ermordung eine Hauptrolle fpielte, kann ihn Suelon. Domitian. 17 
nicht wol übergangen baben, und die Vermuthung, daß dort ftatt Saturius de- 
eurio cubicenlariorum (fo auch cod. Memm. Roth. praef. p. L.) zu leſen ift Sigerius 
(1. Reimarus zu Dio 1. 1.) bat hohe Wahrſcheinlichkeit. 

5) Dio 1. 1... Bgl. oben S. TI Anm. 3. 

6) Martial. V 6. 

7: Dio LXVII 15. 
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Muſen feine Zeit blieb; font würde er ſich feiner eignen Muſe 
widmen’, denn nach Martial vichtete er vorzüglich.” Auch jetzt 

wieder bat ihn der Dichter, feine Gedichte dem Kaifer zu empfeh- i 
fen, wenn er Muße haben follte, was freilich faum zu hoffen war.’ 

Als im Jahr 97 die Prätorianer von Nerva die Beitrafung ver 

Mörder Domikians forderten, und fie troßg feiner Weigerung tödte— 

ten, ſoll auch er gefallen fein. 

Doch weit anders war die Stellung der Kämmerer hundert Die Riume 
Jahre jpäter am Hofe des Commodus, wo fie bereitS wie im einer wmedus. 
srientalifchen Despotie, einer nach dem andern als allvermögende 
Stellvertreter des Kaifers erfcheinen — um fo mehr als dieſer 
ſchon durch den Präfeften Perennis gewöhnt ganz feinen Püften zu 
leben, feine Freigelaffenen nah Willfür fchalten lief, und überdieß 
großentheils von Rom abwefend war. Schon ver erjte, der Nifo- 
medier Saoteros, war mächtig”, ihn verdrängte Cleander und über: 





1) Martial. XI 1 (unter Nerva beransgegeben) jagt von Partbenius: 
Libros non legit ille, sed libellos; 
Nee Musis vaeal, aut suis vacarel. 
Es ift allerdings nicht unmöglich, dak Nerva ibm das Amt a libellis gab, aber 
aus diefer Stelle wird es niemand fchließen wollen, 

2) Martial. V 6. XII 11. Die übrigen Gedichte an ihn: IV 45 (zum fünf— 
ten Geburtstag feines Sohnes Bınrus), VII 29 (Dank für eine geichenfte Toga. 
Val. IX 49. 

3) Martial XH 11. 

4) Der einzige, der Partbenius ausdrücklich als ermordet nennt, ift freilich 
Aurel Viet. 12, 8; doch ift e8 an und für fich ſehr mwabricheinlich, daß er mit 
den übrigen (Sueton. Dont. 23. Plin. paneg. 6. Dio LXVII 3) umlam. Dann 
ift aber Mar, daß die Gedichte Martials XI ı und X 11 früber gejchrieben 
find als Die Gedichte im zehnten Buch, Die Trajans Adoption vorausiegen 16. 
7. 34.) Vielleicht find Die leßtern bei ber zweiten Ausgabe von Xu. XI 
XII 5) zugelegt. Andrerjeits ift wieder nicht zu begreifen, daß Martial Ge- 
Tichte an den ſchon todten Partbenius im der neuen Ausgabe fteben lief. Es 
bleibt alſo faum ein andrer Ausweg als die Annahme, daß die uns vorliegende 
Ausgabe dieſer Bücher nicht von dem Dichter jelbft berrübrt. 

5) Er witfte feiner Vaterſtadt beim Senat das Necht aus, ein periodiiches 
Feſt zu veranftalten und dem Katfer einen Tempel zu bauten. Dio LXXII 12. 
Bol. LXXVN 21. Wabrſcheinlich ift vi. Commod. 3 u. 4 won ihm die Rebe, 
wo die Edd. Anteros, ver cod. Palat. Suatero, Santeri, Soaterum bat, vgl. 
Salmafius 3. d. Stelle.. 


* 
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lieferte ihn mit andern dem Henker. Cleander', ein Phryger von 
Geburt, als SHav nah Rom gebracht um als Laftträger zu bie- 
nen und Öffentlich verkauft, kam in das faiferliche Haus und ftieg 
bis zum Amt eines Kämmerers. In diefer Stellung übte er eine 
unerhörte Gewalt — wie er z. B. in einem Jahr fünfundzwanzig 
Conſuln ernannte — und häufte durch Erpreffung jeder Art ein 
folofjales Vermögen. Nachdem zum Theil auf feinen Antrieb der 
Präfeft Perennis der Wuth ver Soldaten Preis gegeben war, er— 
nannte und befeitigte er eine Zeit lang diefe nächjt dem Kaiſer 
höchſten Beamten nach Belieben,- und befleivete das Amt endlich 
mit zwei andern jelbjt.” Man meinte er habe nach ver höchſten 
Gewalt getrachtet. Als bei einer Theurung die Volkswuth gegen 
ihn entbrannte, gab ihn Commodus Preis (189); fein Kopf ward 
auf einer Lanze in Rom umbergetragen, mit ihm fielen feine be= 
deutendſten Anhänger. Der legte Kämmerer des Commodus war 
der Aegypter Eclectus, der, als er fein eignes Peben durch die Des— 
potenlaune des Kaiſers bedroht fah, fich mit dem Präfekten Yätus 
und der Lieblingsfonfubine Marcia zu feiner Ermordung verband, 
Pertinar auf den Thron erhob und mit ihm nach tapferer Gegen- 
wehr von den Soldaten erjchlagen wurde. ‘ 


I) Herodian. I 12 sq. Hist. Aug. vit. Commodi ce. 5—7. Dio LXXI 
9 890. 

2) Vit. Commod. c. 6. Tuncque primum tres praef, praet. fuere, inter 
quos liberlinus, qui a pugione appellatus est. Salmafius und Caſanbonus 
baben zwar richtig verftanden, daß dieſer Vollswitz ſich zunächft auf das Para— 
zonium als insigne des praef. bezieht: zugleich aber foll damit der Morb ale 
fein eigentliches Amt bezeichnet werben, und a pugione ift bier nad) der Ana— 
logie von a cubiculo, a rationibus etc. gebraudt. — Bgl. Dio LIX 26. 

3) Vit. Gommodi c. 15: Cubicularios suos libenter oceidit, quum omnia 
ex nutu eorum semper fecisset. Eclectus cubicularius cum videret eum lam 
facile eubicularios occidere, praevenit eum. 

4) Herodian. I 17. Dio LXXII 22. Vit. Pertinac, e. 4 u. 11. 

Aus der nächft folgenden Zeit find bekannt: Severs Kämmerer, Cafter, 
von Caracalla ermordet; ouros de Arne Gpıoros ru nepi rov Zesjpor 
Karsapeiwv nv xai Ensrniorevro riv 16 yrounv aurod xal Tor xoitwre. 
Dio LXXVI 14. Garacallas Kämmerer Feftus Dio LXXVIN 32, nach Herodian. 
IV 8, 4 a memoria. Aurelius Zoticus, Elagabals Günftling, warb von ibm 
zum g0xeıros ernannt. Dio LXXIX 16. Vit. Elagab. c. 10. 
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Außer dieſen wichtigſten Hofbeamten verdienen noch die Hof— 
ſchauſpieler und Hoftänzer Erwähnung, obwohl ſie nicht immer 
Freigelaſſene des Kaiſers waren! — weil es für bie bier geſchil— 
derte Zeit charakteriſtiſch iſt, daß gerade ſie ſo oft im kaiſerlichen 
Hauſe eine bedeutende Rolle ſpielten. Unter den zahlreichen Büh— 
nenkünſtlern, die zum Hofſtaat gehörten, nahmen die Pantomimen 
den erſten Rang ein, weil dieſer Gattung der ſceniſchen Darſtel— 


I) Bathyllus war bekanntlich ein Freigelaffener des Mäcen, doch wird er 
nah dejlen Tode in das kaiſerliche Haus übergegangen fein. Dagegen ift es 
nicht unwahrſcheinlich, daß Pylades Treigelafiener des Auguft war. Eine In— 
jehrift im einem Columbar. der Vigna Codini (Hlenzen A. d. I 1856 p. 12 
nr. 23 — H. Or. 7212) nennt einen Julius Orpheus Pyladis ]. 1. ift im zweiten 
Abdruck aus Verſehn ausgelaflen); dies könnte etwa ein Mufiler des Pylades ge- 
weſen fein. Die Inschrift ift im Jahr 10 p. Chr. gefetst, ſtimmt alfo qut zu 
jeiner Zeit, da Pylades laut der pompejaniidhen, durch die Duumvirn beftimm- 
baren Inſchrift (I. R. N. 2378 = Or. 2530 vgl. Mommsen Ind. I. R.N p. 461) 
im Jabr 751/52 in Pompeji auftrat, damals bereits ein berühmter Künftler. 

M. Lepidus Mnefter 1} 48 p. Chr. zufammen mit Meffalina Dio LXT 31. 
Tac. A. XI 36. Bal. Sueton. Calig. c. 36; 55; 57. Senec. Ind. c. 13, 5. Tae. 
A.XI4. Dio LX 22, 28) könnte ein Freigelaffener des M. Lepidus (F 34 Tac. 
A. VI 27) jein, und das cognomen des Patrone bier die Stelle bes nom. gentil. 
vertreten (Henzen — Or. III p. 260 vgl. Mommſen B. d. Sächſ. Gef. d. W. 1550, 
S. 62. U. d. ©. 362). So wäre es nicht gerade unmöglich, die Inschrift 
Grut. 615, 1. Ti. Julio Aug. 1. Mnesteri mit Nipperdep zu Tac. A. XI 4 auf 
ihn zu bezieben, wenn er nach dem Tode feines Patrons in das faiferliche Haus 
überging und als frreigelaffener Tibers betrachtet wurde, Gin andrer Mnefter, 
Freigelafiener Agrippinens Tac. A. XIV 9. 

Der bei Nero einflußreihe Pantomime Paris ıF 67 Tac. A. XII 19—22 
ef 27) war Freigelaffener der Tante des Kaiſers Domitia, von dem zweiten 
Diefes Namens ift der Patron nicht befannt. 

Der Bantomime Pylades, der Trajans Geliebter war (Dio LXVIL 10), 
ſcheint erft von Hadrian freigelaflen zu jein (P. Aelius Aug. |. Pylades Grut. 
331, 1); deffen ſehr berühmter, gleihnamiger Schüler von M. Aurel und Be- 
rus (ib.), defien Günftling er war (Front, epp. adL.Ver. Aug. 12), neben Apo- 
lauftus ıwvit. Ver, c. 8. L. Aelius Aug. J. Aurelius Apolaustus I. R. N. 652). 
Daß der letztere eine bedeutende Stellung am Hofe einnahm, gebt daraus ber- 
vor, daß er in Cleanders Sturz werwidelt, mit ibm zugleich den Tob fand. 
Der Tänzer Theocrit, den Caracalla zum Befehlshaber eines Heer in Armenien 
machte, war ein Sklave von Commodus' Kämmerer Saoteros gewelen Dio 
LXXVII 21, 


Hofſchauſpie ⸗ 
und Hoftaͤn⸗ 
zer. 


90 1. Der Hof. 


fung die höhern Stände mit der größten Yeidenjchaft ergeben wa— 
ren, die Frauen noch mehr als die Männer, nicht felten fonnten 
fich die Birtuofen des darjtellenden Tanzes der Gunſt der Kaiſe— 
rinnen rühmen. So waren fie am Hof zumeilen die mächtigften 
Fürſprecher und Beihüger. Mancer, fagt Epiftet, überlegt, wenn 
er am Morgen aufiteht, wem er aus dem faiferlichen Haufe auf: 
warten, wen er etwas angenehmes jagen, wem ein Geſchenk jen- 
den jolfe, wie er dem Tänzer gefallen, wie er durch Verläumdung 
des einen dem andern einen Gefallen erzeigen könne! Unter Do: 
mitian beherrſchte jener Paris die Bühne, der vie Eiferſucht des 
Kaifers in jo hohem Grade erregte, daß er feine Gemahlin um 
feinetwillen verjtieß und ihn ſelbſt auf offner Straße nieverftoßen 
lieg. Ihm ſoll der erſte fatirifche Verfuch Juvenals gegolten ba- 
ben: „was die Großen dir nicht verichaffen, wird dir ein Tänzer 
verleihen, vergebens bemühſt du dich in ven Paläſten: eine Pelopea 
macht Präfekten, eine Philomela Tribunen.“ Dieſe Berfe, die Aus 
venal in eine feiner fpäter veröffentlichten Satiren aufnahm, jollen 
für ihn verhängnigooll geworden fein. Auch an dem damaligen 
Hofe — 08 iſt ungewiß ob e8 der Trajans war — ftand ein Pan- 
tomime in hoher Gunft, und feine Anhänger wurden täglich beför— 
dert; auf ihn wurde die Stelle bezogen, und der Dichter wegen ver 
diesmal vielleicht unbeabfichtigten Anfpielung verbannt.” 

Auch andre Bühnenkünftler werden gelegentlih als Perfonen 
erwähnt, die am Hofe Einfluß übten. Apelles aus Ascalon, der 
berühmtejte Tragöde feiner Zeit, war Caligulas ſteter Begleiter und 
Rathgeber „und that alles, was folche Menſchen wagen, wenn fie 
zur Macht gelangen, in voller Freiheit.“ Die aus Alerandrien 





I) Epietet. Diss. IV 6, 31. 

2) Bgl. vitt. Juvenal. Sat. VII 90—92. — Weber den erften und zweiten 
Paris vgl. Editein, Erih u. Gruber Encyel. Sect. III T. XII p. 104. 

3} Sidon, Apoll. IX 266: irati histrionis exul. Der Einwand 8. F. Her 
manns (ed. Juv. praef. p. Vı: neque is fuit Trajanus, qui histrionis favori 
praefeeturas et tribunatus indulgeret, ift ganz nichtig; wie überhaupt feine ganze 
Konftruftion von Juvenals Leben feinen Boden bat. Ribbeck ed. Juv. p. X 
jetzt Die Verbannung unter Hadrian. 

4) Dio LIX 5. Philo leg. ad Caj. 576. M. 
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an Galigula gefandten Juden meinten, daß er, als Ascaloniter ein 
geborner Judenfeind, neben dem Kämmerer Helifon, ven Kaiſer am 
meisten gegen fie einnehme. Später jedoch fiel er in Ungnade, wie 
erzählt wird, weil er bei der Frage Caligulas, ob er oder Jupiter 
ihm größer fcheine, mit der Antwort zögerte. Caligula lieh ihn 
peitfchen und lobte die Stimme des jchreienven, die noch im Schmerz- 
geheul höchſt angenehm Flinge.' Durch den Mimen Alityros, einen 
Juden, der bei Nero fehr in Gunft ftand, wurde Joſephus in Pu: 
teoli der Kaiſerin Poppäa vorgeftellt, und erlangte mit ihrem Bei- 
ftande die Befreiung einiger Jüdiſchen Priefter, die der Procurator 
Felix in Ketten an den Kaifer gefandt hatte,” Der Mime Yati- 
nus, ein Meijter in feiner Kunjt, war ein Günjtling Domitians, 
und ftolz darauf, daf Nom ihn als „Diener feines Jupiter“ (des 
Kaifers) kannte.” Er berichtete dem Kaifer die Tagesneuigfeiten‘, 
und war als Denunziant gefürchtet.’ 

Aus dem Heer der übrigen Hofdiener mögen die Pagen und 
Pieblingsfnaben (delicati) wenigftens erwähnt werden. Der Name 
des Antinous reicht hin um zu erinnern, zu welcher Bereutung 
auch fie gelangen konnten.“ 


I) Sueton, Galig. c. 33. 

2) Joseph. vit. e. 3. 

) Martial. IX 2%: 

vos me laurigeri parasitum dicite Phoebi 
Roma sui famulum dum seiat esse Jovis. 

4) Sueton. Domit. e. 15. 

-5) Schol. Juv. IV 53. cf. Juv. I 36. 

6 Ch Antinous freigelaffen war, ift meines Willens nicht befannt. Ein 
Fragment eines Reliefs im Batifan, das Melcagers Tod darftellt (Gerbard, 
Dentm. u. Forſch. 1850. Taf. XX 2) bat am obern Rande die Inſchrift: AN- 
TINOT ADR- CAES: CONSECRATIO, (wonadh er für einen Sklaven zu balten 
wäre); doch it fie umächt und ADR kommt nicht auf Inſchriften vor. 

Der Mundſchent Domitians Earinus war freigelaffen. Stat. Silv. III praef. 
u. carm 4 
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Brauen. 
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Bon der weiblichen Dienerfchaft im faiferlichen Haufe, Frei— 
gelafjenen wie SHavinnen, ijt natürlich jelten die Rede, doch einige 
für ihre Stellung &arakterijtiiche Thatfachen verdienen Erwähnung. 
Die Jüdin Acme, SHavin ver Yivia, warb von dem Baſtard He- 
rodes des Großen Antipater mit großen Summen bejtochen, an 
einer Intrigue gegen Herodes Schweiter Salome thätigen Antheil 
zu nehmen; ein Brief von ihr an Antipater ward aufgefangen, 
und fie büßte mit dem Tode." Der fpätere Kaifer Otho bahnte 
fih den Weg zur vertrauten Freundjchaft mit Nero durch eine 
einflußreiche kaiſerliche Freigelaſſene, die er auf jeve Weife ehrte; 
ja um feinen Zwed bejjer zu erreichen, ftellte er ſich in jie, ver— 
(tebt, obwohl fie Schon im Höchiten Alter war.’ 

Es verjteht fich daß am leichteften die faiferlichen Konkubinen 
Einfluß und Macht gewinnen fonnten.” Auch gelang es ihnen 
bisweilen, den Kaifer auf die Dauer zu fejjeln, aber eine Mätref- 
jenregierung hat e8 im römifchen Kaiferreich nicht gegeben; es mag 
dies in dem antiken Verhältniß der Gefchlechter feinen Grund fin- 
den, das von dem modernen jo durchaus verjchieden war. Der 
erſte Kaijer, der fich zu einer folchen Yiebjchaft herabliek, war ver 
damals neunzehnjährige Nero, die erforene die Heinafiatifche Skla— 
pin Acte; und dies Verhältniß erſchien jo anſtößig, daß fich ver 
Präfekt ver Nachtwache Annäus Serenus hergeben mußte, als Yieb- 
haber Actes zu gelten. Die Kaiſerin Mutte? gerieth über die Lieb— 
jchaft mit einer Sklavin, die ihren Einfluß zu lähmen drohte, in 
Wuth, die ältern Freunde des Kaifers begünftigten fie gerade def: 
halb, und weil fie darin eine gefahrlofe Ableitung für feine Be- 
gierden fahen. Neros Yeidenfchaft für Acte war fo groß, daß er 
daran dachte fie zu heirathen; Männer von conjularifhem Range 
waren bereit, den Eid zu leiften, daß fie aus königlichem Gefchlecht 


1) Joseph. A. J. XVIE 5, 7 sqq. B.J. 1 32, 6; 7. Der Name, eigentlich 
Hacma, bedeutet auf ſyriſch sage ou prudente: Letronne rec. des inseript. de 
l’Egypt. v. II p. 359. 

2) Sueton. Otho ce. 2 (liberta aulica graliosa). 

3) Tac. A. XI 29 sqq. Nareissus — duas pellices, quarum is (Claudius) 
corpori maxime insueverat largilione ac promissis, el uxore dejecta plus po- 
tentiae ostentando, perpulit delationem (Messalinae) subire. 
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(ver Attafer) ftamme.' Doch wurde fie balo, fpäteftens von Pop- 
päa, verdrängt; fie überlebte Nero und erwies ihm mit zwei feiner 
alten Wärterinnen die legten Ehren.“ 

Durch andre Eigenfchaften als Jugend und Schönheit erhielt 
ſich Cänis die Neigung Vespafians bis an ihr Ende. Sie war 
eine Freigelaffene der Antonia, Mutter des Claudius gewefen, bie 
fih ihrer zum Schreiben wichtiger Briefe bedient hatte, da fie fich 
ebenfo durch Treue ald durch ein ungewöhnliches Gedächtniß aus- 
zeichnete.” VBespafian, der fie Schon früher geliebt hatte, nahm fie 
nad dem Tode feiner Gemahlin wieder zu fi — fie muß damals 
etwa 40 Jahre alt gewejen fein‘ — und behandelte fie faſt wie 
eine rechtmäßige Gattin.” Ihr Einfluß auf den Kaifer erwarb 
ihr unermeßliche Neichthümer, man meinfe fogar, daß Vespafian 
fih ihrer bediente, um möglichit große Summen zufammenzutreiben. 
„Denn fie empfing von allen Seiten Geld, indem fie Aemter, Pro— 
eurationen, Befehlshaberftellen, Priefterthiimer, ſelbſt Enticheivungen 
des Kaifers verkaufte. DVespafian ließ nämlich zwar niemanden 


I) Dio LXI 7. Tac. A. XII 12 ff. Sueton. Nero c. 28. 

2) Sueton. Nero c. 50. Die Beftattung koſtete 200000 HS.; reich genug 
war Acte obne Zweifel, um die Koften zu tragen. Auf dem Cachus, in den 
@ärten der Villa Mattei find Grabdentmäler von einigen ihrer Sklaven und 
Freigelafienen gefunden worden. Fabretti Inser. ant. p. 124G (Stephanus Ac- 
tes n. pistor) 125 F «Helius Actes Aug. libertus a cubiculo — Actes n. ser. 
a cub.) 125G. Actes l. eursor.) — Cl. Felix eunucus Act. lib. — nebft ben 
Steinen einiger liberli Acteani. Zwei andre Monumente von Ara Celi Henzen 
5412 (= 6525) 5413. Orelli 2885 (Demetriae Actes Aug. 1. ser. acroamat. 
graecae. — Trophimus cubicul. conservae). Eine Röhre aus einer Wafferlei- 
tung, mit der Infchrift Claudiae Aug. 1. Actes zu Puteoli gefunden, rührt wol 
and einer ihrer bortigen Villen ber. (Ph. a Turre Mon. vet. Antii p. 121— 
123). i 

3) Dio LXVI 14. Sueton. Vespas. c. 3. 

4) Wenn fie im 9. 30 oder 31 (dem Todesjahr Sejans) ſchon Antonias 
Bertraute war (Dio 1. L), jo kann fie damals nicht viel unter 20 Jahr alt ge» 
tweien fein. Vespaſians Gemahlin Flavia Domitilla farb vor feiner Thronbe- 
fteigung (70), aber nah 52 (Geburtsjahr Domitiane). 

5) Als Beifpiel der frübzeitigen Inſolenz Domitians führt Sueton an, daß 
er ihr, als fie ibm bei der Rückkehr von einer Reife wie gewöhnlich auf den 
Mund küffen wollte, die Hand zum Kuffe binbielt. Sueton. Dom. c. 12. 


Gänts, 
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um Geld hinrichten, gewährte aber vielen für Geld das Yeben. 
Die Empfängerin war fie, aber Bespafian jtand in Verdacht, daß 
fie e8 mit feinem Willen thue.“ Sie erfreute fich ihrer Macht 
nicht fange; denn jie ftarb ſchon 71 n. Chr.' Auch auf Antoni- 
nus Pins übte eine Konfubine fo großen Einfluß, daß das Studt- 
gerede ihr die Ernennung eines Präfekteh ver Leibwachen zujchrei- 
ben konnte.‘ 

Eine Geliebte des Yucius Verus, die Smyrnäerin Panthea, 
verdankt ihren Nachruhm bauptfächlich der begeijterten Huldigung, 
bie ihr der geijtreichjte Schriftjteller jener Zeit, Yucian, bei einem 
vorübergehenden Aufenthalt in Smyrna dargebracht hat.’ Ihre 
Schönheit — heißt e8 im der ihr gewidmeten Schrift — kann nur 
gejchildert werden, indem man die Vorzüge der berühmteften Mei— 
jterwerfe des griechifchen Pinſels und Meißels zufammenjtellt, die 
jie alle vereint, ihre Stimme ift der ſüßeſte Wohllaut, im Gejang 
übertrifft fie an Kunft und Melodie die Nachtigall, jelbit Orpheus 
und Amphion würden ihr jchweigend laufchen, ebenjo meijterhaft 
iſt ihr Githerjpiel, zur Poeſie Hat fie die lebhaftefte Neigung, mit 
den Werfen der Gefchichtsfchreiber, Redner und Philoſophen ijt fie 
aufs innigjte vertraut. An Erfahrung, politiicher Einſicht, Schärfe 
und Schnelligfeit des Verjtandes gleicht fie der Aspafia oder viel: 
mehr jie ijt hierin um ſoviel größer als das römijche Reich Das 
perifleifche Athen übertrifft; fie wird darauf mit der Frau des 
Pythagoras, Theano, mit Sappho, mit Diotima vergliden. “Dann 

Iı Dioa.a. ©. Eine Fl. Aug. lib. Helpis Caenidiana Or. 4647. Nah 
ihrem Tode batte Vespaſian ſehr viele Konfubinen. Sueton. Vesp, c. 2i. 

2) Vit, Anton. P. c. 8. Dort ift fie nicht genannt, doch iſt es vielleicht 
die Freigelaffene feiner Gemahlin Ania Galeria Fauflina, die in der In— 
ſchrift Henzen Or. 5466 /genannt wird: Galeria [Aug. libert]a Lysistrate con- 
eubina Divi Pi, wo Henzen bemerkt: de hoc concubinatu nihil praeterea inno- 
tuisse credo,, 

3) Lucian. Imagines. — Schol. (ed. Jacobitz. vol. IV p. 164): ö Aoyos 
ourog (pro imagg.) @wrıypapn tod eis Iliwdeter nv Zuvopreiar, yuralzı 
de Ovngov ro” yororoü Kaigagos, Inairov fariv, or zu Eixores Intyou- 
wer. V. In Marc. additur: 76 zei Magxos 6 Kaiseg iv rois eis davror y9- 
xois aurod ueurnrer. Die Schrift füllt ins Jahr +62. Preller St. R. E. 
IV 1169, 
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wird wiederholt ihre Güte und Leutfeligkeit, ihre Sanftmuth und 
Freundlichkeit gegen Bittenve, ihre Sittfamfeit und Treue gegen 
ihren Geliebten gepriefen. Ihr Glück macht fie nicht hochmüthig, 
fie verfehrt mit denen, die fich ihr nähern, ungezwungen und auf 
gleichem Fuße, und ihr freundfiches Betragen ift um fo gewinnen 
ver ald es, obwohl von einer höhern Perfon bezeigt, doch nichts ge- 
fpreiztes hat. Uebrigens zeigte ihre Erjcheinung, daß fie eine hohe 
Stellung einnahm: eine zahlreihe glänzende Dienerjchaft, Zofen, 
Eunuchen und Soldaten umgaben fie. — Die fchöne Frau fand 
das Yob, das ihr gefpendet war, zu überfchwenglich, und gab da— 
durch dem Schriftiteller Gelegenheit, das neue Yob der Beſcheiden— 
heit hinzuzufügen, und das frühere abermals zu behaupten.' Pan 
thea jcheint Verus auf die Dauer gefejfelt und lange überlebt zu 
haben. Marc Aurel gedenkt ihrer einmal in einer feiner ſchwer— 
müthigen Betrachtungen über die Eitelkeit alles Irdiſchen. „Sitt 
etwa Panthea oder Pergamus noch am Sarge ihres Herrn? Oder 
Chabrias und Diotimus an dem Hadrians? Es wäre zum Lachen. 
Und wenn fie dort ſäßen, würden die Todten e8 empfinden? Und 
wenn fie e8 empfänden, würden fie Freude daran haben? Und 
wenn fie rende daran hätten, würden fie unfterblich fein? Ward 
nicht auch jenen verhängt, erjt Greife und Greifinnen zu werben, 
dann zu fterben? Und was follten fie dann thun, wenn jene todt 
wären? Alles ift eitel Berwefung und ein Balg voll Unvath.“ 
In dem Harem des Commodus” nahm die Freigelaffene Dar: 
cia‘ die erfte Stelle ein, und wußte fie neun Jahre hindurch zu 


t) Pro imaginibus. 

2) M. Antonin. Comm. VIII 37. Für 15 zoü xugiov ooeW im Anfange 
wollte Salmaf. roö Ovrjgov, was nicht nöthig ift. 

3) Vit. Commod. c. 5. Hac igitur lege vivens ipse cum Irecentis concu- 
binis, quas ex malronarum merelricumque delecin ad formae speciem conci- 
llaveral, trecentisqne aliis puberibus exoletis etc. 

4) Aurel. Viet, epit. 17, 5 nennt fie libertini generis. Es ift wenigftens 
möglich, daß ſich die Inſchrift bei Henzen 7190 Marciae Aurelise Gejoniae De- 
metriade (sic) stolatae feminae etc, auf fie bezieht (Reftauration von Thermen 
zu Anagni, in Gemeinfhaft mit dem borther gebürtigen kaiſerlichen Freigelaſſe— 
nen Euhodus). Nach Henzens mir mitgetheilter Anſicht jollte man dieſe Marcia 


Marcia. 
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behaupten." Commodus liebte e8 fie als Amazone zu feben, er 
ließ fih Amazonius nennen, und wollte um ihretwillen in Amazo— 
nentracht in der Arena auftreten.” Sie wurde wie eine rechtmäßige 
Gemahlin geehrt und genoß alle Auszeichnungen einer Kaiferin, 
außer der Bortragung des Feuers.” Als fie ihr Yeben bedroht 
fah, verband fie fich mit Lätus und Eclectus — der ihr Yiebhaber 
gewejen fein foll — zur Ermordung des Kaiſers.“ Didius Julia— 
nus ließ fie tödten.® 


86* Selbſt die kaiſerlichen Sklaven waren noch Perſonen von Be— 
deutung. Auch ſie waren nicht ſelten ſehr reich, auch um ihre 
Gunſt bemühte man ſich und hatte ihren Hochmuth zu ertragen.‘ 
Hadrian ſah einen feiner Sklaven zwifchen zwei Senatoren gehen, 
er ließ ihm einen Badenjtreih geben mit der Ermahnung, nicht 
zwijchen denen zu gehen, deren Sklav er nod fein Fönne.” Doc 
folche Beifpiele von Strenge der Kaiſer gegen ihre Sklaven ſchei— 
nen zu den Ausnahmen gehört zu haben." „Wie geht e8 zu, fragt 
Epictet, daß ein Menſch plöglih Berftand befommt, wenn ver 


für eine Augg. liberta balten d. b. bes M. Aurelins (daher Marcia Aurelia) umd 
8. Berus (daber Cejonia), obwohl es unerflärlich bliche, daß L. Verus im einer 
Zeit, wo er Auguftus war, fih des Namens Cejonius bedient hätte, 

1) Sie wurde Konkubine des Commodus nah der Hinrihtung des Qua— 
dratus (183), deſſen Konkubine fie bis dahin gewejen war. Dio LXXI 4. 

2) Vit. Commod. c. 11. 

3) Herodian. I 16, 4. Man glaubt ihr Bild auf Milnzen zu erfennen, wo 
neben dem Kopf des Commodus ein weiblicher mit angefügtem Amazonenſchilde 
zu feben if. Eckhel D. N. VII p. 128. 

4) Herodian. I 17. Dio LXXI 22. Vit. Commod. ec 17. 

5) Dio LXXIH 16. 

6) An kaiſerliche Sklaven ift wol zu benfen an Stellen wie Senec. de 
beneff. III 28, 4: quo, inquam, te isti efferunt? ad ostium alicujus ostiarii, ad 
hortos alicujus ne ordinarium quidem habentis officium: et deinde negas tibi 
a servo tuo beneficium dari posse, cui osculum alieni servi beneficium est? 

7) Vit. Hadrian. c. 21. 

8) Sonft würben fie kaum ausbrüdtich berichtet werben, wie es 3.8. von 
Auguft (Sueton. Octav. c. 67) und Claubius (Dio LX 12) gefchieht. 
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Kaifer ihn zum Auffeher eines Abtritts macht? Warum fagen wir 
fogleih: Felicio hat verftändig mit mir geredet? Ich wollte er 
würde von jeinem Abtritt fortgejagt, damit er wieder unverjtändig 
erichiene. Epaphroditus hatte einen Schufter, ven er wegen feiner 
Unbrauchbarfeit verkaufte. Später wurde diefer durch irgend eine 
Fügung des Zufall von einem aus dem faijerlichen Haufe gekauft, 
und jo Schuſter des Kaifers. Da hätte man fehen follen, wie 
Epaphroditus ihn chrte. „Was macht der brave Felicio? hieß es. 
Ich halte große Stüde auf dich.” Fragte dann einer von uns: 
was macht er jelbjt? jo war die Antwort: „er beräth fich mit Fe- 
licio.““ — „Ih möchte nicht leben, ruft der Philoſoph an einer 
andern Stelle aus, wenn es durch Felicio fein müßte, wenn ich 
feinen Hochmuth, feine jElavenartige Infolenz ertragen müßte“? 
Doch wenige dachten jo. Einem Numerius, einem Symphorus 
füßte man die Hände, brachte die halbe Nacht vor der Thür ihres 
Schlafzimmers zu und fandte ihnen Geſchenke, um fich ihren Bei: 
Ttand für eine Beförderung zu ſichern“; jelbjt Bewerber um Prä— 
turen und Conſulate machten Sklaven den Hof.‘ 

Zu den vornehmften SHaven gehörten auch im kaiſerlichen 
Haufe die. Dispenjatoren (NRechnungsführer und Kaffenbeamte)‘, 
nicht bloß die am Hofe felbjt‘, ſondern auch bei den zahlreichen 
Verwaltungen in Rom und den Provinzen angeftellten. Wie groß 
ihre Einnahmen waren, fieht man daraus, daß Dtho einem faifer: 
lihen SHaven, dem er bei Galba eine ſolche Stelle ausgewirkt 
hatte, als Belohnung diefes Dienjtes eine Million Sefterzen ab: 
prejfen konnte." Gin Sklav des Claudius, Rotundus, der Die: 
penfator im biefjeitigen Spanien war, befaß eine filberne Schüffel 





1) Epictet. diss. I 19, 16. 

2) Id. ib. IV 1, 149. 

3) Id. ib. DI S, 31. 

4) Id. ib. IV 7, 23. 

5) Bol. Beder Gallus 11 97%. Daß die kaiferlichen Dispenjatoren in der 
Negel Sklaven waren, tft unzweifelhaft; wielleiht immer, wie Yabretti meint 
Inser. Ant. p. 293 sqgq. vgl. p. 334. Bgl. Henzen Ind. p. 183. 

6) Sueton. Galb. c. 12. Vesp. c. 22. 

7: Sueton. Otho c. 5. 

Friedlaender. 7 
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von 500 Pfund, zu deren Anfertigung eine eigne Werfftatt erbaut 
worden war, und mehrere feiner Begleiter ähnliche Schüffeln von 
geringerem Gewicht." In einem Golumbarium an ber Appifchen 
Straße, neben dem Grabmal der Scipionen, ift die Grabjchrift 
eines Dispenfators der Faiferlichen Hauptkaffe im Lugbunifchen 
Gallien gefunden worden, ver. ein Sklav Tibers war, Sie 
ift ihm von fechzehn feiner Sklaven (vicarii) gefegt, die ihn auf 
der Reife nach Rom begleiteten, wo ihn der Tod überrafchte. Ein. 
folches Neifegefolge läßt auf die Größe des ganzen Haushalts 
ſchließen. Es bejtand aus 3 Sefretären (a manu), zwei Kämmerern 
(a cubic.), zwei Köchen, zwei Begleitern (pedisequi), zwei Silberdies 
nern (ab argento'‘, einem Arzt, einem Garberobier, einem Geſchäfts— 
führer (negot.), einem Defonomen (sumpt[uarius]) und einem unge- 
nannten.” 


Es verjteht ſich, daß nicht alle Dienfte, deren die Hofhaltung 
bepurfte, von Freigelaffenen oder SHaven des kaiſerlichen Haufes 
verjehen werben Fonnten, am wenigften die, welche Kunſt oder 
wiſſenſchaftliche Bildung erforderten. Unter denen, welche im Dienfte 
des Hofes jtanden ohne zum Fatferlichen Haufe zu gehören, werden 
am häufigiten die Yeibärzte, die Hofaftrologen und die Prinzenlch- 
rer genannt. 

Die Yehrer in der faiferlichen Bamilie waren zuweilen Män- 
ner von Stande. Seneca war bereits Senator, als er zur Er- 
ziehung des damals achtjährigen Nero berufen wurde’; wahrfchein- 
(ih auch Fronto, als er den Unterricht Marc Aureld (damals M. 
Annius Berus) und %. Verus (damals L. Commodus) übernahm. * 
Man darf annehmen, daß in der Regel Männer gewählt wurden, 


I) Plin. H. N. XXX 145. Gr war aus der Erbſchaft ber Drufilla Dru- 
sillanus); Tertull de pall. ec. 5: cum Drusillanus equidem servus Claudii quin- 
genariam promulsidem aedificat. 

2) Henzen 6651. 

3) Sueton. Nero c. 7. 

4) Niebuhr praefat, ad Fronton p. XXI. 
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die eines großen Rufes in ihrem Fache genofien; als Domitian 
den Unterricht der Enkel feiner Schweiter Domitilla Quintiltan 
übertrug, hatte biefer fchon zwanzig Jahre zu Rom die Beredſam— 
feit gelehrt." Waren die Lehrer geringern Standes, fo wurden fie 
wol in das Faiferlihe Haus aufgenommen. Als Auguft ven be> 
rühmten Philologen Berrius Flaccus zum Yehrer feiner Enkel 
machte, ließ er ihn mit feiner ganzen Schule in fein Haus ziehen, 
nur unter der Bedingung, feine neuen Schüler anzunehmen, und 
gab ihm ein Yahrgehalt von 100000 Sejterzen.” Der Stoifer 
Apollonius, den Antoninus Pius zum Unterricht des jungen Marc 
Aurel aus Chalcis berufen hatte, weigerte fich in ven Tiberiani- 
ſchen Palaft zu ziehen, wo Marc Aurel wohnte; der Schüler müſſe 
zum Lehrer fommen: ein Berlangen, dem der Thronerbe wirklich 
entiprach.® 

Obwohl das faiferlihe Haus ein Ärztliches Perfonal beſaß, 
das ſchon wegen der vielen Spezialitäten der damaligen Mediein 
zahlreich war’, jo hing Doch vie Wahl der Yeibärzte vom Vertrauen, 
das Vertrauen vom Rufe ab; und bie ärztlichen Diener des Haufes 


1) Quintilian, lib. IV prooem. Der berlibmte Rhetor Theodorus von Ga— 
dara war Tibers Lehrer, Suelon. Tiber. c. 57. Ueber Marc Aurels Lehrer 
vgl. vit. M. Anton. philos. c. 2 u. 3. 

2) Sueton. de ill. gramm. ec. 17. 

3) Vit. Anton. P. c. 10. ef. Anton. Ph. ce. 3. Luc. Demon. 31. M. Anton. 
Comment. 1 8, 

Auson. ad Gratian. imp. gratiar. act. pro cons. ed. Bip. p. 290 zählt bie 
Prinzenlehrer auf, die coniularıfhe Ehren erhielten, nur die Römer (denn He- 
rodes Atticus, Marc Aurels Lehrer, war Cos, 143), vielleicht auch dieſe nicht 
alle: dives Seneca nec tamen consul (er war es allerdings, nach Borghesi 58) 
— Quintilianus consularia per Clementem ornamenta sortitus: honestamenta 
potius videtur quam insignia polestalis habuisse; quomodo et Titianus magister 
iwahricheinlich Lehrer des jüngern Marimin; |. deſſen vit. c. 1). — Auch Fronto 
ift nicht Präfelt, nur Conſul geweien; und zwar ordinario suffeetus, bimestri 
spatio interposilus, in sexta parte anni consumlus. 

4) 3. 8. Orelli 4227: T. Aelius Aminlas Aug. lib. medicus auricularius. 
Marc Aurel. VII 31 bei der Anfzählung ber zu Augufts Hofe gehörenden Per» 
fonen: auyyersis oixeioe piAoı Agsıog Maixivas largoi Yıraı. In dem co- 
lumb. libb. Liviae Or. 2974 fommt ein supra medicos und ein decurio medi- 
eus vor. 

7* 
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wurden vermuthlich nur zu untergeorbneten Hüffsleiftungen ver: 
wendet. Die Leibärzte der erften Kaiferzeit' erhielten ein Jahr: 
gehalt von 250000 Sefterzen; Q. Stertinius rechnete e8 dem Kai— 
ſerhauſe als Opfer an, daß er mit dem doppelten zufrieden war, 
da er mit Aufzählung der von ihm behandelten Familien nachwies, 
daß ihm die Stadtpraris 600000 eingetragen habe. Der Bruder 
diefes Stertinius erhielt von Claudius ein gleiches Gehalt, und 
obwohl beide ihr Vermögen durch große Bauten zur Verſchöne— 
rung von Neapel erichöpft hatten, binterlich doch jeder 30 Mil- 
lionen Seft.” Defter waren die Yeibärzte auch an diefem Hof 
Griechen’; der Yeibarzt des Claudius, Xenophon, ein Asklepiade 
aus Kos, erwirkte (53 n. Chr.) diefer Inſel Stenerfreiheit.‘ Der: 
jelbe foll im Einverſtändniß mit Agrippina (54) die Vergiftung 
des Claudius ausgeführt haben.” Weberhaupt wurden die Aerzte 
von ihren Feinden der Giftmifcherei geziehen; und nicht minder 
des Ehebruchs mit fürftlichen Frauen, zu denen ihr Amt ihnen 
freien Zutritt gab." Plinius erinnert an Vettins Valens, unter 
Claudius als Arzt berühmt und Liebhaber Meffalinens’, und an 





1) Antonius Diufa war vielleicht ein reigelaffener (Dio LI 30) des Trium- 
virs. Ein Monument von Augufts Leibarzt M. Antonius Asclepiades (Spren- 
gl G. d. M. 15.270 3. Aufl) in Smorna C. 1. Gr. 3265. Bon Chari- 
cles, Tibers ärztlichen Natbgeber (Tac. A. VI 50) wird unten die Rede ſein. 
Ein Te. Kiaidios Adzıuos iarpos Keisapos C. 1. 6604. Galen war Leibarzt 
des Commodus (Sprengel a. a. D. ©. 140). 

2) Plin. H. N. XXIX 7. — Vit. Alex. Sev. c. 42: medicus sub eo unus 
Palatinus salariam accepit: caeteri- omnes qui usque ad sex fuerunt, annonas 
binas aut ternas accipiebant. 

3) 6.1. Gr. 6607: Tißepip Kiavdip Kovipeivo Mevexgurei targp Kaı- 
ocowr xzai idias Aoyızjs dvapyoüs xriorn dv Bıßdios ovs, de Wr drum, 9n 
uno row Evrloylunv noltwr vnplouaoıw dvreifsı, oil yrWgiuo TO «ige 
stapyn To Konor. — Habrians Arzt Hermogenes Dio LXIX 22. 

4) Tac A. XI 61. 

5) Ib. XII 67. 

6) Plin. H. N. XXIX 20. 

7) Aus Artminum, wo mehrere Denkmäler der Familie Bettius Valens 
gefunden find Haakh St. R. E. VI 2532 f. Bgl. Tac. A. XI 31 u. 35. Sener. 
lud. 13, 4. Er wurde mit Mefialina 48 hingerichtet und war vielleicht der Bor- 
gänger des Zenophon geweien. 
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Eudemus, den Arzt von. Tibers Schwiegertochter Livia, der Mit 
wiſſer ihres ehebrecherifchen Verhältniffes mit Sejan war und felbjt 
mit ihr im Ehebruch lebte." 

Auch Ajtrologen werden an diefen Höfen felten gefehlt haben; 
fajt immer waren e8 Griechen oder Orientalen. Zwar beichwor 
die Ajtrologie gerade für den Thron große und eigenthiümliche Ge— 
fahren herauf. Ihre Prophezeiungen wecten ſchlummernde Leiden— 
ihaften, regten gefährliche Gedanken auf und gaben Gläubigen zu 
ihren Thaten ven Muth des Fatalismus. Darum erfolgten immer 
von neuem jtrenge Berbote der Ajtrologie, Ausweifungen und Bes 
jtrafungen der Chaldäer, aber immer gleich vergeblich.” Die Kai— 
fer jelbjt zogen faſt ſämmtlich Ajtrologen zu Rath‘, und mehrere 
waren in die Geheimniffe diefer Afterwiflenichaft aufs tiefjte ein— 
geweiht, wie Habrian und Severus, vor allen Tiber.“ Dem Ajtro: 
logen Thraſyllus, der bis zu Tibers Tode der unzertrennliche Be— 
gleiter des Kaiſers blieb, legte man am Hofe einen unbedingten 
Einfluß auf den fonft fo verfchloffenen Monarchen bei.’ Vespa— 
jian, der diefem Aberglauben beſonders ergeben war, bewilligte dem 
Ephefiichen Aftrologen Barbillus zu Gefallen der Stadt Epheſus 
die Einrichtung eines periodifchen Teftjpiels, eine Bevorzugung, die 
er fonjt feiner Stadt zu Theil werden ließ.” Es war dies derjelbe 
berühmte Aftrolog, auf deſſen Rath Nero beim Erjcheinen eines 
Kometen im 9. 65 mehrere Häupter ber Ariftofratie binrichten 
- Lie, um fo die ihm angeblich drohende Gefahr abzuwenden.” Ueber: 
haupt lag nicht felten das Schickſal fürftlicher Gefchlechter in den 


t) Tac. A. IV 3 (amicus ac medicus Liviae, specie arlis frequens secre- 
tis). CS. ec. 11. 

2) Marquardt Hpb. d. R. A. Bo. IV 100 f. 

4Ebd. ©. 102, ’ 

4) (Bon Tiber:) 75 yersditaloyie — ra ualıora noooxelueros Joseph. 
A. J. XVIII 6, 9. Vgl. Tac. A. VI 20 u. 46. — Vit. Hadr. c. 16. Ael. Ver. 2. 
— vit. Sever. 3. Gela. 2, 3. — Alexdr. 5. Dio LXXVI 11 u. 14. 

5) Tac. A. VI 20 sq. Sueton. Octav. 98. Tiber. 14. 62. Dio LVII 15. 
LYIII 27. Schol. Juv. VI 576. 

6) Dio LXVI 9. Diefe Bapd3iddre werben öfter in Inſchriften von Siegern 
erwähnt. 

7) Ner. c. 36. Tac. A. XV 47. Dio LXI ı8. 
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Händen der Hofaftrologen. Der Unterthan, dem fein Horoftop 
nach ihrer Ausjage den Thron verhieß, hatte in der Regel nur 
zwiſchen Verſchwörung und eignem Ververben die Wahl.‘ So foll 
der Tod Nervas aus dieſem Grunde bereitd von Domitian be- 
Ihloffen und nur durch einen ihm wohlmollenden Aftrologen ab- 
gewendet worben fein, ver den Kaiſer glauben machte, Nerva babe 
nur noch wenige Tage zu leben.? \ 

Die Aftrologen und Xerzte konnten wie andre Gelehrte am 
Hofe eine geehrtere Stellung als die bezahlten Diener einnehmen, 
infofern fie zu den fogenannten „Freunden und Begleitern‘ des 

E Kaifers gezählt wurden, unter denen fie dann freilich die legten 
und geringjten waren. Bon dieſen Freunden des Kaifers ſoll nun 
ausführlicher die Rede fein. 


3. Die Freunde und Begleiter des Kaiſers. 


——— Schon in der ſpätern Zeit der Republik begriff man unter 


‚Saatemin der Benennung „Freunde“ bie große Zahl derer, die ſich an eine 


vublit. hervorragende politifche Perſönlichkeit anfchloffen. Unter dieſer 
Menge ergaben fich die Abftufungen von den engften Vertrauten, 
den Mitberathern und Theilnehmern ihrer Unternehmungen? bis 


1) Dio LVII 19 (von Tiber) moMlous de zei Tjv Suloer xai wor dw m 
&ysykvunvro Ekeralwr, xai dneider xai Tov TOOMor xai Tv TUyıv autor 
dieoxonwv, arexrivrver. Domitian lieh Metius Pompoſianus tödten, quod 
habere imperatoriam genesin vulgo ferebatur (Suelon. Domitian, c. 10). Cara— 
calfa (Dio LXXVIN 2) xar« tur aorigwr dieypduuara, xa9° & Iysylvrnro 
rs tor noWrWr tor rag arte), Ersxunigero, ws Eheyer, row re oixeiag 
oi xai row ahlorgiws Eyoyra xai nolklous xai dx rourwr, tous ulv driue, 
rous de unwälver. Ib. 4: Poßmdeis 6 Maxpivos, — zei örı Fepeniwr rıg 
Alyuntiog avrıxovs ro 'Avrorivgp nob oliywr Nusgav tipnxei, Orı re Olıyo- 
xoörıos Faoıro, xai orı fxsivos aurör diadi£orro x.T.A. 

2) Dio LXVII 15. 

3) Diefelben Perfonen, die Sueton. Caes. c. 52: Caesaris amicos nenmt 
(C. Matium et C. Oppium reliquosque Caesaris amicos) nennt Cicero ad fam. 
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zu den bloßen Gefinnungs: und Parteigenoffen von ſelbſt. €. 
Grachus und Pivius Drufus follen zuerjt die" Maſſe ihrer Partei 
fo organifirt haben, daß fie fie in drei Klaffen fchieven, von venen 
fie die Mitglieder der erjten allein und im geheimen empfingen, 
die der zweiten im größerer Anzahl, die der dritten in Maffe. So 
hatten fie, jagt Seneca, Freunde erſten und zweiten Ranges, aber 
niemals wahre": eine thörichte Sentimentalität, da es fich hier um 
eine politiihe Einrichtung handelt, die um fo zwedmäßiger fein 
mußte, je größer der Anhang eines Parteihauptes war. 

In der Kaiferzeit modificirte fich ver Name „sreunde”? dahin, 
daß er nun sabgejehen von den im Wortjinn jo genannten) die 
von den Kaiſern regelmäßig zu ihren Berathungen und zu ihren 
gejelligen Kreifen gezogenen Berfonen bezeichnete?, nicht die hof: 


VI ı2, 2 Gaesaris familiares (Pansa, Hirlius, Balbus, Oppius, Matius, Postu- 
mius). z 

1) Seneca de benef. VI 31. 

2) Neben dem bänfigften officiellen Ausdruck amicus findet fih auch fami- 
liaris (veteres amicos ac familiares Sueton. Tiber. e. 55), carus (Victor. epit. e. 9. 
Vielleicht war carissime, wie Trajan an PBlinius zu jchreiben pflegt, Die ger 
wöhnliche Anrede des Kaifers an die Freunde. Griechiſche Schriftiteller brau— 
chen pilos und draigos wie Cass. Dio, Philo in Flacc, p.517 N.: 6 WAuxxog 
oiros dv rois Eraipoıs xgıdeis napa Tı3. Kuioepı; ebenjo von Agrippa 
p. 587 f. €. I. Gr. 3499, 3500. In der Inſchrift GC. 1. Gr. 11 Add. 43406. 
nah Aufzäblung mebrerer militärifcher Titel auyrizrıxor püor K.. ift zu 
ergänzen Kaisepog (Franz Yikor zai iraigor), 

3) Daß die Freunde, bejonders die amici primae admissionis als jolche 
and Räthe waren, ift in der Natur der Sache begründet und darf als das Ge— 
wöhnliche angenommen werden. So Sueton. Tib. c. 55: super veteres amicos 
et familiares (die bereits feine Räthe waren) viginti sibi e numero principum 
eivitatis depoposcerat, velut consiliarios in negolüs publieis. Tit. c. 7: ami- 
cos elegit, quibus eliam post eum principes, ut et sibi et reipuhlicae necessa- 
riis, acquieverunt praecipueque sunt usi d. b. fie ala Räthe behielten. Aber 
die Freunde mußten nicht nothwendig Räthe jein, und noch weniger ift anzus 
nebmen, daß alle Mitglieder des consil. priveipis Freunde waren, am mwenigften 
nach der Erweiterung beijelben feit Hadrian. Bethmann-Hollweg Hdb. d. Ci— 
vilproc. S. l1us. Auch konnte die Zuziebung zum kaijerlihen Rath für cine 
gewiſſe Zeit oder Veranlaſſung erfolgen, während die Erhebung zum kaiſerlichen 
Freunde, falls keine Ungnade eintrat, lebenslänglih war. Zu zwei verichiebnen 
Malen war der Unbelannte consiliar. Aug., deſſen Würden die Inſchrift Or. 
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fähigen, denn hoffähig war der ganze erjte Stand und ein großer 
Theil des zweiten. Die Wahl der „Freunde“ war daher ein wich— 
tiger und folgenreicher At." Da viejelben auf Reiſen und Feld— 
zügen vorzugsweife das Gefolge des Kaifers bildeten, wurden fie 
auch „Begleiter“ genannt: und eben deßhalb die Bezeichnung auf 
fie angewandt, die in der Republik für die Umgebung ver Provin- 
cialitatthalter und Feldherrn gebräuchlich war (cohors). Beide Be- 
nennungen werden häufig verbunden; ein Unterſchied läßt fich nicht 
nachweijen.? 


2648 aufzählt. Auch der jüngere Plinius, evocalus in consilium a Caesare 
nostro ad Centumcellas epp. VI 31 (in consilium assumtus IV 22, fui in con- 
silio V] 22) genoß dieſen honor consilü, wie er e8 nennt, wol nur ausnabınd- 
weile; wäre er öfter im consilium geweſen, jo würde er öfter davon ſprechen. 

t) Vit. Alexdr. Sev. c. 65: notum est illud pietati (une, quod in Mario 
Maximo legisti, meliorem esse rempublicam et prope tuliorem in qua princeps 
malus est ea in qua sunt amici principis mali. — Et id quidem ab Homulo 
ipsi Trajano dietum est, quum ille diceret, Domitianum pessimum fuisse, ami- 
cos autem bonos habuisse., 

2) Ich weiche bier von Marquardt ab, befien Darftellung Hob. d. R. A. 
1 S. 231—233 überhaupt zu vergleichen ift. Die Identität von comites und 
amici fcheint mir aus mehreren gleich anzuführenden Stellen berworzugeben, und 
fih auf die angegebene Weile zu erflären. Für dieſelbe ſpricht auch, daß es 
griechiſche Ausdrücke nur für amicus gibt, die eben beides bezeichneten. 

Bei Aufzäblungen von Würden, die von der höchſten anfangen, ftcht co- 
mes (et amicus) gleich nad; dieſer in folgenden Inſchriften: Henzen 6051: L. 
Dasumio P. F. Stel. Tullio Tusco comiti August. auguri etc. (Anfang des zweiten 
Jahrhunderts). Gruter 1100, 5: C. Sentio August. Severo Quadrato ce. v. cos. 
amico et comiti Aug. n. — Mommsen 1. R. N. 4550: €. Vettio Rnfino ce. v. 
praefecto urbi (a. p. Ghr. 315) comiti Augg. nn. corr. Campaniae ete. Ebenſo 
ftebt in der Inſchrift des L. Fabius Eilo (Haafh St. R. E. VI 2924) Gruter 
407, I: comiti imp. L. Septimi Severi ete, gleih nad dem Koniulat; doc in 
einer andern Inſchrift deſſelben Gruter 407, 2 ftebt comiti Augg. zwiichen zwei 
verſchiedenen Statthalterichaften. Denſelben nennen übrigens Sever und Ca— 
racalla jelbft (Digg. I 15, 4) amicum nostrum — was wol au die Identität 
ber beiden Titel mindeftens für die damalige Zeit unzweifelhaft macht. 

Aber comes bezeichnet allerdings auch Perſonen, die ſich ausnahmsweiſe 
im Gefolge des Kaifers befanden. Denn der Kailer beftimmte zu jeder Neile 
das Gefolge felbft (Tac. A. I 47), in welchen felbft einen untergeordneten Plat 
einzunehmen als Auszeihnung galt Stat. Silv. III 3, 71. Im dieſem Sinne 
auch Tac. A. II 65: Cluvius comitatui principis adjeetus. Während alſo die 
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Das Verhältniß der Freunde und Begleiter gewann ſchon an 
den erſten Höfen feſte Formen, bei deren Ausbildung aber nicht 


Freunde ftete Begleiter der Kaiſer waren ober fein konnten (Plautianus Or. 934: 
necessarius Augg. et comes per omnes expediliones eorum; etwas anders 
Sulicho Gruter 412, 3: comes divi Theodosii Augusti in omnibus bellis atque 
vietoriis) wird bei diefen die beftimmte Beranlaffung, für welche fie ernannt 
waren, ausbrüdlich angegeben, 3.8. Mommsen I. R. N. 4237: [comes CaesaJris 
Germanicae expelitionis. Henzen 7420a: divi Hadriani comiti in oriente (zwi- 
fchen der Quäſtur und ber Würde des XV vir stl. jud.) 6502: divi Veri per 
orientem (zwiſchen Prätur und Pegionslegation) 5478 u, 79: comiti divi Veri 
Aug. donat. donis milit. bello Armen. et Parth. ete. (vgl. vit. M. Anton. c. 8). 
Mehrere Expeditionen Or. 3186. 

Nicht immer ift zu entjcheiden, welche von beiden Bedeutungen das Wort 
bat. Denn auch bei einem comes, ber Freund des Kaiſers war, kann eine be= 
ftimmte Erpedition genannt werden, an ber er wirflih Theil genommen hatte. 
Der Bater der Erispina, Commobus’ Gemablin, 2. Fulvius Bruttins Präſens 
war gewiß jeit diefer Heirath (178) comes im eriteren Sinne; dennoch beißt 
er in feiner Inichrift Henzen 5488 comes impp. expeditionis Sarmalicae (179). 
Auch Bitrafins Pollio, mit dem Kaiferhaufe verichwägert, war comes im erfte- 
rer Sinne; in feiner Inſchrift Henzen 5477 wird biefelbe und eine frühere 
Erpedition genannt, bei der er comes Aug. war, aber gleich nach den höchſten 
Würden. 

Auf der andern Seite ſcheint es als ob comes zuweilen, auch wo es allein 
ftebt, im zweiten Sinne (dev ausnahmsweiſe ſtattfindenden Begleitung) verſtan— 
den werben müffe. Wenn es nämlich zwiſchen mebreren zu verichiedenen Zeiten 
verwalteten Aemtern in der Mitte fteht, kann es eigentlich nur die zu einer be— 
fiimmten Zeit erfolgte Anweſenheit im Gefolge bezeichnen, wo dann die Angabe 
der Beranlaffung als ausgelaffen zu betrachten if. So Or. 3652: Q. Hedtio) 
— auguri cos. (216) procos, prov, Asiae censitori provine. Lugdun. item Lugd. 
comiti Severi et Antonini Aug. censit. P. H(isp.) Cıit). Doch könnte es frei- 
lich bier, wie in der Inichrift des Fabius Cilo Gruter 407, 2 außer der Reihe 
eingeſchoben fein. Zweifelhaft ift Or. 3440 (von Lupoli interpolirt 3139): T. 
Rutilio Varo trib. mil. Leg. V Macedonic. praef. alae Bos. q. divi Vespasiani 
aed. cur. com. imperalo, patrono d. d. — Die Infchriften aus ber conftanti- 
niſchen und fjpätern Zeit Henzen 6475 Mommsen I. R. N. 3540, 4036 ziehe 
ich bier nicht in Betracht. 

Auch die Mitglieder der kaiſerlichen Familie hatten ihren eignen Hof, ihre 
eignen Freunde und Begleiter. Domitius, Neros Bater, gehörte zur cohors ami- 
corum des C. Cäſar Sueton. Nero 5; ebenſo Sejan Tac. A. IV I. Ein Freund 
des ältern Drufus Tac. A. IV 9. Thraſyllus als comes Tiberii bei Augufts 
Leben Sueton. Octav. c. 98. Gels. Albinovan. — comes scribaque Neronis Hor. 


Regelung des 
Rerhältniffes 
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m bloß die erwähnten Verhältniffe als Vorbilver dienten (wie denn 

oriegzeſaer namentlich die Klaffeneintheilung gleih von Anfang an eingeführt 
wurde): fondern, und vielleicht noch in höherem Grade, pas Cere— 
moniell orientalifcher Königeböfe. Der Adel des perfifchen Hofes 
zerfiel in Rangklaffen, die auf dem näheren over entfernteren Ber: 
hältniffe zur Perfon des Königs beruhten: „Verwandte“, „Freunde“ 
und „Tiſchgenoſſen“, die ſich befonderer Vorrechte und äußerlicher 
Auszeichnungen erfreuten.‘ Diefe Einrichtung übertrug Aleranvder 
an den macedonifchen Hof’, von welchem fie an die Höfe der Dia— 
dochen, namentlich der Seleuciden“ und der Ptolemäer überge— 
epp- I S, in. Florus amieus Neroni Epp. II 2 in. vgl. 1 3. (Ein comes Ti. Cae- 
saris Augustus dalus a divo Augusto wol bei einer beftimmten Erpedition Or. 
693). Die comites et amici des Germanicus Tac. A. III 13 (ib. 10 Vitellius 
ac Veranius ceterique Germanicum comilati Suelon. Vitell. c. 2. Publius Ger- 
manici comes cf. Tac. A. VI 7). Die cohors Drusi ides Sohnes Tibers) Tac. 
A. 1 29; amici Caesaris als feine Begleiter ib. 27. 

Auch Privatperjonen hatten ibre comites. Bol. Rein St. R. E. II 52%, 1. 
Ein %. Aufivius Montanus beißt in einer Herkulaniſchen Inſchrift I. R. N. 
2436 == Or. 3446 comes C. Calvisi Sabini (nad Mommien wahrſcheinlich des 
eos. u. c. 750). Or. 3447 ein comes Valeri Itali Leg. Aug. Seneca epp. 122, 
12: Varus eques Romanus M. Vinieii (cos. 30 p. Chr.) comes, coenarum bo- 
narum adsectator. Dieje comites konnten zuweilen auch Klienten fein. — Ein 
comes einer rau Marini atti d. fr. Arv. 6140. 

I) Dunder Geh. d. Altertbums (lfte Aufl.) Bd. 2 ©. 642. Letronne 
rech. p. servir à Thist. de l’Egypte p. 58 ff. u. 314. Aografigkys — ank- 
oreıhf rıwas zWv pilwr. Ib. XVII 5: (Bagoas) mooyeipıoausvos Eva TWr pi- 
Aw» Aapeior Ovoua, tovrw ovyxarsoxsiace rıjv Auoukeiar. 

2) Letronne a. a. DO. Gurtius VI 5, 11: fratremque Darei recepit in co- 
hortem amicorum. Diejen Ausdrud gebraucht Curtius bier und VI 26, 17 (ali- 
quem amicorum ex prima cohorte) nad) der Sitte des römischen Hofe, die Mützell 
zur erften Stelle richtig vergleicht. 

3) Joseph. A.J. XIIT, 3: 6 de Auotas Exdsfdueros — ardgus duverovs tor 
roü Buaıklws (Antioch.. Epiph.) gAwr x. x. A. (Maccab. ] 3, 38). Bon dem— 
jelben Liv. XLV 12: quum se consideralurum, adhibitis amicis — dixisset. 
Bgl. Joseph. A. J. XII 9, 1. XIII 4, 5: roseuirn de anovdj; negi or Iwrd- 
Ynv 6 Baaıdkeus AMfardgos &ypiro, ware aurör zul ngWrov dvaypayıı tur 
pilwor. Bgl. XUI 5, 4. Maccab, I 10, 65. 

4) Bgl. Letronne a. a. D. ©. 58 f. (rWr newWrwr pilwr in einer In— 
fchrift). Plutarch. de exil. c. 7. p. 601 nennt Demetrius Phalereus zeWror 
toü Irolsuciov piwr. Numerius, Geſandter des Philometor und Euergetes, 
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gangen find; ver lettere ift vermuthlich zunächſt für ven römijchen 
das Mufter gewefen. So verlor auch hier die Benennung „Freund“ 
ihren eigentlichen Wortfinn, und wurde mehr und mehr ein vom 
perfönlichen Verhältniß unabhängiger Titel, der vielleicht mit ge- 
willen hohen Aemtern unzertrennlich verbunden war"; auch fremde 
Könige erhielten ihn.” 
Die Eintheilung der Freunde in drei Klaſſen? erhielt natürs Drei Hafen. 


. a R E r : Die beiden er⸗ 
fich eine andere Bedeutung als in der Republik. Die beiven erften Neren, 


Klaffen bejtanden aus Männern, die durch Geburt, Vermögen und 
Amt eine hohe Stellung einnahmen. Die Rangordnung hing nicht 
ſowohl vom Stande als von dem perjönlichen VBerhältnig zum Kai— 
fer ab.“ Zu ihnen gehörten die Erften des fenatorischen Standes, 


eis rör pikwr. Polyb. XXX ti. Joseph. XI 3, 4: 6 wir oliv Auarkeug 
(Philometor) rollovus tor pilwr eis avußovider naockaßwr u. |. w. 

1) Namentlid mit den hohen Präfekturen (vgl. S. 109 Anm. 4... Ich 
glaube, daß die Kaiſer nicht bloß die Präfeften aus der Zabl der Freunde 
wählten, jonbern daß auch, mindeftens jeit dem zweiten Jabrbundert, Die Prä— 
fetten als jolche zu den Freunden gezählt wurden, wenn fie nicht ſchon früher 
dazu gebört hatten. So war WLetronne a. a. O. ©. 321) im Orient aupyerns 
ein Titel der grands fonetionnaires, attache sans doule aux grandes dignites de 
Y’etat, comme celui de Notre cousin, donne par les rois de France — aux pairs, 
aux cardinaux, aux mar&chaux. — Selbſt osdeorayrworos fommt als ehren— 
bes Prädikat in einer Inſchrift von Pantikapäon aus der Zeit der Pbilippe 
vor: Paul Beder, zwei nenentdedte Inſchr. aus P. in den N. Jabrbb. f. Philol. 
LXXXI ©. 529 f. 

2: Der Judenkönig Agrippa nennt ſich bei Philo legat. ad Caj. 557 M.: 
zexgiulvor dv Ti rüfe Wr iralpwr. 

3) Ausdrücklich zuerft Sueton. Tiber. ce. 46. 

4) Die Freunde der erften Klaſſe bießen primi amici (Seneca de benef. 
VI 34) dial. II [nee injur. nee contumel.] 18, 2) cohors primae admissionis 
(de clement. I 10) vermutblich auch prima cohors (wie Curtius VI 26, 17 fagt 
— Lipfins wollte bei Seneca cohors prima interioris admissionis) primi loci 
{vit. Alex. Sev. ce. 20). Allgemeinere Ausdrüde, die zum Theil daſſelbe bezeich— 
nen: intimi amici Tac. A.1V 29. A. I 71, potissimi amicorum XI 31, principes 
in Caesaris amieitia dial. de oratt. 8. oi na«vu giRor Dio LXVI 11. Bon Bes 
tronius Arbiter fagt Tac. A. XVI 18: inter paucos familiarium Neroni adsump- 
tus, von Otbo Sueton: summum inter amicos locum tenuit (Oth. 3). 

Unzweifelbaft konnten Ritter zu ben Freunden eriter Klaſſe gehören, wie 
(abgeieben von den Präfeften) von mehreren Freunden Augufts, namentlich von 
Salluftins Crispus ausdrüdlich brzeugt ift (Seneca de benef. I 10). - 
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befonters Confuln und Confularen‘, aber auch jüngere Männer, 
die erjt im Beginn ıhrer Yaufbahn waren, denen jich bier vie 
Ausficht auf eine glänzende Zukunft eröffnete?, ferner Verwandte 


1ı Tae. A. IV 29: primores eivitalis, intimi ipsias +Caesaris) amici (En. 
Lentulus (Fovleur;s Dio LVH 24) und Sejus Tubero (Legat des Germanicus 
A. 1 20). Der einzige Senator, der ihn nach Capreä begleitete, war M. Coe⸗ 
cejus Nerva cos. 22 A. IV 55 (Caesari familiarissimus Pompon. Digg. I 2, 
2, 49. Sex. Vestilius praetorius, quem Druso fratri percarum in cohortem 
suam transtulerat A. IV 9. Zu Zibers Freunden gebörte auch ber Bater des 
Kaiſers Otbo. Sueton. Otho e.i. 

Ealigula — Asiatieum Valerium in primis amicis habebat. Seneca dial. 
II 18, 2; er war damals ſchon consularis ib. 

Zu Claudius Frennden gehörte Galba (receptus in cohortem amicorum 
Sueton. Galb. c. 7, nachdem er ſchon das Conſulat befleidet hatte), Fabius Ber- 
ſicus (cos. 34: oral. imper. Glaud. Col. Il ce. 24 ed. Nipperdey) und Saturnius 
Lusins et Pedo Pompejus et Lupus et Geler Asinius (vgl. Nipperdey Philol. VI 
379 f.) consulares Senec. lud. 13, 5. 

Petronius, der Freund Neros, war cos. geweien A. KVI 18, desgleichen 
Bespafian Iperegrinatione Achaica inter comites Neronis Sueton. Vespas. 4). 

Silius Italicus als Comfular in amiecitia Vitellii Plin. epp. III 7. 

(Otho\ Marium Gelsum, cos. des. — inter inlimos amicos habuit Tac. A. 
1 71. Plutarch Otho e. 6: oi de negi row Kiloor zei Mavihivor ebenfalls 
Eoniular) eins dpsikzorro ovudolio» övoua zui pikmr. 

Zu Bespafians Freunden gebörten Eprius Marccllus (praetor ſchon 48 
Tac. A. XH 4) und Bibius Erispus Conſular Haalh St. R. E. VI 2572) 
dial. 8; der leßtere auch zu denen Domitians. 

Unter den Freunden, die Juv. V SI von Domitian zum Confilium berufen 
läßt, find außer ibm die beiden Acilier (der Vater cos. 91), Rubrius Gallus 
Legat Otho's Tac. A. MH 51), Eurtius Montanus (senator Tac. A. IV 42), Fa- 
bricius Vejento (wielleiht der Bräter Dio LXI 6). Arretinum Clementem con- 
sularem, unum e familiaribms et emissariis suis Suelon. Domit. c. 11. 

Trajans bevorzugtefter Freund war Licinius Zura (cos. 102) Dio LXVII 15. 

Zu Hadrians Freunden gehörte Plätorius Nepos (cos. Orelli 822) und 
Ummidius Quadratus (Haalh St. R. E. V 74). — Bol. auch die oben an— 
geführten Infchriften: C. I. Gr. 3499. 3500 (r0» Aacungorarov unerıxor @i- 
Jowr roö Zeßaoroö). 

2) Lucanus — inilio aduleseentiae — revocatus Athenis a Nerone cohor- 
lique amicorum additus, atque eliam quaestura honoratus (Sueton.) etwa im 
Alter von 22 Jahren: Genthe de M. Annaei Lucani vita et scriptis (Berlin 
1858) p. 21. Auch ber fpätere Kaiſer Otho geboren 32) war kaum älter, als 
er flagrantissimus in amicitia Neronis habebatur Tac. A. XIII 46, vgl. ib. 12 


U. Der Hof. 109 


des Kaifers', und Gefährten feiner Jugend.“ Aber auch aus dem 
zweiten Stande wählten die Kaijer ihre Umgebung; und dies noch 
in einer Zeit, wo die Abficht nicht mehr fein konnte, das Anſehn 
des Senats durch das Anjehn des Cabinetsraths herabzudrücken.“ 
Die diefem Stande angehörigen hoben Präfelten, namentlich bie 
Civil» und Militärgonverneure von Rom und der Vicefönig von 
Aegypten waren wol immer Freunde des Kaiſers.“ 
j Dagegen die dritte Klaſſe fcheint ganz oder vorwiegend aus 
jolchen bejtanden zu haben, die die Kaifer ohne Rückſicht auf Her- 


u. Sueton. Otho e. 3 f. Plutarch. Galba e. 19 (go de ro "OYwrı xei avu- 
Atut ᷓ dia v7» aawriar &yonro). — Sueton. Vitell. e. 4. praecipuum in aula locum 
tenuil, Gajo per aurigandi, Claudio per aleae studium familiaris, sed aliquanto 
Neroni acceptior etc. Er war 15 n. Ebr. geboren, alio im Todesjahr Caligu— 
la’s 26 Sabre alt; 

1 Habrian lebte am Hofe Trajans als Verwandter und Gemabl einer 
Verwandten: 70 ze aluna» ovrjvr abrp zei aurdınraro Dio LXÄIX 1. Unter 
ben Freunden Hadrians wird (wit. e. 15) auch fein Schwager Serwianus ger 
nannt. 

2) Vit. M. Antonini e. 13: amavitque ex condiscipulis praecipue senatorii 
ordinis Sejum Fuscianum et Aufidium Vietorinum, ex equestri Baehium Lon- 
gum et Galenum, in quos maxime liberalis fuit. 

3) ®gl. Marquardt Hist. eqq. p. 79 f., wo außer ben Freunden Augufts 
aus dem Ritterftande imie Mäcenas, Salluft. Erispus, Matius) auch mebrere 
der fpätern Kaiſer aufgezählt find. (Daß Maſurius Sabinus als Freund Ner- 
vas genannt wird, ift ein VBerjehen.) Tiber begleiteten von Rittern nad Capri: 
Sejan und Eurtins Atticus Tac. A. IV 58. Flaccum Vescularium equitem R. 
cui proprior cum Tiberio usus erat Ib. II 2%. VI 10 te vetustissimis fami- 
liarium). M. Antoninus (vit. 10) multos ex amicis in senalum allegit cum ae- 
diliciis aut praetoriis dignitatibus, alfo Ritter. Auch ein Zuirgonos rjs 'Hrei- 
gov Epictet. diss. III 4 ift roũ Kaioapos gpülos. 

4) Freunde des Kaiſers werben ausdrücklich genannt Die praefecti praelorio: 
Sejanus Sueton. Tiber. c. 55. Luſius Geta (des Claudius) Tac. A. XI 31. 
Cornelius Fuscus (des Domitian) Juv. IV 112. Tatianus, Turbo, Septicius 
Elarus (des Habrian?) vit. Hadr, e. 15. Der praefeetus urbi Pegafus (des 
Domitian) Juv. IV 76. Katilins Severus (des Habrian?) Hadrian. c.15. Der 
praefecius annonae Zurranius (des Claudius) Tac. A XI 31. — Trajan an 
Blinius (epp. X 6 vgl. 7): epistolam tibi ad Pompejum Plantam praefectum 
Aegypti, amicum meum, millam. Auch Bolufius Mäcianus, den Marcus und 
Berus amicus noster nennen, ſcheint praefectus Aegypli geweien zu fein. (Mar: 
quardt Hdob. IM 1, Anm. 1569). 


die dritte 
Klaffe. 
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funft, Stand und äußere Stellung wegen gefelliger Borzüge und 
Talente oder wegen ihrer Bildung und Kenntniffe in ihrer Nähe 
zu haben wünfchten: alfo Gelchrte, Philofophen, Dichter, Künftler, 
je nach der perfönlichen Neigung der Fürften, auch mehr oder min- 
der gewerbsmäßige Spaßmacer. Dft waren es Ausländer, be 
fonders Griechen. Diefe Gefellichafter der Fürften (ihr gewöhn- 
licher Name ift convictores, ovußıwral) nahmen am Hof in ber 
Regel eine untergeordnete Stellung ein; zu den Freunden im 
eigentlichen Sinne des Worts können fie faum gezählt werden." 
Ausnahmsweife bevorzugt war unter andern Griehen? am Hofe 
Auguſts der Philoſoph Areus aus Alerandria‘, der ftete Begleiter 
und Hausgenoffe des Kaifers‘, deſſen Fürbitte angeblich beitrug ven 
Alerandrinern nach der Schlacht bei Actium Verzeihung zu erwir- 
fen. Auch deſſen Söhne, Dionyſius und Nicanor, blieben am Hofe 
in ähnlichen Verhältniß; August bediente fich ihrer, um feine Kennt— 
niß der griechifchen Yitteratur zu erweitern.” Ein gern gejebener 
Tiſchgenoſſe war bei ihm der Sänger Tigellius, wie er e8 ſchon 
bei Cäſar und Cleopatra nicht bloß wegen feiner Kunſt, fondern auch 
wegen jeiner Unterhaltungsgabe gewejen war; feine Künjtlerlaunen 
wurden mit Nachjicht ertragen." Auch Horaz verſuchte Augujt in 
feine Geſellſchaft zu ziehen, aber vergeblich." Ziber ließ jih von 

I) Sueton. Tiber. c. 46: tertiae (classi) quam ron amicorum, sed grato- 
rum appellabat. 

2) Sueton,. Octav, c. 98. 

3) Dio LI 16. — w ou ilocopoörri re xai avvörrı ol dyoiro. 

4) Bei Seneca ad Marc. 4, 2: Julia — se Areo philosopho viri sui prae- 
buit — dort nennt er fi adsiduus viri ini comes. Julian. Gaes. 21 nennt 
ihn Piko» zei avußıwrnv. — Plutarch. c. principp. philosophand. 2, 13 wünſcht 
daß Philolophen den Hof nicht unbedingt meiden ſollen, wo fie wol in ber Re- 
gel eine Schlechte Role fpielten. Seneca epp. 29, 5: ostendet mihi alium (phi 
losophum) in adulterio, alium in popina, alium in aula. 

5) Sneton. Octav. c. 89. Iſt vielleicht Dionyfius ber in Augufts Brief an 
Horaz (Sueton. vit. Horat. Reiflerscheid Sueton. rell. p. 47) erwähnte, wo bie 
Hdſchr. Onysius haben? 

6} Horat. Sat. IT 3 init. Cie. epp. ad fam. VI 24. Teuffel St. R. €. 
11 1229. 

7) Sueton. vit, Horat.: ac ne recusanti quidem ıepistularum officium, aut 
succensuit quidquam aut amicitiam suam ingerere studuit. Exstant epistulae — 
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feinen gelehrten griechiſchen Hausgenoffen auch nach Capri beglei- 
ten, um fich in ihren Gefprächen zu zerftreuen.' Unter ihnen be- 
fand fich der bereits erwähnte Aftrolog Thraſyllus, und der Arzt 
Charicles, von deſſen Rath Tiber fich leiten ließ, obwohl er nicht 
fein Yeibarzt war.” Doc befondern Gefallen fand Tiber, der in 
der Yitteratur beider Sprachen gelehrte Kenntniffe befaß, an Phi: 
(ologen, die er bei Tafel mit fchwierigen oder nicht zu beantwor- 
tenden Fragen in Berlegenheit zu fegen liebte.” Doc aus diefen 
boshaften Spielereien ward zuweilen furchtbarer Ernſt. Als er er: 
fuhr, daß der Philologe Seleucus fich bei feinen Dienern nad 
feiner Lektüre erfundigte, um fich auf die zu erwartenden Fragen 
vorzubereiten, entfernte er ihn zuerjt aus feinem Haufe und zwang 
ihn dann fich den Tod zu geben." Nero umgab fi) mit Versma— 
chern, die ihn bei feinen poetifchen Berfuchen unterftügen mußten; 
auch widmete er, wie Tacitus jagt, den Lehrern der Weisheit nach 
Tiſch einige Zeit, um die Vertreter entgegengefegter Prinzipien zum 
Gezänk aneinanderzubegen, und es gab deren, die bei aller Strenge 
in Reden und Mienen fich gerne zu folcher Beluftigung des Für- 


„sume tibi aliquid juris apud me, tamquam si convietor mihi fueris; quoniam 
id usus mihi tecum esse volui, si per valetudinem tuam fieri possit et rur- 
sus — „neque si tu superbus amicitiam nostram sprevisti, ideo nos quoque 
awrsurigggovroüger.‘ 

1) Tac. A. IV 58, wo vielleicht die drei Klaffen angedeutet find: profectio 
arto comilatu fnit: unus senalor — eques Romanus — ceteri liberalibus stu- 
diis praediti, ferme Graeei, quorum sermonibus levarelar. 

2) Tac. A. VI 50. Sueton. Tib. c. 72. Er füßte Tiber zum Abſchiede die 
Hand, um ibm heimlich den Puls zu fühlen, worauf biefer, der es bemerfte, 
das Mahl verlängerte: discumbitque ultra solilum, quasi honori abeuntis amieci 
tribueret. 

3) Sueton. Tiber. ec. 70. Nam et grammalicos, quod genus hominum 
praecipue ut diximus, appetebat, ejusmodi fere quaestionibus experiebatur: 
quae mater Hecubae; quod Achilli nomen inter virgines fuisset; quid Sirenes 
cantare sint solitae. Vgl. Lehrs de studd. Aristarchi Hom. p. 219, 

4) Ib. c. 56. Was M. Schmidt Philol. III S. 443 f. über dieſen Seleucus 
fagt, ift unerweisbar. Montanus Julius — tolerabilis poeta et amieitia Tiberii 
notus et frigore (Ungnabe) Sen. epp. 122, 11. Bgl. St. R. E. IV 496 — 
gehörte wol zu einer der beiben erften Klafjen. 


Zuziehung 
sur Tafel, 
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jten gebrauchen Tiefen." Charakteriftiich ijt die Stellung die an 
diefem Hofe Vatinius einnehmen konnte. In einer Schufterbude 
zu Benevent aufgewachſen, mißgeftaltet, von pofjenhafter Komik, 
war er anfangs als Gegenftand des Gefpötts am Hofe aufgenom— 
men worden. Durch niedrige Servilität wußte er fich bei Nero 
beliebt zu machen, durch Anfchuldigungen und Verläumdungen aller 
Nechtichaffenen erlangte er jo große Macht, daß er an Einfluß, 
Vermögen und Gewalt zu jchaden felbjt die übrigen fchlechten an 
diefem Hofe hinter fich lieg”, und mit den ruchlojejten und mäch— 
tigjten Sreigelaffenen Neros in einer Reihe genannt ward.“ 

Hausgenojjen des Kaiſers waren in der Kegel wol nur Mit— 
glieder diefer dritten Klaſſe (contubernium), die Freunde der erjten 
und zweiten bildeten auf Reifen fein Gefolge (comitatus); in Rom 
machten fie ihm am Morgen ihre Aufwartung, wurden mehr oder 
minder regelmäßig zu feiner Tafel gezogen (convietus), und ftanden 
überhaupt mit ihm in ftetem Verkehr; deßhalb war auch eine eigene 
Abtheilung der Hofvdienerfchaft zu ihrer Bedienung bejtimmt. ' 

In Bezug auf die Tafel hielten es die Kaiſer mit den Freun— 
den verſchieden. Hadrian lud fie ſtets dazu’; Antoninus Pins ließ 
fie an feinen nicht öffentlichen jo wie an feinen öffentlichen Gaſt— 


Iı Tac, A. XIV 16. 

2) Tac. A. XV 34 (inter foedissima ejus aulae ostenta). Juv. V 46. Mar- 
tial. XIV 94. Dio LXIII 15. Dial. de oratt. 11. Die lange Nafe, die Ihm 
Martial zuichreibt, will Lipfius zu Tac. a. a. O. figürlih, ale Spürnale, ver— 
ſtehn; vielmehr wird die Yänge feiner körperlichen Naje der Grund geweſen 
fein, daß ein Trinfgeichirr mit vier langen Schnauzen feinen Namen trug. 

3} Tac. H. 1 37. 

Poſſenreißer, beionders mißgeftaltete, dürften in der Hofgefellichaft nicht 
jelten geweien fein. Sarmentus und Gabba bei Juv. V 3 sq. der lettere auch 
Mart.142, 16; X 101. GCapitolinus tib.) vielleicht am Hofe Nervas. Barros neo 
Keioagı (Trajan yeAwronrosos Plutarch, qu. conv. VII 6, 1, 3. Commodus 
hatte zongias twüs xai yelwronowig aloyıora ulv ra ein, aloyin de rü 
ovöuara zal 1a Inırndevuara Erovras mit ungebeuern Reichtbiimern beſchenkt 
Dio LXXIII 6. — Erispinus beißt bei Juv. IV 31 scurra Palati. — Bgl. Tac. 
A. XII 49 (über Claudius Privatleben). 

4) a cura amicorum. Gruter 62, 1 = Orell. 1588. 70, 2 = Orell. 2907. 
59%, 1; 2; 3; 4; (52008 Or. ift unäct). Or. 2392. (ſämmtlich Freigelaflene). 

5) Vit. Hadr. c. 9. 
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mählern Theil nehmen." Marc Aurel rühmt es als Nachjicht, 
daß er fie nicht zwang mit ihm zu fpeifen, und denen gegenüber, 
die abgehalten waren, ein unverändertes Detragen bewahrte.” Er 
fannte die Menjchen wenig, für die der Vorzug in der allerhöchiten 
Gegenwart zu fein durch fein Opfer zu theuer erfauft wird; gerade 
was er ſich als Verdienſt anrechnete, ward übel aufgenommen und 
als Hochmuth ausgelegt.” Bei Alerander Severus ſpeiſten einige 
Freunde täglich, ohne befonders eingeladen zu werden.“ — Ebenfo 
verjchieden wirrde e8 natürlich bei Reifen und Felpzügen gehalten ; 
auch bier war das Vorrecht, ven Kaiſer begleiten zu dürfen, ges 
wöhnlich eine unerläßliche Pflicht, Marc Aurel rühmt fich auch 
hierin nicht ſtrenge geweſen zu fein.” Galba genoß als Mitglied 
der Gohorte des Claudius die hohe Ehre, daß die Expedition nach 
Britannien um einen Tag verfchoben wurde, da er unpäßlich war. 
Auf der Reife wohnten die Freunde mit dem Kaifer zufammen, 
oder es wurde doch für ihre Wohnung geforgt’, im Yager ward 
ein bejonverer Platz in unmittelbarer Nähe des kaiſerlichen Zelts 
für fie abgeftedt.* Daß fie auf Koften des Kaiſers reiften, ver: 
jteht jich von jelbft, und e8 wirb von Sueton als Beweis für Ti— 
bers Kargheit in Geldfachen angeführt, daß er jeinen Begleitern 
feinen Gehalt gab, fondern Lebensmittel verabreichen lief. Nur 
einmal, noch vor feiner Thronbefteigung, machte er ihnen ein Geld— 


1) Vil. Ant. P. c. 11. 

2) M. Antonin. Commenlat. I 16. 

3) Vit. M. Antonin, phil. e. 29: Dederunt etiam cerimini quod aulicam ar- 
rogantiam confirmaverit submovendo amicos a societale communi et a convi- 
vis. Der Widerſpruch, in dem fih Marc Aurel hier mit feinem Biograpben 
befindet, ift um jo auffallender, als er fein Berfahren in dieſer Beziehung ge» 
rade nach ber Art feines Borgängers eingerichtet zu haben glaubte. 

4) Vit. Alexdr. Sev. c. 4. 

5) M. Antonin. Commentat. | 16: xai zo dpsio9es rois — unte ouy- 
denveiv auto une ovvanodnusiv Enavayass. 

6) Sueton. Galb. c. 7. 

7) Suelon. Vespas. c. 4: Peregrinatione Achaica inter comites Neronis — 
prohibitusque non contabernio modo elc. 

$) Hygin. de munitt. castr.: occupantur — praetorio — sexagiuta, sla- 
tione viginti, comitibus imperatoris nostri pedes sexaginta etc. 

Briediaender, 8 
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gefchenf, wozu Auguft die Mittel bergab; die erfte Klaſſe erhielt 
600000, die zweite 400000, die dritte 200000 Sejfterzen.' Obne 
Zweifel waren alfo die Kaiſer in der Regel freigebiger. Auguft 
vertheilte auf feiner legten Reife vierzig Golpftüde unter jein Ge— 
folge, unter der Beningung, das Geld nur zum Ankauf von Waa— 
ren eines eben gelandeten Alerandriniichen Schiffs zu verwenven, 
deſſen Mannfchaft ihn durch ihre Zurufe erfreut hatte.” Dagegen 
waren Galigulas Reiſebegleiter zu ſolchem Aufwande genöthigt, 
daß fie ficb zu Grunde richteten.” Daß das Gefolge nicht felten 
den durchzogenen Gegenden jehr zur Yalt war, ließe ſich auch ohne 
eine darauf bezügliche Aeußerung annehmen.“ 

Die Kaiſer erwieſen den Freunden auch ihrerſeits bis auf 
einen gewiſſen Grad die Höflichkeiten des Umgangs und verkehrten 
mit ihnen, je leutſeliger ſie waren oder zu ſcheinen wünſchten, deſto 
mehr wie Privatperfonen. Tiber ſtand im Anfange ſeiner Regie: 
rung feinen Freunden vor Gericht bei, fand fich bei ihren Opfer: 
ſchmäuſen ein, befuchte fie in Krankheiten ohne Wache und bielt 
bei einem von ihnen die Yeichenreve.” Beſondere Yeutjeligfeit wird 
auch von Trajan“ und Habdrian gerühmt, welcher lettere in feiner 
Popufaritätsfucht” die Herablaffung ſehr weit ausdehnte. Er machte 


I} Sueton. Tiber. c. 46. 

2) Sueton. Octav. c. 9%. Auch Augufts Sparſamkeit gegen Freunde wurde 
gerügt, ein Wigwert des Fabius Marimus darüber Quintil. VI 3, 52. 

3) Philo legat. ad Caj. 506 M. — Ueber die Brüde von Bajä fuhr Cali— 
gula comitante — in essedis cohorte amicorum Sueton. Galig. c. 19. 

4) Plin. paneg. c. 20 vergleicht die Reilen Trajans mit denen jeines Bor- 
gängers: nullus in exigendis vehiculis lumultus, nullum circa hospilia fasti- 
dium, annona quae ceteris: ad hoc comitatus accinclus et parens. 

5} Dio LVI 11. Sueton. Tib. ec. 32 vgl. Octav. c. 53. — Dagegen war 
Claudius bei Beluchen nie ohne Wache Sueton. Claud. c. 35. Dio LX 3 (x 
roito uir IS dxsivov xeradeıyder, xai deioo dei yiyveraı). Vgl. Plutarch. 
Galba c. 20. Tac. H. 1 24. 

6) Dio LAVIN 7. Auch er machte Beiuche ohne Wade. Fgice kann fich 
nur auf die Freunde beziehn; daß die ausdrückliche Erwähnung derſelben fchlt, 
liegt an der Kürze Des Excerpts. Vgl. andy Auson. ad Gratian. graliar. act, 
p. 300 ed. Bip. 

7) Vit. e. 17: plebis jactantissimus amator, 
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Krantenbefuche jogar bei einigen römischen Kittern und Freigelaf- 
jenen’, ertheilte Troft und Rath und befuchte Gaftmähler feiner 
Freunde. Ertaufchte mit ihnen in den Saturnalien Geſchenke aus, 
fandte ihnen auf der Jagd erbeutetes Wildpret, fuhr felbviert mit 
ihnen und bejuchte fie in ihren Paläften in der Stadt und auf 
dem Yande.” Sehr große Gefchenfe der Kaifer an die Freunde 
waren nicht ungewöhnlich’; dagegen forderte die Sitte, daß Diele 
die erftern im Teſtament bedachten. ‘ 

Was von den Höflingen als höchſte Ehre eifrig erjtrebt wurde, Auen, 
erichien außerhalb ftehenven, vollends philoſophiſchen Betradhtern sei 
als erdrückende Yaft, und die Stellung eines Faiferlichen Freundes 
als die allerunglüdjeligfte, voll Zwang, Unrube und Qual jeder 
Art. Selbit ver Schlaf, ſagt Epiftet, ijt ihnen nicht gegädnnt. Die 
Nachricht wedt fie, daß der Kaiſer ſchon wacht, Schon ericheint, dann 
folgen Aufregungen und Sorgen. Sind fie nicht zu Tijche gela- 
den, jo macht es ihnen Kummer; find fie es, jo ſpeiſen fie wie 
Sklaven bei ihrem Herrn, immer bedacht, nichts thörichtes zu jagen 
oder zu thun. Und was fürchten fie denn? Wie Sklaven Die 
Peitſche zu erhalten? — Wie follte es ihnen fo gut werden? Viel 
mebr wie für jo bechgeftellte Männer, für Freunde des Kaiſers 
ziemt, den Kopf zu verlieren. Selbjt beim Bade und den Yeibes- 
übungen fehlt ihnen die Ruhe. Kurz wer fann jo ftumpf oder fo 
unwahr fein, um fein Geſchick nicht um fo mehr zu bejammern, 
je mehr er ein Freund des Kaiſers it?” 

1) Vit. ©. 9 (es find wol Freunde der britten Klaffe gemeint: — omnia deni- 
que ad privati hominis modum fecit, 

2) Vit. ec. 17. 26. Dio LXIX 7. So erflären fich Infchriften, wie Orelli 
604, we ein Röm. Ritter hospes divi Hadriani heißt. Grut. 107, 8 (hospes 
Ti. Caesaris). — Vgl. auch Antonin. P. c. 4 tfrequentavit et ipse amicorum 
suorum convivia, und die dert erzählte Anekdote von Omullus) Perlin. c. 12. 
Alexdr, Sev. c. 4. 20. Dio LXVI 11. 

3) Dio LXX 7. Viet. Epit. 13, 7. 20, 6. 

4) Sueton. Octav. ec. 66. tamicorum suprema judivia morosissime pensita- 
wit), Auguſt batte terlio gradu propinquos "amicosque complures zu Erben 
eingelegt c. 101; anders Tac. A. 18, auch Dio LVI 32 nennt die Freunde 
nicht ausdrücklich. 

5) Epietet. diss. IV s, 41—50. 

Ar 
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In der That war die Stellung der fatferlihen Freunde nicht 
bloß meiſt fchwierig, ſondern auch nur zu oft gefahrvoll. Immer 
von neuem beftätigte der plößliche und jühe Sturz der gewaltigiten 
die Unficherheit der Despotengunft', oft waren dem Kaiſer feine 
fogenannten Freunde im innerjten verhaßt, und Domitians Hof 
war nicht der einzige, an dem „bie Bläffe ver unfeligen bohen 
Freundſchaft“ die Gefichter der Großen bevedte.” Der Ummwille 
und das Mißtrauen der Fürften war leicht erregt und Verläum— 
dung und Intrigue am Hofe unaufhörlih gejchäftig.” Sueton 
rühmt Augufts Beſtändigkeit in der Areundfchaft, da, wenn auch 
die Verhältniffe zu feinen Freunden bisweilen geftört wurden, mit 
Ausnahme des Salvidienus Rufus und Cornelius Gallus feiner 
derſelben gejtürzt fei, fondern fie Macht und Reichtum bis an 
ihr Ende behalten hätten‘; dagegen von fänmtlichen Freunden und 
Rüthen Tibers blieben nur zwei oder drei vor dem Untergange 
bewahrt.” Höchſt unbejtändig war Habrian in feiner Freundſchaft. 
Bald überhäufte er feine Freunde mit Wohlthaten, bald horchte er 
begierig auf Einflüfterungen zu ihrem Schaden, und hatte Spione 
in ihren Häufern, die ihn von all ihrem Thun und Reden unter: 
richteten.” Die er am höchften erhoben hatte, behandelte er fpäter 


I) Tac. A. II 30. Seneca de ira II 33, 2. Jemand, der gefragt wurde, 
wie er das erreicht habe, was am Hofe das jeltenfte fer, Das Alter, antwortete: 
indem ich Beleidigungen empfing und dafür Danf jagte. 

2) Juv. IV 72: vocantur 

Ergo in consilium proceres, quos oderat ille; 
In quorum facie miserae magnaeque sedebat 
Pallor amieitiae. 

3) Dio LXVIII 15 (Trajanus) roddaxıs euro» (Liein. Sur.) (oi« zov mepi 
navtes ToUs TE age Tolg auroxpdropss duraulvous yivrsadaı nepuxer) 
diedinPerra — oüre bnanrevof more oore Luionoer. Bgl. die dort erzäblte 
Aneldote. 

4) Sueton. Octav. c. 66. Hier iſt mindeſtens Fabius Maximus vergeſſen. 

5) Suet. Tib. c. 55. Caligula (Sueton. c. 25): Leve ac frigidum sit his 
addere, quo propinquos amicosqũe pacto tractaveril. Luean (Sueton. vit.) lich 
fi durch Neros Ungnade zur Theilnahme an der Piſoniſchen Berſchwörung 
führen. 

6) Vit. Hadr. c. 11, 
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als Feinde und mehrere endeten durch Hinrichtung oder Selbftmord.' 
Die Ungnade des Kaifers traf wie ein vernichtenvder Schlag. Wer 
jo unglüdlich gemwejen war fie fich zuzuziehn, wurde von der bis— 
herigen Vertraulichkeit ausgejchloffen, gleihlam in Befolgung ver 
altrömijhen Sitte, beim Bruch der Freundfchaft das Haus zu 
verbieten.” Ein jolcher Ausſpruch wurde wie das härtejte Urtheil 
empfunden?, und in ber That hatten die davon betroffenen das 
ihlimmfte zu gewärtigen. Von Gallus, dem Auguft fein Haus 
und jeine Provinzen verbot, fielen jogleich feine bisherigen Anhänger 
ab, zahlreiche Ankläger erhoben fich gegen ihn und der Senat bes 
ſchloß eiligjt feine Verbannung und Einziehung feiner Güter, doch 
Gallus Fam der Ausführung des Urtheils durch Selbftmord zuvor.‘ 
Der Eonjular Fabius Marimus, einer der vertrauteften Freunde 
Augufts, verrieth ein wichtiges Geheimniß, deſſen einziger Mitwiffer 
er war, jeiner Gemahlin, Auguft erfuhr es und bezeugte ihm feine 
Ungnade: und das Gerücht nannte das bald darauf erfolgte Ende 
des Maximus ein freiwilliges.” Sertus BVeltilius, ein Mann von 
prätorijchem Range, hatte dem ältern Drufus nahe geftanden, und 
war deßhalb von Tiber unter feine Freunde aufgenommen worden. 
Als der Kaifer ihn von feinem Umgange ausſchloß, verfuchte er 
mit altersihwacher Hand fich zu tödten, verband dann die geöff- 
neten Adern und bat fchriftlih um Gnade; als eine ungnädige 
Antwort erfolgte, löfte er den Verband. Der nachherige Kaijer 
Bespajian befand ſich auf Neros griechifcher Reife in deſſen Ge— 
folge und zog fich die Ungnade des Kaiſers zu, indem er fich öfter 
während feines Geſanges entfernte oder einfchlief. Er wurde nicht 
blog von der Hansgenofjenichaft Neros, ſondern überhaupt vom 


Ir Ib. e. 15. 

2) Tac. A. VI 29. cf. 11 70. Sueton, Calig. 3. Lips. exe. L. ad Ann. II, 

3) Mindeftens wurde fie als Befehl der Sclbftwerbannung angeſehn. Tac. 
A. III 24: Decimus Silanus in nepli Augusti adulter, quamquam non ultra 
foret saeviinm quam ut amicitia Caesaris prohiberetur, exsilium sibi demon- 
strari intellexit. 

4) Sueton. Oclav. c. 24. Dio LI 24. 

5) Tac. A. 15. Piutarch. de garrul. p. 508 A. Plin. H. N. VII 150. 

6) Tac. A. VI 9. 
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Hofe ausgefchloffen. Als er voll Verwirrung ausrief, was er bes 
ginnen, wohin er geben folle, antwortete ihm einer der Freigelaf- 
fenen, inbem er ihn forttvieb, mit einer Verwünſchung. Vespaſian, 
der das äußerſte befürchtete, verbarg fich in einem Heinen und ab» 
gelegenen Ort, und fo gelang es ihm fich der fernern Beachtung 
des Kaiſers zu entziehn.' — Zumeilen fand die Entfernung aus der 
Nähe des Kaifers in der Form einer chrenvollen Verbannung ftatt. 
So fandte Nero den nachherigen Kaiſer Otho, früher feinen be— 
günftigtjten Freund, als Statthalter nach Yufitanien, um deſſen 
Gemahlin Poppäa ungejtört zu befiten.” 

Mit dem Tode des Kaifers verloren die Freunde keineswegs 
immer ihre Stellung; vielmehr jcheinen fie diefelbe in der Regel 
auch an dem neuen Hofe behalten zu haben, falls nicht das Ver— 
hältniß ein rein perfönliches gewefen war, oder falls nicht ein gründ— 
licher Wechfel in den Grundfägen der Regierung und in den Per: 
fonen erfolgte. Sonſt empfahl außer andern Rüdjichten die Pietät 
dem neuen Negenten die Freunde feines Vorgängers möglichit 
ehrenvoll zu behandeln, und es war eine gefliffentliche Verlegung 
der Pietät, wenn Domitian und Commodus, diefer die Freunde 
feines Vaters, jener die feines Baters und Bruders vom Hof ent: 
fernten und verfolgten.” Gewaltfane Ummwälzungen führten aller: 
dings den Sturz der Freunde um jo ficherer herbei, je inniger fie 
mit dem Kaiſer verbunden gewejen waren; doch felbjt in dieſem 
Valle kam es vor, daß fie zu dem neuen Raifer in das vorige Ver: 
hältniß traten. Einen der treuejten Anhänger Galbas, den deſig— 


I) Sueton. Vesp. ec. 4 u. 14. Als dieſer Freigelaflene ihn jpäter als Kai- 
fer um Berzeibung bat, antwortete VBespaftan ihm mit derſelben Verwünſchung. 
Dio LXVI 11. 

2) Sueton. Otho 3. Tac. A. XII 46: deieitur familiaritate sueta, post con- 
gressu et comitatu Otho, et ad postremum — provinciae Lusitaniae praeßcitur. 

3) Dio LXVII 2 (Domitianus): davro» ünegseß@lero dv rj Wr tod ne- 
roös tod re adelpoö Pilwr ariup re za oAedpip ueraysıpioe. Wenn 
daber Sueton von Titus c. 7 jagt: amicos elegit quibus post eum principes 
— acquieverunt praecipueque sunt usi, fo bezieht ſich dies beſonders auf Nerva 
und Trajan. Ueber Commodus vgl. Dio LXXN 4; vit. c. 3. (patris — ami- 
cos senes abjeeit). 
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nirten Conful Marius Celſus, nahm Otho unter feine Bertraute- 
jten auf, und diefer Hug berechnete Schritt verwandelte nicht nur 
einen feiner Gegner in einen unbedingten und zuverläffigen Freund, 
jondern jtimmte auch die Arijtofratie günftig." Dagegen duldete 
Nerva aus übergroßer Milde die verhaßteften Freunde Domitians 
an feinem Hofe. Als einft einer derfelben, Fabricius Vejento, bei 
Tafel gegenwärtig war, kam das Gefpräch auf eine andre verrufene 
Perjönlichkeit aus der Domitianifchen Zeit, und der Kaifer felbjt 
warf die Frage auf: Was würde ihm gefchehn, wenn er heute 
lebte? — er würde in unſrer Geſellſchaft jpeifen, antwortete einer 
der Anwejenden.” 

Es ijt bereits erwähnt worden, daß die Freunde zuweilen Zus Die Breunde 
genpgefpielen der Kaifer gewejen waren. Dies hatte zum Theil Ihr as 
darin feinen Grund, daß Kinder vornehmer Familien, wie auch Por erogen. 
ausmwärtiger Fürjten, am Hofe erzogen wurden: man darf wol ans 
nehmen gewöhnlich, da fich eine jolche Einrichtung in vielen Be— 
ziehungen als höchſt zweckmäßig erweifen mußte. Auguft nahm, 
wie bereits bemerkt, ven Philologen Verrius Flaccus mit feiner 
ganzen Schule in den Palaft auf’; eine große Anzahl fremder 
Königskinder ließ er zufammen mit feinen Enfeln erziehen und uns 
terrichten.“ So wurde Agrippa, der Enkel Herodes des Großen, 
mit Tibers Sohne Drufus zufammen erzogen"; deſſen gleichnamt- 
ger Sohn am Hofe des Claudius, Marc Aurel wuchs am Hofe 
Haprians auf.” Claudius hatte eingeführt, daß .bei jever Mahlzeit 
feine Kinder mit edeln Kuaben und Mädchen zu den Füßen der 
Erwachjenen jigend aßen; vobei man wobh zunächit an Kinver zu 
denken hat, die am Hofe erzogen wurden." Zu diefen gehörte Ti— 
tus, deſſen Vater Vespaftan ſchon unter Claudius durch Narciffus 


1) Tac. H. 1 71. Pilutarch. Otho ce. 1. 

2) Plin. epp. IV 22. Ueber Fabricins Bejento vgl. Juv. IV 113. 
3) Sueton. ill. gr. 17. 

4) Sueton. Oclav. c. 48. 

5) Jos. J. A. XVII 6, 1. ib. 6, 6. 

6) Ib. XIX 9, 2. 

7) Vit. M. Anton. c. 4. 

8) Sueton, Claud. c. 32. 
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Gunſt Hoch geftiegen war, er wurbe als Geführte des Britannicus 
in denfelben Gegenftänden, von denſelben Yehrern unterrichtet; fie 
waren innig befreundet, und Titus joll ven Giftbecher gefoftet haben, 
aus dem Britannicus ven Tod trank." Nicht jelten entwidelten 
fih aus diefer Jugendgenoſſenſchaft dauernde Freundfchaften; von 
Marc Aurel® am meisten begünjtigten Freunden waren zwei von 
fenatorifchen, zwei vom Ritterjtande feine Mitſchüler gewejen.? 


4. Das Ceremoniell, 
a. Der Morgenempfang. 


Zu den Vorrechten der Freunde, wenn auch vielleicht nur ver 
Freunde erjter Klafie, gehörte ganz befonvders, daß fie dem Kaiſer 
an jedem Morgen ihre Aufwartung machen durften.” Auch dies 
Recht war zugleich eine Pflicht, die man wol kaum ohne dringende 





1} Sueton. Tit. ec. 2. 

2) Vit. M. Anton. c. 3. Auf dieſe am Hof erzogenen Kinder hat ſchon 
Doni die Infchrift Cl. VII I p. 278 = Henzen 6326 bezogen: P. Aelio Aug. 
lib. Epaphrodito magistro iatraliptae puerorum eminenlium Caesaris n., wo 
Caesaris n. mol auf iatraliptae zu beziehen ift. Doni: fuerunt ut hodie in aula 
magnorum principum et regum nobiles pueri (was, wie man ficht, zu eng 
begrenzt ift) qui omni studio et culiu educabantur. 

3) Dies gebt bervor aus den jpäter anzuführenden Stellen, wie Sueton. 
Tiber. ce. 34. Dio LXVI 10 vgl. Aur. Viet, IX 15. — Plutarch. de garrul. 
c. 11 p. 508. A. von Augufts Freunde Fabius Maximus, den er Fulvius 
nennt: Adörros ou» Luder, ws eiwsEı, Too Wovidiov npös aurör, zul 
einövros, yaipe Kaicap vyiawe, eine, bovitıe. Ob die Kaiſer noch andre 
Perfonen täglich empfingen ift zweifelhaft; die praeff. praet. und urbi, von Denen 
e8 ſich von felbft verfteht (vgl. Dio LXIX 18), waren nach meiner oben geäußer- 
ten Anficht immer Freunde. Auch ber ältere Plinius, der nah dem Bericht 
feines Neffen epp. III 5 ante Jucem ibat ad Vespasianum imperalorem — war 
wol gewiß ein Freund bes Kaiſers. 
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Gründe ungeftraft verfüiumen konnte, obwohl natürlich auch hierin 


nicht alle Kaifer gleich ftreng waren. Fronto rühmt fich, die Yiebe . 


feines Zöglings Marcns Cäfar zu befigen, obwohl er bei den Mor— 
genaufwartungen am Hofe feineswegs regelmäßig erjcheine.' 

Hänfig ftellten fih auch die Senatoren zur Morgenaufivar- 
tung bei dem Kaifer, als dem erften ihres Standes ein, theils ein— 
zen, theils die ganze Körperfchaft. Solche Aufwartungen fanden 
gewiß befonders bei frendigen und feierlichen Veranlaſſungen regel- 
mäßig Statt. Als Nero im Jahr 63 in Antium von Poppäa eine 
Tochter geboren wurde, begab der ganze Senat fich dorthin, um 
ihn zu beglüdwünichen. Thraſea allein, der Führer der Oppofition, 
ward nicht vorgelaflen; er ertrug dieſe Beichimpfung, eine Bor: 
botichaft jeines drohenden Unterganges, mit unbewegtem Gemüth.” 
Auguft litt es nie, daß der Senat ihm an Situngstagen aufwar: 
tete, ſondern begrüßte dann die Senatoren in der Curie, wobei fie 
ihren Platz behalten mußten’; im hohen Alter verbat er fich diefe 
Aufwartungen.“ Tiber (ud die Senatoren im Anfange feiner Re- 
gterung ein, ihn insgefammt zu befuchen, um nicht einzeln dem 
Gedränge ausgefegt zu fein.” Zuweilen wurden, wie e8 fcheint, 
auch die Frauen und Kinder der fenatorifchen Familien dem Kaifer 
vorgeſtellt. Auguſt joll dem fpätern Kaifer Galba, da er ihm als 
Knabe unter feinen Altersgenofjen aufwartete, feine künftige Herr- 
ſchaft vorausgefagt haben.“ Unter ven Perjonen, die ſich zum 
Empfange bei Claudius einftellten, werden Frauen, Knaben und 
Mädchen erwähnt.” 


Zuweilen empfingen die Kaiſer außer den Senatoren auch die 
Ritter; hin und wieder wurde auch der dritte Stand zugelajfeı. 





I) Fronlo epp. ad Marc. Gaes. 1 5, 8. Nam nec domum vestram dilu- 
eulo ventitat, neque cotidie salutat etc, 

2) Tac. A. XV 23. 

3) Sueton. Octav, c. 53. Dio LVI 41. 

4) Dio LVI 25. | 

5) Dio LVII 11. 

6) Sueton. Galb. c. 4. 

7) Sueton. Claud, e. 35. 
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Bei foldden Gelegenheiten wurden Bittichriften überreicht ', und die 
Kaiſer waren mehr over weniger bemüht, jich gnädig zu erweiſen, 
wie 3. B. Nero im Anfange feiner Regierung in namentlichen An- 
reden von Perjonen aus allen Stänven ein vorzügliches Gedächt— 
niß bewies.” Ausnahmsweiſe zugänglid war Bespafian. Den 
ganzen Tag jtand die Thür des Palaſtes in den Salluftifchen Gär— 
ten, wo er zu wohnen pflegte, offen; und jedermann, nicht blog 
vom Senat, jondern auch von den übrigen Ständen wurde vorge: 
laffen.” Der allgemeine Empfang (publica, promiscua salutatio) 
ſcheint gewöhnlich an Feiertagen Statt gefunden zu haben.‘ Be— 
ſonders feitlich war er am erjten Januar. Der Palaft war dann 
prächtig geſchmückt', und die Kaifer nahmen Neujahrsgeſchenke an, 
auch in Geld (strenae, etrennes) und eriwiderten jie.* 


1) Dio LVI 26. Suelon. Oclav. c. 53: promiscuis salulalionibus admıtte- 
bat et plebem; tanta comilate adeuntium desideria excipiens, ut quendam 
joco corripuerit, quod sie sibi libellum porrigere dubilaret, quasi elephanto 
stiipem. — Tac. A. IV 41 (Sejanus) populi adeursus, multitudinem adfluentium 
inerepat {nm Tiber zum Berlaffen Roms zu bewegen). Vgl. Sueton. Claud, 
c. 37. Tae. A. XI 44: Gn. Nonins eques R. ferro accinctus reperitur in coelu 
salutantium prineipem. 

2) Sueton. Nero e. 10: omnes ordines subinde ac memoriter salutavit. 

3) Dio LXI 10. 

4) Dio LVI 41 ivon Augufti: zei Ev uir lopreis zei row druor oixade 
noosdefauivov. — Wabricheinlich gebörte dazu der Tag des Regierungsantritts. 
Ein Entihuldigungsichreiben Frontos an Antonin. P. wegen Nichtericheinens 
zur Gratulation an diefem Tage epp. ad A. P. 5. 

5) Sueton, Nero ce. 50: funeratus est — stragulis albis auro textis, quibus 
usus Kalendis Januarii fuerat. Cf. c. 46. 

6) Dio LIV 35. Sueton. Octav. c. 57. Auguſt verwandte das empfangene 
Geld zum Anlauf von Statuen, Die er vicatim aufftellte. Tiber pflegte im An- 
fange feiner Regierung eigenbändig jede Gabe mit einer vierfahen zu erwidern, 
aber da er den ganzen Januar hindurch von Perionen beläftigt wurde, die am 
Nenjabrstage nicht hatten zu ibm gelangen können, börte er Überbaupt auf zu 
geben und verlich am erften Januar die Stadt. Auch beſchränkte er den Aus— 
tausch der Neujahrsgeſchenle auf diefen einen Tag. Suelon. Tiber. e. 34. Dio 
LVII 9. Caligula erflärte fich zur Annabme durch ein Edikt bereit, um jeinen 
Schatz zu füllen, und empfing periönlih die Gaben, Die eine aus allen Stän- 
den gemiichte Maſſe aufichüttete, auf dem Vorplat des Palaftes. Suelon. Calig. 
c. 42. Dieien Mißbrauch bob Claudius durch cin Evift auf Dio LX 6; doch 
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Dei den Raiferinnen hat ein feierlicher Empfang ganzer Kör— 
perichaften und Stände offenbar nur ausnahmsweiſe Statt gefunden. 
Berichtet wird es nur von dreien, die an der Regierung wirklich 
Antheil nahmen oder doch als Mitregentinnen erjcheinen wollten, 
Von Livia jagt Dio, ſie habe fich, nachdem ihr Sohn zur Herr: 
ſchaft gelangt war, gewaltig über alle früheren rauen erhoben, jo 
daß fie zu allen Zeiten die Aufiwartung des Senats und derer aus 
den übrigen Ständen, die fich vorzuſtellen wünjchten, annahm, und 
dies im die Öffentlichen Tagesberichte eintragen ließ’; Ähnliches er- 
zählt er von Agrippina?, und von Julia Domna, der ihr Sohn 
Garacalla während feiner Abwefenheit einen Theil der Regierung 
übertragen batte.° Daß vie meiften bochgeftellten Männer ven 
Raijerinnen einzeln ihre Ehrfurcht bezeugten, muß natürlich zu allen 
Zeiten gewöhnlich gewefen fein‘; von Frauen verjtcht es fich ohne— 
bin von felbit.® 

An Empfangstagen war auf dem Vorplage des Palaftes im— 
mer eine große Menge aus allen Ständen verfammelt, die der 
Meldung barrte, daß der Kaiſer die Aufwartung annchme.* Aber 
auch an andern Tagen war es hier wol felten leer. Das Getüms 
ift Die Sitte überhaupt fhwerlih ganz in Abgang gekommen. Bgl. Preller 
Röm. Myth. S. 161. 

1) Dio LVII 12. 

2) Ib. LX 33: (dv xoır tous Bovloulvous nonajero xei Toüro xei 
is ra vnournuara losypapero). 

3) LXXVII 18: (nor@sero dnuocig närras rois noWror,). 

4) Noch Hieronym. epp. 22, 6 fagt: ad imperatoris uxorem concurrit mul- 
Gtudo salutanlium, 

5) Vit. Alex. Sev. c. 25: mulieribus famosis malrem et uxorem suam 
salutari vetuit. 

6) Gell. XX 1, 2: ad eum (8. Caecilium) forte in area Palatina, cum sa- 
lutationem Caesaris opperiremur, philosophus Favorinus accessit conloculusque 
est, nobis multisque aliis praesenübus. Ib. 55: haee taliaque alia ubi — dis- 
seruit, nuntiatum est Gaesarem jam salutari, et separati sumus. IV 1, 1: in 
vestibulo aedium Palatinarum omnium fere ordinum multitudo opperientes sa- 
lutationem CGaesaris constiterant; alque ibi in cireulo doctorum hominum cte. 
XIX 13, I: stabant forte in vestibulo Palatii fabulantes Fronto Cornelius et 
Festus Postumius et Apollinaris Sulpieius, atque ego jbi adsistens cum qui- 
busdam aliis etc. 
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mel vor dem Palaft wird einmal mit dem vor einem öffentlichen 
Bade verglichen." Außer der großen Anzahl derer, die ihr Amt 
oder Gejchäft dorthin rief, trieben fich bier viele umber, die den 
2 Kaiſer beim Ausgehn jehen, begrüßen, ihm DBittjchriften überreichen 
wollten?; und e8 gab Yeute, die wol zehnmal am Tage die heilige 
Straße nach dem Palajt zu hinaufliefen, um andern einzubilven, 
daß jie Bekanntſchaften am Hof hätten.” 
ar Der Empfang fand in der eriten Frühe Statt, welches in 
Morgen. Kom überhaupt die für Bejuche gewöhnliche Zeit war. Daber 
jtellten jich viele jchen in der Dämmerung ein.‘ Bespafian ließ 
Freunde jogar vor Tagesanbruch vor, und unterhielt jich mit ihnen 
im Bett und während des Ankleidens.“ Da nun auch die Schau- 
jpiele am frühen Morgen begannen, bvachten die Kaifer (um 
diejenigen, die fie jprechen wollten, nicht zu weiten Wegen zu nö- 
thigen) oft die vorhergehenden Nächte in einem dem Schauplag 
nahe gelegenen Haufe eines Freigelaſſenen zu, oft mehrere hinter- 
einander “; oder nahmen an folchen Tagen überhaupt feine Auf- 
wartung an.” 
Wache. Im Palaſt zog immer eine ganze Cohorte der Prätorianer 
(1000 Mann) zur Wache auf“; und ein Poſten war wol gewöhn— 


t) Philostrat. vit. Apoll. Tyan. VII 31, 310: zgoossrws de rois Aaaılkioıs, 
xal roüs ulv Heganevoulvous ooWr, tous dE Fegansvovrag, latörrwr TE 
xai Eıorrwr zrunov, doxei uor, Egpn, @ Achut, Bahavrtiv ravra eixaadeı, 
tous uer yuo Eiw Fow bow aneudorras, tous de Eow Ffw, nugeniraıı dE 
iow oi ulv dxhehovulvors, ol de dAovroıs. 

2) Sueton. Tiber. ec. 32: hune Romae salulandi sua causa pro foribus 
adstantem ete, Macrob. Saturnall. II 4, 31 ed. Jan.: Solebat descendenti 
a Palatio Caesari (Augusto) honorificum aliquod epigramma porrigere Grae- 
enlus. 

3) Martial. IV 78. 

4) Fronto ad M. Caes. I 5, 8. 

5) Dio LXVI 10. Aur. Viet. c. 9. Plin.epp. Il 5. gl. Philostr. Apoll. 
Tyan. V 31. 

6) So Tiber Dio LVII 11. 

7) So Hadrian Dio LXIX 7. 

8) Tac. H. 1 29. Sueton. Otho 6. ef. Tiber. ec. 24. Tac. A. 17. Dio LIII 
Il. Ueber die bdeutiche Garde, im Dienfte der Mitglieder des Kaiſerhauſes vgl. 
Marquardt Hob. II 2, ©. 355. 
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lich am Eingange aufgeſtellt.“ Wenigftens führt Dio befonders 
an, daß in den geöffneten Thüren von Bespafians Palaſte feine 
Wache ftand?: doch gewiß fand dies Beifpiel bei manchen ver ſpä— 
tern Kaiſer Nachahmung.’ 

Zumeilen mußten fich die zum Empfange erfcheinenven eine 
Unterfuhung gefallen laſſen, ob fie Waffen bei fich trügen. Auguft 
tieß ſelbſt Senatoren durchſuchen, als er den Senat purificirte 
und eine Anzahl Mitglieder ausſtieß.“ Am ftrengften war bie 
Unterfuhung unter dem jehr ängftlichen Claudius. Erft fpät 
und mit Mühe ward er bewogen zuzugeben, daß Frauen und uner: 
wachlene Knaben und Mädchen nicht betaftet wurden, und daß ven 
BDegleitern und Schreibern der Vorgelaffenen nicht vie Behälter 
der Griffel und Schreibroßre abgenommen wurden.“ In ber 
That wurde bei einem großen Empfange im Jahr 47 ein römifcher 
Ritter mit einem Dolch ergriffen. Denjenigen, die freien Zutritt 
bei ihm haben follten, gab Claudius einen golpnen Ring mit feis 
nem Bildniſſe, eine Einrichtung, welche zu großen Mißbräuchen 
- Beranlaffung wurde.” Bespafian hob die Durchfuchung ſchon wäh- 
rend des Bürgerkrieges auf; unter Claudius nächjten Nachfolgeru 


t) Dio LXVI 10. 

2) oi Bupwpoi Ini rer xıyrkidow Dio LXXVI 4, die den Plantian ein- 
lafien, jeine Begleiter aber ausichließen, find doch wol Prätorianer. 

3) So vermuthlich bei Nerva und Trajan. Vgl. Plin, paneg. c. 47. 

4) Sueton. ÖOctav. c. 35 vgl. 27. 

5) Sueton. Claud. c. 35. Dio LX 3. 

6) Tac. A. XI 22. 

7) Plin. H. N, XXXIII 41: Fuit et alia Claudi prineipatu diflerentia inso- 
lens iis, quibus admissionis liberae ius dedisset, imaginem principis ex auro 
in anulo gerendi, magna criminum occasione, quae omnia salularis exortus 
Vespasiani imperatoris abolevit aequaliter publicando principem. Die Codd, 
haben dedissent (Sillig: se. admissionales), eine Anzabl von Hoſchr. bat ftatt 
liberae (Bamb.) die offenbare Correftur liberti, Lips. ad Tac. A. VI 9 admis- 
sionum liberti (was nicht gelagt wird). Ueberhaupt fonnten bie Freigelaflenen 
ein ſolches Recht nicht ertbeilen, fondern nur ber Kailer, dies macht ſchon allein 
die Ergänzung admissionales unmöglib, und die Emendation dedisset (Jan) 
notbwenbig. 

8) Sueton. Vespas. c. 12. Dio LX 3: xai roöro uir (baf die Kaiſer bei 
Gaftmählern eine Wache bei fi haben) E& dxeivov (Claud.) xaradeıydEr xai 
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ſcheint fie aljo fortbeftanvden zu haben. Wie es die jpätern Kater 
in diefer Beziehung bielten, ift nicht befannt; in Dios Zeit fcheint 
feine Unterfuchung Statt gefunden zu haben. 

Im Innern des Palajted war eine Abtheilung der kaiſerlichen 
Hofdienerſchaft thätig, welche die Ordnung aufrecht erhielten und 
die Aufwartenden meldeten und einführten (ab admissione, admis- 
sionales).' Auch bier waren die Schwierigkeiten der Zulaflung 
natürlich verſchieden. Der jüngere Plinius jchildert den Empfang 
bei Zrajan im Gegenfag zu dem bei jeinem Borgänger. „Bier 
gibt es feine Riegel, feine Stufenfolge von Beichimpfungen; nicht 
wenn man ſchon taufend Schwellen überjchritten hat, noch andre 
weitere, die verjchlojfen bleiben und Widerſtand leiften. Tiefe 
Ruhe herricht vor und hinter Dir, am meiften aber in deiner Nähe; 
geräufchlos und rücjichtsvoll wird überall verfahren, daß man zu 
einem Heinen und beſchränkten Hausjtande aus dem kaiſerlichen 
Palajte das Muſter der Ruhe und Bejcheivenheit mitbringt.‘ Noch 
in den Zeiten des überhand nehmenden orientaliihen Pomps gab 
Alerander Severus wie einer von den Senatoren Audienz; Die 
Vorhänge des Faiferlichen Kabinets waren zurüdgefchlagen, und nur 
bie Diener zugegen, die den Dienjt an der Thür hatten: „während 
man früher den Kaijer nicht begrüßen fonnte, weil man ihn gar 
nicht ſah.“* ß 

Sowohl die Kaiſer als die ihnen aufwartenden Perfonen er: 
Ichienen beim Empfange in der Toga: und dieſe Sitte erhielt fich 
noch lange nach den beiden erjten Jahrhunderten.‘ Höchitens vor 


deügo dei yiyvera. n dt du Epewwra 5 dia nurıwr dir Olsonasteroö 
ineloero. 

I) Sueton. Vespas. e. 14 (quidam ex officio admissionis), Zu dieſem ge- 
wiß zahlreichen officium gehört auch 6 dui nosafeıwr, "Oudos örour durch 
den Kaligula der jüdischen Geſandtſchaft Gehör zuſagte. Pliilo de leg. 572M. — 
Aug. libb. ab admissione Orelli 255%. H.5416. Marini atti. d. fr. Arv. p. 214 
(prox. ab adm.) Mur. 916, 6. Gin magister admissionum Valeriam principis 
vit, Aurelian. c. 12. 

2) Plin. paneg. ce. 47. 

3) Vit. Alex. Sev. c. 4. 

4, Spartian. vit. Hadr. c. 3: ad perpeluam trikunieiam potestatlem omen 
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Freunden fonnte der Kaiſer fich in der Tunica ſehen lajjen'; es 
war eine gröbliche Verlegung der Sitte, daß Nero die Senatoren 
in einer geblümten Tunica mit einem Muffelintuche um ven Hals 
empfing; denn, jagt Dio, auch in diefen Dingen übertrat er das 
Hertommen, jo daß er auch ungegürtete Tuniken bei öffentlichem 
Gricheinen anzog.* 

Die ‚Freunde erſter Klaſſe waren während ver Republik ein- 
zen empfangen worden; inwiefern diefer Gebrauch im der Kaifer- 
zeit feftgebalten worden tft, darüber find wir jo gut wie gar nicht 
unterrichtet. Gelegentlich wird erwähnt, daß Einzelaudienzen Häufig 
(zur Verbreitung falfcher Nachrichten) gemigbraucht wurden, weR- 
halb Alerander Severus niemanden ohne Zeugen vorließ als jeinen 
Präfekten Ulpian, die übrigen Freunde aber zufammen empfing." 

Die Freunde, wenigftens die Freunde eriter Klafje, wurden 
vom Kaifer mit einem Kuſſe empfangen; eine Begrüßung, die unter 
gleichitebenden in Rom mindeftens feit Anfang der Kaijerzeit ge 
wöhnlich war.“ Uebrigens hatte auch fie in ver Sitte des Perfi- 


sibi factum asserit, quod penulas amiserit, quibus ufi tribuni plebis pluviae tem- 
pore solebant, imperaltores aufem numquam. Unde hodieque imperatores sine 
penulis a togatis videntur. Gallieni II c. 16: cum ‚chlamyde gemmatisque fihu- 
lis et Romae visus est, ubi semper togati prineipes videbantur — wo videre, 
wie auch jonft, wie salutare gebraudt ift. Vgl. Salmaſius zu vit. Alex. Sev. 
c. 31. Dagegen trugen M. Antonin «wit. c. 27) und Alerander Ecver (vit. 
e, 40 vgl. e. 4) auch in den übrigen Städten Italiens dic Toga. 

1) Vit. Anton. P. e. 6: visus est sane ab amieis et cum privalis vestibus 
et domeslica quaedam gerens. Dies würde nicht beſonders erwähnt merben, 
wenn es nicht ala Zeichen großer Ungezwungenbeit gegolten hätte. Auch Marc 
Aurel Comment. I 7 erwähnt ausprüdiih, daß er von Jun. Ruſtieus gelernt 
babe, zo zn, dw arois, (tloga) zur olzor negpinersiv, undi toiwere noir. 

2) Dio LXIN 13. — Auch Commodus empfing den Senat in einer weiß— 
feidenen, golddurchwirkten Tuniea mit Aermeln LXXI 17. 

Caracalla theilte das Kleibungsftüd, von dem er dieſen Namen erbiclt, 
maflenmweile unter das Volt aus (Viet. Caes. c. 21) und ließ die plebs in dieſer 
Tracht vor fich erfcheinen ib. u. Carac..c. 9. Marimus hatte bie Abficht, ein 
ähnliches Gefchent im Namen feines Sohnes zu madhen, um ihn die Gunft 
Des Volls zu erwerben Diadum, c. 2 

3} Vit. Alex. Sev. ce. 31. . 

4) Lipsius Elect. 1 6. Beder Gallus 1 76. Es war ein Beweis von Ti- 
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ſchen Hofes ihr Vorbild, wo es ein Vorrecht der Verwandten war, 
den König zu küſſen'; auch dieſes war, wie e8 ſcheint, von Aleran- 
der am macebonifchen Hofe nachgeahmt worben.* Am vömijchen 
Hofe hatten aber auf die Ehre des Kuſſes auch die Mitglieder des 
Senatorenftandes als Standesgenoffen des Kaiſers Anſpruch. In 
Plinius Schilderung von Trajans Einzuge als Kaiſer in Rom 
heißt es: „Allen war es erfreulich, daß du den Senat mit einem 
Kuſſe empfingeſt, wie du mit einem Kuſſe von ihm Abſchied ge— 
nommen hatteſt; erfreulich, daß du die Zierden des Ritterſtandes 
durch die Ehre namentlicher Anrede auszeichneteſt, ohne eines Er— 
innerers zu bedürfen; erfreulich, daß du deine Clienten beinah zu— 
erſt begrüßteſt und Zeichen von Vertraulichkeit hinzufügteſt.“ Man 
darf annehmen, daß die hier beobachteten Unterſchiede bei der Be— 
grüßung der Stände auch für den Empfang am Hofe galten. Nur 
auf dieſen bezog ſich das Edikt, durch welches Tiber „die täglichen 
Küſſe“ abſchaffte.“ Die Art wie einer ſeiner ſervilen Schmeichler, 
Valerius Maximus, das Verhalten des Kaiſers in dieſem Punkte 
des Ceremoniells rechtfertigt, zeigt, daß es übel aufgenommen wor— 
den war: die Beziehung der folgenden Stelle, die ſelbſt für uns 
unzweifelhaft iſt, muß es um ſo viel mehr für damalige Leſer ge— 





bers ſteifem Hochmuth, daß er bei der Abreiſe nach Rhodus nur ſehr wenige 
ſeiner Begleiter zum Abſchiede küßte. — Otho (Sueton. c. 6) — mane Galbam 
salutavit atque ul consueverat, osculo exceptus etc. Vit. M. Antonin, c. 3: 
Junium Rusticum — cui eliam ante praef. praet. semper osculum dedit, Bgl. 
die unten anzufübrenden Stellen. 

1) Dunder Geſch. d. Altertb. Bd, 2 ©. 642 (ffte Aufl.) Herod. I 134. 
- Arrian. Anabas. VII 11. 

2) Chares Mitylenaeus bei Plutarch. Alexand. c. 54, 2 erzählt, daß Aleran- 
ber bei einem Gaſtmahl die Schale, aus ber er getrunfen, einem ber Freunde 
gereicht habe: zo» de defuuswor nobs korievr avaarı;var xal niorre NgoS- 
xur;oaı noWror, elra gıljacı riv 'Allfavdgor iv TS ovunocip xei xare- 
xAıdiven. Nur Callifthenes unterließ bie Adoration und erbielt deßhalb feinen 
Kuß. Bol. Droyfen Geſch. Aleranders S. 352 f. 

3) Plin. paneg. c. 23. Es verfteht ſich, daß die Ritter, die zu den höchſten 
Aemtern oder unter die Freunde erhoben waren, diejelbe Ehre genoflen, auf 
welche den Senatoren ibr Stand das Anrecht gab. 

4) Sueton,. Tiber. ce 34. 


R 
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weien fein.‘ „Auch die Könige von Numidien find nicht zu tadeln, 
die nach der Sitte ihres Volks feinem Menſchen einen Kuß gaben. 
Denn was auf eine erhabene Höhe gejtellt it, muß von niedrigem 
und allgemeinem Gebrauch befreit fein, damit es um fo verehrungs- 
würdiger fei.” Caligula „küßte nur fehr wenige. Denn den mei- 
iten, jelbjt ven Senatoren, reichte er die Hand oder ven Fuß zum 
Kuſſe. Und deßhalb ftatteten ihm diejenigen, die von ihm geküßt 
waren, fogar im Senate Dank ab, obwohl alle fahen, daß er die 
Pantomimen täglich fügte? Nero legte feinen Haß gegen ven 
Senat auch dadurch an den Tag, daß er bei der Rückkehr von fei- 
ner griechifchen Reiſe, ſowie beim Aufbruch, feinen von den Sena— 
toren füßte, nicht einmal ihre Grüße erwiderte,’ Solche Verletzun— 
gen der Sitte waren um fo anftößiger, je weniger bebeutend und 
je gewöhnlicher dieſe Gunjtbezeugung der Kaifer gegen Männer 
tes eriten Standes war. Selbit bei dem abjichtlich Falten Em— 
ange Agricolas nach ver Rüdfehr von Britannien bei Domitian, 
deilen unbürgerlihen Hochmuth Plinius rügt, fand eine furze Um— 
armung Statt, obwohl Agricola nicht einmal eines Geſprächs ge 
würdigt wurde.‘ Uebrigens war es im der Regel ohne Zweifel 


1) Val. Max. 11 6, 17. Die Beziebung bemerkt Cafaub. zu Zueton a. 
a. O. 

2) Dio LIX 27. — Caligula ließ ſich die Füße küſſen (ib. 29) und ſich anbe— 
ten (Sueton. Vitell. e. 2), auch nach orientaliiher Sitte huldigen (Philo leg 562 M. 
ivioı di zwi ro Auoßapızöv Edos eis Irahiar Nyayor, rn» noosXUrnow, To 
sryyeris ris Pouaıis dhevdegiag napeyaparrorres); Claudius verbot dies 
wicder (Dio LX 5.1, und Epictet jagt (Diss. IV 1, 17) xeiroe roü Kalcagos 
ev 08 Tıg Äareyacon \rovs nodas zarapıkeiv), Ügw wurd hy xai ünegßo- 
in» regarridos. Doch ſcheint es Domitian wieder verlangt zu haben. Non 
in, jagt Plinins paneg. c. 24 zu Trajan, civium amplexus ad pedes tuos de- 
primis, nec osculum mann reddis. — Der nädjfte, von dem berichtet wird, daß 
er wie ein Perſerkönig aborirt wurde, ift erft Elagabal; Alerander Severus 
bob es wieder auf (vit. Alex. S. c. 18). Nachher wurden unterthänige Huldis 
gungen bald immer gewöhnliher. Vgl. Maximin, jun. c. 2. Aurelian. c. 14, 
und über die letzte Zeit Gothofr. ad Cod. Theod. VI $. ed. Ritter I $36; der 
Kuß des Kaiſers war damals eine ſehr hohe und feltne Ehre. 

3) Swelon. Nero e. 37. 

4ı Tac. Agric. c. 40. 
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nicht möglich, daß alle bei einem Empfange anwejenden der Ehre 
des Kuſſes theilhaftig wurden. Fronto erwähnt, daß fein Faifer- 
liher Schüler, %. Verus, ihn zuerſt in fein Schlafgemach vorge- 
lafien babe, um ihn, ohne einen andern zu Fränfen, küſſen zu kön— 
nen; und verbreitet fich nach feiner Weiſe ausführlich darüber, daß 
er, dem der Kaijer feinen Mund und feine Rede zur Bildung ans 
vertraut, eine befondere Anwartichaft auf feinen Kuß babe; über- 
haupt hielt er das Küffen für eine Ehre, die die Menfchheit ver 
Eloguenz erwies. ' 

———— Ueberhaupt pflegten die Kaiſer den erſten Stand bei öffentli— 

Sie —* chen Empfangsfeierlichkeiten durch große Höflichkeit auszuzeichnen: 
deſto ſchwerer und tiefer wurde die Nichtachtung empfunden, die ein— 
zelne ihm gefliſſentlich bewieſen. Daß Cäſar den ganzen Senat, der 
ihm Ehrendekrete überbrachte, ſitzend empfing, wurde als ein Schimpf 
aufgenommen und mit unverſöhnlichem Haſſe erwidert.“ Um fo 
höflicher waren Auguft und Ziber, der legtere bis zur Chrerbie- 
tung’, und die einzigen Kaifer in den beiden erſten Jahrhunderten, 
die ihren Widerwillen gegen den Senat auch in ihrem Betragen 
fundgaben, waren außer Galigula und Nero etwa noch Domitian 
und Commodus. Plinius ſchildert ven Gegenfag in der Art des 
Empfanges bei Domitian und bei Zrajan. Dort erichien man 
voll Angit und zögernd, als ob man einer Yebensgefahr entgegen- 
ginge, und auf die Begrüßungen folgte allgemeine Flucht und Dede; 
Entjegen und Drohungen umjchwebten die Pforte, die Borgelaffenen 
waren im nicht geringerer Angſt als die Ausgeſchloſſenen. Der 
Kaiſer felbft furchtbar von Anjehn und beim Zufammentreffen; 
man wagte nicht ihn anzureden noch anzugehn. Trajan dagegen 
empfing alle mit Güte, erwartete fie, verbrachte einen großen Theil 
feiner jo jehr in Anfpruch genommenen Zeit mit ihnen; fie er— 
ſchienen forglos und heiter vor ihm und wenn e8 ihnen gelegen 
war; es fam vor, daß man an Tagen, wo der Kaiſer empfing, 





I) Fronto ad L. Ver. 3, 3 (its sine cujusquam invidia osculum da- 
bas). 

2) Sueton, Caes. c. 78 sq. Cf. Appian. B. C. IT 107. 

3) Bgl. Dio LVN 11. Sueton, Tib. c. 29. 
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durch etwas bringendes zu Haufe gehalten wurde; eine Entjchul- 
digung war unnöthig. ' 


b. Die öffentlichen Gaftmähler. 


Außer den öffentlichen Audienzen veranftalteten die Raifer auch, 
und zwar häufig®, fogenannte öffentliche Gaftmähler (coenae publi- 
cae, convivia publica)° an denen eine fehr große Anzahl von Per: 
fonen Theil nahm. Bei Claudius, der diefe ungeheuern Tafeln 
liebte, fpeiften dann meiftens 600 Perfonen'; Alerander Severus 
mochte fie nicht, es fomme ihm vor, äuferte er, als ob er im Cir— 
cus oder im Theater äße. Nicht bloß Senatoren und Ritter wur: 


1) Plin. paneg. 48. Solche Leutieligkeit 30g den Empfang fehr in die 
Länge; Antoninus Pius pflegte fih in feinem Alter durch einen Imbiß von 
trodnem Brode dazu zu ftärlen Anton. P. c, 13. Aur. Vict. epit. 15. — Per- 
tinax (vit. e. 9.) civilem se salutantibus et interpellanlibus semper exhibuit. 
Alexand. Sev. {vit. ec. 18) salulatus consessum obtulit omnibus senatoribus. 
Dagegen Garacalla ließ tin den Winterquartieren zu Nicomedia) die Senatoren 
zumeilen den ganzen Tag vor feinem Balaft warten, und nahm dann auch nicht 
einmal Abends die Aufwartung an Dio LXXVH 17. Bon Glagabal berichtet 
Dio LXXIX 14 als unanftändia, daß er Senatoren im Bett tmpfing. 

„Aus ipätefter Zeit mag bier noch bie ausführliche Befchreibung einer Mor— 
genandienz des Conſuls Damertinus und jeines Kollegen bei Julian erwähnt 
werben, die der erftere Panegg. X 2°—30 gibt. 

2} Convivabatur assidue fast Sueton vom Auguft (ec. 74); dieſelben 
Worte von Eäfar (c. 48), Claudius (ec. 33, Vespaſian (c. 19. Domiltian. (c. 21) 
convivabatur frequenter ac large, sed paene raptim. 

3) Nero c. 16: publicae coenae ad sportulas redactae vgl. Domitian. c. 7. 
Alexdr. Sever. c. 34 publica convivia ea simplicitate egil qua privata, nisi 
quod numerus accubitorum {?) erescebat et mullitudo convivarım, qua ille 
offendebatur, dicens se in theatro et circeo manducare,. — Sueton. Tiber c. 34 
sollennes eoenae. Caligula ce. 32 publicum epulum; dies letztere kann jeboch 
eine von ben Bewirthungen bes ganzen Bolks fein, wie fie im Cirkus, Theater 
und fonft flattfanden (ogl. Marquardt Hbb. d. R. A. IV ©, 293 f. A. 3185 
und Martial VIII 50), Im dem erfteren Sinne heißt es wol von Zenobia (XXX 
Tyr. e. 30) convivala est imperatorum more Romanorum. 

4) Sueton. Glaud. ec. 34. Seneca de ira H 33, 4: Pastor, ein eq. R. splend., 
befien Sohn Caligula hatte hinrichten laffen, von ihm zur Tafel gelaben, jace- 
bat conviva centesimus. 

9* 
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den dazu eingeladen, fondern auch Perſonen des dritten Standes. 
Auguft, der eine forgfältige Auswahl unter den Ständen und Per- 
fonen traf, foll außer Menas nie einen Freigelaffenen an feine 
Tafel gezogen haben, und auch dieſen erft, nachdem ihm das Recht 
der Ingenuität verliehen war. Er felbft hatte gejchrieben, er habe 
einmal jemand eingeladen, auf deſſen Yandhaus er fich aufbielt, 
und der bei ihm als Ordonnanz gedient hatte." Daß die Aus- 
fchliefung der Freigelaffenen von Augufts Tafel fo ausprüdlich 
bemerft wird, läßt jchließen, daß die jpätern Kaiſer weniger ftreng 
waren, zum Theil fchon deßhalb, weil der Stand immer mehr 
ee, Einfluß und Anjehn gewann. Die Senatoren bewirtheten über- 
laden. dies die Kaifer nicht bloß mit den Nittern zufammen?, ſondern 
auch öfter beſonders. Bei Otho fpeiften in den erjten Tagen ſei— 
ner Regierung achtzig Senatoren, von denen einige auch ihre Frauen 
mitgebracht hatten.” Pertinar lud gleich am erjten Tage feiner 
Regierung die Magiftrate und die Vornehmiten (proceres) des Se— 
nats zu Tische; welhe Sitte (consuetudinem) Commodus hatte in 
Abgang kommen laffen.* Auch hiebei erwiefen die Kaifer dem Se— 
nat große Höflichkeit, vor allen den Confuln. Wenn Tiber diefe 
bewirthete, empfing er fie bei ihrer Ankunft an der Thür, und be— 
gleitete jie ebenfo beim Fortgehen.“ Ihr gewöhnlicher Plat ſcheint 
zu beiden Seiten des Kaifers geweſen zu fein." Auch Hadrian 

empfing die Senatoren, die zu feiner Tafel kamen, ſtehend.' 
—X der Zur kaiſerlichen Tafel gezogen zu werden, rechneten ſelbſt die 
—2— Höchſtgeſtellten ſich zur Ehre; wenn freilich der ſpätere Kaiſer Ves— 
paſian dafür Caligula ſeinen Dank vor dem ganzen Senat ab— 


1) Sueton. Octav. c. 74 

2) Marquardt Hist. eqq. p. 72, 62. 

3) Plutarch Otho c. 3. Die Frauen der Senatoren ſcheinen überhaupt 
öfter an diefen Mahlzeiten ZTheil genommen zu baben, 3. 8. Dio LX 7 vgl. 
LVUI 12. Tac. A, X1 2, 

4) Vit. Pertin. c. 6. 

5} Dio LVII 11. 

6) Sueton. Calig. c. 22. Was fih Caligula bei Gaftmäblern gegen Sena- 
toren erlaubte, ib. 26. 

7) Vit. Hadrian. c. 22. 
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ftattete, jo war dies ein Beweis ungewöhnlicher Unterthänigfeit.' 
Um fo höher wurde dieſe Auszeichnung von Geringern geichätt. 
Martial erklärt, wenn er zugleich von Domitian und von Jupiter 
zu Tiſch geladen würde, fo würde er nicht zaubern, ſelbſt wenn 
der Himmel näher und ber Kaiferpalaft ferner wäre.” Statius, 
deſſen Yebensftellung eine noch untergeorbnietere gemwejen zu fein 
Scheint, verdankte eine ſolche Einladung wahrfcheinlich feinem Dich- 
terruhm. Er hat für die Ehre zum erjten Mal zu „ver alferhei- 
ligiten Mahlzeit” geladen worden zu jein, feinen Dank in einem 
langen überfchwenglichen Gedicht ausgedrückt.“ Er glaubte an ber 
Tafel Yupiters zu fein, dieſer Tag war der erjte feines Daſeins, 
die Schwelle feines Lebens. War es ihm wirklich gejtattet, dies 
Antlig beim Becher zu fchauen und vor dem Kaifer feinen Plag 
zu behalten? — Caligula erfuhr, daß ein reicher Provinciale jeine 
mit den Einladungen beauftragten Diener mit 200000 Seſterzen 
beitochen habe, um durch jie an feiner Tafel einen Platz zu erbal- 
ten, er nahm es nicht übel, daß diefe Ehre jo hoch angejchlagen 
wurde und ließ ihm am andern Zage bei einer Auftion eine Klei— 
nigfeit für denfelben Preis überreichen, mit der Botichaft: er folle 
heute beim Kaijer auf deſſen eigene Einladung ſpeiſen.“ — Gele: 
gentlih famen bei diefen großen Gaftmählern, in fo gemiſchter 
Geſellſchaft ärgerlihe Dinge vor. An Claudius Tafel gerieth ein 
Saft (ein Mann von prätorifchem Range) in Verdacht einen gold: 
nen Becher gejtohlen zu haben; er wurde am folgenden Tage wie 
der geladen und ihm ein irdener vorgefett.® 


Das Benehmen der Kaifer gegen bie Säfte war natürlich Benehmen 


verſchieden. Auguft behandelte die feinen mit der größten Freund— 
lichkeit. Er forderte fie zur Theilnahme am Geſpräch auf, wenn 
fie ſchwiegen oder leife fprachen, und jorgte für Unterhaltung durch 


I; Sueton. Vespas. c. 2. 

2) Martial. IX 93. 

3) Silv. IV 2 vgl. praef. IV. Er war ſchon früher von Domitian bei den 
quinquatrus gefrönt worben v. 65 ff. 

4) Sueton, Calig. c. 39. 

5) Sueton, Claud. c. 34. Tac.H. 148. Es war ber fpäter bei Galba fo 
einflußreihe T. Binius, 


Zafel. 


ei 
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Vorträge, Tänzer und Poſſenreißer; oft erjchien er erit nach dem 
Beginn ver Tafel und zog fich vor der Beendigung zurüd, obne 
daß die Gäfte fich ftören laffen durften.’ Auch von Titus wird 
gerühmt, daß feine Gaftmähler mehr angenehm als verjchwen- 
deriich waren.” Bon venen Domitians haben wir zwei ganz 
entgegengejette Schilverungen, von Statius, der in dem oben 
erwähnten Gedicht von ver Gnade des Kaifers ihn eines Pilates 
an feiner Tafel zu würdigen wie berauſcht erfcheint, und von 
dem jüngern Plinius, der feinem Unmuth über die hochmüthige 
Behanvlung, welche die Senatoren dort zu ertragen hatten, 
Luft macht. Statins fchilvert die Pracht der unzähligen Säu- 
len aus koſtbarem Marmor, die unermeßlichen Räume, die Ge- 
wölbe, deren Höhe der ermüdete Blid faum erreicht, das ver: 
golvete Dedengetäfel — bier hieß der Kaiſer die Senatoren und 
Ritter an tauſend Tiſchen ſich nieverlaffen. Aber er bat weder 
das reihe Mahl, noch die Citrustiſche mit Elfenbeinfüßen, noch 
die Dienerfehaaren — nur Ibn, Ihn allein zu betrachten bat er 
Zeit gefunden, wie er in beitrer Majeſtät die Strahlen des eignen 
Slanzes milverte u. j. w.“ Nach Plinius pflegte ſich Domitian 
ſchon vor Mittag in einſamem Praſſen zu übernehmen, ſo daß er 
unter ſeinen Gäſten als Zuſchauer und Aufmerker daſaß; mit allen 
Zeichen der Ueberſättigung ließ er die Speiſen vielmehr vorwerfen 
als vorſetzen, und nachdem er mit ſichtbarer Ueberwindung die 
Nachäffung eines gemeinſamen Mahls durchgemacht, zog er ſich 
wieder zu ſeiner heimlichen Schwelgerei zurück. Bei Trajan dagegen 
bewunderte man nicht das Gold und Silber, noch die ausgeſuchte 
Feinheit der Küche, ſondern ſeine Liebenswürdigkeit und Freund— 
lichkeit; an ſeinem Tiſche gab es keine Geheimniſſe ausländiſchen 
Aberglaubens, Feine obſcöne Ausgelaſſenheit, ſondern gütige Auf— 
forderung, anſtändige Scherze und Auszeichnung wiſſenſchaftlicher 
Beſtrebungen. Er liebte gemeinſame Mahlzeiten, forderte zum Ge— 
ſpräch auf und erwiderte es, und ſeine Leutſeligkeit verlängerte die 


1) Sueton. Octav. c. 74 
2) Sueton. Tit. e. 7. 
3) Stat. Silv. IV 2. 
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Dauer der Tafel, wenn feine Mäßigfeit fie abkürzte.“ Welcher 
Behandlung Domitians Gäfte ausgejegt waren, zeigt eine von Dio 
erzählte Anefvote. Er lud die Erften des Senats und der Ritter: 
Schaft zur Mahlzeit; ver Saal war fchwarz ausgefchlagen, die Die: 
ner jchwarz gleich Gejpenftern, die Speifen wie bei Yeichenmählern 
in Schwarzen Gefähen, neben jedem Gaft eine Tafel mit feinem 
Namen und ein brennender Kandelaber wie in Gräbern. Nach: 
dem die Geladenen jo geängjtigt nach Hauſe gefandt waren und 
jeden Augenblid das Todesurtheil erwarteten, empfingen fie koſt— 
bare Geſchenke.“ 

Die Bewirthung war bei Auguft fehr einfach, von drei höch- Bewirthung. 
ſtens ſechs Gängen”; bei Tiber, ver durch fein Beijpiel die Spar: 
famfeit allgemein zu befördern winfchte, jogar faum anſtändig“; 
dagegen gerade bei dem ſonſt fo haushälteriſchen VBespafian köſtlich, 
um die Verkäufer von Nahrungsmitteln zu unterjtügen.” Die uns 
geheure Verjchwendung, mit der Commodus faiferliche Gaſtmähler 
gegeben hatte, führte Pertinar auf ein gewiſſes Maß zurüd." Was 
in Rom ſehr gewöhnlich bei großen Mahlzeiten gefchah, daß näm— 
fih die Säfte nach ihrem Range und Stande verjchieven bewirthet 
wurden, fcheint au ver Faiferlichen Tafel nicht üblich geweſen zu 
fein. Wenigftens Hadrian ließ, um etwaige Unterjchleife der Kü— 
chenbeamten zu entveden, auch die auf andern, ſelbſt ven legten 
Tiſchen aufgetragnen Speifen ſich vorſetzen.' 

1) Plin. paneg. c. 49. Ueber Trajans Gaſtmähler vgl. auch Plin. epp. VI 
31. Er war in Wirklichteit nichts weniger als mäßig, londern cin ftarker Trin- 
fer. Vict. ep. 13, 4. Vit. Hadr. 3. Julian. Caes. p. 23. 

2) Dio LXVI 9. Späße, die fih Elagabal mit feinen Gäften machte, 1. 
Vit. Elagab. c. 25. Ueber Wer. Sever deſſen Leben c. 44. 

3) Sueton. Octav. c. 74, 

4) Suet, Tiber. c. 34. 

5) Sueton. Vesp. c. 19. Dies bezieht fih jedoh nur auf feine publica 
convivia, während er in feinen eignen Mahlzeiten ein Beilpiel der Sparjamteit 
gab. Tac. A. II 55. Dagegen Alerander Sever fc. 34) publica convivia ea 
simplicitate egit, qua privata Bol. die ausführlichen Angaben ib c. 37. 

6) Vit. Pertin. c. 8. 

7) Vit. Hadr. c. 17: ad deprehendas opsonatorum fraudes quum cum plu- 
rimis summalibus pascerel, fercula de aliis mensis etiam ullimis quibusque 
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Wenn fich die faiferlihe Tafel in Hinficht auf die Bewirthung 
von denen ver Vornehmen unmöglich weſentlich unterfcheiden konnte, 
fo war dies dagegen in Hinficht des Tafelgeſchirrs, der Ausitat- 
tung und Berienung der Fall, obwohl dieſe Unterſchiede ſich ohne 
Zweifel erſt allmählig (hwerlid vor dem Ente des erjten Jahr- 
hunverts) fefttellten und zu werfchievenen Zeiten verjcbieden ge— 
wejen jein mögen. Wir haben darüber wie über jo viele ähnliche 
Dinge nur zerjtreute und beiläufige Nachrichten. Marc Aurel 
veranftaltete, um die Koften des Marcomannijchen Krieges zu decken, 
eine große Auftion von werthuollen Gegenjtänden ver faiferlichen 
Hanshaltung', worunter fih namentlih auch golone, Fryitallene 
und murrhbinifche Trinkgefäße befanden. Später geftattete er ben 
Käufern das Gefaufte für den gezahlten Preis zurüdzugeben, wo— 
bei er ihnen aber völlige Freiheit ließ, und namentlich den Vor— 
nehmen erlaubte, ihre Gaftmähler mit verjelben Ausjtattung und 
demſelben Zafelgefchirr, wie er jelbjt, auszurichten‘, und fich gold— 
ner Ueberzüge auf den Speijefophas zu bedienen: doch joll ver 
erite Unterthan, ver von diefer legtern Erlaubnig Gebrauch machte, 
der ſpätere Kaiſer Elagabal gewejen fein.” Beſonders der Gebrauch 
golener Gejchirre bei Tafel fcheint in der jpätern Zeit ein kaiſer— 
liches Vorrecht geweſen zu fein; Aurelian ertheilte ausprüdlich die 
Erlaubnif, daß man fich ihrer bedienen dürfe.“ Auch in der Tracht 
gab es manches, das mit der Zeit als eine der faiferlichen Diener: 
ſchaft ausschließlich zuftehenve Auszeichnung angejehen wurde. Schon 


jussit apponi. Für summatibus ift wol das richtige, wie Bernbarby vermuthet 
{Prooem. de ser. H. A. Hal. 19545. 46, mir nur belannt aus Philologus I 703 fi.): 
sigmatibus. 

I) Solche Auktionen veranftalteten die Kaifer nicht jelten, namentlich Ca— 
ligula (Sueton. Cal. e. 39 sq.), Nerva (Dio LXVIN 2), Zrajan (Plin. paneg. 
c. 50), Antonin. Pius (vil. c. 7), Bertinar (wit. ec. 8). 

2: Vit. M. Anton. c. 17. 21. Vict. epit,. 16, 8. Eutrop. VIII 13 (mo mi- 
nisterüs ftatt ministris zu Iefen, vgl. Salmafius zu der erften Stelle). 

3) Vit. Elagab. c. 19. 

4) Vit. Aurel. e. 46. vgl. Alex. Sev. 34. Ib. c. 37: convivium — summi 
nitoris fuit: ila tamen ut pura mantilia mitterenlur: saepius cocco clavata, 
aurala vero numquam, quum haec Heliogabalus jam recepissel, et ante (ut 
quidam praedicant) Adrianus habuisset, 
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Domitian nahm es übel auf, daß der Schwiegerfohn feines Bru— 
ders feine Diener in weiß Heivete, und drückte fein Mißfallen durch 
ven befannten Homerifchen Bers aus: „Nimmer Geveihn bringt 
Vielherrſchaft: nur einer fei Herricher!” — was freilich als Be— 
weis feines unbürgerlichen Hochmuths berichtet wird." Marc Aurel 
hatte von feinem Vater gelernt, daß man am Hofe leben Fönne, 
ohne Zrabantenbegleitung und befonders ausgezeichnete Kleider, jo 
wie den ganzen übrigen Pomp zu bevürfen.” Auch hier wurde 
eine bejtimmte Etikette gewiß erjt fpät eingeführt. Von Aurelian 
wird es ausdrüdlich bemerkt, daß er feinen Sklaven als Kaifer 
feine andre Tracht gab als zuvor." Beſonders jcheint das Gold 
die Tracht der Hofdiener ausgezeichnet zu haben; Alerander Seve- 
rus, deſſen Hofhaltung fi durch gejuchte Einfachheit auszeich- 
nete, ließ auch bei öffentlichen Mahlzeiten feine Diener nicht in 
goldgeſtickten Kleidern erfcheinen, wie er auch Feine goldnen Ge— 
ſchirre auf die Tafel bringen lieg.‘ 
Die Säfte erfchienen wie bei den Morgenaufwartungen in A 

der Toga, mindeftens noch im Anfange des dritten Jahrhunderts’; 


1) Sueton. Domit. c. 12. Es war vor feiner Thronbefteigung. 

2) M. Antonin. 1 17. — Ob die Auseredes, die unter dem Pomp des 
Hofs hier genannt werben, das dem Kaifer vorangetragene Feuer bedeuten, 
das Herodian erwähnt (I 20; 40; II 9), (wie Yipfius Exec. A. ad Tac. Ann. I 7 
glaubte), ift minbeftens zweifelhaft; unzweifelhaft dagegen, daß dieſe doch vor 
dem zweiten Jahrhundert in Rom wol noch ganz unbefannte Sitte wie fo 
vieles andre vom perfiihen Hofe angenommen wurde, was Pipfius ebenfalls be— 
merft bat. 

3) Vit. Aurel. c. 50, 

4) Alexdr. Sev. c. 34. vgl. auch c. 23. Ammian. XXVI 6, 15: tunica 
auro distinetus ut regius minister, indutus a calce in pubem in 
paedagogiani pueri speciem, purpureis operlus tegminibus pedum. Cf. Lips. 
Elect. Il cap. XXV, 

5) Beder Gallus II S. 110. Vit. Sever. ce. 1: quum rogatus ad coenam 
imperatoriam palliatus venisset, qui logatus venire debuerat, logam praesidia- 
riam ipsius imperaloris accepit Inwiefern die Kaiſer jelbft fich dieſe Unbe— 
quemlichkeit auferlegten, ift unbelannt; Hadrian. (vit. c. 22): semper aut pallio 
tectus diseubuit aut toga submissa ti. e. sub brachium missa Salmal,). Biel: 
leiht durften auch die Gäfte bei Tiih bie Toga mit der Synthefis ver- 
tauſchen. 
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und es hat fich vermuthlich auch hierbei ver Gebrauch des römischen 
Staatskleides bis in eine fehr fpäte Zeit erhalten. Daß Soldaten 
in ihrer friegerifchen Tracht erfchienen, ſoll in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts Sitte geworden fein. 
Borüberger Statt der öffentlichen Gaftmähler führte Nero, ver Erſparniß 
beupde Aufhe⸗ » ww A 
na ber halber, Vertheilungen von Geld oder Speifen (sportulae) ein ®, 
I Vespaſian veranftaltete wieder öfter wirkliche Mahlzeiten‘, und" Do- 


mitian jtellte die alte Sitte durchaus ber.‘ 


1) Vit. Salonin. Gallien. 2. — cf. XXX Tyr. 23 u. Sueton. Caes. c. 48. 

+2) Sueton. Nero c. 16: adhibitus sumptibus modus: publicae coenae ad 
sportulas redaciae. 

3) Sueton. Vespas. c. 19. 

4) Sueton. Domit. c. 7: sportulas publicas sustulit, revocalta reciarum 
coenarum consuetudine. Vgl. über Diele Stellen den Anbang zum vierten 
Abichnitt. 


Anhang zum zweiten Abfchnitt. 


1. Die Beamten a rationibus, a libellis, ab epistulis. 


Wie verfchieden im erften und zweiten Jahrhundert die Bereutung 
und das Anichn der drei Aemter a rationibus, a libellis, ab epistulis 
war, das ergibt fih aufs Harfte aus dem Stande der Perfonen, die 
fie in ben verjchiedenen Perioden befleideten, und aus den Aemtern, 
welche viejelben vor oder nachher inne hatten. Ich gebe daher eine 
ſoviel als möglich chronologiſch geordnete Ueberficht der betreffenden Be— 
amten aus dieſer Zeit, fo weit fie mir befannt find, mit Angabe ihrer 
übrigen auf Denfmälern oder fonft nambaft gemachten Aemter, foweit 
dieſelbe erforderlich if. ' 


l. Proeuratores a rationibus. 


Ob mit dem a ralionibus oder procurator a ralionibus genannten 
Deamten der procurator summarum rationum identiſch fei, wie Mars 
quardt Hob. d. R. Alterth. 11 2 ©. 224 und Henzen (Ann. d. Inst. 
arch. vol. 29 [1857) p. 100) annehmen, fcheint mir mindeftens jehr 
zweifelhaft. Namentlich ift es ſchwer zu glauben, daß daſſelbe Amt 
zwei verfchiedene Namen gehabt habe. Es kommen aber nicht bloß 
procuratores summarum ralionum vor, fondern auch proximi summa- 
rum, adjutores (ib. 6567), tabularii (ib. vgl. p. 512), dispensatores 
(6396), actores (Sueton. Domit. c. 11). Ein Secundus XX her, vil. 
summar (Fabretti inser. antig. p. 36, 176) ſcheint in ben beiden ge= 


1) Größtentbeils bereits veröffentliht im dem Feftprogramm der Königs- 
berger Univerfität vom 22. März 1861. 
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nannten Derwaltungen nad einander verwendet worden zu fein (vgl. 
Ph. a Turre monn. vet. Antii p. 393, 6: Patroclo summarum [Apius 
Priscus animae merenti).' Da nun auch mehrere Unterbeamte a ra- 
tionibus genannt werden (Marquardt U. 1272), jo bürften bier zwei 
verfchiedene, ähnlich organifirte Verwaltungen vorauszufegen fein. Daß 
der proc. summar. rat. ſchon im zweiten Jahrhundert eine bedeutende 
Stellung einnahm, ergibt ſich aus der unten anzuführenden Infchrift 
des L. Aurelius Nicomedes?; was aber fenft aus derfelben von feiner 
Yaufbahn befannt ift, dazu bieten die Denfmäler der aus jener Zeit 
befannten procuratores a rationibus durchaus feine Analogie. 

Bei der Aufzählung der Peamten a rationibus berüdfichtige ich 
die Unterbeamten nit. Alle, bei deren Namen fich der einfache Zu— 
fat a rationibus ohne nähere Beftimmung wie adjutor, tabularius u. f. w. 
findet, betrachte ich als Profuratoren, aljo als oberfte Dirigenten. 

Anthemus Ti. Caesaris Aug. J. a ralionis (sic) accensus velat. ab 
Aug. Orelli 2931. Bielmehr accensus de latere: Mommsen de ap- 
paritoribus magistratuum Rhein. Muf. N. F. VI 4. Henzen III p. 246. 
Bol. 6340. 

Ti. Claudius Aug. 1. Actiacus a rationi. Doni VII 139 p. 900. 

Ti. Claudius Felix Aug. J. a rationibus Orelli 4377. Bielleicht 
iventifh mit dem befannten Profurator von Judäa, der zwar Freige— 
lafjener der Antonia war Joseph. A. J. XX 7, 1, aber aud von Sui- 
das s. Claudius und Zonar. VI 15 Claudius Felix genannt wird. 

Ti. Claudius Aug. lih. Abascantius a rationibus. So Grut. 558, 2. 
Auf Steinen feheint nur Abascantus vorzufommen (die Terte, Die ius 
haben, find nad Henzens Mitteilung nicht zuwerläffig); vielleicht waren 
beide Formen neben einander im Gebraud wie Sigerius und Sigerus 
(Letronne rec. des inser. I 159). Bgl. Markland zu Stat. Silv. V 1 
(ed. Sillig p. 342°). 

Pallas, a rationibus unter Claudius und unter Nero bis 56, 
ſcheint ein Yreigelaffener der Antonia geweſen zu fein. Bgl. Haafh 


I) Ob Orelli 2236 hieber gebört, ift mir unklar: proc. rat. summ. privat, 
bibliothecarum Aug.n. — Der pracfectus summ. rat. bei Kandler Iser, — rinv. 
nell’ Istria p. 18, 108 beruht nur auf faliher Auflöfung: D. m | L. Satrius 
Silvinus | p. s. (pec. sua?) r. (?) | Gaesidiae amabili conjugi caris. | fecit. 

2) Aus Neros Zeit ein Phoebus Actes Aug. ]. |. proc. summ. Henzen 
5412 = 6525. 
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Stuttg. R. Enc. V 1088. Auf ihm bezog daher Matranga Bull. dell’ 
Inst. arch. 1853 p. 136 bie Infchrift: dis manibus | Antonius Asclepiades | 
Pallantis 1. fecit sibi et | Juliae Chilumene (sic?) conjugi carissimae, ge= 
funden an der Bia Tiburtina, wo das Monument des Pallas war (Plin. 
epp. VII 29). Auch weifen die Namen Antonius und Yulia eher auf 
das erfte Jahrhundert. Borghefi hat dagegen an M. Antonius Pallas 
cos. suf. 167 gedacht, vielleicht nur, weil Pallas von Sueton und 
Zonaras Freigelaffener des Claudius genannt wird. — Carpus Aug. |. 
Pallantianus Orelli 1797. 

Claudius Etruseus, Freigelajfener Tibers, muß nad) Stat. Silv. II 
3, 78—137 vor PVespafian das Amt a rationibus verwaltet haben, er 
jcheint von Nero ernannt zu fein (ib. v. 78 ff.), vielleiht als Nach— 
folger des Pallas. Unter Domitian jcheint er nicht mehr im Amte 
gewefen zu fein. Bgl. oben ©. 77 f. Er ftarb etwa 93. 

Attieus Aug. 1. a rationibus, befannt aus der zu Nettuno gefun= 
denen, im 11ten Conjulat Domitians (85) gefegten Inſchrift der Claus 
Dia Attica (Donati 62, 4 — Maflei Mus. Ver. 82, 2), jeiner frau oder 
Tochter. War fie das erftere, jo befleivete er das Amt vermuthlic) 
unter Domitian, wenn das lettere, wol unter einem der früheren 
Kaifer. 

Crescens Aug. |. a rationibus Spon. Misc. p. 210 gehört vielleicht 
auch dem erften Yahrhundert; desgleichen wielleiht das Fragment aus 
Ameria bei Muratori 291, I:...1.1. a rationihus, etc. — Bon 
falſchen, hieher gehörigen Infchriften kenne ih nur L. Mummius Achai- 
cus praef. coh. trib. mil. ab epist. T. Gaes. Divi Aug. item a rat. etc. 
Grut. 1073, 7 — Orelli 3567; vgl. Henzen III p. 372. 

Auch nah Hadrian haben FFreigelaffene das Amt befleidet. Der 
ältefte derjelben iſt 

T. Aurelius Aug. lib. Aphrodisius proc. Ang. a rationibus (Grut. 
371, 2 — Doni A. V 79 p. 181; die Infchrift befindet ſich nad Hen- 
zens Mittheilung in Civitä Lavigna). Wie der Vorname T. zeigt, war 
er von Antoninus Pins vor deſſen Adoption durch Hadrian freigelafien, 
als Antonin noch T. Aurelius Falvus hieß. 

Bassaeus Rufus, der von niedrer Herkunft durch militärifche Tüch— 
tigkeit fih unter Marc Aurel zu den hödften ritterliben Aemtern em— 
porarbeitete (Dio LXXI 5, Orelli 3574 vgl. Henzen Ill p. 372), wurde, 
nachdem er in mehrern Provinzen, zulegt in Belgica und den beiden 
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Germaniae progurator gewefen, proc. a ratiombus, dann praefectus an- 
nonae, praef. Aegypli, zulegt praef. praetorio. Sein unmittelbarer Nach— 
folger war vielleicht 


Cosmus Aug. lib., der das Amt verwaltete, während Baſſäus 
Rufus praef. praet. war. Zu Säpinum (Nltilia) befindet ſich noch 
an der alten Stelle des Thors nad) Bojano, durd welches der Pfad 
(il trattnro) führt, auf dem die Schafe aus Apulien im die Abruzzen 
zurückgetrieben werden, die Inſchrift Mommsen I. R. N. 4916, die bie 
Kopieen dreier amtlicher Briefe enthält. Der dritte derfelben ift von 
Septimianus (lib. Aug. adjutor a ration.) an Cosmus gerichtet. Ich 
fchreibe den Tert ohne Angabe der nicht zahlreichen Erzänzungen, die 
dem Sinne nad unzweifelhaft find: conductores gregum oviaricorum, 
qui sunt sub cura tua in re praesenti subinde cum quererenltur per 
itinera callium frequenter injurias se accipere a stationarüis el magistra- 
tibus Saepino et Boviano eo, quod in transitu jumenta et paslores, 
quos conductores habent — dicentes fugilivos esse et jumenta abac- 
tica habere — et sub hac specie oves quoque dominicas redlıibeant 
(i. e. redhibendos sibi postulent‘, proprie evincant' M.) in illo tumultu: 
necesse habuimus eis jam (slatim?) seribere, quielius agerent, ne res 
dominica detrimentum pateretur; et cum in eadem conlumacia perse- 
verent, dicentes non curaturos se, neque si lu eis scripsisses ita fieri, 
in loco domini si tibi videbitur indices Bassaeo Rufo et Macrino Vindiei 
praefectis praelorio eminentissimis viris, ul epistulas emittant ad eos- 
dem magistratus el stalionarios; neuliquam enim ad eam quam misi 
imperatum factum est. Cosmus wendet ſich nun deßhalb an die praell. 
praet. und dieſe verfügen nad) feinem Wunfh an die Beamten von 
Säpinum. Derjelbe Cosmus und derfelbe Septumanus (sie) bei Murat. 
896, 2, im Confulat des [Imp. Caes. M. Anrelius Anltoni[nus] et Sep- 
[timianus] d. i. p. Chr. 190 vgl. Orelli 4133. Da aber in diefem 
Fragment Cosmus a rationibus Augg. heißt, vier Jahre nad dem 
Tode Marc Aurels, fo iſt vielleicht von einem früher von ihm ausge— 
gangenen Erlaß darin die Rede geweien; feinesfalld darf man mit 
Gewißheit daraus fließen, daß er noh 190 im Amte war, (Die 
einer Gavia Fabia Rufina — M. Aur.... proc. summar. rat. uxori 
in Puteoli gejegte Iufchrift 1. R. N. 2518 ift etwa aus berfelben 
Zeit; ein Ehrendekret ihrer verftorbenen Schweiter Gavia Marciana 
2517 vom Jahr 187.) 
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Nitter aus nicht genau zu beftimmender Zeit: 

Tı. Claudius Seceundinus L. Statius Macedonicus (Murat. 690, 
6 — Kellermann Vigg. 31) war praef. leg. II. Tra(janae) gewefen, und 
flieg von der Profuration der Provinzen Lugdunensis und Aquilania 
zur proc. a rationibus, von da zur praef. annonae. 

C. Julius Flavianus (Grut. 426, 5 = Or 3331 — Boissieu 
Inser. d. Lyon p. 240) ftieg zu demfelben Amt auf derjelben Stufen= 
leiter. Er war tr. mil. leg. VII Gem. gewejen, welden Beinamen die 
Legion unter Vespaſian empfing. 

M. Petronius Honoratus. 1) Reines. Cl. VI n. 123 durch falfche 
Supplemente verdorben; richtig aus Manutius’ Hdfchr. bei Labus di 
un’ epigrafe etc. p. 125. 2) Murat. 1068, 4 — Doni cl. VI 17 p. 227; 
(mit Unrecht bezweifelt von Eichhorft qu. epigr. de proce. p. 15; nad 
Henzens Mittheilung in der Vila Muti zu Frascati vorhanden), war 
nad den Militärämtern proc. monet. proc. XX her. proc. prov. Belg. 
et duarum Germaniarum proc. a ration. Aug. praef. ann. praef. Aegypti 
(nad Labus in den legten Yahren Marc Aurels, vgl. Franz C. 1. Gr. 
11 p. 131) pontif. minor. 

Cn. Pompejus Homullus Aelius Gracihs Cassianus Longinus (Mur. 
735, 4 — Fahr. 128, 47 — Kellermann Vigg. 36), bevor er proc. 
a rat. war, proc. provv. Lugdun. et Aquitan.; als die Infchrift geſetzt 
wurde, war er noch nicht weiter befördert. 

M. Nonius a rationibus Grut. 588, 4. 

Das Fragment Murat. 768,5... .. | proc. | a rationibus | praef. 
vig. | B. (L.?) C. D. D. P. fehlt bei Kellermann. Gruter. 414, 8, von 
Henzen Yahrbb. d. Altertfumsfr. im Rheinl. XII S. 95 als ſchlecht 
abgefchrieben betrachtet, ift unächt. 

Aus dem dritten Jahrhundert: 

Aurelius Eubulus aus Emefa, vielleicht libertus, unter Elagabal 
toVg xudokov Aöyovg Enıterpauudvog Dio LXXIX 21. 

Aemilius Vietor v. p. a rat. d. n. (Diocleliani) m. q. (memorıa- 
que?) ejus. Henzen Anm. zu 5597. 


II. A libellis. 


Ob die Borfteher des Amts a libellis zu den Profuratoren ge— 
rechnet worden find, was Borghefi Ann. d. Inst. 1846 p. 323 glaubte 
in Abrede ftellen zu müffen, muß dahin geftellt bleiben, da bis jett 
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nur ſehr wenige Infchriften befannt find. Unbedingt kann es nicht ges 
läugnet werden; denn daß auch die Vorfteher des Amts ab epistulis 
Profuratoren hießen, wiffen wir nur aus der einzigen Infchrift des Ti— 
tinius Capito Orelli 801; während fie in jo vielen andern einfach ab 
epistulis genannt werden. Der frühefte befannte ift 

C. Julius oder Glaudius Callistus (vgl. Rhod. ad Scribon. p. 14). 
Da er ſchon bei Caligula höchſt einflußreih war, iſt nicht zu bezweis 
feln, daß er ſchon von dieſem freigelaffen war, obwohl er bei Plin. H. 
N. XXXVI 10 Caesaris Claudii libertorum potentia notus beißt. Ob 
er ſchon bei Galigula a libellis war, wie bei Claudius (Ent ruig Pi- 
Pros tor aSıwoswv dreraxro Zonar. 563 D. sq.) ift ungewiß, aber 
wahrſcheinlich. Cine ihm von einer Nätherin geborne Tochter wurde 
die Mutter des Nymphidius Sabinus Plutarch. Galba 9, 1. Sein 
Nachfolger war vielleicht 

Polybius, zugleidy a studiis (Sueton. Claud. c. 23), a libellis nad 
Seneca cons. ad Polyb. 6, 5. Bgl. ib. 5, 2 und oben ©. 79. Cr 
wurde auf Beranlaffung Mefjalinas, deren Liebhaber er geweſen war, 
getödtet, 47 oder 48 n.Chr. Dio LX 31, Tillemont H. d. E. I p. 374. 

Doryphorus (röv ra@ ig aoyns Außhla Jdıkaorre Dio LXI 5) 
einer der mächtigften Freigelaffenen Neros, wurde, wie man fagte, von 
dieſem vergiftet (62 n. Chr.) weil er der Heirath mit Poppäa entges 
gen gewejen war Tac. A. XIV 65. Sein Nachfolger war wahre 
ſcheinlich 

Epaphroditus (a libellis Sueton. Nero 49), der Nero bei feinem 
Selbftmorde behitlflih war. Domitian Tief ihn deßhalb Hinrichten 
(Sueton. Domit. 14. Dio LXVII 14 — nad der Reihenfolge von Dio's 
Erzählung geihah es nicht lange vor Domitians Ermordung). pictet, 
ber fein Eflave war, erwähnt ihn bisweilen: Diss. I 1, 20; 119, 
16; 126, 11. Der Epaphroditus aber, an den Joſephus feine Yüs 
diſche Arhäologie und feine Selbjtbiographie richtete, muß ein andrer 
fein, da die letztere Schrift bereitS den Tod Agrippas II (F 101) vor: 
ausiegt (ec. 65). ©. Paret, ded Joſeph. Geſch. d. jüd. Kriegs Einl. 
©. 23. 

Entellus (6 ra tig aoyig Pıßıla dıdaww Dio LXVIN 15) unter 
Domitian, wird von Dio ald Theilnehmer an der Berihwörung gegen 
Domitian genannt, während Sueton ihn nicht erwähnt. Seine Glas: 
häufer hat Martial VIII 68 befungen. 


- 
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Aus dem zweiten Jahrhundert find mir nur drei Ritter als Vor— 
fteber dieſes Amts bekannt. 

T. Haterius Nepos wurde laut feiner Inſchrift (Borghesi A. d. 
1. 1846 p. 313 — Henzen 6947) nad der Bekleidung der militäri- 
Ichen Aemter zuerft censitor Brittonum Anavionens. (eines unbefannten 
Bolfs), dann proc. Aug. Armeniae major. (zwiſchen 114 und 117) 
ludı magni, hereditatium, a censibus (urbanis), a libellis Aug., praef. 
vigilum, praef. Aegypti. Das legte Amt verwaltete er 126 vor Chr.; 
das Amt a libellis alfo wol im Anfange von Hadrians Regierung. 

C. Julius Celsus (Boissieu Inser. d. Lyon VII p. 246 = Henzen 
6929) wurde, nachdem er in mehreren Provinzen, zulegt in Lugud. und 
Aquilanie. Profurator gewejen, a libellis et censibus; fein Sohn wurde 
ihm zu Ehren in amplissimum ordinem ab imp. Antonino Pio allectus. 

M. Aurelius Dionysius Papirius. Marini Atti d. fr. Arv. p. 798 
— Franz C. 1. Gr. 111 5895: M. Avgnjkıov ITanigıov HAtovioıov 
Toy »oarıorov xui Zvdoäöraror Enugyov Alyöntlou] zur Enuoyor 
zuderlag, ini Bıß)eaidiw[v] zu urayrwoeww tod Neßaoroö (a co- 
gnitionibus, Dio LXXVII 13 dıayrWoewr), Erup|yor| oynudrov zul 
dovxnvagıov Tu... zal nepi 17» phauıviav drultgonevoarru] oUu- 
Bowhöv Te tod Sedaorod. Nah ra— feinen 2 bi8 3 Buchſtaben 
zu fehlen, die Ergänzung von Franz ralular] ift aber unmöglid, da 
Dionyſius Papirius vom Nitterftande war. Ebenſo irrig (Henzen A. 
d. I. 1857 p. 97) hat Franz angenommen, daß er mit dem praef. 
annonae Dionyſius identisch) fei, ver 189 getödtet wurde (Dio LXXII 14); 
denn die Präfektur von Aegypten fonnte nur nad) der praefectura an- 
nonae bekleidet werben. 

Daß keiner der genannten über die praefectura Aegypti hinaus bes 
fördert erjcheint, ift entweder zufällig oder die Infchriften find wor dem 
Abſchluß ihrer Laufbahn geſetzt. Papinian, der unter Sever magister 
libellorum war, wurde befanntlich ſpäter auch praef. praetorio. 


Ill. Ab epistulis. 


I. vor Hadrian. 


Bor der eigentlihen Einrichtung des Amts der Briefe wünfchte 
Auguft Horaz zum Gehülfen in feiner Correſpondenz zu haben, dem 
er, wie Sueton fagt, offieium epistularum detulit. Er jhrieb an Mäcen 

Briedlaender. 10 
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(Sueton. vit. Horat.): ante ipse scribendis epistulis amicorum (?) suffi- 
ciebam, nunc occupalissimus el infirmus Horatium nostrum a te cupio 
abducere: veniet ergo ah ista parasitica mensa ad hanc regiam, et nos 
in seribendis epistulis juvabit. 


Seit das Amt eingerichtet war, wurde e8 bis in bie zweite Hälfte 
des erften Jahrhunderts von Freigelaffenen geleitet. Daß es gleich 
anfangs in zwei Abtheilungen, eine griechiſche und eine lateinifche, zer— 
fiel, beweifen die aus der erften Kaiferzeit ftammenden Inſchriften C. 
Julius Styrax ab epist. lat. (Murat. 926, 21) und Livius Theona ab 
epistulis graee. scriba a lib. pontificalibus Grut. 578, 6 = Or. 2437. 
Trotz diefer Theilung war die oberfte Leitung offenbar in die Hand 
eines einzigen Dirigenten gelegt; dies folgt, wie oben ©. 80 bemerft, 
aus der hohen Stellung, die Narciffus neben Calliftus und Pallas 
einnahm und nur als alleiniger Chef feines Amts einnehmen konnte; 
ſodann daran, daß Abascantus unter Domitian die Eorrefpondenz ſo— 
wohl mit den griehiih, wie mit den lateinifch redenden Provinzen 
führte. Dagegen fcheint im zweiten Jahrhundert, vielleicht durch Ha— 
brian, jede von beiden Abtheilungen als felbftändiges Amt konſtituirt 
worden zu fein (f. ebdaf.); daß trogdem aud im zweiten Yahrhundert 
Beamte ohne weitern Zuſatz „ab epistulis“ genannt werben, beweift 
keineswegs das Gegentheil; denn es ift kaum zu bezweifeln, daß nicht 
bloß die Vorfteher, fondern auch die Unterbeamten, als adjutores, pro- 
ximi, tahularii, serihae (Orelli 41), seriniarii (Grut. 1111, 10) ab 
epistulis — der Kürze wegen einfach „ab epistulis‘“ genannt worden 
find. Ein Flavius Hermes ab epistulis graeeis, der im Alter von 18 
Jahren ftarb (Or. 1727), war wol nod zu jung, um Borfteher auch 
nur einer Abtheilung zu fein, er war eben nur ein Gehülfe; besglei- 
hen Libanus oder Libanius Caesaris vern. ab epistulis, geftorben im 
fiebzehnten Jahr (Gruter 586, 7). 


Wenn nun au im zweiten Jahrhundert ausnahmsweife Freigelaffene 
ab epistulis (d. h. wie es jcheint, als Dirigenten) vorfommen, jo fünnte dies 
daraus erklärt werben, daß durch die Theilung des Amts in zwei ſelbſtän— 
dige Büreaus jedes einzelne an Bedeutung verloren hatte. Aber wahr— 
ſcheinlich ift von der Einrichtung Hadrians, diefe Stellen nur mit Rittern 
zu befegen, gelegentlich auch willfürlich abgewichen worden. Bielleicht 
würden wir aud) Freigelaffene a libellis aus dem zweiten Jahrhundert ken— 
nen, wenn wir von den VBorftehern dieſes Amts mehr Injchriften hätten. 
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Die Beamten ab epistulis im erften Jahrhundert, foweit fie aus 
Inſchriften befannt find, hat ſchon Borghefi größtentheils verzeichnet 
Ann. d. Inst. 1846 p. 324. Solche, die unzweifelhaft Unterbeamte 
waren, berüdfichtige ich auch hier nicht. 

C. Julius Styrax ab epist. lat. Murat. p. 926, 21. 

Januarius Caesaris Aug. ab epistulis Gud. p. 199, 10. Juliae 
Methe | Januarius | ab epistolis | contubernali | carissimae. Spon. Mis- 
cell. p. 205. 

Livius Theona ab epistulis graec. sceriba a lib. pontificalibus, 
Grut. 578, 6 — Orelli 2437. (Unädt oder verborben Murat. 908, 3: 
Ti. Juli | Agatopedis | strator a epis.) 

Ti. Claudius Aug. 1. Philologus ab epistolis. Murat. 2043, 2. 
Gud. p. 630, 1 — Jalın Spec. epigr. p. 93. 

Nareissus- Aug. lib. ab epistolis Fabreti 503, 408. Narcissi 
Aug. lib. ab epistulis (auf einer fupfernen Röhre) Murat. 911, 1. 

Burrus. Joseph. Ant. Jud. XX 8, 9: xai or &v 17 Kurwagelu 
dvo nowıor Scowv Boüggov (nwduymyüg dE ovrog 77 100 Nigw- 
vog ıudıw ıyv av 'Elinvizöv Enıorokiw nenıorerzdvog) neiFovoe 
nolloig zonnucw alızaouodu nuga Tod Negwvog ulroig !nıoro- 
Any üxvpotour 11)» mv Tovdulum moög urrodg loonokrelar- zul 
Boiogog Tor avroxouropu nupuxalloag Enlıvye yoaghra ınVv 
druorokar. Natürlich nicht zu verwechſeln mit Afranius Burrus 0 z@r 
Grouterudtwv Enugzog ibid. 8, 2), und ohne Ameifel ein Freigelaſ— 
fener. Auch der Eohn des Parthenius, cubieularius Domitians, hieß 
Burrus (Martial. IV 45). 

Secundus. Sexoürdog 6 grımg Eni rwr Emiorokliv yeröpıevog 
tot OJwrog Plutarch. Otho ec. 9, der ihn als Berichterftatter über 
Otho's legte Entſchlüſſe anführt. Er war wol kein Freigelaffener, aber 
vielleicht fein Ritter, fo daß die Nachricht des Tacitus, daß PVitellius 
zuerft diefe Stellen mit Rittern befegt habe, noch immer völlig genau 
fein fönnte. 

Fortunatus Aug. lib. verna paternus ab epistulis accensus palron, 
divo Aug. Vespasiann lietor. curiat. vial. honor. et dec. cos. et pr. 
Or. 3197; und deilen Brubder 

Epaphroditus Aug. 1. ab epistulis in derſelben Infchrift. 

T. Flavius Aug. J. Protogenes ab epistulis Grut. 556, 5 — Mu- 
rat. 901, 2. 

10 * 
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T. Flavius Aug. I. Epietetus ab epistulis a copiis mil. lietor cu- 
riatius. Or. 2922; vgl. Henzen HI p. 246 (Mommfen Rhein. Muf. 
VI 23). 

T. Flavius Aug. J. Euschemon, qui fuit ab epistulis, item procu- 
rator ad capitularia Judaeorum Or. 3345. 

(T. Flavius Aug. 1. Hermas ab epistulis Graeeis vix. ann. XVII 
m. V. d. XIII. Or. 1727, vgl. Henzen II p. 154.) 

T. Flavius Aug. J. Ilias ab epistulis Latinis Murat. 906, 6. 

Flavius Alexander Aug. lib. ab epistulis Latinis Murat. 905, 10. 

T. Flavius Abascantus. Antistia L. f. Priscilla Abascanti Aug. lib. 
ab epistulis 1. 1. d. d. (?) Grut. 586, 4 — Fahreiti 249 L. vgl. 321 L. 
Thallo | Abascanti | Aug. ib. | ab epistulis | lib: fo nach Henzens 
Mittheilung richtig bei Grut. 587, 5; bei Murat. 917, 3 ftatt lib. 
falfh lat. — Nach dem Tode feiner erften Gemahlin Antiftia (Stat. 
Silv. V 1; vgl. oben ©. 81) heirathete er eine kaiſerliche Freigelaflene 
Hesperis, und befleivete nad dem Amt ab epistulis das a cognilioni- 
bus (Henzen 6524). Seine Grabſchrift lautet: Dis manibus T. Flavi 
Aug. lib. Abascanti a cognitionibus Flavia Hesperis conjugi suo etc. 
Fabretti 273. Auf dem Grabſtein ift der damals berühmte Wagen- 
fenfer Scorpus (Mart. X 50; 53; XI 1, 15) abgebildet, deſſen Gön— 
ner Abascantus vermuthlih war. Vielleicht ift das balneum Abascanti 
in der zweiten Region (Preller R, d. St. Kom ©. 115) von ihm 
erbaut. 

C. Octavius Titinius Capito praef. cohortis trib. milit. donat. ha- 
sta pura corona vallari. proc. ab epistulis el a patrimonio, ilerum ab 
epistulis divi Nervae eodem auclore ex S. C. praeloriis ornamentis ab 
epistul. terlio imp. Nervae Caesar. Trajani Aug. Ger. praef. vigilum Vol- 
cano d. d. Or. 801. Bol. über ihn Plin.epp. I 17, VII 12 und oben ©. 83. 

M. Ulpius Aug. l.... ab epistulis Or. 1641. 

M. Ulpius Aug. I. verna (Verna?) ab epistulis latinis Or. 2997. 

M. Ulpius Aug. J. Eros ab epistulis Graeeis Grut. 587, 2. 

Dieſe Ueberficht zeigt nicht mir, daß vor Hadrian das Amt größ— 
tentheild von Freigelaffenen verwaltet wurde, fondern aus den Injchrife 
ten, die noch andre Aemter derſelben anführen, folgt aud), daß es da— 
mals in feinem ſehr hohen Anjehn ftand. Zu erwähnen iſt noch, daß 
allerdings ein Baſſus Aug. lib. prox. ab epistul. Graecis proc. tractus 
Carthaginiensis war (Grut. 586, 9); er war wol ein Freigelaſſener des 
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Claudius, da fein Sohn Claudius Comen heißt (Grut. 586, 9 — Hen- 
zen 6935; vgl. Eichhorst quaest. epigr. de procuratorib. p. 28). Da 
gerade unter Claudius Freigelaflene ungewöhnlich bevorzugt wurden, 
je dürfte auch diefer Fall als eine Abweihung von der Regel anzu= 
ſehn ſein. Dagegen hat die Laufbahn des Titinius Capito mit denen 
der ritterlichen Vorſteher des offie. ab epist. nad) Hadrian ſchon große 
Achnlichkeit. 


2, feit Hadrian. 


C. Suetonius Tranquillus, Sohn des tribunus angusticlav. der 
leg. XI G. P. F. Suetonius Lätus, erhielt das Amt wahrſcheinlich 
tur Vermittlung feines Gönners C. Septicius Clarus (praef. praet. 
119) und wurde, wie es ſcheint, mit diefem zugleich 121 entjetst (vgl. 
Tillemont H. d. E. II p. 389. Roth. ed. Sueton. praef. p. VII), wegen 
zu vertraulichen Benehmens gegen die Kaiferin Sabina (Vit. Hadr. e. 11). 
Reifferſcheid (Suet. rell. p. 465) vermuthet, daß feine Schrift de in- 
stitutione officiorum durch dies Amt und die Hadrianiiche Organifation 
ter Hofämter veranlaft je. Wenn Spartion a. a. O. Sueton ma- 
gister epistularum nennt, jo zweifle id), daß dieſer fpäter gewöhnliche 
Ausdrud damals fhon im Gebraud war; in den Inſchriften des zwei— 
ten Jahrhunderts kommt er nicht vor. 

Avidius Heliodorus rhetor, Vater des Prätendenten Avidius Caſ— 
ſius (Dio LXXI 22) — Töv rüg Lnioroldg adroö [Hadriani] dıuya- 
jorra ib. LXIX 3, vermuthlich identiſch mit dem Vit. Hadr, 15 und 
16 genannten Heliodor). Er flieg bis zur Präfeftur von Aegypten, die 
er laut der Inſchrift eines Tempels in der großen Dafe im I. 140 
belleidete. Vgl. Letronne recherches sur lEgypte p. 246 ff. 

L. Julius Vestinus. €. I. Gr. III 5900: Agzısoei Akekavdgelag 
zu Alyunrov ndong Aswaim Ovnotivy xul dniorärn Tod uou- 
seiov za Ent vor dv 'Poum Bıßhiognrov zul dni zig nuudelag 
Adgıuroö dmıotohei TOD uiTod avToxpdrogog. Bol. Letronne a. a, 
O. S. 251 fe Daß Zuoroiedg nichts andres bedeutet als ab epistu- 
is (mas Petronne ©. 471 bezweifelte), zeigt Phrynich.‘ p. 379 ed. 
Lobeck. "Eni zig nudelas, das Petronne und Franz unrichtig „Lehrer“ 
überfegen, iſt a studiis. 

Bon einem vierten Secretär Hadrians zählt eine beim 42ften Bo— 
gen der Waſſerleitung von Ephefus gefundene Infchrift (Murat. 453, 
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3 — 706, 3 — 2026, 4) Aemter und Chrenftellen auf; der Name 
ift verloren, daß fie ſich auf Veſtinus beziehn, was Borghesi A. d. I. 
1846 p. 325 für möglidy hielt, ift wenigftens nicht wahrjcheinlich: 
— proc. | imp. Caes. Trajani Hadriani |... . . ad dioecesin Ale- 
xandr. |... . oc.bibliothecar. Graec, et | Latin. ab epist. Graec. | proe. 
Lyc. | Pamp. Galat. Paphl. Pisid. Pont. | proc. heredita | ... proc. 
provin | ciae Asiae | proc. Syriae | Hermes Aug. lib. adjutor ejus. Le— 
tronne a. a. D.: II semblerait qu'à cause de sa pr&dilection pour 
l’Egypte cet empereur aimait & y placer les gens, qu'il affectionnait, 
ou qui avaient rempli aupres de sa personne des places de confance. 

Celer (Philostrat. vitt. Sophist. I 22 reyvoygagog d. b. Verfaſſer 
eines Lehrbuchs der Rhetorik, Auocdızar dmoroior ayaFog npoera- 
zrs ib.). Ihm wurde eine Rede des Dionyfius von Milet beigelegt; 
da er deſſen BZeitgenoffe war (Sıovvoiw Tor 2x yeipaziov yoovor 
deugopor nennt ihn Philoftr.), jo muß er das Amt (natürli ab epp-. 
graee.) unter Hadrian befleidvet haben. Vielleicht ift er identifch mit 
dem griechiſchen Rhetor Caninius Geler, der Lehrer des L. Verus war 
(vit. Veri e. 2). gl. Fabrie. bibl. Gr. VI 126. 

L. Domitius L. F. Rogatus pontif. minor proc. Aug. provinc. 
Dalımat. proc. monetae Aug. ab epistulis L. Aeliü Caesaris praef. equ. 
alae | Arauacorum etc. Marini atti d. fr. Arv. II p. 775 = Or. 2153. 


Aus der folgenden Zeit find zwei Freigelafjene befannt, vielleicht 
unter L. Berus, bei dem Freigelaſſene viel vermodten: 

L. Aurelius Aug. l. Secundinus ab epistulis latinis Donati p. 309, 4. 

M. Aurelius Alexander Aug. lıb. ab epistulis graecis Grut. p. 586, 8. 


Bon den Nittern waren die Nömer ab epp. lat., die Griechen ab 
epp. gr., was aud, wo ausdrüdliche Angaben fehlen, jelbjtverjtändlich ift. 

Ab epp. lat. T. Varius Clemens (Haafh Stuttg. Realenchcl. VI 
2381) heißt in der Infchrift Grut. 482, 5 — Seidl. monum. Celeiana 
p- 58 sq. ab epistulis Augustor. proec. provinciae Belgicae et ulrius- 
que Germ. Raetiae Maur. Caesareae Lusitaniae Ciliciae praef. auxilio- 
rum in Maurei. Tingitan. ex Hispania missorum etc. Da bier die Er: 
pedition gegen die Mauren unter Antonin. Pius gemeint zu fein fcheint 
(Paus. VII 43 vit. A. P. 5), fo find unter den Augusii M. Antonis 
nus und 8, Berus zu verftehn. Vielleicht ift er iventifch mit dem von 
Dio LXXI 12 (im 9. 170), wie e8 jcheint als Präfekten von Dacien (Til- 
lemont H. d. E. 11 610) erwähnten, 
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Tarruntius Paternus. Daß er bei M. Antonin. ab epp. lat. war, 
fagt ausprüdlich Dio LXXI 12; und zwar vor dem J. 170, in wels 
hem er zum Führer der Cotiner gegen die Marcomannen gemacht 
wurde (Tillemont H. d. E. II p. 611). Bgl. über ihn Haakh a. a. O. 
V 1823. Er ſcheint bereitd unter M. Antonin, praef. praet, geworden 
zu fein, Commodus entfernte ihn vom Amt durch Ertheilung der Se— 
natormwitrde (vit. Comm. 4) oder des confularifhen Ranges (Dio LXXII 
5) und ließ ihn dann hinrichten (Dio ib... Sein Nachfolger war 
vielleicht 

Vitruvius Seeundus, qui epistulas imperatorias curabat (vil. Com- 
mod. 4), der mit ihm eng befreundet war und mit ihm zugleich getödtet 
wurde. 

Ab epp. gr. Alexander, genannt IInkonkarov. Philostrat. vitt. 
sophist- I c. 5 p. 571: &dudıle ui» yag elg ra Iluwrıza &Ivn 
zurur)ndeig uno Mugxov Buchung Exei Groursvorrog zur dedw- 
z6rog aurm ro dnıordihew "Eihyow. Ib. p. 575: reAevrjou tor 
AbtEardgor oi giv dv Kehrois guoiv Fre dmiorölhovra, oi Ö' dv 
Trakta nenavudvor too dmuarekeır. 

Cornelianus, rhetor. Phrynichus, der ihm feine Ecloge dedicirte, 
lebte nach Photius unter M. Antonin und Commodus; diefe find alſo 
gemeint Epit. p. 418 ed. Lobeck.: mowrıoror yiv dv nwdela ulyı- 
orov usimua andvımv Eyovra 08 zul dır Toüro dx nooxolıwv uno- 
yurdvra uno Tor Buckow Eruorolla airor. Bol. p. 225 (od 
dE Bumıhızög Eniorokeig Enıgareis) u. p. 379: Kelinrilm za ur- 
tızilww to Buoıkızov dixuororov zai Ödiduozurog zudıoTdusrog 0% 
uövov aurov av koywr (alla za?) olov yon Adyeır, oyıjuarog 
zai Ahlunarog za Yovig zai oracemg. Er ſcheint alfo gleichzeitig 
das Amt a cognitionibus befleidet zu haben, wie jpäter Marcius Agrippa 
Dio LXXVII 13. Bgl. oben ©. 84. Mai hielt ihn für identifch mit 
Sulpicius Cornelianus, Frontos Freunde, Haus- und Studiengenofien 
(epp. ad amicos I 4 cf. epp. Gr. 4 ed. Niebuhr). 

Adrianus, Sophift. Philostr. vitt. sophist. II 11 p. 256 ed. Kay- 
ser: voooÜrrı — xara ıv "Pony, Onov Ön zur Erekeöru, yrngpl- 
ouro ev tag dmuorolag 6 Köpuodos Sur uno)oyla tod un zui 
$ärrorv, 6 dE Inıdedoug uw vaig Movous, Wontp.eimdeı, nP00- 
xurroag de tüg Bucıhelug Ölkrovg, Tv wuyıjv noög avreis upj- 
zer Enraglo 17 vun gonoduerog. Dody fagt Suidas s. ve: uudn- 
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ng "Howdov — ürrıyoagpeis tor dmorolöv vnö Kouudodov dyf- 
vero ji. e, dietator epistularum (Salmas. ad Ser. Hist. Aug. I 785), 
ein Ausdrud, den Suidas nad dem Gebrauch der jpätern Zeit an— 
wendet. — In der Infchrift 1. R. N. 4618 ... [Gabini Tejr. Aspri 
ponltifieis| augur[is] | [tabular. a patrimoni]o? Augg. nn. et graph. } [imp. 
Antonijni etc. — mit Borghefi graph. in graphei d. h. ab epp. gr. 
aufzulöfen halte ich kaum für möglich. 
Aus dem dritten Jahrhundert find befannt 

Antipater, Sophift aus Hierapolis, ab epp. gr. bei Sever (Philostr. 
vitt. soph. II 24 p. 265 ed. K.) 

Marcius Agrippa, bei Caracalla raus re dinyvWoss zul Tag 
Zuiorokdg drorxroug (Dio LXXVIII 13), obwohl Caracalla feiner Mut— 
ter Julia av tor Pıßkior tv Te dmiorolav Exurlomr nv Tr 
ndyv üvayxalı» dıolenoev überlaffen hatte (LXXVII 18. vgl. LXXVIHII 4). 

Numisius Quadratus V. P. ab epistulis latinis Gordiani (a. 239) 
Grut. 272, 1. 

Aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert 

Galvisius Sabinus — ab epistulis latinis Augustor. Veronens. pa- 
tronus Maffei Cl. V 116, 1 = Ur. 3907. 

Maximus von Aegae, Berfafler eines Lebens des Apollonius von 
Tyana (Philostr. Ap. T. 13, 5 ed.K. p. 3, 3); 7m dE zai Bu- 
orelov Zmigrohöv ovrog erdoxır iv pornv (ib. I 12, 14 ed. 
X. 7,7. 


Das offieium a memoria ift meines Wiſſens erft feit der Zeit der 
Severe beftimmt nachzuweiſen. Herodian. IV 8, 4: 7» auzo (Caracalla) 
Tıs tOv ünerlevFlomv pükraros, Diorog lv dvouu, ıyg dE Buaı- 
kelov uyiung noosoros. Wenn diefer, wie Herodian a. a. D. er: 
zählt, Schon bei Caracallas Yebzeiten jtarb, muß der Feſtus, den Dio 
LXXVII 32 zo» zara Tod Tuodvrov noödxomor nennt, ein andrer 
fein. Uebrigens zeigt die Verbindung beider Aemter auch Murat, 792, 
11 (a memoria et a cubiculo Aug.). H. A. vit. Pescenn. Nig. c. 7: 
Pauli et Ulpiani praefecturae, qui Papiniano in consilio fuerunt: ac 
postea quum unus ad memoriam, alter ad libellos paruisset, statim 
praefecti facti sunt. Alex. Sev. c. 31: post meridianas horas sub- 
seriptioni et lectioni epistolarum semper dedit operam, ita ut ab epi- 
stolis et libellis et a memoria semper assisterent — nonnumquam — 
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sederent, relegentibus cuneta librariis et iis qui scrinium gerebant. 
Gar. ec. 8: Junius Calphurnius, qui ad memoriam dietabat, talem ad 
praefecturam urbis super morte Cari epistolam dedit. — Bgl. Boissieu 
J. d. L. p. 252 (Eichhorst ]. l. p. 29). Or. 2352 (v. Jahr 376) 
3192 (aus derjelben Zeit) 6328. Notit. dign. ed. Boecking II p. 414* 
—416* Gothofred. ad cod. Theod. ed. Ritter II p. 93. In ver 
Inſchrift Henzen — Or. 6328 wird ein oflicialis velus a memoria et 
a diplomatibus genannt; das letstere, wahrſcheinlich eine Abtheilung des 
offie. a memoria, fommt aud allein vor Or. 2795 — Doni XVII 22 — 
Murat. 785, 4 (T. Aelius Aug. lib. Saturninus a diplomatibus). Ebenſo 
ſcheint a codicillis eine Abtheilung des Amts ab epistulis gewefen zu 
fein. C. I. Gr. 4033 u. 4034: ngeoßedourra dv Acia dE tmioro- 
Ans zul zwdızlkkow Feod Adoravod. A codicillis allein: Or. 2902, 
2903. 5009. (6311). 

Die notit. dign. Orient. Cap. XVII p. 49 enthält über bie betref- 
fenden Beamten der damaligen Zeit folgendes: $ 1 Magister memo- 
riae. Adnotaliones omnes dictat et emittit el precibus respondet. 
$ 2 Magister epistolarum. Legationes civitatum, consultationes et pre- 
ces tractat. $ 3 Magister libellorum. Cognitiones et preces tractat. 
$ 4 Magister epistolarum graecarum. Eas epistolas quae graece so- 
lent emitti, aut ipse dictat aut latine dietatas transfert in Graecum. 
$ 5 Officum autem de ipsis nemo habet, sed adjutores electos de 
scriniariis. 


2. Die Reihenfolge der Aemter von kaiſerlichen Freige- 
laffenen. *) 


Das allmälige Emporfommen der Freigelaſſenen im faiferlichen 
Haufe von geringern und untergeordneten zu wichtigern Dienften und 
Stellungen machen am beiten einige Jnſchriften anfchaulich, bei denen 
faum zu bezweifeln ift, daß die angeführten Aemter in derſelben (aufs 


) Größtentbeils bereits veröffentliht in dem Programm der Univerfität 
Königsberg v. 12. Mai 1861. (Acad, Alb. Regim. 1861, II.) 
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oder abfteigenden) Reihenfolge aufgeführt find, in welcher die betreffen- 
den Perſonen fie befleivet baben. 

1. TI. CLAVDIVS AVG. LIB. BVCOLAS PRAEGVSTATOR. TRI- 
CLINARC (sic) | PROC. A MVNERIB. PROC. AQVAR. PROC. CASTREN- 
SIS. CYM Q. CLAVDIO | FLAVIANO. FILIO. ET. SYLPICIA. CANTABRA 
MATRE. D. d. — Gefunden zu Cäre Bull. .d. Inst. Arch. 1840 p. 95. 
Henzen 6337. 

Bucolas begann feine Yaufbahn als Vorkoſter, ein Mut, das bei 
Claudius der Eunuch Halotus verfah, der bei feiner Vergiftung thätig 
gewefen fein fol (Sueton. Claud. c. 44). Einen andern kaiſerlichen 
Borkofter nennt die Infchrift Or. 2993. Sodann wurde er Tafelauf: 
feher, welcher Dienjt aud jonjt erwähnt wird; jowohl im Saiferhauje 
(Or. 794 vgl. Henzen 111 p. 78: M. Ulpio Aug. lib. Phaedimo Divi 
Trajani Aug. a polione item a laguna et tricliniarch.), als aud) in Pri— 
vathäufern (Beder Gall. IT S. 201). Für einen ZTafelauffeher Do— 
mitians halte ich den Euphemus, ohne Zweifel einen faiferlihen Frei— 
gelafienen, den Martial IV S bat, dem Kaifer bei der Mahlzeit feine 
Gedichte zu überreichen. 


Hora libellorum decima est, Eupheme, mcorum 
Temperat ambrosias cum (ua cura dapes. 


Tune admitle jocos ete. 
Bon diefem Amt wurde Bucolas zur gefhäftlihen Leitung ber kaiſer— 
lien Gladiatorenfpiele befördert. Die Erklärung, die Borghefi von 
procurator a muneribus oder munerum ({Henzen 6334) gegeben bat 
-(B. d. 1. A. 1830 p. 123): „che amministrava i regalı falti all’ impera- 
tore* — iſt ſehr unwahrſcheinlich, da es faum denkbar ift, daß für 
ſolche Geſchenke eine eigne Verwaltung eingejegt worden fei. Zu den 
ftehend bejegten faiferlihen Nemtern gehörte das eines curalor munerum. 
Curator munerum ac venationum Sueton. Calig. c. 27. Bgl. Tac. A. 
XII 22. Bei Plin. H. N. XXXVII 3, 11, 45 wird ein Julianus cu- 
rans gladiatorum munus Neronis principis erwähnt, der einen Ritter 
zum Ankauf von Bernftein nach Deutichland ſendet. Sehr wahricheine 
(ich ift num die Anficht won Eichhorst quaest. epigr. de procuratt. imp. 
R. p. 25, daß überall, wo Profuratoren neben Kuratoren genannt 
werden, die erjtern als Unterbeamte der legtern anzujehen find, da wir 
aus Frontin (de aquis c. 105 u. 112 ed. Buecheler) wiſſen, daß die 
euralores aquarum von fenatoriicheu Range als Gehülfen Profuratoren 
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neben ſich hatten, die Ritter oder Faiferliche Freigelaffene waren. Der 
curator munerum wird alſo die ganze Oberleitung und Anordnung, der 
Vrokurator hauptjählih die Verwaltung der dafür beftimmten Gelder 
bejorgt haben. Auch der proc. mun. bei Henzen 5334 iſt lib. Caes. 
Bei dem Gladiatorenjpiel, das Nero. zu Ehren des Tiridates in Pu— 
teoli gab, 7ywroder,oe, wie Dio fagt LAN 3 Ilurgößtog, der be= 
fannte Freigelaffene Neros: er ſcheint hiernach nicht procurator, ſondern 
curator gewejen zu fein; und daß jolde Ausnahmen, namentlich da= 
mals, Statt gefunden haben, ift feineswegs unmöglich, 


Das Amt des proc. aquarum, das Bucolas hierauf erhielt, ge= 
hört ſchon zu den höhern Profurationen, wenigftens nach der Infchrift 
Or. 946 (aus der erjten Hälfte des Zten Jahrhunderts) war es mit 
einem Gehalt von 100000 Gefterzen verbunden. Zulegt wurde er 
proc. casirensis, ein Amt, deſſen Geſchäftskreis, ſoviel ich weiß, bie 
jest von Niemanden erflärt it; denn Marini ati d. fr. Arv. p. 956 
bemerft nur, daß procurator castrensis jo viel fei ald proc. rationis, 
stationis, numeri casirensis; auch der proc. fisci castrensis ſcheint nichts 
anderes zu fein ip. 553); und die liberti a copiis castrensibus (p. 635 
Anm. 653) fcheinen auch zu derjelben Verwaltung gehört zu haben, 
Ih führe hier die mir befannten Infchriften der procuratores castren- 
ses an; es find ſämmtlich kaiſerliche Freigelaſſene. Henzen 6337. 
Mur. 901, 1 (Ulpius Crater Aug. lib. proc. castres.). Henzen 6344 
(die jogleih beiprodhen werden fell. Ib. 6529 M. Aurelius Basileus 
vir ducenarius proc. ralionis castrensis). 74194 ([Aurjelius Aug. [lib.] 
Saturninus procur. cast. Er ſcheint identi,dy zu fein mit) Maflfei Mus. 
Ver. p. $5, 2 (Saturninus Aug. lib. proc. castrensis). Or. 4008 cf. 
Henzen II p. 436 (Aurelius Hermas Aug. lib. proc. K.) C. I. Gr. 38898 
(M. Avo. Seßaoror ane)ebdegov Koraxerra !atroonov Aory- 
dovrov Tuhhlus zui Enltoonov Dovylag xai Enitoonov zuorojom). 
Nach ver legten Infchrift Icheint die procuratio castr. die Vorſtufe zur 
Profuration einer Provinz geweſen zu fein, da dieſe von Freigelaſſenen 
felten erreicht wurde, (j. oben ©. 75), würde die proc. castr. zu dem 
höchſten ihnen zugänglihen Stellungen zu rechnen fein. — Verdächtig 
ift Or. 2972 (= Mur. 912, 5); vgl. Henzen Ill p. 508. 

Mit der Laufbahn des Bucolas bat einige Achnlichkeit die in fol 
gender, aus den legten Jahren des zweiten oder dem Anfang des drit— 
ten Jahrhunderts berrührender Injchrift werzeichnete, 


156 1. Der Hof. 


2. M. AVRELIO AVGG. LIB. PROSENETI | A CVBICVLO AVG. 
| PROC. THESAYRORVM. | PROC. PATRIMONI, PROC. | MVNERVM. 
PROC. VINORVM || ORDINATO. A. DIVO. COMMODO. || IN KASTRENSE. 
PATRONO PIISSIMO | LIBERTI BENEMERENTI | SARCOPHAGYM DE 
SVO || ADORNAVERVNT. Auf einem großen an der Dia Labicana ge= 
fundenen Sarkophag. Henzen 6344. 


Profenes war zuerft Eaiferlicher Kammerbiener, vermuthlid einer 
der umtergeorbneteren (vgl. oben ©. 94), und wurde dann Berwalter 
der faiferlihen Schatzkammern. In diefen wurden Koftbarkeiten ohne 
Zweifel verfchiedener Art, namentlich auch Kleidungsftüde aufbewahrt, 
wie aus vit. Alex. Sev. ec. 40 hervorgeht: in thesauris vestem num- 
quam nisi annum esse passus est, vgl. die von Salmafius angeführte 
Etelle Cod. XI 14: privatae vel linteariae vestis magistri, (hesaurorum 
praepositi vel baphiorum ac textrinorum procuratores etc. Denn prae- 
positus Ihesaurorum (praepositus Ihesauris dominieis Henzen 6871) 
ift doch wol nichts andres ald procurator thes. In der fpäteften 
Zeit gehörte der praepositus Ihesaurorum zu den sub dispositione co- 
milis sacrarum largilionum ftehenden Beamten (Notit. dign. Or. ed. 
Boecking I 82). Böding will a. a. O. den Plural jegen, weil Notit. 
oce. ©. X $ 1C. 12 praepositi thesaurorum aufgeführt werden. Aber 
dies find Provinzialthefauren (cf. p. 345* sq.), deren jeder feinen be— 
jondern Borfteher hatte, während bei den kaiſerlichen Schatfammern 
fein Grund ift mehr als einen Berwalter anzunehmen. 


Ueber die procuratio patrimoniü d. h. Berwaltung des Faiferlichen 
Privatvermögens vgl. Marquardt IT 2 ©. 222—225; fie wurde zwar 
öfter Nittern, aber auch nicht jelten Freigelaffenen anvertraut, ſ. oben 
©. 77. Ueber procuratio munerum iſt fo eben gejprochen worden. 
Es folgt die procuratio vinorum. Verſchiedene weinreiche Yandfchaften 
Italiens mußten nach der Hauptitadt Wein liefern, für dieſe Lieferun— 
gen war eine eigene Verwaltung und Kaffe eingefegt. Der vorgefegte 
Beamte hieß ſpäter rationalis vinorum (fiber die Gleihbedeutung der 
zu verſchiedenen Zeiten gebräuchlichen Benenmungen procurator und 
rationalis vgl, Marini atti p. 489a). Not. oce. ed. B. IH ip. 16*, 
vgl. p. 194* sqq. Gothofred. zu Cod. Theodos. XIV 6, 3 (ed. Ritter 
V 210): Hine titulus vinarius Symmacho lib. 7 epist. 95 et arca vi- 
naria, id est ratiocinium hujus praeslationis vini. Cujus quidem arcae 
vinariae raliones tractabat peculiaris Rationalis qui sub P. U. fuit, 
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Rationalis vinorum ut docet notitia imperi. Ebdaſ. find mehrere Stel- 
len angeführt, in denen bie arca vinaria erwähnt ift, vgl. Marquardt 
11 2, 108—110. Bei diefer Berwaltung angeftellt waren Erasinus 
Caes. n. ser. adjutor a vinis (Henzen 6377) und Aelius Aug. lib. Eu- 
tychus adjutor a vinis (ib. 6378). Anderes ſ. bei Jahn spec. epigr. 
p- 91. Das lette und höchſte Amt ift auch bier Die procuratio cast., 
das Profenes nad den Worten der Inſchrift ordinatus in castrense i. 
e. in ralionem casirensem nur außerordentlich werwaltet zu haben 
ſcheint. 

Um eine Reihe von Jahren älter iſt die auf einem großartigen 
Grabdenkmal an der Via Appia gefundene Inſchrift von Casa Calda 
ergänzt von Henzen A. d. I. 1857 p. 86 ff, deſſen ausführlichem 
Kommentar ih das zur Erklärung nöthige* entnehme, 

3. L aurelius * I * Caesaris ] * nicomedes * qui et CEIONIVS - ET 
AELIVS - VOCITATVS * EST * L + CAESARIS FVIT » ACVBICYLO- ET: 
DIVI- VERF IMP- NVTRitor | 

a divo Antonino‘ pio (equo publieo et s)acERDOTIO CAENINIENSI- 
ITEM: PONTIF- MIN EXORNATVS- AB EODEM- PROC- AD SILIC- ET- 
PRAEF- VEHICVL- FACTVS- ET- AB* IMP- ANTONINO | 

et divo vero ........ VS: EI INWNET- HASTA- PVRA ET- VE- 
XILLO ET CORONA- MVRALI DONATVS: PROC: SYMMARVM- RAT- 
CVM- CEIONIA: LAENA* VXORE- SVA- HIC- SITVS. 

Die Aemter und Auszeihnungen des Nicomebes, die mehrfach 
von den fonftigen der faiferlichen Hreigelaffenen abweichen, müſſen wol 
als ausnahmsweiſe erfolgte Bevorzugungen angejehen werden, die er 
vermuthlic feinem perfönlihen Verhältniß zu L. Verus, als deſſen Er: 
zieher (educator vit. Veri 2) verdankte. Das Cäninenfifche Priefter- 
thum, mit municipalen Privilegien verbunden (Or. 2533), erſcheint hier 
zum erjten Mal einem Treigelaffenen, und zwar vom Kaiſer verliehen ; 
auch die pontifices minores find fonft in ber Kaiferzeit immer vom 
Nitterftande, Ebenfo find die fonft befannten Direktoren des Poſtwe— 
ſens (praefecti vehiculorum) ſämmtlich Ritter (vgl. das Verzeichniß a. 
a. D. ©. 96; gewöhnlich frühere Dfficiere, die nad) der praefectura 
alae als kaijerliche Profuratoren angeftellt wurden) und zwar centenarii 
und ducenarii. Die procuratio summarum rationum (vgl. ©. 139) war 
damals jedenfalls ein hohes Finanzamt, 

4. Die fpätefte hier anzuführende Juſchrift, aus der Zeit bed 
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Alerander Severus, fand und fopirte Cyriacus von Ancona „apud 
Corinthum ad marmoream quandam et ornatissimam basin prope Ju- 
nonis aedem.“ Sein Text (Inser. ant. XVII 121) ift der befte; we— 
niger gut der von Gruter 474, 1 nad) Apianus gegebene, den Orelli 
2952 wiederholt hat. Ich gebe daher den Text des Cyriacus, mit 
Angabe der Abweichungen bei Oruter. 


TIEOPREPEN. '), AVG. LIB. PROC. 

DOMINI.?) N. M. AVR. SEVERI. ALEXANDRI PII. FEL. AVG. 
PROVINCIAE.°) ACHAIAE. ET EPIRI. ET THESSALIAE RAT 
PVYPPVRARYM.*') PROC. AB. EPHEMERIDE.°’) PROC. A. MANDATIS 
PROC. AT.°) PRAEDIA, GALLIANA.’) PROC. SALTVS DOMITIANI 
TRICLINTARCHAM. PRAEPOSITVM. A FIBLIS 
PRAEPOSITVM. A. CRYSTALLINIS.’;, HOMINEM 
INCOMPARABILEM 
TYSANDER. AVG. LIB. OFFIGIALIS 
pP. i B’) 

1) THEOPRAEPON.  2),D. 3) PROVINC. 4) PVRPYRAR. 5) EM- 
PHEMERIDE. 6}! PROC. ET AD. 7} GALLICANA. 8) CRIST. 

9) Fehlt. Außerdem find bei Gruter die Zeilen anders abgetheilt. 
Die Aemter find in abfteigender Neihe genannt. Theoprepes war 
alfo zuerit Aufſeher der Faiferlihen Kryſtallgefäße (d. b. des koſtbaren 
Slasgeihirrs), dann der Kleiderfchnallen. Mit diefen wurde ſchon im 
zweiten Jahrhundert ein großer Yurus getrieben. Hadrian wurde feiner 
Sparfjamfeit halber bewundert, da er Schnallen ohne Edelſteine trug 
(vit. Hadrian. e. 10 vgl. d. Anm, v. Caſaub. u. Salmaf.), dagegen 
trug Gallien in Rom goldne edelfteinbejegte Schnallen (Gallieni IT c. 16), 
Aurelian geftattete felbjt gemeinen Soldaten goldne Schnallen, da fie 
früher nur filberne getragen hatten (Aurelian. c. 16). Fibula aurea 
cum gemmis als Geſchenk an einen neuernannten Militärtribunen im 
3. 238: Inſchr. v. Thorigni I 10 f. bei Mommſen Ber. d. Sächſ. 
Sei. 1852 S. 241. Daß Cameen zum Schmud von Gürteln, Schnals 
len u. dgl. ſehr häufig verwendet wurden, zeigen zahlveihe Statuen 
und Büſten aus jener Zeit. VBermuthlid waren fowohl der praeposi- 
tus a crystallinis als der pr. a fibulis Unterbeamte des praepositus 
Ihesaurorum. Ueber das Amt des trichniarcha ift bereits gejprochen 
worden; nad demfelben erhielt Theoprepes die Verwaltung zweier kai— 
ferlihen Domänen, des Saltus Domitianus und der praedia Galliana 
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(Sud. wollte Gelliana, Mommſen Ber. d. Sächſ. Gef. 1852 ©. 247 
hat wegen der Yesart Gallicana an Galliſche Eifenwerfe gedacht). Hier— 
auf wurde er procurator a mandatis, d. h. er leitete die Ausfertigung 
der faiferlihen Inftruftionen, welche Profonfuln, Proprätoren und Pro— 
furatoren für die Verwaltung der Provinzen ertheilt wurden (Dio LI 
15; Plin. epp. X 64; öfter in den Digeften, vgl. Puchta, Inftitt. I 
p- 518 f.). 


Dies Amt wird meines Willens nur bier erwähnt, das folgende 
des procurator ab ephemeride fommt unter anderm Namen auch jonft 
vor. Schon Guther. de offie. dom. Aug. p. 575 fab, daß die ephe- 
meris identiſch jei mit den commentarii (diurmi) Aug. und bezog richtig 
hierauf die Inſchrift Grut. 587, 6: D. m. Trophimo ver. Aug. a com- 
menta. — Aelia Verecund. conjugi opti. Eine ähnliche bei Marini 
atti p. 499: dis manibus T. Flavi Aug. lib. Primionis a commentar, 
Aug. etc. Die Eitte, daß ſſchon ſeit Auguft) ein Tagebuch über die 
Ereigniſſe des kaiſerlichen Hauſes, fowie über gejchäftliche Dinge ges 
führt wurde, ift nad Caſaubonus VBermuthung (zu Sueton. Octavian, 
ce. 64) dem Macedoniſchen Hofe nachgeahmt worden (welcher fie wies 
der dem Berfifchen entlehnt hatte): was um fo wahrfcheinlicher iſt, da 
dieſer aud in andern Einrichtungen mittelbar oder unmittelbar das 
Vorbild des römiſchen war (vgl. oben ©. 106). Em. Huebner de se- 
natus pop. q. R. actis p. 59 bat mehrere Stellen angeführt, die über 
die Art und Weife, in welcher das kaiſerliche Tagebuch geführt wurbe, 
einigen Auffchluß geben. Auguft wollte, daß feine Tochter und En— 
kelin nichts ſprechen follten, was nicht in dafjelbe eingetragen werben 
fünnte (Suelon. Octav. c. 64, was von mehrern falſch auf die acta urbis 
bezogen worden ift). Tibers Commentarii und Acta bildeten faſt aus- 
ſchließlich Domitians Lektüre (Sueton. vit. Domitian. c. 20). Nach 
Neros Tode wurde im Senat Einſicht in die commentarii prineipales 
verlangt, um zu erfahren, wer fid) als Ankläger gemeldet habe und 
gegen welde Perfonen (Tac. Hist. IV 40). Trajan fchreibt an Pli— 
nius, er babe denen, für die Plinius das Bürgerrecht verlangt habe, 
daſſelbe ertheilt und dies in feine commentarii eintragen laffen (Plin. epp. 
X 106 vgl. 105). Der Biograph Aurelians benuste deſſen auf Yeinwand 
geichriebene Tagebücher (ephemerides), in welche er die täglichen Er: 
eigniffe hatte verzeichnen laffen (vit. Aurelian. ce. 1.) Auf Grund 
diefer Tagebücher wurden denn auch Biographieen der Raifer in Ta- 
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gebuchform gefchrieben, wie die ephemerides vitae Gallieni von Palfu- 
rius Sura (Gallieni Il c. 18), und die ephemeris von Turdulus Galli- 
canus, die Bopiscus in der Biographie des Probus benugt bat (wit. 
Prob. c. 2). 

Rationalis purpurariarum. (denn dies ift wol unzweifelhaft vie 
richtige Lesart oder Auflöfung) ift wahrſcheinlich identifch mit dem ba- 
phis praepositus in ber vit. Alex. Sev. c. 40, wo der baphis praepo- 
situs Aurehus Probus (vermuthlih aud ein kaiſerlicher Freigelaflener) 
als Erfinder eined neuen Purpurs erwähnt wird. Ob der Purpur— 
handel ſchon damals Faiferliched Monopol war, wie am Ende des Aten 
Sahrhunderts (cod. Just. IV 40, 1), ift ungewiß: doch fcheint ſchon 
unter Alerander Severus die Oberleitung der ſämmtlichen faiferlichen 
Färbereien in der Hand eines einzigen, des eben angeführten Beam— 
ten gewefen zu fein, obwohl jede einzelne von einem befondern Pro— 
furator geleitet wurde. Diefe Profuratoren ftanden in der legten Zeit 
sub dispositione comilis sacrarum largitienum, ſowohl im Drient (Not. 
dign. ed. B. I p. 52) als im Decident fib. I 9*, wo bie einzelnen 
Färbereien aufgezählt werden, vgl. die gelehrten Erläuterungen des 
Herausgebers p. 359*—3641*). 

Das legte und höchſte Amt des Theoprepes war die Profuration 
der Provinzen Achaja, Epirus und Theijalien, über welde man vgl. 
Marquardt Hob. d. R. A. N ı ©. 127. 
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1. Standesunterfchiede. 


Die ftrenge Abfchliefung des altrömifchen Bürgerthums ge- Forttefesen 
gen Fremde und unfrei geborne, die Schranken zwifchen feinen Siyne une 
Ständen und Klaffen waren im Verlauf der ftaatlihen Entwick- „nen 
lung ſchon während der Republik überall durchbrochen und zerftört 
worden. Je mehr das römische Reich ein Weltreich wurde, defto 
mehr Elemente ftrömten der Hauptitadt erft aus dem übrigen Ita— 
lien, dann aus den Provinzen zu, während die ächte Nachfommen- 
schaft ver urfprünglichen Bürgerfchaft ſchwand; deſto mehr mifchte 
fich fremdes und einheimifches Blut, defto mehr drangen die Frem— 
den und ihre Abkömmlinge, bald auch die Nachfommen der von 
Geburt Unfreien, ja diefe felbft in die höhern Stände ein und er: 
rangen Antheil an ven höchjten Ehren und Würden. Diejen 3er: 
ſetzungs- und Mifchungsprocek beförverte der nivellivende Einfluß 
der abjoluten Monarchie, in welcher alfe Unterthanen bis auf einen 
gewijien Grad gleich galten. Aber troß alle dem konnte das Be— 
wußtſein beflerer Berechtigung, das jede bevorzugtere Klafje vor 
den minder bevorzugten empfand, wie viel es auch von feiner Schärfe 
verlieren mochte, niemals völlig erlöfchen, vielmehr mußte e8 fich, 
wenn gleich vielfach in neuen Normen, immer wieder herftellen. Die 
Stände, die Klaffen, die Nationalitäten waren freilich nicht mehr 
durch diefelben Grenzen gefchieven mie ehemals, die Bedingungen 
des Uebergangs aus dem einen Kreife in den andern waren fteten 
Veränderungen unterworfen, die allerdings im ganzen betrachtet 
immer zunehmende Erleichterungen waren; doch liegt es in ber 
Natur der Sache, daß in ver Regel alle, die in eine neue höher 


geitellte &emeinjchaft eintraten, bald die Ueberhebung ihrer nun- 
11* 


Breigelaffene. 
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mehrigen Genefjen und deren Bewußtfein theilten, beſſer als vie 
eben verlaffenen zu fein. So blieben trog aller Umwälzungen ver 
alten Inftitutionen die alten Unterſchiede zum Theil beitehn, ja fie 
vermehrten fih in Folge der Einrichtungen ver Monarchie noch 
durch neue. 

Wenn auch jeit dem Anfange ver Kaiſerzeit nicht wenige Frei— 
gelaſſene durch Macht, noch mehr durch Reichthum eine fehr ber- 
vorragende Stellung einnahmen und der Stand der Freigelaffenen 
notbwendig je länger deſto mehr an Anfehn gewann, fo fam es 
doch nie dahin, daß der Freigelaffene dem Freien als ebenbürtig 
galt. Wenn diefer ſich am tiefiten vor jenem büdte und ihm am 
friechenpften jchmeichelte, vergaß er doch mie, daß er ein beijerer 
Mann war. An deinem Geburtstag, jo redet Martial zu einem 
reichen Freigelaffenen, jpeift freilich der Senat und eine große An— 
zahl der Ritter bei dir; aber niemand, Diodorus, glaubt an deine 
Geburt.’ Auch ver Sohn des Freigelaffenen fand es, je höher er 
jtieg, dejto fchwerer, feine Abjtamımung vergeffen zu machen; wenn 
auch gerade in diefer Beziehung die Strenge der ältern Anfichten 
am wenigjten feitgehalten werden fonnte. Horaz hörte ſich von 
Mifgünftigen, die ihn um die Freundfchaft Mäcens beneiveten, mit 
Hohn als „Sohn des freigelaffenen‘ Vaters“ bezeichnen, wenn auch 
Mäcen ſelbſt groß genug dachte, um es für gleichgültig zu erflären, 
von welchem Vater einer entiproffen fei, „wenn er nur frei geboren 
war’? Funfzig und hunvert Jahre jpäter, wo Söhne von reis 
gelaffenen nicht jelten Senatoren waren’, würde der Neid vermuth- 
lich einen andern Borwand gejucht haben, um dieſe jo bejcheidene 
Stellung als unverdient zu ſchmähen; aber noch nach zweihunvert 
Jahren, als Pertinag, ver Sohn eines Freigelaffenen‘, ſich durch 
militärifches Verdienſt zum Conſulat aufſchwang (178), fehlte es 


I) Mart. X 27. Id. XI 12: 
Jus tibi nalorum vel septem, Zoile, detur, 
Dum matrem nemo det tibi, nemo palrem. 
2) Horat. Sat 16, 6 ff. 16, 45 ff. 
3) ©. 3. 2. Plin. epp. III 14. 
4) Vit, Pertinac. c. 1. 
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nicht an wegwerfenden Aeußerungen über feine geringe Herkunft: 
„dergleichen, hieß es, bringt der unglüdjel’ge Krieg hervor.“ ' 

Nächſt den Yeuten von unfreier Abftammung achtete der rö— 
mifche Nationalftolz die aus den eroberten Provinzen am gering- 
ften: doch unter-biejen die Occidentalen höher als die Orientalen, 
gegen bie man überdies zum Theil den auf der Verſchiedenheit der 
Race beruhenden Widerwillen empfand. Aber auch den Bewoh— 
nern der weitlichen Provinzen gejtand man nur fpät und mit gro- 
ßem Wipderftreben die Rechte zu, welche die Italifer längſt befaßen. 
Daß Cäſar einige „halbbarbarifche” Gallier in den Senat brachte, 
war der Öffentlichen Meinung ein Schlag ins Geficht.” In einem 
öffentlichen Anſchlage wurde aufgefordert: den neuen Senatoren 
nicht den Weg in die Curie zu zeigen, und auf den Straßen fang 
das Volf: 

Die er im Triumph aufführte, führt er in bie Eurie ein, 

Eben trugen fie noch die Hofen, jet ben breiten Purpurftreif.’ 
Diefe Galliichen Senatoren jtieß wahrjcheinlich Auguft wieder aus’; 
doch fchon im Jahr 40 v. Chr. war zum erjten Mal ein Auslän- 
ber fogar zum Conſulat gelangt, wenn auch nur als Erfagmann: 
der Spanier Balbus aus Gades, der während der Bürgerfriege 
durch Huge Benugung der Umftände und großen Reichthums em- 
porgefommen war.” Auch Männer aus dem Narbonenfifchen Gal- 
lien gelangten ſchon in ber erften Kaiferzeit zahlreich zu fenatori- 
fchen Aemtern.“ Balerius Ajiaticus aus Vienna, der fo hoch ftieg 


I} Dio LXXI 22. 

2) VBgl. die Aeußerungen Ciceros über bie Gallier pro Fontejo c. 12 syq. 
unter andern: cum infimo cive Romano quisquam amplissimus Galliae compa- 
randus est? Dies in Bezug auf Glaubwürdigkeit des Zeugnifies; übrigens 
ift bier zumächft von Gallia Narbonensis die Rebe.) 

3) Sueton. Caes. c. 76, 80. 

4) Bgl. Marquardt Hob. d. R. U. 13 S. 267. 

5) Dio XLVIN 32. Plin. H. N. VII 136: primus exiernorum atque etiam 
in Oceano genitorum usus illo honore quem majores Latio quoque negaverunt. 

6) Tac. A, XI 24: num poenitel Balbos ex Hispania nec minus insignes 
viros e Gallia Narbonensi transivisse? In ber Rebe bes Claudius über das 
jus honorum ber Gallier (zuletzt bei Nipperdey Tac. Ann.) heißt es (col. Ih. 
ornatissima ecce colonia valenlissimaque Viennensium quam longo jam tem- 


Provincias 
len. 


Gallier. 


Antre Deci⸗ 
dentalen. 
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wie wenige Untertbanen jener Zeit, war zweimal Conful, doc legte 
er das Amt das zweite Mal (46) nieder, in der vergeblichen Hoff 
nung, durch diefe Entjagung den Nachitellungen feiner zahlreichen 
Feinde und Neider zu entgehn,' Als aber im Jahr 47 vie Häup- 
ter der neuen, doch nun jchon ſeit einem Jahrhundert römijchen 
Theile Galliens fih um das Anrecht zu jenatoriichen Aemtern be- 
warben, ftießen jie auf heftigen Widerſtand. Noch fei Italien nicht 
jo erichöpft, hieß es, daß es feiner Hauptſtadt nicht einen Senat 
liefern könne, Ob es nicht genug jei, daß Veneter und Injubrer 
in die Curie eingedrungen? Welches Vorrecht bliebe dann ven 
noch vorhandnen Ueberbleibjeln des Adels over den armen aus Ya- 
tium gebürtigen Senatoren? Jene Neichen, veren Vorfahren von 
unfern Heeren befiegt worden, würden bald alte Pläge füllen. Das 
Bürgerrecht gönne man ihnen, die Auszeichnungen der Senatoren, 
die Würden der Meagiftrate jolle man nicht gemein machen. Die— 
jen Wiverftand brachte der entſchieden ausgefprocene Wille Des 
Kaifers Claudius zum Schweigen (noch eriftirt in feiner Geburts- 
ſtadt Lyon in Erz gegraben ein Bruchjtüd der gelehrten Rede, vie 
er bei ver Gelegenheit hielt), und zuerft erhielten die Aeduer (zwi— 
ſchen Suone und Yoire) das echt der römijchen Senatoren.? 
Andre PBrovincialen fünnen damals nur ſehr vereinzelt im Senat 
gewefen fein und wurden ficherlich als Eindringlinge mit Mißgunſt 
angefehen. Tacitus läßt ven Cordubenfer Seneca im Jahr 63 an 
Nero fchreiben, um feine Anfläger durch Selbſtbekenntniß jeiner 
Unwürbdigfeit zu entwaffnen: oft habe er fich die Frage vorgelegt: 
werde ich, von ritterlicher Abfunft, aus der Provinz entiprofien, 
den Erjten des Staats beigezählt? Habe ich, ein Neuling, unter 
einem Adel von altem Ruhm mich zu einer glänzenden Stellung 
aufgeichwungen?? — Einen ftärfern Zuſatz aus den Provinzen er: 
hielt der durch die Bürgerkriege aufs neue erjchöpfte Senat durch 





pore senatores huie curiae confert. Im Jahr 50 murde den Senatoren aus 
diefer Provinz bewilligt, obne Urlaub ihre dortigen Güter bejuchen zu Dürfen 
Tac. A X 23. 

1 ©. Haakh St. R. E. VI 2359. Rede des Claudius ebdaſ. 

2) Tac. A. XI 23— 25. 

3) Tac. A. XIV 53. 
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Vespaſian'; ſeitdem empfing er mehr und mehr aus ihnen feine 
bejte Kraft, und jeit ein Spanier, Zrajan, den Kaiſerthron beſtie— 
gen batte, mußte wol wenigjtens die laute Oppofition des aus- 
ſchließlichen Römerthums gegen die weftlichen Länder verjtummen.? 
Yänger blieben Griechen und Drientalen ausgefchloffen, gegen welche Hieten md 
dig Antipathie ftärker war. Soll denn ein Menſch — jo läft 
Juvenal ven gebornen Römer auörufen — vor mir fein Siegel 
auf eine Urkunde prüden und einen geehrtern Plag an ver Tafel 
einnehmen, der mit vemjelben Winde nach Nom gefommen, welcher 
die damaszener Pflaumen und fprifchen Feigen bringt? Iſt es 
denn jo gar nichts, daR unſre Kindheit Die Yuft des Aventin geath- 
met hat und mit fabinifcher Frucht genährt iſt?“ Und er, ver 
Sohn oder Pflegefohn eines Freigelaffenen aus Aquinum, jah mit 
tieffter Verachtung auf die „Ritter aus Bithynien und Kappado— 
cien“ herab.‘ Ja noch Alexander Severus ſchämte ſich ſeiner ſy— 
riſchen Abkunft und dichtete ſich eine römiſche an.“ Doch minde— 
ſtens ſeit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts gewannen auch 
die angeſehenſten aus dieſen Ländern Zutritt zum Senat”; am ſpä— 


tı Sueton. Vespas. c. 9. Vgl. Tac, A. II 55. 

2) Bgl. auch das Gedicht Des Statius an Septimius Severus aus Leptis, 
der Übrigens nur Ritter war (ıSilv. IV 5, 29 ff.). 

3) Jav. II SI sqq. Bol. auch I 130: 

nescio quis — Aegyptius atque Arabarches, 
cujus ad effigiem non taulum mejere fas est. 

4) Juv. VII 14. Bgl. Martial. X 76. 

5) Vit. Alexandr. Sever. c, 28 unb 44. 

6) Herodes Atlieus (cos. 146) dräisı ur dx nariowr ds tous dioundrovs 
Philostr. Vitt. soph. H 1. Arrian verwaltete Kappadocien (ald Confularlegatı, 
ber Vater des Caſſius Die (geb. 155), Caſſius Apronianus, Cilicien und Dal— 
matien. Ariſtocles (Zeitgenofie Des Herodes, Sopbift aus Pergamus) Irdiss 
is ünerovs. Philostrat. vitt. soph. I 3. (VBgl. ib. 4: Arriogor de tor 00- 
gısınzv ol Kulizwr Aiyal hreyzar oürw rı einetgidyv, os vür Ere 16 an 
aroö yEvos ündrovs elvan.) Unter den griechiſchen Inichriften, in denen 
svyrintızoi und vnerıxoi vorlommen, ift, wenn ich nichts überſehen babe, 
keine erweislich älter als das zweite Jahrhundert. C. I. Gr. 423 (Atben) 2782, 
2753. 2790. 2792. 2793, 2831 2781b, 2819b (ämmtlich aus Apbrodifias), 
29446 (Nyfa). 2933 (Tralles). 2979. 2995 (Epbeius). 3104 ıTeo8ı. 3151. 3191 
(Smyrna). 3497, 4499. 3500. 3502 (Thyatira). 3979 (Antiochta in Pifidien). 4774 


Italiler und 
Adam ; mt lihen Römerthum nicht für ebenbürtig, wenn auch höher als der 


ihen R 
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teften, erft unter Garacalla, die Aeghpter.“ Daß aber auch in ben 
fpätern Iahrhunderten die Römer vor den Ausländern bei ver 
Wahl zu den höhern Nemtern den Vorzug hatten, würde auch ohne 
ausprüdliche Zeugniffe felbitverftändlich fein.” Die Abneigung und 
Eiferfucht gegen. die Fremden, die Geringſchätzung „von allem, was 
außerhalb der Stadtmauer geboren war,” dauerte in Rom bis auf 
die legten Zeiten und noch damals machte der Pöbel im Schau: 
fpiel mit tobendem Gefchrei feinem Fremdenhaſſe Yuft.’ 

Aber jelbjt ver Italifer, felbjt ver Patiner galt dem ausjchlieh- 


und Duni Provinciale; als Senator blieb er ein Emporkömmling, deſſen Ab— 


ſtammung noch feinen Kindern nicht leicht vergeſſen wurde. An— 
tonius, der aus uraltem Geſchlecht ſtammte, hatte dem Octavianu 
vorgeworfen, daß ſeine Mutter eine Aricinerin ſei.“ „Man ſollte 
glauben, ſagt Cicero, er rede von einer Frau aus Tralles oder 
Epheſus. Ihr ſeht, wie gering wir alle geſchätzt werden, die aus 
Municipien ſtammen, alſo eigentlich alle. Denn wie viele von uns 
jtammen nicht daher?‘ Wie tief diefe Ueberhebung in dem römi— 
ihen Bewußtjein wurzelte, welch zähen Widerſtand fie allen ver: 
ändernden und zerjtörenden Einflüffen entgegenzufegen vermochte, 
mag man danad) ermeffen, daß anderthalb Jahrhunderte fpäter 
ein Tacitus den Abjtand zwifchen Rom und den Städten Italiens 


(in ben Springen, obne Angabe ‚der Baterftabt). In dem zu Rom gefegten Dent- 
mal eines Athleten heißt 8: ovrog de dyivero xal ylvovs Önarızav (5910). 

I) DioLI 17: ou error ovd’ Fxeivors (Aegypliis) Bovdsveıw dv ri "Poun 
&püxev. Dio LXXVI 5. Koigavos — xai ds Tijv ytgovolar noWros Alyvn- 
ziov xarellyIn xai Ünareuge. 

2) Dio LIT 20 läßt Mäcen ben Rath ertheilen: rauras re yap raus aeyas 
xal raus tw» undrwy uöras olxoı TIS TE TÜV narpiwr urjuns Ivexa xui 
Too un navreÄös vi» nokıreiar ueruhlarreıw doxeiv, anodemriraı oe pyui 
zeojvau. — Vit Pescenn. Nig. c. 7: hujus etiam illud fuit, ut nemo admi- 
nistraret Romae nisi Romanus, id est oriundus urbe. 

3) Ammian. XIV 6, 22. XXVIN 4, 32. gl. Themist. Or. 23 p. 298b : 
oi navras dxeivor negipgovoörres xai ovdiv rür Ewder üpızrovulrwr 
Yayuazeıw m E#klovres 7 durausvor dia 17» nsptovaiar row oixoı Iavud- 
zwr x. r. 4. 

4) Cie. Orat. Philipp. 3, 6, 15. Vgl. Sueton. Octav. e. 4. 
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faum minder groß fand, und das unter der Regierung eines aus 
Spanien gebürtigen Kaifers.' Die Erzählung des Ehebruchs ber 
Livia, Gemahlin des Drufus, mit Sejan, dem Ritter aus Vol- 
finit, begleitet er mit der Bemerkung: „Und fie, die Auguft zum 
Oheim hatte, Tiber zum Schwiegervater, Kinder von Drufus — 
ſchändete fi und ihre Vorfahren und Nachlommen durch Ehebruch 
mit einem Municipalen!“? Und daß Tibers Enkelin Julia in 
zweiter Ehe mit Rubellius Blandus vermählt wurde, galt ihm als 
eine ſolche Herabwürdigung der Fürftentochter, dag er es als Ge- 
genftand der öffentlichen Betrübniß bezeichnete, da noch viele fich 
an den Großvater des Rubellius, einen römifchen Ritter aus Tibur 
erinnerten’; obwohl entweder der Erftere ſelbſt oder deſſen Vater 
Conſul gewejen war.“ Daß funfzig Jahre, nachdem Tacitus fchrieb, 
Marc Aurel feine Tochter Yucilla dem Sohn eines römischen Rit— 
ters von Antiochenifcher, nicht beſonders edler Abfunft gab’, das 
wird man nicht fowohl aus einer Veränderung der Anfichten er: 
flären dürfen, fondern aus dem weltbürgerlichen Sinne des philo- 
fophifchen Kaiſers, der von den Einflüffen des fpecififch römischen 
Weſens fo frei war wie wenige: er wählte, jo heißt es, zu feinen 
Schwiegerföhnen nicht die erften des Senats und ſah nicht auf 
alten Adel und großen Reichthum, ſondern auf Trefflichkeit.* Uebri— 
gens war weder Yucilla noch ihre Mutter Fauftina mit biefer Ver- 
mählung zufrieden, und zwar, wie e8 fcheint, nicht bloß deßhalb 
weil der Erforne bereits bejahrt war. 

Die angeführten Aeußerungen dienen zugleich, das Standes: 
gefühl der Senatoren gegenüber dem Ritterſtande zu bezeichnen: 
in der That fiel der Abftand zwifchen beiden Ständen nicht zum 
geringften Theil mit dem Abftande zwifchen municipaler und rö- 
miſcher Abkunft zufammen. Andre Ausprüde veffelben Standes- 





Ih Seine betreffenden Aeußerungen würden noch merkwürbdiger fein, wenn 
er wirklich von vitterlicher Abkunft geweſen wäre. 

2) Tac. A. IV 3, vgl. III 29. 

3) Tac. A. VI 27. 

4) Tac. A. M 55. 

5) Vit. M. Anton. c. 20. Bgl. Borghesi B. N. T. ” p. 121 sqgq. 

6) Herodian. I 2, 2. 


Abſtand Des 
erften Stan— 
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gefühls wird jpäter auzuführen Gelegenheit fein. Daß vollends 


ver vom Bi der erſte Stand vom dritten durch eine weite Kluft getrennt war, 


Berbältnie 


des Scnategn 


braucht nicht erſt gejagt zu werden, nur eine Darauf bezügliche 
charakteriſtiſche Aeußerung mag bier Plag finden. Ein Senator 
von prätorifchem Range, der unter Domitian wegen eines zweifel- 
haften Vergehens angeklagt die freiwillige Berbannung der jichern 
Berurtheilung vorzog, ſah fich genöthigt, zu feinem Yebensunterbalt 
in Sieilien Unterricht in der Beredtſamkeit zu ertbeilen. Einſt 
als er vor feinem Auditorium auftrat, ſagte er in ver Einleitung 
jeiner Rede: „Welches Spiel treibjt du mit uns, Fortuna! du machſt 
aus Senatoren Profeiloren, aus Profefjoren Senatoren!’ In 
diefem Satz, fagt der jüngere Plinius, ift fo viel Galle, To viel 
Bitterkeit, daR ich glaube, er bat das Yehramt nur übernommen, 
um dies Jagen zu können.” Und faſt mit denſelben Worten wie 
der Senator Plinius, jtellt Juvenal, der dem zweiten Stande an— 
gehörte, dieſelben beiden Yebensjtellungen als äußerſte Gegenjüge 
zufammen. „Will es Fortuna, fo wirft du aus einem Rhetor ein 
Conſul, ebenfo, wenn fie es will, aus einem Conjul ein Rhetor!“ — 


2. Die Senatoren. 


Die böchfte Gewalt, die in der Republif beim Bolfe geweſen 
war, ging in der Monarchie auf den Senat über, dem daher ver- 





I: Eharakteriftiich fiir den Unterichied beider Stände tft folgende Erzäblung 
Suelon. Vespas. e. 9: alque uti notum essel, ulrumque ordinem non Lam li- 
bertale inter se quam dignitale dilferre, de jurgio quodam senaloris equitisque 
R. ita pronuntiavit, non oporlere maledici senatoribus, remaledici eivile fas- 
que esse. 

2) Plin, epp. IV 11. 

3) Jav. VII 198. Daß PBlinius, wie mebrere annehmen, an Quintilian 
gedacht babe, ift nicht wabricheinlih, Da dieſer nur ornamenta consularia cr» 
bielt (Auson grat. act, ed. Bip. p. 290), die zum Eintritt in den Senat nit 
berechtigten (Marquardt Horb. d. R. A. 1 3 ©. 217). Bei Juvenal, der ſich 
mit dichteriſcher Freiheit ausgedrückt baben könnte, wäre es nicht unmöglich, 
bejonders da Quintilian kurz vorher erwähnt wird. 
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faſſungsmäßig das Recht zuitand, die Sonverainetät zu übertragen der Kaltern, 
und zurüdzufordern, das heißt die Kaifer ein- und abzufegen: ein 
Recht, das er freilich nur ausnahmsweiſe geübt ‚bat, Das aber die 
Kaijer wenigjtens formell anerkannten, indem fie ſich von ihm be: 
jtätigen liegen." Im ihrem Berhältnig zum Senat waren die Kai: 
jer nur die eriten unter gleichen, die Meitgliever dieſes Standes 
im eigentlichen Sinne ihre Pairs’: ein Verhältniß, Das mit Aus: 
nahme von Galigula, Nero, Domitian und Commodus die Kaiſer 
ber beiden erjten Jahrhunderte wenigſtens äußerlich aufrecht zu er: 
balten mehr over weniger bemüht gewejen find. 

Schen zu Anfang fann die Zahl ver Familien von altem Adel Fl 
im Senat nicht groß gewelen fein, Mehrere waren bereits aus— 
geftorben, wie die Atilier, Meteller, Curier, Fulvier, oder im ven 
Schlachten der Bürgerfriege und durch die Acht gefallen? — durch 
die Acht der Triumvirn fielen 300 Senatoren und 2000 Ritter‘; 
— andre erlojchen in der eriten Katferzeit, wie die Nemilifchen 
Scaurer?, oder verfanten in jchmähliche Dürftigkeit, wie die Hor— 
tenfier, und gingen jo der Standesrechte verluftig und verloren 
fich unter den übrigen Ständen.” Wie diefe Lücken wieder gefüllt 
wurden, iſt bereits erwähnt, Zumächit blieb der Ritterſtand die 
„Pflanzſchule des Senats,“ und nicht bloß aus der Nitterjchaft j 
Roms, auch aus den Golonieen und Municipien Italiens, bald ae ver sin 
auch aus den Provinzen, wurden „neue Männer“ durch Geburt, Grevinsen. 
Reichtum und Berdienſt ausgezeichnet, immer zahlreicher in ven 





I Marguardt Hob. d. RA. 135. 210 fi. 

2) öusrewoe bei Dio vgl. Marquardt Hist. eqq. p. 53 sq. not. 4. 

3 Marquardt 1. 1. p 50. Tac. A. 12. 

4) Appian. B. C. IV 5. 

5) Senee, Suasor. 2 p. 21 Bip. Tac. A. VI 29, 

6) Tae. A. 1 3%, 

7) Beiſpiele anzuführen ift überflüſſig. Daß Söhne ausgezeichneter Nitter 
wegen der Berdienfte ibrer Väter in den eriten Stand erboben wurden, wäh— 
rend Diefe im zweiten verblieben, war vermuthlich nicht jelten. So wurde ber 
Sohn eines C. Julius Celſus, der mehrere Profurationen verwaltet batte, und 
zuletzt à Jibellis et censibus war, von Antoninus Pins im Alter von 4 Jabren 
in amplissimum ordinem adlectus Henzen 6929. Vgl. pater senatoris in ben 
Inſchriften Or. 804. 3719. 


und dem drit» 


ten Stande, 


172 IM. Die drei Stände. 


Senat aufgenommen. Und nicht bloß aus dem zweiten, auch aus 
dem dritten Stande fchwangen fich einzelne durch Glück, Berpienit 
oder Gunſt ſchon im Anfange der Kaiferzeit zum erjten empor. 
Curtius Rufus, von fo niedrer Herkunft, daß einige ihn den Sohn 
eines Gladiators nannten, gelangte durch Talent und Geldun— 
terjtügung von Freunden zur Quäſtur, und ftieg, ebenfo unterthä- 
nig gegen höhere wie hochmüthig gegen geringere, zum Confulat 
und Broconfulat von Afrika auf. Tiber, ver ihn bei der Prätur 
vor adlichen Mitbewerbern bevorzugte, fagte zur Entſchuldigung 
des Fleckens feiner Geburt: „Curtius Rufus ſcheint mir von fich 
ſelbſt abzuſtammen.““ Noch manche andre unter diefen „Söhnen 
ihrer Thaten“ verdanften ihr Emporfommen ihrer Bereitwilligkeit 
als Werkzeuge ven Faiferlichen Abfichten zu dienen, beſonders als 
Delatoren in Majeftätsprozeifen. Junius Otho, urfprünglich Leh— 
ver der Beredtfamfeit, wurde durch Sejans Gunft Senator und 
jtteg durch feinen von feiner Bedenklichkeit zurücgehaltenen Eifer 
bis zur Prätur?, Eprius Marcellus und Vibius Crispus, beide von 
niedrigjter Herkunft und in Armuth aufgewachien, durch gewiſſen— 
(oje Ausbeutung ungewöhnlicher Talente, zu den böchften Stellun- 
gen, ungeheurem Reichthum und großer Macht.” Auch militäri- 
fches Verdienſt Fonnte niedrig gebornen den Weg zum Senat bah— 
nen. Die läßt Mäcen den Rath ertheilen, die ausgezeichnetften 
Offiziere auf diefe Weife zu befördern, wenn fie als Genturionen 
eingetreten feien; nur wer ald gemeiner Soldat gedient und Schanz- 
förbe und Holzbündel gefchleppt habe, von dem zieme es fich nicht, 
daß er je Senator werde.! Daß Freigelaffene vor Commodus?* 


— — — — — 


1) Tac. A. XI 21. Bon Rutilius Gallicus ſagt Statius Silv. 14, 68: 
genus ipse suis, praemissaque relro 
Nobilitas. 

2) Tac. A. III 66. 

3) Tac. dial, ec. 8. Ueber Eprius Marcellus vol. Haalh St. R. E. IN 
207 (ſchon 49 war er, wenn auch nur auf einen Tag, Prätor Tac. A. XI 4); 
über Bibins Crispus ben, ebd. VI 2572. 

4) Dio LI 25. Ob es aber in der frübern Kaiferzeit geſchehn, ift wol 
zweifelbaft; ein Beiipiel ift-mir erft aus dem britten Jabrbundert (Dio LXXIX 
7) befannt. 

5) Vit Commod. c. 6: ad cujus (Claudii) nutum etiam liberlini in sena- 
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in den Senat aufgenommen find, denen in den Mumicipien und 
Golonieen überall der Eintritt in den erſten Stand verfchlofjen 
war, iſt nicht zu glauben." Söhne von Freigelafjenen wurden ſchon 
von den erſten Kaifern zugelaffen,.um jo weniger Schwierigfeit 
fand ver Eintritt ihrer fernern Abkömmlinge; ſchon in der Mitte 
des eriten Jahrhunderts gab es eine große Anzahl jenatorijcher 
Familien von folcher Abſtammung.“ Claudius, der auch in diejer 
Beziehung Feine Ausſchließlichkeit fejthielt’, ertheilte doch dem Sohne 
eines Freigelajfenen den breiten .Purpurftreif nur unter der Be— 
dingung, daß er fich von einem Ritter adoptiren ließ‘, und ähnliche 
Sörmlichkeiten find vielleicht öfter beobachtet worden. Nero nahm 
Söhne von Freigelaffenen lange überhaupt nicht auf und verjagte 
den von frühern Kaifern aufgenommenen die Ehrenämter.* Später 
baben fie auch dieſe beffeivet, wenn fie gleich in der Negel hinter 
Mitbewerbern von adlicher Abkunft zurückſtehn mochten. * 


Je mehr nun von Gefchlecht zu Geſchlecht im Senat die Menge Aufehn 


der Neulinge und Emporkönnnlinge wuchs, die Zahl der Senato- 
ren von edler und alter Abkunft abnahm, deſto größer wurde ohne 
Zweifel der Stolz der adlichen Familien auf ihre alten Stamm: 
bäume; aber auch die allgemeine Achtung vor Abkömmlingen alt 


tum alque in patricios lecti sunt. Noch mehr riß dies unter Clagabal (vit. 
c. 11) ein; Alexander Severus (c. 19) machte Freigelafiene nicht einmal zu 
Rittern. 

I) Epictet. Diss. IV I, 33—40: 6 doidog ebdus etyera Apesjvar &e- 
Hepos. — E18 brav arrov ror-xolopüva dnıdj xal yerırar avyaantıros, 


rörs yiveraı doikog eis aulloyov foyouevog, Tore rn» xahkiw zei Aınagw- 


rar» dovisier doviecce. Hier ift aber nur ein als möglid angenommener 
Fall ausgeführt. 

Unter Caracalla wurde Marcius Agrippa, ein chemaliger Sklav, Senator 
mit prätoriihem Range Dio LXXVII 13. 

2) Tac. A. XIII 27 (plerisque senatoribus non aliunde originem trahi). 

3) Tac. A. XI 24. 

4) Sueton. Claud, c. 24. 

5) Sueton. Nero c. 15. 

6) Plin. epp. II 14: Largius Macedo, vir praelorius — qui servisse pa- 
trem suum parum, immo nimium meminisset. Aus jpäterer Zeit ift Das Beiſpiel 
des Bertinar tvit. c. 7) bereits angeführt. 


des 
deid. 
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berühmter Gefchlechter erlitt mindeftens feine Berminvderung. Man 
betrat mit Ehrfurcht die Häufer, wo rauchgeſchwärzte Wachsbilder 
ver Ahnen das ganze Atrium erfüllten, unter denen die Inſchrif— 
ten, den Befuchern mit langen-Stäben gewiefen, Nanten, Zitel und 
Thaten meldeten, wo in den Vorhöfen altersgraue, halbzertrüm— 
merte Erzbilder ftanden.! Die verſificirte Schulrede Juvenals über 
das Thema, daß nur eigne Tugend, nicht Ahnen Werth verleihen, 
beweift gerade, wenn es dejjen bedürfte, daß ein entgegengefegtes 
Gefühl allgemein verbreitet war; und Seneca, der gelegentlich in 
ähnlicher Weiſe moralifirt‘, geiteht nicht bloß austrüdlich ein, daR 
bei ver Bewerbung um Aemter der Adel manchen höchſt ſchändli— 
chen Menſchen vor verdienten aber „neuen“ Männern den Bor: 
zug verjchafft habe, jondern er fügt auch hinzu, daß dies „nicht 
ohne Grund“ geicheben ſei.“ Im allen Verhältniſſen war der Adel 
eine mächtige Förderung und Empfehlung und blieb darum eim 
hohes Gut, wenn man auch dem Beſitz, auf den Stand und Rang 
bafirt war, einen höhern realen Werth zugeitehen mochte.‘ In 
aiterrer At der That war Alter und Vergangenheit mancer noch in der Kai— 
damilen. ſerzeit blühenden Familien ehrwürdig. Zwar von denen, deren 
Ahnen bereits von Romulus oder Brutus in den Senat gewählt 
waren, Die fich alſo eines achthunpertjährigen Adels rühmen koun— 
ten, waren ſchon im erjten Jahrhundert nur wenige übrig.” Doc 
muß 08 Damals noch eine nicht ganz geringe Anzahl fogenannter 
troifcher (won Aeneas und feinen Begleitern ſtammender, und alba= 
niſcher (ebenfalls über die Gründung Roms hinaufreichenver, Fa— 





tı Juv. VII 1—20. 

2) Seneca de benefl. IT 2», 2. epp. 44, 5: non facit nobilem atrinıa 
plenum fumosis imaginibus; nemo in nostram gloriam vixit, nec quod ante 
nos fuit, nostrum est ele, 

3) Senec, de heneff. IV 30 sq. Er führt ala Beifpiele von verrufenen, 
um ihrer Abnen willen geebrten Ablämmlingen edler Geichlechter Fabius Perſi— 
cus (cos. 34) und Mamercus Scaurus ıF 34) an. — Plin. paneg ce. 69 rübmt, 
daß Zrajan die Zprößlinge alter Familien bei Ertbeilung von Aemtern beion- 
ders bevorzugte, was Domitian aus Furcht und Mißtrauen micht gethan hatte. 

4) Seneca remed. 16, 6: ne imagines proavosque respexeris nec patri- 
monium, cui jam ipsa nobilitas prime loco cessit. 

5) Tac. A. XI 25. 
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milten gegeben haben, da man von den erftern zu Ende der Re: 
publit noch etwa funfzig zählte." Zu ihnen gehörten vor allen bie 
JZulier, die fih von Aeneas ableiteten, und fein Bild wie das des 
Romulus und der Albanerfönige bei ihren Yeichenbegängnijfen mit 
aufführten.* Ein albanifches Gefchlecht waren die Quintilter, von 
denen jener Varus ftammte, der im Teutoburger Walde fiel’ Die 
Antonier nannten, wie die Fabier, Herkules ihren Ahnherrn.' Die 
Piſonen, aus dem Calpurniſchen Gefchlecht, leiteten ihre Herkunft 
von König Numa ab:’ Enäus Pifo, das Haupt des Haufes unter 
Tiber, räumte kaum dem Katfer den Vorrang ein, auf deifen Söhne 
fah er als tief unter ihm ſtehend herab. Weberhaupt waren Stamm: 
bäume, die in die Fabelwelt binaufreichten, nicht jelten, fie wurden 
von griechifchen Gelehrten bereitwillig ausgearbeitet.” Der Kaifer 
Galba, aus dem alten und edlen Gefchlecht der Sulpicier, ftellte 
in feinem Atrium eine Ahnentafel aus, in welcher er jeine väter- 
liche Abkunft auf Jupiter, feine mütterliche auf Paſiphae, die Gat— 
tin des Minos zurüdjührte.* Auch diejenigen, die ungläubigen ge 
genüber dieſe Stammbäume Preis gaben over ſelbſt bewigelten, 
fanden es doch der Mühe werth, fie gegen die übrigen zu vwertres 
ten, und fonnten es ohne ſich Lächerlich zu machen, wie denn Julius 
Cäſar in der feiner Tante Julia gehaltenen Yeichenrede ihre Ab— 
funft von Ancus Marcius auf der einen, und von Venus ber 
Mutter des Julus auf der andern Seite rühmte.“ An ruhmvol- 


1) Dionys. Halie 185; vgl. Mommien, die römischen Patriciergeſchlechter, 
N. Rh. Muf. XVI ©, 356. 

2) Preller Röm. Mythol. S. 87. Tac. A. IV 9, 

3) Haalh St. R. E, VI 372. 

1) Drumann Röm. Geld. 1 59. Haalh St. R. E. IIE 366. 

5) Marquardt hist. eqq. p: 52 adn. 30. 

6) Tac. A. 11 43. 

7) Sueton. Vitell. ce. 1: exstat Q. Elogi (fo Roth) ad Quintum Vitellium 
divi Augusti quaestorem libellus, quo continetur Vitellios Fauno Aboriginum 
rege et Vitellia quae multis locis pro numine coleretur, ortos toto Latio im- 
perasse, 

8) Sueton. Galb. c. 2. ef. Sil. Ital. VII 470. . 

9) Sueton. Caes. ec. 6. Bon M’ Acilius Glabrio cos. II 186, den Pertt- 
nax zum Kaiſer vorfchlug, fagt Herodian M 3, 4: nr dE dxeiwvos euyendorarus 


176 I. Die drei Stände. 


len Erinnerungen war vielleicht Fein Geſchlecht jo reich als vie 
Claudier, deren Anfänge bis in die erfte Zeit der Republik zurüd- 
reichten, fie zählten in ihren Ahnentafeln 28 Confulate, 5 Dicta- 
turen, 7 Genjuren, 7 große, 2 Heine Triumphe; viele hochberühmte 
Männer und Frauen, gewaltig im Guten und Böfen, hatten fie 
aufzuweiſen, maßlofer Stolz und unbeugſame Härte war von jeber 
das Erbtheil ihres Stammes gewefen.' 

Reichibum Häufiger ohne Zweifel als durch alten Adel glänzten die ſena— 


der Senator 


von. toriſchen Familien durch fürftlichen Reichthum.“ Die reichiten hatten 
ein Bahreseinfommen, das einer Million Thaler in heutigem Gelde 
gleich kommt, und darüber.” Nicht bloß in allen Theilen Italiens 


uiv nero» tüv eunargidov (üvigpege yoür Es Alvsiar tor 'Agpgadiıns xzai 
Ayyisov tv» roö ylvovs apyyr). Don Regilla, Schwefter des App. Annius 
Bradua cos. 160, Gemahlin des Herodes Atticus, fagt der legtere C. I. Gr. IM 
6280 B. 3: n de noluxreavwr iv Env FE Aivsadanr 

Aygisov xAvror aiue zai Idains Apoodirns. Bol. 38-40. 
Herodes eigner Stammbaum reichte bis zu den Aeakiden Philostrat, Vitt. so- 
phist. I 1. Mchnlide Stammbäume waren in Grichenland häufig. Beder 
Charikles. 2te Ausg. 1 S. 225. Der Grieche bei Mart. V 35 longum pulchra 
stemma repelit a Leda. 

I} Suelon. Tiber. c. 1. 2. Bol. Mommien, die patriciihen Claudier, Mon. 
Ber. d. Berl. Al. 1861 S. 320 A. 1; wonach die Zahl der Conjulate XXIX 
zu ändern ift in XXII. Die Domitii Aenobarbi zäbiten nach Sueton. Nero e. I 
7 Coniulate, 2 Ceniuren und 2 Triumpbe. Doch vgl. Mommſen, die römiichen 
Parriciergeichlechter, N. Rh. Muſ. XVI S. 322 9. 5. 

2) Pliilo legat. ad Gaj. p. 560. M. 

3) Ein Vermögen von 300 Millionen Seſterzen, gibt, den jährlichen Er“ 
trag zu 5 Procent gerechnet, was aber gewiß jelbft bei ber Anlage in Grund 
befig allein zu wenig ift, 15 Mill. Seft., alſo ſchon über eine Million Thaler. 
Soviel beſaßen Ballas und Seneca, Narciſſus und En. Lentulus ſogar 400 
Mil. Marquardt II 2 A. 215. Daß Befiger von 300 Mill. nicht zablreich 
waren, verftcht fich, aber ganz vereinzelt waren fie Ihwerlid. Wenn Senecas 
Bermögen Tac. A. XIV 52 ingentes ei privalum supra modum erectae opes 
genannt wird, jo geihicht Dies von feinen Anklägern. Auch beſaß Eprius Mar- 
cellus, der aus beſchränkten Berhältniffen emporgelommen war, eben ſoviel dial. 
de oralt. c. 8; und es wäre faum zu erflären, weßhalb Die reichften Senatoren 
im erjten und zweiten Jahrhundert weniger reih geweien fein jollten, als im 
Anfange des fünften, wo fie nad Olympiodor (a. a. DO.) ein Jabreseinlommen 
von 1,152,000 Thaler batten. 
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lagen ihre großen Güter’; auch auf den Infeln des Mittelmeers, 
in überfeeifchen Yänvern, in beiden andern Welttheilen bejaßen fie 
ungeheure Yändereien?, namentlich in den Kornländern Sicilien® 
und Sarpinien‘, Chrene’, Borderafien‘, Nordafrila”, wo zu Neros 
Zeit jechs großen Befigern die Hälfte der Provinz gehörte." Cs 
ift feine bloße Phrafe, wenn Seneca von weiten Yanpftrichen ſpricht, 
die von Sklaven in Ketten bebaut werden, von Viehtriften, die 
Königreichen und Provinzen an Ausdehnung gleihlommen.” Weit 
und breit gab es feinen See, in dem fich nicht ihre Paläfte ſpie— 
gelten, feinen Golf, an dem fich nicht ihre Villen erhoben, von 
allen Meer und Yand überfchauenden Anhöhen fchinmerten ihre 
Dächer." Ihre Paläſte in Rom, die Pinien-, Platanen> und Yor- 
beerhaine, Bäder, Säulengänge, Fahrbahnen und Springbrunnen 
einichlofien, „übertrafen große Städte an Umfang." Mit feinen 


1) Verordnungen über Güteranfäufe in Italien: Tac. A. VI 17. Sueton. 
Tib. c. 48. Plin. epp. VI 19. wit. M. Anton. ec. 11. Befißungen in ben ver— 
ſchiedenen Landichaften Italiens erwähnt Horaz C.1 31, IH 16, 33. Epod. IV 13. 
Martial. V 13, 7. X 74. 

2) Nur zufällig ift es, daß ausdrüdliche Erwähnungen von Gütern in allen 
Provinzen erft in jpäter Zeit vorfommen. Gordiani II ce. 2 (in provinciis tan- 
tum terrarum habens quantum nemo privatus), Ammian. XXVII 11, 1 (Probus 
[praef. praet. 368] — cognitus orbi Romano, per quem universum paene pa- 
trimonia sparsa possedit). Nicht bei allen, im ber folgenden Anm. angeführten 
Gütern in den Provinzen find Senatoren als Befiser genannt, doch dürfen 
fie (ausgenommen etwa bei Äguptiichen, wie bei Martial. V 13, 7. X 14, 6 
überall als Befiger vorausgejeßt werben. 

3) Sen. epp. 114, 26. Daß Senatoren obne Urlaub nad Sicilien (mie 
nad dem Narbonenfiihen Gallien) reiien durften Dio LI 42. Tae. A. X 23, ift 
tod wol auch durch Die Häufigfeit dortiger Befigungen veranlaßt geweſen. 

4) Hor. G. I 31, 3. 

5) Stat. Silv. II 6, 67, wo unter den Gütern des Flavius Urfus auch Be- 
fitungen auf Creta und Gyrene genannt werben. 

6) Tac. A. XIV 22 (Befitungen bes Rubellius Plautusı. 

7) Petron. sat. c. 117. Symmach, epp. IX 125. 

8) Marquardt Hob. IT 2 U. 1731. 

9) Seneca de beneff. VI 10, 5. Colum. 1 3, 12: more praepotentium 
qui possident fines genlium quos ne circumire equis quidem valent. — Vgl. 
Aurel. adv. gentes II 40. 

10) Seneca epp. 59, 20 sq. : 

11) Seneca epp. 114, 9. — Olympiodor. ap. Phot. Biblioth. ed. Bekker I 
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Taufenden von SHaven und Freigelaffenen aus allen Nationen bil- 
dete ein großes Haus einen Heinen, bis zu einem gewilfen Grade auf 
ſich ſelbſt ruhenden Staat; deſſen Angehörige nicht bloß feine Hülfs— 
quellen allfeitig ausbeuteten und feinen Wohljtand erhielten und 
mehrten, fondern auch die meijten Bedürfniſſe befriedigten, für 
welche in der neuern Welt Handwerk und Imduftrie arbeiten und 
ichaffen, ja felbft zu der Veredlung und Verſchönerung ver Eriftenz 
durch die Kunſt beizutragen und einen Theil der Vortheile zu ge— 
währen vermochten, die die Wiffenfchaft zu bieten hat. Und außer 
diefen Angehörigen ernährte jedes große Haus eine nicht geringe An- 
zahl Abhängiger ganz oder zum Theil, andere verdankten ber fürft- 
lichen Freigebigfeit feines hoben Herrn Unterftügung und Förde 
rung in ihrer Laufbahn, manche, die beffere Tage geſehen hatten, 
Erleichterung oder Herftellung ihrer frühern Verhältniſſe.' 

Auch das Yeben der Senatoren zweiten und dritten Nanges 
war noch ein glänzendes, jelbit großartiges; ein Vermögen, das in 
diefem Stande als mäßig galt, immer noch ſehr bedeutend.” Der 


p: 63 A. Daß Diele Schilderung auch auf bie frübere Kaiferzeit paßt, zeigt 
unter andern Martial. XII 50; wo an einem Palaft, der all dieſes enthält, nur 
ausgelegt tft, Daß Dabei Die eigentlichen Wohnräume zu kurz gelommen find. — 
Ein Bad, das Fronto, der nicht zu den reichen Senatoren gebörte, fih bauen 
lich, ſollte 350,000 Seſt. koſten Gell. XIX 10, 1. 

1) Calpurnius Piſo, von Kaligula verbannt, von Claudius wieder im den 
Beſitz Des feinigen geletst, nach feinem Coninlat durch Erbſchaft feiner Mutter 
bereichert, führte ein höchſt prächtiges Leben, er pflegte obne Verſchuldung ver 
armte vom Senatoren- und Nitterftande zu unterftügen, und jährlich eine 
Anzabl aus dem Voll zu ritterlibem Cenſus und Stande zu befördern Schol. 
Juv. V 109. Marquardt Hist. eqq. p. 52, 29. Martial, ber die Freigebigkeit 
der frübern Großen öfter rübmt, fagt NH 36, $: 

Pisones Senecasque Memmiosque 
Et Crispos mihi redde, sed priores. 
Val. Juv. V 107 ff.; der außer Piſo und Seneca Cotta nennt, und Martial. 
XIV 122 tanuli): 
Ante frequens, sed nunc rarus nos donat amicus. 
Felix, eni comes est non alienus eques. 

2) Nah Olympiodor a. a. DO. batten die Senatoren zweiten Ranges ein 
Jabreseinfommen von 288000 bis 432000 Thaler. Als Beilpiel aus der frü— 
bern Zeit können die Vermögensverbältnifie des jüngern Plinins dienen, ber 


> 
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fenatorifche Genfus von einer Million Sefterzen (etwa 70000 Tha: 
ler) fann aber nur ein Minimalfag gewefen fein, ver vielleicht zum 
ftanvesmäßigen Yeben eines einzelnen, aber nicht einer ganzen Fa— 
milie ausreichte.' Die Mitglieder des erften Standes waren 
gleihbfam „auf eine hohe Warte geſtellt“ und allen Bliden aus— 
gefegt?, fo daß fie unmöglich die großen und mannichfachen An— 





nach feiner eignen Aeußerung epp. IV 2 modicas facultates hatte. Sein Ber: 
megen war zum größten Theil in Grundbeſitz angelegt (I 19, Berfauf ber 
Weinleſe VIII 2). Er batte Befittungen in Etrurien, bei Tifermum Tiberinum 
(V 1, V 6), die für mebr als 400000. S. verpachtet wurden (X 12 [24)), in 
der Lombardei bei Comum (IV 6, wo er cin durd Erbichaft ibm zugefallenes 
Gut im Wertb von 900,000 &. für 700,000 verkaufte VIE 11), im Beneven- 
tantichen (Henzen tab. alim. Lig. Baeb. A. d. I. 1644 p. 63), mehrere Billen 
am Comerſee (IX 7), Yandfige bei Tusculum, Zibur, Pränefte (V 6) und Lau— 
rentum (ll 17). Er batte einmal Pie Abficht, Güter fr 3,000,000 S. zu kaufen, 
wozu er aber Geld aufnebmen mußte (IT 19). — Er erwähnt folgende von ibm 
gemachte Schenfungen. An Einzelne: An Romanıs Firmus zur Vervollftän- 
digung Des Nittercenius 300,000 &. 1 19, an Calvina als Mitgift 100,000, 
außerdem Erlaß einer Schuld ibres Naters II 4, an Martial ein Neijegeld IN 
21, an feine Amme cin Gütchen im Wertb von 100,000 VI 3, an Metilius 
Erispus zur Ausrüftung als Centurio 40000 VI 22, an Cuintilians Tochter 
al& balbe Mitgift 50000 VI 32. An die Stadt Comum: Stiftung einer Bi- 
bliothek I 8, zu deren Erbaltung er 100,000 ©. auswarf Orelli 1172 Henzen 
I p. 124). Anerbieten Des dritten Theils Der Koften zur GErridtung einer 
Lehranſtalt IV 13; daß er der Stadt bereits 1,100,000 S. geſchenkt babe, ſagt 
er V 7T. Stiftung fir Knaben und Mädchen 500,000 (VII 18 vgl. Mommsen 
A. d. 1. 1854 p. 43). Er binterlich überdies der Stadt eine fehr bedeutende 
Eumme zum Ban und zur Ausihmüdung von Thermen (für letztere allein 
300,000, zur Inftandbaltung 200,000) und ein Kapital von 1,866,666 in feinem 
und jeiner freigelaflenen Namen zu einer jäbrlihen Bewirthung ber ganzen 
Einwohnerſchaft (Henzen a. a. O.). — Endlich erwähnt er zwei von ibm er— 
baute Tempel IV I (in Tifernum Xiberinum, vgl. X 12 [24]), und IN 39 (ein 
Cerestempel auf einem feiner Güter). — Vgl. auch die Aufzählung der Yand- 
güter Des Regulus bei Martial. VII 39 ff, 

IH Die Angaben über Plinius Ausgaben zeigen Dies ſchon hinlänglid. 
Nero warf Dürftigen Senatoren, Vespaſian dürftigen Confularen Jahrgelder 
von 500,000 Zeit. aus, alſo die Hälfte des ganzen ſenatoriſchen Cenſus! Sue- 
ton. Nero c. 10. Vespas. c. 17. 

2) Plin. epp. Il 12: in hac altissima specula conspiciendum se monstran- 
dumque praebere. 
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fprüche, die von allen Seiten an fie gemacht wurben, umgehen 
fonnten, ohne gegen die öffentliche Meinung zu verjtoßen, die einen 
ftandesgemäßen Aufwand von ihnen erwartete und forderte. Schon 
Horaz war froh, nicht von hoher Geburt zu fein, bie ihm eine 
läftige Bürde auferlegt hätte. Er würde fi dann um Vermeh— 
rung jeines Vermögens zu bemühen, mehr Befuche zu machen ha— 
ben; feine Reife aufs Yand oder über Yand ohne Begleitung ma- 
chen können, Pferde, Wagen, Stallfnechte halten müffen. Gin 
Prätor, ven man auf der Straße von Tibur nur von fünf Skla— 
ven begleitet gefehen hatte, die mit Kochgefchirren bepadt waren, 
hatte jich im höchjten Grade lächerlich gemacht. Wie viel beque- 
mer lebte der Dichter als der hochherrliche Senator’! Einem Se— 
nator, der kurz vor dem erjten Juli (dem Haupttermin des Woh— 
nungswechjels) in ein Gartenhaus gezogen war, um fpäter eine 
(eergebliebene Wohnung billiger miethen zu können, nahm ZTiber, 
dem Dies zu Ohren fam, ven breiten Purpur.” Wer jet für 
6000 Sefterzen jährlich wohnt, jchrieb damals Bellejus, wird faum 
für einen Senator gehalten.” Doch war dies noch eine Zeit ver- 
hältnigmäßiger Einfachheit, erjt nach Tiber begann der Yurus 
ins grenzenlofe zu wachjen, worin die Kaifer mit ihrem Beiſpiel 
vorangingen, bis Bespafian wieder Sparſamkeit einführt. Die 
ſenatoriſchen Familien, die in Verfchwendung und Prachtliebe ein- 
ander jteigerten, in Paläften, Ausjtattung, Gefolge einander zu 
überbieten jtrebten, erfchöpften zum Theil jelbit ungeheure Mittel 
und nicht wenige ſanken in Berfchuldung und Armuth.‘ Einen noch 
größern Aufwand als die Behauptung der ftandesmäßigen Stel- 
(ung erforderte die Yaufbahn der jenatorifchen Chrenämter, die mit 
koloſſalen Ausgaben verbunden waren, hauptjächlich wegen der da— 
bei zu veranftaltenden Spiele. Schon für dieſe allein war ver 
jenatorifche Genjus kaum ausreichend. Die Megalenfifchen Spiele 
fojteten dem Prätor am Ende des erjten Sahrhunderts 100000 Seſt., 
und dann fielen fie noch ſehr vürftig aus, ein andres Felt 20000, 

1) Hor. Sat. I 6, 100. 

2) Sueton. Tiber. c. 35. 

3) Vellej. Paterc. II 10, 1. 

4) Tac. A. UI 55. 
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fo daß alfo das Jahr der Prätur vielleicht nicht felten die Hälfte 
des ſenatoriſchen Cenſus und darüber koſtete; eine Frau, die fich 
von ihrem Manne fcheiden ließ, bevor er die Prätur antrat, machte, 
wie Martial fagt, ein gutes Gefchäft.' 
Während die Senatoren zu fo großen Ausgaben gezwungen Der Krwerb 


geſetzlich auf 
waren, waren fie in der Erhöhung ihrer Einkünfte vielfach behin- Irlase in 


Grund be 
dert und beſchränkt. Von jedem eigentlich geſchäftlichen Erwerbe uud Ausle 
waren fie nicht bloß durch die Convenienz, ſondern durch geſetzliche EOrautt. 
Verbote ausgefchlojjen. Das alte zur Zeit des zweiten Punijchen 
Krieges erlaffene Claudiſche Gefeß, daß fein Senator oder Sohn 
eines Senators ein Seefchiff von mehr als 300 Amphoren bejigen 
dürfe, war durch Julius Cäfar neu bejtätigt.* Hadrians Erlaf, 
dag fein Senator unter eignem oder fremdem Namen Zölle pach— 
ten dürfe, jcheint nur Erneuerung einer frühern Beſtimmung ges 
weien zu fein.” Daß alle jolche Gejege übrigens durch Gejchäfte 
unter fremden Namen umgangen worden find, würde man auch 
ohne diefen Erlaß annehmen dürfen. Gefeglich aber konnten die 
Senatoren ihr Kapital nicht anders verzinfen als durch Anlage in 
Grundbejig oder Ausleihen. Wie allgemein hiebei der erlaubte 
Zinsfuß Üüberfchritten wurde, mag man daraus entnehmen, daß im 
Jahr 32, als eine Geldkriſis die Regierung zum Einfchreiten ver: 
anlafte, der ganze Senat in Aufregung gerieth, da fein Senator 
von der Schuld wucherifcher Geldgejchäfte frei war.” Hauptfächlich 


1) Martial. X Al, Bol. IV 67, 5: 
praetor ait „scis me Scorpo Thalloque daturum, 
atque utinam centum milia sola darem.“ 
V 25, 7: Hoc rogo, non melius, quam rubro pulpita nimbo 
Spargere et efluso permaduisse ceroco ? 
Quam non sensuro dare quadringenta caballo, 
aureus ul Scorpi nasus ubique micet ? 

2) Rein St. R. E. IV 966 u. 977. 

3) Dio LXIX 16. Daß ihnen erlanbt war, bei gewilfen Spielen Lieferun— 
gen zu Übernehmen (Dio LV 10), jcheint nur geichehn zu fein, um diefen Spie- 
fen ein höheres Anſehn zu geben. 

4) Plin. epp. Il 19. Sum quidem prope totus in praedis: aliquid tamen 
foenero: nec molestum erit mutuari. 

5) Tac. A, VI 16. 
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wurde diefer Wucher in den Provinzen getrieben; ſo hatte Seneca 
den Britanniern ein Anlehn von 40 Mill. Seſt. auf hohe Zinſen 
aufgedrungen, ihre plötzliche und gewaltſame Eintreibung war ein 
Grund zum Aufſtande ver Provinz im Jahr 60. Die Senatoren 
hatten aber ven Vorzug, daß ihnen bejolvete, zum Theil ſehr ein— 
trägliche Stellen im Heer‘, in der Verwaltung? und in den Pro⸗ 
vinzen‘ offen ſtanden, deren Statthalter ſich übrigens auch jetzt 
noch oft genug durch Erpreſſungen bereicherten, wenn dieſe gleich 
nicht ſo gewöhnlich waren und mit ſo ſchamloſer Offenheit betrie— 
ben werden konnten, als während ver Republik.“ Mittellofe Se— 


Erwerb durch natoren, Die in den Kriegsdienſt nicht eintreten wollten und die 


Meden vor 


foftfpielige amtliche Laufbahn einzufchlagen nicht im Stande waren, 
konnten als Redner vor Gericht Vermögen erwerben, benn wenn 
auch die Belohnungen gerichtlicher Vertheidigungen durch wieder: 
holte Erlaffe auf 10000 Seft. befchränft waren, jo waren die 
Einnahmen gefuchter Anwälte in der That fehr hohe. Biel böber 
freifich wurden die bezahft, und ihrer waren im erjten Jahrhundert 
nur zu viele, die ihr Talent zu dem ſchändlichen Gewerbe von An— 
klägern in Majeſtätsproceſſen mißbrauchten: wie ſchon, um nur 
dieſe zu nennen, die großen Reichthümer der Regulus, Vibius 
Crispus, Eprius Marcellus beweifen.’ 


1) Dio LXN 2. — Bgl. Vit. Alex, Sever. c. 26. 

2) Marquardt Hob. II 2, 277 A. 1529. Mommſen Ber. d. fächi. Geſellſch. 
1852 S. 29. Das Jabrgebalt eines Tribunen war 25000 ©. 

3) Wie die curatores aquarum mercedem und eibaria erhielten Frontin. de 
de aquis II 100 ed. Buecheler, fo waren ohne Zweifel auch die andern jenato- 
riſchen euratores (Henzen index IH 108 ff.) beſoldet. 

4) Marquardt Hob. II 1, 302. Der Proconful von Afrika hatte ein Ge— 
halt von einer Million ©. 

5) Marquardt II 1, S. 293 U. 20009. Vgl. auch vit. Avid. Cass. c. 13 
und das Verzeichniß der Repetundenprozeffe in Reins Criminalrecht. 

6) Tac. A. XI 7 sq. (se, modicos senatores, quieta re publica nulla nisi 
pacis emolumenta petere). Keller, Röm. Eivilproceh ©. 238. ı(Tac. A. XII 5. 
Sueton. Nero c. 17. Plin. epp. V 4. 14. 21. Quintil. XI 7, 8 sqq. eleH 

7) Bibius Erispus beſaß 200 (schol. Juv. IV 81, fein Reichtbum war 
iprihwörtlich, divitior Grispo Mart. IV 54, 7), Eprius Marcellus 300 Millionen 


Tac. dial. 8, Regulus nicht viel weniger als 60 Millionen, er hoffte es auf 
120 zu bringen Plin. epp. II 20, 
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Wenn alfo die gefeglichen und ehrenvollen Mittel zur Ver- Zerftultung 
mehrung der Einnahmen der Größe des Aufwandes nicht entjpras Mund innen 
chen, der von den Senatoren gefordert wurde, fo kann es nicht Familien. . 
befremvden, daß ſenatoriſche Familien immer von neuem in bie 
drückendſte Yage, ja im die tieffte Dürftigfeit geriethen. ALS ver 
nachherige Kaiſer Bitellins von Galba als Eonfularlegat nach Deutjch- 
fand gejchicdt wurde, mangelte es ihm jo am Reifegeld, daß er eine 
Perle, die feine Mutter im Ohr trug, verpfänden, feinen Palaft 
für die übrige Zeit des Jahres vermiethen, und Frau und Kinder, 
die er in Rom zurückließ, in einer Miethwohnung unterbringen 
mußte; faum gelang es ihm, durch feine Unverſchämtheit die Haus 
fen von Gläubigern los zu werden, bie ihn zurüdhalten wollten." 

Dthos Schulden beliefen fich nach Neros Tode auf 200 Mill. S. 
Viele Senatsfühige blieben Ritter, um fich ven erbrüdenden Ehren 
des erjten Standes zu entziehn, oder mußten zu deren Uebernahme 
gemwaltjam gendthigt werden. Ein gewiſſer Surdinius Gallus, der im 
3. 47 nah Karthago zog um nicht Senator zu werden, mußte auf Clau— 
dius Befehl zurückkehren, um ſich „in golone Feſſeln“ Schlagen zu laf- 
fen.” Andre jenatorijche Ritter, die den Eintritt in den Senat weiger: 
ten, ſtieß Claudius auch aus dem Ritterſtande.“ Sehr häufig waren — 
die Geſuche von Senatoren um kaiſerliche Unterſtützung oder Entlaſſung 
aus ihrem Stande. Im Allgemeinen gewährten die Kaiſer, die ja ſelbſt 
dem Stande angehörten, Unterſtützungen bereitwillig, und ſorgten gern 
für die Erhaltung altberühmter Geſchlechter'; doch konnten ſie na— 
türlich nicht allen Bedürfniſſen entfprechen‘; auch war ihr Ver: 
fahren fehr verjchieden. Auguft, der auch hierin freigebig war, 


I) Sueton. Vitell. c. 7. Dio LXV 5. Bgl. Plutarch. Galb. ce, 22. Tac. H. 
II 59. 

2) Plutarch. Galba c. 21. 

3) Dio LX 29. 

4) Sueton. Claud. c. 24. 

5) Tac. A, I 37. nobilitatem — pecunia juvandam praefatus (Tiber.) 
II 48. 

6) Tac. A. XII 52: Laudali dehine vratione principis qui ob angustias 
familiares ordine senatorio sponte cederent, motique 'qui remanendo impuden- 
tiam paupertati adicerent. 


und der 
Etandesge 
noſſen. 
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vermehrte unter andern im Jahr 4 n. Chr. achtzig Senatoren ihr 
Vermögen bis auf 1,200,000 ©.’ Tiber jtieß Diejenigen aus, bie 
durch Verſchwendung verarınt waren? oder gejtattete ihnen, frei» 
willig auszutreten“, Unterftügung gab er nur denen, welche die 
Gründe ihrer VBerarmung dem Senat nachwieſen, eine Härte, wo⸗ 
durch er die meiſten abſchreckte. Nero warf im Anfange jeiner 
Regierung mehreren verarmten Familien von hohem Adel Ge: 
halte von einer halben Million S. aus, wie der des Valerius 
Cotta, der 59 im Confulat fein College war; auch dem Aurelius 
Cotta und Haterius Antoninus bewilligte er Jahrgelder, obwohl 
fie ihr ererbtes Vermögen verfchwendet hatten.’ Auch Vespafian 
erwies ſich ſehr freigebig, ergänzte Senatoren den Genfus und un- 
terftügte bürftige Confularen mit Jahrgelvern von einer halben 
Million.“ Achnliches wird von Hadrian berichtet.” Außerordent— 
liche kaiſerliche Unterftügungen, namentlich bei Uebernahme von 
Aemtern* und Veranftaltung von Spielen? waren ebenfalls häufig, 
Uebrigens ſcheint es gewöhntich geweſen zu fein, daß reiche Sena— 
toren ihre verarmten Standesgenoffen um ver Ehre des Standes 
willen unterftügten: wie 3. B. Calpurnius Pifo, unter Claudius, 
jeine fönigliche Freigebigkeit auch in diefer Hinficht bewährte.” Leber: 


I) Dio LV 13. Bgt. LIN 2, LIV 17, LVI 41. Sueton. Oclav. e. 41. 

2) Dio LV 10. 

3) Tac. A. II 48. 

4) Tac. A. I 75. Sueton. Tiber, ec. 47. Dio LVIT 10. Seine Härte ge- 
gen bie Hortenfiiche Familie Tac. A, II 38, Bgl. Seneca de beneff. I 7. 

5) Tac. A. XII 34. Sueton. Nero ce. 10. 

6) Suelon. Vespas. c. 17. 

7) Vit. Hadr. c. 7: senatorihus qui non vitio suo decoxerant, patrimonium 
pro liberorum modo senatoriae professionis () explevit, ita ut plerisque in 
diem vitae suae dimensum sine dilatione praestiterit, 

8) Ib. ad honores explendos non solum amicis sed eliam pessimis aliquan- 
lis mulla largitus est. Anton. P, c. 8: ita ut et magistralus adjuvaret et se- 
natores urbis ad funetiones suas. Cf. Fronto ad L, Ver. 6, 9. 

9) Marquardt Hob. d. R. A. IV 486. 

10) Schol. Juv. V 109. Fronto ad L. Ver. 6,6: 
Claro jura sunt, Jam ego, si res familiaris mihi largior esset, ne quid ad se- 
natoris munia facile toleranda deesset, omni ei ope subvenirem. Ebenſo war 
es in der Ipäteften Zeit Symmach. epp. IV 67. 


haec mihi cum Gavio 


4 
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haupt jcheint innerhalb des erjten Standes bis zu einem gewiſſen 
Grave die Verpflichtung zu gegenfeitiger Unterftügung anerkannt 
worden zu fein; wie namentlich zu Schaufpielen nicht bloß von 
Freunden, fondern auch von ferner jtehenden Standesgenofien Bei: 
ſteuern geliefert und in der Regel angenommen wurden." Brannte 
das Haus eines vornehmen Mannes ab, jo fah man, wie Juvenal 
fagt, die Ariftofratie in Trauer, der Prätor fegte die Verband: 
lungen aus, und die von allen Seiten zum Wieveraufbau einlau— 
fenden Beiträge fielen jo reichlich aus, daß der Abgebrannte wol 
gar in Verdacht gerieth, das Feuer ſelbſt angelegt zu haben.” Die 
Sitte, einen weiten Kreis im Teſtament mit Bermächtnifien zu be— 
denken, hatte eine jolche Auspehnung gewonnen, daß auch dies für 
die meilten Senatoren eine regelmäßige Quelle von Einnahmen 
gewejen zu fein jcheint. Endlich waren die font verbotnen Schen⸗ 
kungen zwiſchen Mann und Frau behufs Erlangung oder Aufrecht— 
haltung von Stand und Würden gejtattet”; und daß Senatoren, 
bejonders von hohem Adel, es nicht jchwer fanden, ihre Verhält— 
niſſe durch eine reiche Heirath zu verbeffern, würde fchon folgende 
Erzählung Suetons zeigen. Dem Vater des Kaiſer Galba habe 
feine zweite, jehr ſchöne und reiche Frau wegen feiner ſehr alten 
und vornehmen Abkunft ſich förmlich angetragen, ja aufgedrungen, 
obwohl er Hein und budlig war.‘ 

Was den Eintritt in den Senat troß einer fo drückenden 
Belaftung und trog mancher empfindlichen Beſchränkung' noch im- 

1) Seneca de beneff, II 21, 5: (Julius Graeeinus) cum amicis conferenti- 
bus ad impensam ludorum pecunias acciperetl, magnam pecuniam a Fabio Per- 
sico missam non accepit et objurgantibus his, qui non aestimabant mitlentes 
sed missa, quod repudiassel: ego, inquit, ab eo beneficium accipjam, a quo 
propinationem acceplurus non sum? Cum illi Rebilus consularis, homo ejus- 
dem infamiae, majorem summam misisset instaretque, ut aceipi juberet: rogo, 


inquit, ignoscas, et a Persico non accepi. Utrum hoc munera accipere est an 
senatum legere? 

2) Juv. II 216 sqqg. Daß diefe Unterftügungen ſich eben auf den Kreis 
ber proceres bejchräntten, gebt aus dem Borhergebenden deutlich hervor (nudum 
et frusta rogantem Nemo cibo nemo hospilio tectoque juvabit). 

3) Ulpian fr, VII 1. Dieg. XXIV 1, 40. Bol. Marquardt Hob. IE 3, A. 885. 

4) Sueton, Galba c. 2 sq. 

5) Dazu gehörte (abgeſehn von ber Beihränkung im Heiratben durch 1. 





Reihe Heira⸗ 
then. 


MWertb, der 


auf Die curu⸗ 
liſchen Aemter 


gelegt wurde, 
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mer zu einem höchjten Ziel für den ftrebenden Ehrgeiz machte, und 
dte Senatoren felbjt mit einem hohen Gefühl ihrer Würde erfüllte, 
das war vor allem die Erlangung der aus der Republik herüber— 
genommenen Aemter, die ihnen allein zuftand. Auch jest noch, 
wo fie nichts als äußern Glanz verliehen, ihrer alten Macht und 
Bedeutung aber jo gut wie völlig entkleivet waren, galten jie ſelbſt 
den eimfichtigiten und beiten als hohe und erjtrebenswerthe Ehren. 
Wenige Erjcheinungen der fpätern römischen Welt find jo merf- 
würdig wie diefe, daß felbit das Hägliche Schattenbild der alten 
Größe Yahrhunderte lang in jo hohem Grade jtatt des längjt ent- 
ſchwundenen Wefens gelten, die alte Ehrfurcht erweden, ven alten 
unwiderftehlichen Zauber üben fonnte. So tief und unzerjtörbar 
war in den Gemüthern der Menfchen dies Gefühl befeitigt, daß 
bis zum Ausgange des Alterthums, ja noch darüber hinaus das 
Conſulat als die höchſte Würde gepriefen ward, die ein Unterthan 
erreichen konnte. Im Greifenalter der römischen Welt, da es längſt 
zu einem findifchen Pomp herabgeichwunden war, nannte e8 der 
Kaifer Yultan „eine Ehre, die jede Macht aufwiegt”; im fechjten 
Jahrhundert, als es ein leerer des Sinnes baarer Name war, 
wurde es noch als „das höchſte Gut und die größte Ehre in der 
Welt” gerühmt.' Um jo weniger mag e8 befremben, daß in ver 
glänzendften Periode der Kaijerzeit auch ein Tacitus das damals 
noch nicht aller feiner Functionen entkleidete Confulat für den Oi: 
pfelpunft menfchlichen Strebens anſehn konnte. In der Schluß— 
betrachtung über Agricolas Lebenslauf fagt er: „da er die Ehren des 
GSonfulats und des Triumphs erlangt hatte, was konnte ihm das 
Schickſal noch mehr verleihn?““ Bis zu welchem Grade vollends 





Julia) die Beſchränkung im Güterlauf außerhalb Italiens, j. oben S. 177 Ans 
merk. 1; au daß kein Senator ohne Urlaub außerhalb Italien veijen durfte, 
außer nah Sicilien und Gallia Narbonensis, Dio LII 42, und auch das legtere 
erft feit dem Jahr 50 Tac. A. XII 23, vgl. Lipſius daſelbſt. 

1) Julian. or. II Vol. I p. 108. Spanh. Jornand. de reb. geticis, c. 57 
bei Marquardt Hob. U 3 ©. 242. Andre Aeußerungen aus der jpäteften Zeit 
bei Casaub. zu Sueton. Calig. c. 26. 

2) Tac. Agric. c. 44. — Plin. epp. I 1: perfunctus est (Verginius Rufus) 
tertio consulatu, ut summum fastigium privati hominis impleret, cum principis 
noluisset. 
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die Eitelkeit Hleinerer Geifter fich vorzufpiegeln vermochte, daß die 
Aemter ihre alte Bedeutung noch hätten, daß man das wirklich ſei, 
was man nır vorjtellte, zeigt am auffallenpften die Art, wie ich 
ber jüngere Plinius über eins der geringiten und bedeutungsloſeſten 
unter allen, das Tribunat, äußert. Er fand es mit der Würde 
eines Tribunen unvereinbar, während feines Amtsjahrs als Anwalt 
vor Gericht aufzutreten. „Es fommt freilich viel darauf an, wofür 
man das Tribunat hält, ob für einen leeren Schatten, für einen 
Namen ohne wirkliche Ehre, over für eine unverlegliche Macht, die 
niemand in Schranken weifen jollte, nicht einmal ihr Eigner. Als 
ich jelbft Tribun war, mag ich vielleicht im Irrthum geweſen fein, 
daß ich etwas zu fein glaubte, doch in diefem Glauben enthielt ich 
mich der Vertheidigungen vor Gericht, erjtlich weil ich es für un— 
ſchicklich hielt, daß derjenige ſtehn jolle, während alle ſitzen, vor 
dem alle aufitehn, dem fie den Vortritt einräumen müſſen; daß er, 
der jedem Stilffchweigen auferlegen fünne, durch die Waſſeruhr im 
Reven unterbrochen werden; daß er, gegen den nicht einmal Ein— 
reden gejtattet jeien, Schimpfreden anhören folle; und daß er, wenn 
er fie ungerächt dulde, ſchwach, wenn er fie räche, anmaßend er: 
ſcheinen müſſe.“' 

Wenn übrigens die republikaniſchen Magiſtraturen in ver Mon— er 
archie den größten Theil ihrer alten Bedeutung verloren hatten, Rangitufen. 
fo hatten fie allerdings auch einen neuen Werth und eine neue 
Anziehungskraft dadurch erhalten, daß ihre Verleihung nun ein Bes 
weis faiferlicher Gnade war’, und daß der zu einer höhern Stufe 
erhobene fich über einen Theil feiner Standesgenofjen gejtellt’ und 


I) Plin. epp. I 23. 

2) Plin. epp. IV $: gratularis mihi, quod acceperim auguratum. Jure gra- 
tularis: primum quod gravissimi principis judicium in minoribus eliam rebus 
consequi pulchrum est: deinde etc. Vgl. die Vertheidigung des M. Terentius 
wegen feiner Freundichaft mit Sejan Tac. A. VI $: non est nostrum aestimare 
(Caesar) quem supra ceteros et quibus de causis extollas. Tibi summum re- 
rum judicium di dedere, nobis obsequii gloria relicta est. 

3) Fronto ad L. Ver. 6, 2: senator aelate et loco minor majorem gradu 
atque natu senalorem probe colit ac promeretur. Tac. A. II 47: delectus est 
M. Aletus e praetoriis, ne consulari obtinente Asiam aemulaltio inter pares et 
ex eo impedimenlum orerelur. 
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der höchſten Gewalt genähert fah. Mehr und mehr ging die alte 
republifanifche Bedeutung der Aemter in die neue monarchiſche auf, 
mehr und mehr wurden fie bloße Nangjtufen, und es war eine 
nothiwendige Folge diefer Umwandlung, daß die Kaiſer auch Die 
Erhöhung, die mit dem Amte verbunden war, ohne das Amt jelbit 
verleihen fonnten. Sie ernannten Senatoren zu fonfularifchem, 
prätorifhem Range u. ſ. w., die niemals die Prätur, das Conſu— 
lat erhielten; fie liegen ebenfo durch den Senat die bloßen Inſig— 
nien der Aemter verleihen, dies legtere auch jolchen, die nicht 
nur nicht Senatoren, fondern nicht einmal zum Eintritt in den 
Senat berechtigt waren, als Rittern und Freigelaflenen, jelbit Aus- 
Ländern, wie 3. B. ver jüdische König Agrippa, ein Enkel Heroves 
des Großen, von dem ihm fehr verpflichteten Claudius die fonfus 
larifchen, deffen Bruder Herodes die prätorifchen Infignien erhielt.‘ 
Allerdings hatten die Titularwürden nicht den vollen Werth ver 
wirklichen.“ Auch ſonſt vervielfältigten die Kaiſer die Auszeichnuns 
gen, um Verdienſt oder Dienftwilligfeit in möglichjt umfaſſender 
Weiſe belohnen, und fich der Ergebenheit möglichit vieler Senatoren 
verjichern zu können, und auch dadurch mehrten jich die Rangunter— 
fchieve. So wurde das Conſulat von einem Jahr auf zwei Mo- 
nate gekürzt, jo daß 12 Konjuln jährlich ernannt wurvden, auch 
diefe Zahl ijt öfter noch überjchritten worden: die Conſuln ver 
beiden erjten Monate, die dem Jahr den Namen gaben, hatten ven 
Vorrang vor den übrigen, fogenannten Heinern Conſuln.“ Es 
leuchtet Kin, wie fehr dies fünftlich ausgebilvete, abgejtufte und durch 





I) Marquardt, Hob. ©. 224, 238, 246 fi. Daß aber Die Senatoren auch 
degradirt wurden (N. 904 u. 1027) ift, wenn e8 auf der Stelle Dio LXXVIII 
13 beruht, ein Irrthum. Der dort erwähnte Marcius Agrippa, uriprünglich 
Sklav, dann Freigelafiener, wurde Nitter und erbielt als jolher das Amt a 
eognitionibus und ab epistalis; um ihn davon zu entfernen, wurde er zum Se— 
nator mit prätortichen Range erhoben, Senatoren aber konnten jene Acmter 
nicht befleiden. Es war allo eine Standeserhöhung, wenn auch behufs der Ab» 
ſetzung. 

2, Claudius (Sueton. c 5) erhielt zwar von Tiber ornamenta consularia. 
bat aber um das wirkliche Confulat vergeblich. Vgl. Vit, Perlinac. c. 6. Auson. 
grat. actio ed. Bip. p. 29%. 

3) Marquardt Hpb. II 2, S. 236 f. 
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äußere Abzeichen fennbar gemachte Syſtem ver Titel, Würden und 
Delorationen' dem Zweck entſprach, den Unterthanenehrgeiz in 
eine für die Monarchie erjpriegliche Richtung zu leiten. Daß dieſe 
Abſicht vollfommen erreicht wurde, zeigt die Wichtigkeit, mit der 
au die Titularwürden von ihren Inhabern behandelt, und ven 
wirfliden gegenüber geltend gemacht wurden.” Um fo eifriger 
wurde vermutbhlich ver Vorrang diefer behauptet, und mindeſtens 
haben jie durch die neugefchaffenen Sceinwürden an Werth nicht 
verloren. Die curulifchen Aemter waren und blieben Gegenftand 
unruhiger Wünſche“, eifriger Bemühungen, Beluche und Empfeh— 
lungsjchreiben wurden nicht gefpart‘, Intriguen gejponnen, Beſte— 

1) Doch wurben bie insignia nur ausnahmsweiſe angelegt. Alexander 
Sever batte den Gedanten, allen officia (d. h. wol den Bräfefturen und Haus— 
ämtern) und allen dignitates (bier wol den curulischen Aemtern) untericheidende 
uniformartige Trachten zu geben, führte ihn aber nicht aus vit. Alex. Sev. ec. 17. 

2) Erwähnungen auf Inichriften find ſehr häufig. Vit. Pertinac. c. 6: 
Et quum Gommodus allectionibus innumeris praelorıos miscuissel, senalus- 
eonsultum Pertinax fecit, jussitque eos qui praeluras non gessissent, sed al- 
lectione accepissent, post eos esse qui vere praetores fuissent. Sed hinc quo- 
que grande odium sibi mullorum commovit. 

3) Sen. de beneff. II 27, 4. Aeque ambilio non patitur quemquam in ea 
mensura honorum conquiescere, quae quondam ejus fuit impudens votum: 
nemo agit de tribunatu gralias, sed queritur quod non est ad praeluram us- 
que perductus, nec haec grata est, si deest consulalus, ne hic quidem saliat, 
si unus est. De ira II 31, 2. Dedit mihi praeturam: sed consulatum spera- 
veram, dedit duodecim fasces: sed non fecit ordinarium consulem. a me nu- 
merari voluit annum: sed deest mihi [ad] sacerdotium. etc. 

4) Seneca de brev. vit. 20, 1: cum videris itaque praetextam saepe jam 
sumtam — non invideris: ista vilae damno paranlur. ut unus ab illis nume- 
retur annus, omnes annos suos conterent, Plin. epp. 11 9. Anxium me et 
inquiefum habet petitio S. Erucii mei (um das Zribunat). — ltaque prenso 
amicos, supplico, ambio, domos stalionesque circumeo, quantumque vel aucto- 
ritate vel gratia valeam, precibus experior. VI 6. Opus est mihi voti laboris 
sollicitudinis socio. Petit honores Julius Naso: petit cum mullis, cum bonis; 
quos ut gloriosum, sie est difficile superare, Pendeo ergo, et exerceor alque 
afficior metu, ei me consularem esse non sentio. VI 9 (an Tacitus) Commen- 
das mihi Julium Nasonem candidatum. etc. X 9 (7) Empjchlurig zur Prätur 
au Trajan. Martial. XII 26: Sexagena leras cum limina mane senator — pur- 
pureis ut des nova nomina fastis, Aut Nomadum gentes Gappadocumve regas 
elc. Bgl. Epictet. IV 1, 148. IV 7, 23. IV 10, 20: av inarsücaı Wlns, 
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chungen angewendet‘, Nieverträchtigfeiten begangen’, um fich zu 
ihnen den Weg zu bahnen. Der Wahlaft galt vielen als eine 
höchſt ernſte Sache.’ Die bevorzugten waren eben fo ftolz als die 
zurüdgefegten empfindlich und neidisch." Vollends für „neue Män- 
ner” bildete ver Tag, an dem fie ein curulifches Amt erhielten, 
einen Abjchnitt im Yeben.” Der Erwählte ward von begegnenden 
Bekannten umarmt, feine Sklaven küßten ihm die Hände; heim- 
fchrend fand er fein Haus erleuchtet, und ftieg dann auf das Ka— 
pitol, um ein Dankopfer zu bringen.“ Wer eine höhere Rangſtufe 
erftieg, erhob feine ganze Familie mit." Um ven Werth zu beur— 





aypravnoaı oe dei, negidorueiv, Tüs yeloas xeregıliocı, gos teis ad- 
orpiars Figur zeraoeniver, oda uiv eineiv, nol)a di noüfer dreisv- 
Heoa, döge nlubeaı nolois, Eria xaF julger Evioı. 

1) Plin. VI 19: SC.) candidali ne conviventur, ne miltant munera; ne 
pecunias deponant. Ex quibus duo priora tam aperle, quam immodice fiebant, 
hoc tertium, quamquam oceultaretur, pro comperto habebatur. Weber den Ber- 
kauf von Acmtern am Hofe iſt oben mehrfach geiprecdhen werden. Bgl. Sueton. 
Vespas, c. 16. 

2) Tac. A. IV 68: Hune Latinius Latiaris, Porcias Cato, Petitius Rufus, 
M. Opsius praetura functi adgrediuntur, eupidine consulatus, ad quem non nisi 
per Sejanum aditus: neque Sejani volunlas nisi scelere quaerebatur. 

3) Plin. IV 25: Proximis comiliis in quibusdam tabellis multa jocularia 
alque etiam foeda dietu — invenla sunt. — Quid hunc putamus domi facere, 
qui in tanla re, tam serio lempore, tam scurriliter ludit? 

4) Tac. A. 11 36 (bei dem Borichlag die Magiftrate auf 5 Jahre zu er— 
nennen): Superbire homines eliam annua designaltione; quid si honorem per 
quinquennium agitent? — Seneca epp. 104, 9: honores judicas bonum: male 
te habebit ille consul factus, ille etiam refectus etc, Vgl. 73, 3; 84, 11. 

5) Tac. dial. de oratt. c. 7: equidem ut de me ipse fatear, non eum diem 
laetiorem egi quo mihi latus clavus oblatus est, vel quo homo novus et in 
eivitate minime favorabili natas quaesturam aut tribunatum aut praeturam ac- 
cepi etc, 

6) Epictet. Diss. I 19, 24. 

7) Tac. A. II 30: Volusio vetus familia, neque tamen praeluram egressa ; 
ipse consulatum intuli. Durch ihn wurde es eine familia consularis. So fam. 
praetoria A. 11 $5 H.I 48; consulare matrimonium H. 1 73; consularis adoptio 
Quintilian. VI 1, 13. Plin. epp. IV 15: decorus erit tibi consuli quaestor patre 
praetorio, propinquis consularibus. Sen. de ira II 18, 3: 8. Papininm, cui 
pater erat consularis. Achnliches ift häufig, wie auch Die Angabe des Ranges 
bei Nennung des Namens, ohne befondere Veranlafiung. 3. B. Seneca de 
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theilen, der den Rangesunterſchieden beigelegt wurde, veichen fchon 
allein vie zahlreichen Denkmäler bin, auf welchen mit peinlicher 
Genauigkeit Aemter, Titel und Würden in ftrenger Reihenfolge 
aufgezählt find.' 

Außer ven Schon aus der Republik ſtammenden Auszeichnungen —— 


bes breiten Purpurſtreifs und des erſten Platzes bei ſämmtlichen der Senator 
Schaufpielen, genoffen die Senatoren während der Kaiſerzeit noch 
manche andere, die theils durch Herfommen, theils durch gefetliche 
Vorſchriften in verfchiedenen Zeiten verſchieden bejtimmt wurden. ? 


beneff. II 26, 1: coenabat Paulus praetorius in convivio ete. Beſonders forg- 
fältig ift hierin Gellius, der, jelbft von geringem Stande, den Nang feiner vor- 
uchmen Bekannten gewöhnlich angibt. 12, I: Herodes Atticus, vir et Graeca 
Secundia et consulari honore praeditus. Val. IX 2, 1; XIX 12, 1. M. Fron- 
tonem consularem II 26, 1. — Is erat loci praetorii ex familia nobiliore 
Mi 1,8. 

1) Plinius (epp. III 6) wollte jogar auf der Bafis eines signum Corinthium, 
Das er Dem Jupitertempel zu Comum ſchenkte, feine honores angegeben haben. 
Auf griebiichen Inſchriften wird jelbft Die Berwandrihaft mit Coniularen und 
Scnatoren ausdrüdliih angegeben. 

Rang und Stand der rauen richtete ih nah dem der Männer; vgl. 
Digg. 19. Die Kaiſer ertbeilten zumeilen Frauen den conſulariſchen Rang, Die 
nicht mit Confularen vwerbeiratbet waren, beionders ihren Verwandten, ober 
ließen ibmen denſelben, wenn fie einen Mann von geringerm Range beiratheten. 
Ib. 12. H. A. vit. Elag. c. 4. Dio LXXIX 15. Bgl. die Note von Reimar. 
Spanheim de usu et pr. n. XI p. 269. Heinece, ad leg. Jul. p. 124 sq. 

2) Der Erlaß Octavians, daß nur Senatoren und Beamte Purpur d. b. 
‚ganz purpurne Gewänder tragen durften (Dio XLIX 16), wurde ſchon unter 
Tiber ungeicheut Übertreten (Dio LVH 13). Vgl. W. A. Schmidt, Forſchungen 
u. ſ. w. ©. 172 ff. Der Gebrauch der Sänfte in der Stadt, ben Cäſar im 
Jahr 45 ſogar einem Theil der Frauen unterfagte (Reifferscheid Sueton. rell, 
p: 357), war wol in der erften Kaiferzeit allein den Senatoren geftattet, wie 
«ber der bebedten Sänfte den Frauen vom ſenatoriſchen Stande Dio LVII 15; 
Claudius (Suelon. e. 28) ertheilte feinem Freigelaffenen Harpocras das Recht 
-fectica per urbem vehendi spectaculaque publice edendi. Des bebedien Trag- 
jeflels (dipaos xaruoreyos) bedienten fib in Dios Zeit die Kaiſer und Con— 
Jularen Dio LX 2. Alle diefe Vorichriften wurden übrigens ohne Zweifel nicht 
ftrenge beobachtet. Vgl. Teuffel in der Stuttg. Real.Encyll. IV 838 f. Als 
im dritten Jahrhundert der Gebrauch des Wagens in der Stabt auffam, er- 


bielten die Senatoren das Vorrecht, ſich filberbeichlagener Karoflen zu bedienen 
vit. Alex. Sever. c. 43. 
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Dazu gehörte feit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts das Prä— 
difat clarissimus, das fpäter auch den Frauen vom jenatorijchen 
Stande ertbeilt wurde. ' 


3. Die Ritter. 


Der erjte Stand gehörte allein ver Hauptitadt des Reichs, 
wer Senator wurde, hörte zugleich auf, Bürger einer andern Stadt 
zu fein.” Auch die fremden Senatoren jollten Rom und Italien 
wie eine Heimath, nicht „wie eine Herberge bei vorübergehendem 
Aufenthalt‘ betrachten; daher die Verordnung Trajans, daß die 
Kandidaten der curulifchen Aemter ven britten Theil ihres Ver— 
mögens zu Ankäufen von Yändereien in Italien verwenden follten ®, 
was Marc Aurel auf den vierten Theil herabſetzte.“ Der zweite, 


I) Daß es unter Domitian noch nicht üblich war, zeigen Die VBorreden des 
Status, Der praef. Silv. TI den Metius Celer splendidissimum juvenem, praef. 
Silv. IV Julius Menecrates splendidum juvenem nennt, dagegen den Plotius 
Gryphus nur majoris gradus juvenem. Bet Martial. IX praef.: epigramma — 
ad Sterlinium clarissimum virum ift fein Grund cs als Titel zu nehmen. Der 
erfte Schriftfteller, der es jo gebraucht, ift der jüngere Plinius, nicht in vertraults 
ber Eorreipendenz mit feinen Standesgenofien, aber einem geringern (Sueton) 
gegenüber epp. III $: tribunatum, quem a Neratio Marcello, clarissimo viro, 
impetravi tibi; in officieller Anrede im Senat epp. VII 33: elarissimi consules ; 
ebenio IX 13: et stalim Murena tribunus: permilto tibi, vir clarissime Vejento, 
dicere, und paneg. ©. 90: pro collega meo Cornuto Tertullo, clarissimo viro, 
Die ältefte mir befannte Infchrift, auf der es vorkommt, Hit Orell. 754 (aus der 
erften Zeit Trajans); Or. 3153 beißt eim praef. fer, Latin. 118 p. Chr. GC. 
Juv.) (21; Henzen 5404 ein pronepos Antoni Felieis C. piuer). Im Zeitalter 
der Antonine war es offenbar allgemeiner Gebrauch, wie man aus Gellius 
fiebt: 1 2, 1; 1 22, 6; XVII 10, 1; an andern Stellen kann C. V. ausgefallen 
fein. Bgl. auch Apulej. apol. 443: cum Lolliano Avito c. v. praesente publice 
dissererem. Orelli 1632 ıwom 9. 173) u. f. w. — Wenn Frauen unter den 
Severen rehtmäßigen Anspruch auf Diele Anrede batten (Marquardt Hpb. I 3 
A. 900), jo muß der Gebrauch ſchon viel älter geweien fein. 

2) Digg. L. 1, 22 8 5 qq. 

3) Plin. epp. VI 19 mit Dörings Anm. 

4) Vit, M. Antonin. e. 11. 
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der der Ritter, war im ganzen Reiche verbreitet, und nahm in dem Der Ritter 


ftant außer: 


Städten Italiens und der Provinzen die erſte Stelle ein." Aus Mb Remd 


der erite 


einer befonders ausgezeichneten militärifchen Dienftklaffe hatte jih „Eis; 


eine Ent 
in der Gracchenzeit der Ritterſtand als eine VBermögensklajje aller wittung bis 


auf Hadrians 
gebilvet, die einen Genfus von 400000 Sejt. bejaßen; wobei die u 
Beringungen der freien Geburt und Abjtammung‘, ver Unbejchol- 
tenheit’, der Enthaltung von ehrloſem oder unanjtändigem Erwerb‘ 
jih von jelbjt verjtanden. Der Verluſt des Genfus, gleichviel ob 
verjchuldet oder unverfchulvet, zug den Berluft des Standes nad) 
ih. In Folge der Verwirrung und Auflöfung aller geſetzlichen 
Ordnungen durch die Bürgerkriege verloren auch diefe Beſtimmun— 
gen zum großen Theil ihre Kraft. Während viele früher bevedh- 
tigte durch den Verluſt des Cenfus den Stand einbüßten, maßten . 
jich andre, die zwar den Genfus aber nicht die jonjtigen Erforder— 
niſſe befaßen, ungehindert die äußern Auszeichnungen der Ritter 
an, namentlich den golonen Ring und den Antheil an dem ritter- 
lichen Ehrenplag im Theater.” Im Jahr 23 n. Chr. wurden bie 
alten Vorfchriften bejtätigt, weil Schenhwirthe häufig den golpnen 
King trugen, in der Cenſur des Claudius (47) zog ein Ritter Fla— 
vius Proculus nicht weniger als 400 Perfonen wegen unbefugten 
Tragens des goldnen Ringes vor Gericht‘; Claudius beftrafte Frei— 


I) Marquardt Hist. eqq. p. 88 sq. Wie viel der Nitterfland im den Pro- 
pinzen galt, zeigen Injchriften, wie z. B. die aus Miliana Renier Juser. de 
l’Algerie 3680: Manliae L. filiae Secundillae sorori fratrum et avunculorum e. 
v. et eq. Romanor. Q. Herennius Rufus maritus eq. R. et Severa filia eorum 
pos. — Irrıxös auf griechiichen Infchriften C. I. Gr. 2822. 3494. Gell. XIX 9 
ıadulescens e terra Asia de equestri loco). 

2) Wenn noch im Jahr 775 beftimmt wurbe, daß nur der Ritter fein 
follte, qui ingenuus ipse, palre, avo paterno — fuisset «Plin. H.N. XXX 32), 
jo muß Dies alte Verordnung geweien fein. . 

3) Beicholtene oder vwerurtheilte wurben ausgeftoßen. Plin. H. N. XXXIN 
152: vidimus et ipsi Arellium Fuscum, motum equestri ordine ob insignem 
«calumniam. 

4) Juv. III 153. 

5) Eine Anmafung bes angustgs clavus von unberechtigten wird meines 
Wiſſens niemals erwähnt; ich weiß feinen Grund warum dieſe Auszeichnung 
jeltner ulurpirt fein jollte, als die anderen. 

6) Plin. H. N. XXXII 32 sq. 

Friedlaender. 13 


Ritter mit 
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gelaffene, die fich als Nitter gebärbeten, mit Einziehung des Ber; 
mögend.' Domitian fcheint ſich bereits darauf beichränft zu haben, 
den Zubrang unberechtigter zu den Ritterplägen in ven Schaufpie- 
len zu hindern: während ver goldne Ring den Freigelaſſenen da- 
mals Schon Preis gegeben werven mußte.” In der That mußten 
fih die Maßregeln der Kaifer gegen unbefugte Anmaßung der rit- 
terlichen Ehre um jo mehr als unmaächtig erweifen, als fie jelbit 
die geſetzlichen Beſtimmungen illuſoriſch machten, indem fie fort 
und fort Freigelaſſene durch Berleihung des goldnen Ringes in 
den Ritterftand erhoben’, jo daß diefer gerade durch das Abzeichen, 
welches ihn urfprünglich vor den geringern ausgezeichnet hatte, mit 
den unfreien vermifcht wurde.‘ So verlor der goldne Ring jeine 
alte Bedeutung jo völlig, daß er jchon unter Hadrian nur ein 
Zeichen der (natürlichen oder verliehenen) Ingenuität war’: auf 
den Ritterplägen faßen Söhne von Kupplern, Gladiatoren und 
Fechtmeiftern; und den SHaven, der feiner Herrin als Haarkräus— 
(ev gedient hatte, machte die Freilaflung und ein Geſchenk von 
400000 ©. zum Ritter.‘ 

So büßte der Nitterftand je länger je mehr ven Charafter 
eines gefonderten Standes ein und floß mit der Maſſe zufammen: 
ein Entwidlungsprocek, der zu Ende des eriten Jahrhunderts jich 
im wejentlichen bereits vollzogen hatte. Aber auch ſpäter bilvete 
noch ein Theil derer, die den ritterlichen Cenſus hatten, eine ab— 
gefchlofjene Körperfchaft, und jomit ein Mittelglied zwifchen dem 
ersten und dritten Stande, die fogenannten „Ritter mit dem Staate- 


1) Sueton, Claud. e. 25. 

2) Während Martial Domitians Anordnungen über die equestria bei Schau- 
fpielen und Abweiſung unbefugter von benjelben öfter erwähnt, erwähnt er An- 
erbnungen Über das Tragen bes anulus nicht nur nie, jondern fein Zoilus, ber 
Typus des hochmüthigen Freigelaflenen, trägt ihn auch unangefochten II 37. 

3) Schon Octavian. (Sueton, c. 27) T. Vinium Philopoemenem, quod pa- 
Ironum suum proscriplum celasse olim diceretur, equestri dignilate honoravit. 
Ebenio Menas Dio XLVIN 45, Antonius Muſa LIII 30, Vedins Pollio LIV 23. 
Ueber Beförderungen von kaiſerlichen Freigelaſſenen vgl. oben ©. 69 f. 

4) Plin. H. N. XXXM 33. 

5) Ulpian. Digg. XL 10, 6. Marquardt H. eqq. p. 91. 

6) Juv. III 33 fi. Martial. VII 64. 
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top”, an deren Spige ber Thronfolger ftand, wie der Raifer 
als das Oberhaupt des Senats galt. Die Ernennung zum Mit- 
gliede diefer Korporation war der Anfang einer höhern bürgerli- 
den und militärifchen Yaufbahn': fie wurde auch Nichterwachienen 
ertheilt.? 

Den durch Geburt und fenatorifchen Cenſus am meiften ausm ör 
gezeichneten Nittern ertheilten die Kaifer ven breiten Purpurftreif 
und diefe fenatorifchen Ritter (equites illustres, splendidi) bildeten 
jo eine auch äußerlich abgefonvderte Kaffe, die dem erften Stande 
ihon näher ftand als dem zweiten, fo daß fie fogar zu jenem ge— 
rechnet werden konnte.” Zu ihr gehörten ebenfowohl diejenigen, 
die von diefer Stufe zur Würde des erjten Standes emporftrebten, 
als die, welche durch Geburt und Vermögen zum Senat berechtigt, - 
die Freiheit und Muße der Amtlofigfeit, das glänzende Einfommen 
eines gefchäftlichen Erwerbs, die wirkliche Macht eines Faiferlichen 
Amts oder einer Stellung am Hof dem leeren Pomp und ver 
drückenden Bürbe der ſenatoriſchen Aemter vorzogen.' 

Auch abgefehn von diefen drei Klaffen (der Befiger des ritter⸗ ruman, 
fihen Genfus, der Mitglieder der Ritterforporation und der ſena- Standes. 
torischen Ritter) gab es innerhalb dieſes Standes nicht minder 
zahlreiche und mannigfache Abjtufungen als im erften Stande, nach 
Bermögen, Lebensſtellung und Herkunft. Alte Soldaten, die von 


I) Beder Hob. d. R. A. 11 ©. 287 f. 
2} Marquardt }. 1. p. 97. 
3) Ib. p. 81, 42. 


4) Ib. p. 78 aq. — Tac. A. XVI 17 (L. Annaeus Mela) petitione honorum 
abstinuerat per ambilionem praeposteram, ut eques Romanus consularibus po- 
lentia aequarelur, simul acquirendae pecuniae brevius iler eredebat per procu- 
raliones administrandis principis negotiis. Die Art, in der Tacitus bier feine 
Mißbilligung ausſpricht, ift für fein fenatorifches Standesgefühl höchft charakte- 
riſtiſch. — Plin. epp. I 14: Minucius Macrinus, equestris ordinis princeps, quia 
nihil altius voluit: allectus enim a Divo Vespasiano inter praetorios, honestam 
quietem huic nostrae, ambitioni dicam an dignitali? constantissime praetulit. 
III 2. Anianus Maturius — caret ambilu: ideo se in equestri gradu tenuit, 
quum facile posset ascendere altissimum. VII 25: Terentius Junior — paratis 
honoribus tranquillissimum olium praetulit, 

13 * 
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unten auf gedient und bis zum erjten Genturionat der Legion vor: 
gerüdt waren, erhielten beim Abſchied die 400000 S. und die 
Nitterwürde: anf fie wie auf alle, die fich durch Gunſt over Ber: 
dienst aus niedriger Stellung dahin emporgearbeitet hatten, ſah 
der Ritter geringichäßig herab, der als folcher geboren war, nod 
mehr der jich einer langen Reihe ritterlicher Ahnen rühmen fonnte.' 
Wer im Heer auf Beförderung diente, erhielt ven Ritterjtand mit 
dem Yegionstribunat, daher dies als cin blofes Zitulartribunat 
behufs der Standeserhöhung verliehen wurde. Auf dieſe Weife 
erhielt 3. B. Martial feine Ritterfchaft”: und feine Gedichte zeigen 
binlänglich, wie äußerſt geprücdt, ja unwürdig die Lage der Nitter 
fein fonnte, denen die Mittel zum jtandesgemäßen Yeben fehlten 


. und die zum anjtänpigen Erwerb zu träge oder ungeſchickt waren. 


Er war durchaus auf die Unterftügung reicher oder pornchmer 
Gönner angewiefen; und nahm feinen Anftand, dieſe ſowie den 
Kaiſer immer aufs neue anzubetteln '; feine Wünſche waren bejcheiden, 
er bat auch wohl um einen guten Mantel’, und eine feine Toga, 
die er von dem faiferlichen Oberfimmerer Barthenius zum Geſchenk 
erhielt, hat er in zwei Gedichten bejungen, als fie neu, und als jie 
abgenugt war." Jahre lang leiftete er um das tägliche Brod vie 
niedrigjten Glientendienjte. Seine Mufe jtand jedem zu Dienft, 
der jie belohnte‘; einer feiner am häufigjten befungenen Freunde 


1) Marquardt ib. p. 60, 31; 65, 76; 87,8 Hpb. d. R. A. II 2, 283. 
Vgl. Henzen 6790 adn. 3. 6747, wo ein gewejener primipilus v(ir) eigregius) 
beißt. — Eques R. natus equite R. 5. B. Mommsen I. R.N. 2576; vgl. 1458. 
Ovid. Trist. IV 10, 7: 

Si quid id est usque a proavis vetus ordinis heres 
Non modo fortunae munere factus eques, 
ld. Amor. III 15, 6: 
Non modo militiae turbine factus eques. 

2) Marguarbt Hbb. d. R. A. II 2, ©. 278 f. vol. ©. 363. 

3) Martial. MI 95. V 13, 17. IX 49. XII 26. 

4) An Domitian V 19, VI 10, VII 60, VII 24; an Regulus VII 60; an 
Stella VII 36 u. ſ. m. 

5) VI 82. 

6, VIII 25. IX 49. 

7: Plin. epp. III 21. 


mM. Diedrei Stände, 197 


war der Genturio Pudens, der nicht einmal das Ziel feines Stre— 
bens, die Primipilarenjtelle, welche die Ritterwürde verlich, erlangt 
zu haben jcheint'; auch für andre Genturionen hat Martial Grab: 
ſchriften gedichtet.” Während folche DBettelhaftigfeit offenbar im Kittnım im 
Ritteritande nicht felten war’, muß grade hier auch großer Reichthum 
häufig gewefen fein, denn diefem Stande gehörten die Banquiers‘, 
Großhändler“, Zollpächter", Direktoren und Meitgliever von Han 
belsgejellfchaften und Vereinen zu faufmännifchen Unternehmungen 
jeder Art” vorzugsweife an. Endlich hatte auch ver Ritterſtand mieadeL 
jeinen Amtsadel: und die glänzenden Ausfichten, welche die ihm 
von den Kaifern vorbehaltene amtliche Laufbahn bot, waren es vor 
allem, die die begabteften und ehrgeizigften bewog, ihn dem Senat 
vorzuziehn. Die Ablömmlinge edler ritterlicher Familien wurden, 
nachdem fie eine Reihe von Subalternenjtellen im Heere befleidet, 
zunächit in den höhern Stellen ver Faijerlichen Finanzverwaltung 
verwendet, jowohl in Rom als in ven Provinzen, in ven leßtern 
als Erheber ſämmtlicher fisfalifchen Gefälle mit fehr ausgedehnter 
Machtvollkommenheit (Profuratoren), in einigen als felbftänbige 
oberjte VBerwaltungsbeamte. Bon bier traten fie jeit dem zweiten 
Jahrhundert in die Faiferlichen Hausämter ein, die im erften mit 
Sreigelaffenen bejett worden waren. Die höchſten Ziele dieſer 
Yaufbahn waren die hohen Präfelturen, das Civil- und Militär- 
gouvernement von Rom und das Vicefönigthum von Aegypten. 


1) 131 (wgl. V 48). IV 13, 29. VI 58. VI 97, 3. VII 63. 

2; 193. X 26. 

3) IV 67. V 25. Schol. Juv. V 109. 

4) Sueton. Octavian. c. 39: nolavitque aliquos (equites) quod Ppecunias 
levioribus usuris muluali graviore foenore collocassent. 

5) Seneca epp. 101, 1: Senecionem Gornelium, equitem Romanum splen- 
didum et ofliciosum noveras: ex tenui principio se ipse promoverat et jam illi 
deelivis erat cursus ad cetera. — Ib. 4: ille qui et mari et lerra pecuniam 
agitabat, qui ad publica quoque nullum relinquens inexpertum genus quaestus 
accesserat etc. Bgl. ib. 119, 5. 

6) Tac. A. IV 6. XII 50. Sueton. Vespas. c. I. Marquardt Hpb. IN 
2, 227. Rein St. R. E. VI 248. 

7) 3. 8. von Eirkusfaltionen. Hdb. d. R. A. IV 512 f. 
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Doch galt es ſchon als rühmlich die Stelle eines Profurators be 
Heidet zu haben, bejonvers eine der wichtigern; wer Dies erreicht 
hatte, hob feine Familie zum „ritterlicden Adel“ empor.’ Uebrigens 
veriteht es jich von ſelbſt, daß noch öfter als zu der Ehre des Se- 
natorenjtandes Männer aus niederm Stande fich zu den höchſten 
ritterlihen Stellungen aufichwangen, vor allem durch militärifches 
Berdienit. 


4. Der dritte Stand. 


In der ungeheuern Mehrzahl ver Bevölkerung Roms, die mar 
als ven dritten Stand bezeichnen kann, war das Proletariat ohne 
Zweifel weit überwiegend, deſſen Eriftenz fih um „Brod und Schau: 
ſpiele“ drehte, und das durch eine in folge diefer jo reichlich ge 
währten Vortheile unaufhörlih zuſtrömende Einwanderung aus 
den Provinzen ſich immer neu ergänzte. Dagegen war die Zahl 
der ebenfalls dieſem Stande angehörigen Handwerker, Induftriellen 
und Kleinhändler verhältnigmäßig befchränft, nicht bloß weil vie 
wohlfeilere SHavenarbeit dem Erwerb ver Freien auf all dieſen 


1) Tac. Agrie. 4: ulrumque avum procuratorem CGaesarum habuit, quae 
equestris nobilitas est. D. b. wie Erneſti ganz richtig erllärt: quo honore 
equites ita splendidi nobilesque finnt, ut senatorii ordinis homines magistraüi- 
bus majoribus gerendis. 

2) Ein Beiipiel bietet Baflüns Rufus, der im der Zeit der Antonine von 
niedrer Herkunft und obne Erziehung aufgewachſen Dio LXXI 5) nach der In— 
ſchrift Or. 3574 vgl. Henzen vol. IM p. 372 (auf den Bafen feiner drei Sta- 
tuen) feine militärtiche Laufbahn als Centurio begann, dann Tribun der am 
geringften geachteten Truppengattung, der römiichen Feuerwehr (vigiles) wurde, 
und nachdem er bis zum Tribunat einer Coborte der Kailergarben (praetoriani) 
aufgerüdt war, nach einander Profurator von Afturien und Gallicien, Noris» 
cum, Belgien und beiden Germanien war, Hierauf wurde er Chef der kaiſer⸗ 
lichen Finanzverwaltung ta ralionibus). Präfekt der Getreidenerwaltung in Rom, 
Bicelönig von Aegypten, enblib Militärgouverneur von Rom und erbielt die 
conſulariſchen Ehrenzeichen. 


IN. Die drei Stände. 199 


Gebieten eine faum zu überwindende Goncurrenz machte, ſondern 

auch weil die Getreideaustheilungen felbjt die ärmiten in ven Stand 

jegten, ganz over faft ganz ohne Arbeit zu leben. Doch fehlte ca Torikaepe 
auch in diefer Klaffe ver Bevölkerung feineswegs an wohlhabenden, Mt“ 
ja reichen Leuten, befonders folchen, welche e8 nicht verſchmähten, 

die nach römischer Anficht für ſchmutzig oder unanftändig gelten- 

den, aber zum Theil ſehr einträglichen Gejchäfte zu treiben', ala 
Leichenbeforgungen zu übernehmen‘, Bäckereien oder Badehäuſer, 
öffentliche Arbeiten over Anftalten, ſelbſt Yatrinen zu pachten‘, als 
Anctionsausrufer bald unfchätbare Koftbarfeiten, bald altes Ge— 

rümpel zu verfteigern ‘, und anderes der Art. Namentlich das Ge— Metionato 
werbe der Auctionatoren (praecones) war ein einträgliches*, mas 

doch wol faum anders als durch einen ungewöhnlich ſchnellen Wech- 

fel des Befiges in Rom erflärt werden kann. Arruntins Euareſtus, 

ein Auctionator, der in der Verwirrung nach Caligulas Ermor- 

dung eine Rolle fpielte, war nach Joſephus jo vermögend wie Die 
reichften Römer, und batte die Macht damals und fpäter, feinen 

Willen in Rom durchzuſetzen“ Ber Martial bewerben fi um 

ein Mädchen zehn Dichter, fieben Anwalte, vier Tribunen und zwei 


I Quintilian. I 12, 17: dicant sine his multi et acquiranl, dum sit locu- 
pletior aliquis sordidae mereis negotiator et plus voci suae debeat praeco. 

2) Juv. IM 31 sqq. Libitinarii praecones und designalores waren in Mu- 
nicipien von Aemtern nach tab. Heracl. ausgeſchloſſen Marquardt Hpb. IT 1 
©. 367. 

3) Juv. ib. 38: conducunt forieas. Bgl. über foricarius Cujac. obss. 22, 
34. — Bgl. Juv. VII 4. 

4) Juv. 11 33. VI 5 sqg. 

5) Val. Jabn Allg. Yitt.-Ztg. 1542 ©. 19%. Praecones wurden zwar auch 
bei andern Beranlaffungen, wie bei Peihenbegängniffen gebraucht, daher in der 
tab. Heracl. mit libitinarii und designatores zufammengeftellt, doch Auktionen 
ericheinen Überall als ihr Hauptgeichäft, wie bei Juvenal. 1. J. Horat. Satt. 1 7. 55 
sqq (Voltejus Menası Martial. I 85. Joseph. XIX 1, 18. Sie waren zugleich 
Kommiflare und Ausrufer. 

6) Joseph. I. 1. 7» de Eddgsaros ‘Apgoirrios tur z,ovGEBOrTow Ta nW- 
lotusve, xai di atro pwwis re usyldeı yodusvos zei yonuara nepıBeddn 
ulvos Suoıe rois Pouaior niovswruüros, divauis re auro mv dp ols 
!delnosıe nodassır xarı mw nöhıw Ev re Tod Türe xaw Tois boregor. 
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Aünftler. 


@elchrte Be 


ruisarten, 


Ausrufer, und ver Vater gibt die Tochter ohne Befinnen einem ber 
letztern.“ Derſelbe Dichter räth einen Knaben, der in der Welt 
fortfommen wolle, nur ja nicht ftubieren oder Verſe machen zu 
lafjen: vielmehr ſolle er fich auf die Either oder die Flöte legen, 
babe er einen harten Kopf, Ausrufer oder Baumeifter werden? 
Wie die Muſiker, fo wurden überhaupt die Künftler, die dem Luxus 
oder dem Vergnügen des Publikums dienten, meijt hoch bezahlt, 
ſelbſt Fechtmeiſter' und Cirkuskutſcher erwarben große Reichthümer: 
nah Juvenal wog das Vermögen eines berühmten Cirkuskutſchers 
das von hundert Anwälten auf.‘ Von der Eriftenz, die eine ge— 
(chrte Berufsart gewährte (auch dieſe wurden wie die Künjte und 
Kunjtfertigfeiten faſt ausjchließlich von Perſonen des dritten Stans 
des erwählt, infofern fie nicht ven Sklaven überlaffen blieben), gibt 
Juvenal in der fiebenten Satire eine ſehr traurige, aber in dieſer 
Allgemeinheit jicher übertriebene Schilderung. Zwar die Yehrer, 
Grammatiker wie Rhetoren, ſcheinen im ganzen fchlecht bezahlt 
worden zu jein, obwohl es auch bier an glänzenden Ausnahmen 
nicht fehlte *; aber ver Beruf der Rechtsanwalte (caussidici), deren 
Thüren von Partheien belagert wurden‘, war offenbar im allge- 
meinen einträglih‘, wenn es auch oft genug vorkommen mochte, 
daß die Glienten jich mit einer Sendung ſchlechten Weins, einges 
machter Früchte oder billigen Thongefchirrs und dgl. abfanven, 
und manche Anwälte nicht einmal die Wohnungsmiethe verdienten.* 
Auch der Freigelaffene in der Kolonie Petrons, ver feinen Sohn 


I) Martial. VI 8. 

2) Id. V 56. 

3) Martial. XI 66. 

4) Juv. VIE 113. Bol. Hob. d. R. A. IV ©, 515. 


5) © Remmius Palämon hatte von jeiner Schule ein Jahreseinkommen 
von 400000 S. und ebenfoviel von dem Vermögen, das er fih durch feinen 
Unterricht erworben (Sueton. ill. gr. 23): aljo jährlich nicht viel weniger als 
ber geſammte jfenatoriiche Cenjus betrug. Quintilians — erwähnt Juv. 
VII 185 ſelbſt. 

6) Seneca de ira Ill 37. 

7) Martial. 1 17. 176. 11 30. VUN 16. 17. 

8) Juv. VII 119—121. Martial. IV 46; vgl. X 87. 111 38,5 
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etwas lernen laflen will, beabfichtigt ihn, wo nicht Auctionator, jo 
doch Rechtsanwalt werden zu laffen.‘ Es fcheint dies ver gewöhn— 
lichjte Weg gewefen zu fein, den damals Yeute aus dem Bolf ein: 
ichlugen, die Kopf und Ehrgeiz hatten?, und es war aufer dem 
Kriegsdienſte der, auf dem fie am ficherften hoffen konnten empor- 
zukommen. Auch gefuchte Aftrologen wurden gut bezahlt’, berühmte 
Aerzte erwarben ungeheure Reichthümer.‘ Außer diefen Berufsar: 
ten, außer Seefahrt und Yanpdwirthichaft? waren es befonvers die 
Dienjte bei den Magiftraten, die Subalternenftellen in der Ver— 
waltung und im Heer bis zum Genturio aufwärts, die geringen 
Leuten zugänglich waren, von welchen die letern wol am eifrigjten 
geſucht wurden.“ Sehr beveutend muß endlich in Rom die Zahl 
derer geweſen fein, die von fogenannten Clientendienſten lebten, 
von diefen wird jpäter ausführlich die Rede fein.’ 


Die eigentlihe Maſſe der Bevölkerung Roms muß im böch- 
jten Grade aus den verjchiedenften Nationalitäten gemifcht geweſen 
fein, da fie (abgejehn von den unaufhörlich einwandernden Freien) 
zum größten Theil aus ehemaligen, aus allen Yändern eingeführten 
Sklaven beitand, deren taufende Jahr aus Yahr ein freigelaffen 
wurden. Noch jegt bilden die Grabmäler von Freigelaffenen vie 
ungeheure Mehrzahl aller derer, die fich zu dem Seiten der Heer: 
itraßen vor den Thoren Roms binziehn. Gerade fie waren häufig 


I) Petron. Sat. c. 46. 
2) Tac. A. XI 7 (cogitaret plebem, quae toga enilesceret). 


3) Gell. XIV 1, 3. Die Aftrologie war die in den höhern Ständen vor- 
zugsweiſe beliebte Art der Prophezeiung, f. z. B. Juv. VI 509-591. Bei Apu- 
lej. Metam. II 29 erhält ein Aftrolog für die Angabe eines zum Antritt einer 
Reife glüdlichen Tages 100 Denare. 

4) Plin. H. N. XXIX 7—11. Ib. 21 sq. 

5) Juv. VII 32 sq.: defluit aetus Et pelagi patiens et capidis atque ligonis. 

6) Sueton. ill. gr. 24: M. Valerius Probus, Berytius, diu centurialum 
petiit, donec laedio ad studia se contulit. 

7) Es gab auch ſausnahmsweiſe) Klienten, bie Ritter waren, wie Mar— 
tial (oder es durch ihren Patron wurden Mart. XIV 122); wie überhaupt meh— 
tere der angeführten Berufs- und Grwerbsarten nicht ausichließlih auf den 
dritten Stand beichräntt waren. 
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im Beſitz großer Reichthümer. Theils hatten fie dieſe im Dienite 
vornehmer Hänfer erworben, wo namentlich Griechen und Orien— 
talen es verftanden, fich unentbehrlich, fich beliebt over gefürchtet 
zu machen’; theils durch faufmännifche und andre gejchäftliche Un- 
ternehmungen, die zum großen Theil in den Händen dieſer rührt: 
gen und betriebfamen Söhne der öſtlichen Länder waren. Der 
Reichthum eines Freigelafienen war jchon zu Anfang der Kaiſer— 
zeit ſprichwörtlich?; die Spiegel, vor denen ihre Töchter fich ſchmück— 
ten, fojteten mehr, als in alten Zeiten die Töchter verdienter Män- 
ner vom Staat zur Mitgift erhalten hatten’; in ſybaritiſchem Luxus 
wetteiferten jie mit ven höchſten und vornehmjten‘: um fo mehr 
forderte die Gemeinheit ihrer Sitten, die Niedrigfeit ihrer Geſin— 
nung, ihre Unwiffenheit und Rohheit Spott und Verachtung heraus.“ 
Sie, die ehemals die Peitiche gefürchtet hatten, fchwelgten mım in dem 
Genuß, befiere ihren plumpen Hochmuth empfinden zu laſſen. Der 
reiche Freigelaffene war in jener Zeit der eigentlihe Typus des 
gemeinen, unverjehämten, prahlenden Emporfömmlings, wie ver 
Zoilus Martials in Rom, der Trimalchio Petrons in der Kolonie. 
Zur Erhöhung ihres Selbitgefühls trug die Macht ihrer Standes: 
genoffen am Hofe ohne Zweifel nicht wenig bei, da ein Theil des 
Slanzes, der dieſe umgab, auf ven ganzen Stand zurüdjtrablte: 
auch jtiegen ihre Söhne und Enkel, wie bemerkt, nicht jelten zu 
den höchſten Stellungen ver beiden höhern Stände, und ſchon in 
Neros Zeit ftammten jehr viele ritterliche, manche jenatorifche Fa— 
milien von folchen Ahnen ab. 


1) Demetrius, ber befannte Freigelaflene des Pompejus, ſoll 40600 Talente 
binterlaffen haben Plutarch. Pompej. c. 2. ; 

2) Seneca epp. 27, 5. Calvisius Sabinus nostra memoria fuit dives et 
patrimonium habebat libertini et ingenium: numquam vidi homi- 
nem beatum indecentius. (Seneca rhet. controv. II p. 97: nihil est insolen- 
tius novicio divite) Martial. V 13, 6: et libertinos arca flagellel opes. Aud 
Didymus und Philomelus IN 31, IV 5 find Freigelaffene. 

3) Seneea Q. N. I 17, 10. 

4) Bgl. die Epigramme Martial auf Zoilus. Balner libertinorum Seneca 
epp. 86, 7. 

5) Martial, III 16, 42. 11 29, 82. V 79. XI 37. (ſämmtlich auf Zoilus.) 
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Doch neben dieſem plumpen Hochmuth, ven die reichgeworbe: & 
nen ehemaligen Sklaven zur Schau trugen, fehlt e8 auch nicht 
ganz an Aeußerungen eines edlern Stolzes, den der niebriggebo- 
rene, aber tüchtige und feiner Kraft fich bewußte Freie gegenüber 
dem unfähigen und verberbten Adel empfand. Unzüchtige ſpaniſche 
Zänze und Gejänge, jagt Juvenal, paffen nicht in ein bejcheivenes 
Haus, jondern in die prächtigen Paläfte der Reichen. Würfelſpiel 
und Ehebruch ift für geringe ſchändlich; thun jene daſſelbe, fo wer: 
den fie munter und artig genannt.‘ Im nieprigiten Volt, heißt 
es bei demjelben Dichter, wirft du Männer von Berepfamteit fin: 
den, jie führen die Prozeffe des unwiſſenden Adlichen; aus dem 
Volk fommen, die die Knoten des Rechts und die Räthſel der Ge- 
fege entwirren; feine Jugend, im Waffenhanpwerf geübt, zieht nach 
dem Euphrat und zu den Aolern, die über die gebändigten Bataver 
wachen: "während jene, die feinen Vorzug aufzuweiſen haben, als 
ihre unermeßliche Ahnenreihe, armlojen Hermenbilvern gleichen.” — 
Wie aber dieſe Fräftigen Elemente aus den untern Schichten der 
Bevölkerung fort und fort in die Höhe jtiegen, während die un— 
fräftigern aus den obern allmälig auf den Grund ſanken; wie bie 
drei Stände in jtetem Wechſel, in unaufhörlichen Uebergängen bis 
zu einem gewijjen Grade ihren Inhalt gegen einander austaufch- 
ten: das kann freilich aus jo vereinzelten Thatfachen und Andeu— 
tungen, wie fie in der obigen Schilderung benutzt find, nur in ſehr 
unvolllommner Weije erfannt werben. 


1) Juv. XI 162—176. 
2) Juv. VII 39—55. 
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Der gefellige Derkehr. 
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1. Die Elienten. 


Bereits ift darauf hingewiefen worden, daß die Formen bes 
Verkehrs am Hofe ſich nach den fonft in Rom üblichen feitgefteltt, 
dann aber wieder anf diefe influirt haben. Auch dieſe Wechiel- 
wirkungen laffen fich freilich nur unvollfommen erkennen, zum Theil 
nur vermuthen. Die meiften Analogieen für die Hoffitte bietet 
das Verhältnig der bereits erwähnten Glienten zu ihren Patronen, 
da e8 dem der am Hofe verfehrenven Perſonen zum Kaiſer in manchen 
Beziehungen eutſprach. Aber auch abgejehn hievon ift die Glientel 
eine für das damalige Rom jo cbarakteriftiiche Erfcheinung, daß fie 
eine beſondre Betrachtung verdient. Bon der urjprünglichen Glien- Die Stimiet 
tel hatte fie faum mehr ald ven Namen; jene war cin heilig ger Beu. 
achtetes Pietäts-, diefe ein Miethsverhältniß. Der Client der früs 
bern Republif war ein treuer Anhänger, ja felbft, wie es Ennius 
ſchildert, Vertrauter feines Batrons, den dieſer mit Rath und That 
unterftüßte, ſchützte und vertrat; der Client der Kaijerzeit ein farg 
belohnter und verächtlich behanvelter Figurant in dem Troß feines 
„Herrn“ oder „Könige.“ 

In der legten Zeit der Republif hatte die Elientel noch etwas 
von ihrem frühern Charakter bewahrt, wie das von Horaz geſchil— 
derte Verhältniß zwiichen dem Gonfularen Y. Marcius Philippus 
und Boltejus Menas zeigt. Der erjtere zieht den legtern, deſſen 
Weſen ihm aufgefallen, in fein Haus, nachdem die Erkundigung 
über ihn ergeben, daß er ein zwar geringer, doch unbefcholtener, 
übrigens lebensfroher Mann fei, von deſſen Gefellfchaft ver über: 
häufte Geſchäftsmann ſich Unterhaltung und Zerftreuung verjpre: 
ben darf: im diefer Hoffnung macht er ihn zu feinem täglichen 
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Tiſchgenoſſen und Reifebegleiter, und bemüht fich ihm durch ein 
Geſchenk und ein Darlehn eine beſcheidne aber doch geficherte Exi— 
jtenz zu Schaffen." Doch dieſer perjönliche Antheil des Patrons 
zu een am Glienten und umgefehrt hörte allmälig auf, je zahlreicher die 
Jahrhundert. Sfienten des einzelnen Haufes, je äußerlicher die Beziehungen zwi— 

Ichen ihnen und dem Patron wurden. Denn mehr und mehr bil: 
dete fich die Sitte aus, daß jeder einigermaßen hervorragende Dann 
fih mit einem Gefolge umgab, dejjen Größe und Anjehnlichkeit fich 
nach jeinem Stande und Vermögen vichtete, und hierauf wieder 
zurücjchließen ließ; das an jenem Morgen jein Atrium füllte, ihn 
überall begleitete wo ex öffentlich erichien und überhaupt die Be— 
jtimmung hatte, fein Auftreten jo achtunggebietend und glänzend 
als möglich zu machen. Da diefe Sitte mit der Zeit jo allgemein 
wurde, daß felbjt wenig begüterte Gejchäftsmänner um ihres Cre- 
dits willen eine Anzahl Glienten halten mußten, bie ihre Trag— 
jejfel umgaben?, jo wurde die Glientel, und dies ſchon jeit der 
eriten Kaiferzeit, ein Erwerbsziveig, und eine große Menge dürf— 
tiger Menfchen ftand für geringen Yohn den Reichen und Vorneh— 
men zur Bildung oder Vergrößerung eines Gefolges oder Hofſtaats 
zu Gebot. Für eine Reihe von bejtimmten Dienften wurde ihnen 
eine bejtimmte Entſchädigung gewährt, die hauptſächlich in Spei- 
jung oder einem Koſtgelde beſtand.“ Ohne Zweifel drüdte die zu— 
nehmende Goncurrenz den ohnedies kargen Yohn der Clienten im— 
mer mehr herab und verfchlechterte überhaupt ihre Stellung. In 
Martials und Juvenals Zeit Hagten die Clienten, daß die Großen 
hart und fnauferig feien, und ihre demüthigen „Freunde“ jchlecht 
behandelten, und priefen die Freigebigfeit und Yentfeligkeit ver Ment- 
mier und Pijonen, der Cotta und Seneca „in der guten alten 
Zeit’: ob mit Recht, fteht wie bei allen jolchen Klagen über Ver— 

1) Horat. Epp. I 7, 46 sqq. 

2) Juv. VII 144 sqq. 

3) Manil. V 61 sqgq. 

4) Hierüber und über die Bedeutung von sporlula vgl. den Anbang. 

5) Martial. XII 36, 8: Pisones Senecasque Memmios Et Senecas mihi 
redde, sed priores twgl. IV 40, 1. Juv. V 108-113 (modici amici find bier, 
wie oft, nichts anderes als Glienten). 
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Tchlechterung der Zeiten, wol dahin. Wenigftens einem Zeitgenoffen 
jener jo gerühmten Männer fchien fchon damals die Lage ver Elien: 
ten erbärmlich genug.' 

Auer der regelmäßigen Belohnung, gleichviel ob fie. in Geld 
oder Speifung bejtand, pflegte den Clienten noch manche andre 
gelegentliche gewährt zu werden. Dazu gehörte eine Einladung an 
die Tafel des Herrn, wenn dieſer fich nach langer Zeit feines ver- 
nachläffigten Anhängers erinnerte, fall® gerade ein Plat leer war: 
eine folche Belohnung langer Dienfte wurde hoch angerechnet und 
hoch aufgenommen.” Auch erhielten die Elienten bin und wieder 
ein Geſchenk: einen abgetragenen Mantel’, eine höchftens preis oder 
viermal gewafchene Toga, aber auch wol einige Tauſend Sefterzen ‘, 
oder einige Morgen Yandes*, dies vermuthlich als enpliche Beloh— 
nung jahrelanger Dienſte. Auch Martiald Nomentanifches Güt— 
chen war wol das Geſchenk eines Patrone.” Andre fanden es 
zwedmäßiger, alte ausgediente Clienten zu Auffehern ihrer Güter 
zu machen: einen von ben „Soldfrohnern, wie Columella fagt, ver 
jenen täglichen Dienft nicht mehr leiften will” und des Gefchäfts, 
dem er vorftehn foll, ganz unkundig ift.” Zuweilen gab ver Pa- 


1) Colum. praef. lib. 19 u. 12. 

2) Juv. V 12—18. 

3) Pers. I 54. 

4) Mart. X 11, 6. Auch bier wie faft überall, wo Martial dergleichen un— 
gleiche „Freundſchaftsverhältniſſe“ behandelt, ift an Elientel zu denken. 

5) Juv. IX 159: 

Quantum erat exhausti Jumbos donare clientis 
jugeribus paucis! 

6) Bgl. Martial. XI 18: obwohl es nicht ausdrücklich geſagt ift, darf man auch 
bier, wo ein lächerlich Heines, geichenktes Gut beichrieben wird, eine Belohnung 
für Clientendienfte vorausſetzen. 

71 Columella praef. lib. I 12: sed sive fundum locuples mercatus est, e 
turba pedisequorum lecticariorumque defectissimum annis viribusque in agrum 
relegat: — sive mediarum facultatum dominus ex mercenariis aliquem 
jam recusantem colidianum illud tributum [qui vecligalis esse non 
possit], ignarum rei cui praefuturus est magistrum fieri jubet, Die Worte 
qui — possit hat Geßner als Gloſſe erlannt. Dafj mercenarius ein Client ift, 
ift unzweifelbaft; das cotidianum tributum ift eben die meritoria salulatio (Se- 
neca brey. v. 14, 6); was bisher noch nicht bemerkt zu fein fcheint. Schrei» 
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tron dem Clienten freie Wohnung.‘ Auch Unterſtützungen durch 
Darlehn, Bürgſchaft, Rechtsbeiſtand und ſonſtigen Schutz ſcheinen 
immer noch in der Regel erwartet und gewährt worden zu fein.’ 
Im ganzen war jedoch der Erwerb ber Clienten ein jehr fpärli- 
cher. Manche wurden ganz und gar mit Hoffnungen gefpeift und 
„kaum zwei oder brei, fagt Martial, hat ver Beſuch vornehmer 
Arien wirklich ernährt, die übrige Menge ift vor Hunger blaß.““ 

Der karge Tagelohn, der in Martials Zeit 10 Sejterzen zu 
betragen pflegte, mußte durch eine Reihe mühjeliger Dienfte erwor- 
ben werden, von denen ber befchwerlichjte aber zugleich unerläßlichite 
war, dem „Herrn“ oder „König“ täglich in der erjten Frühe auf- 
zuwarten, ba, wie bemerkt, ein täglich gefülltes Atrium zu den Er- 
fordernifjen eines angefehenen Haufes gehörte.‘ Die Morgenbe- 
fuche wurden überhaupt in der erften und zweiten Tagesſtunde ge 
macht. Da aber die Clienten fich pünktlich einftellen mußten und 
lieber auf Einlaß warteten als zu fpät kamen, auch oft jehr weite 
Wege hatten, mußten fie gewöhnlich noch im Finftern ihre Wan 
derungen antreten’, und hatten oft nicht Zeit zum Ausjchlafen.* 
„Wenn der Schein der Geftirne ungewiß zu werben anfängt, jagt 
Yuvenal, oder wenn fich noch die trägen Wagen des Falten Bootes 
am Himmel herumdrehn, entreißt fich ſchon der arme Client feinem 


ders Erklärung von tributum: mercedis diurnae qua locabatur a domino ift 
ſchon deßhalb unmöglich, weil man einen mercenarius wol miethen, aber nicht 
vermietben kann. 

1) Digg. VII 8, 2 (Ulpian. lib, XVII ad Sabin.) — $ 1. Et ait Labeo, eum 
qui ipse habitat, inquilinum posse recipere: item et hospites, et libertos suos 
— 3 Paulus libro II ad Vitellium — et clientes. Ib. IX 3, 5 (Ulpian. lib. 
XXIII ad edietum) $ I Si quis gratuitas habitationes dederit libertis et clien- 
tibus, vel suis vel uxoris, ipsum eorum nomine teneri Trebatius ait. Auch bei 
contubernium (vgl. Gierig Plin. epp. II p. 545 sqq. de contuberniis Romano- 
rum) ift mitunter gewiß ein eigentliches Elientelverhältni vorauszufegen. 

2) Martial. II 32. X 18. 

3) Id. III 38, 11. 

4) Senecaepp. 22, 7: nudum erit latus? incomitata lectica? atrium vacuum? 

5) Mart. X 70, 5: non resalufantes video nocturnus amicos. Eine An- 
zahl von Stellen bei Casaub. zu Sueton. Octav. c. 53. 

6) Und zur Verdauung. Stat. Silv. IV 9, 48: Quid si quum bene mane 
semicrudus Illatam tibi dixero salutem. 
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Schlaf und vergift in der Haft feine Schuhe zu fehnüren, volf 
Angft, das Heer der Befucher möchte feinen Kreislauf ſchon been- 
det haben.“ Beſonders beweglich Hagt Martial: er verlange ja 
für feine Heinen Gedichte nichts als ausfchlafen zu können”; bie 
Unmöglichkeit diefen Wunfch zu erfüllen, wie überhaupt bie unend- 
lichen Beſchwerden und Mühfeligfeiten des fo ſchlecht gelohnten 
Dienftes vertrieben ihm zulegt aus Rom, in feiner Heimath fand 
er Ruhe und Schlaf wieder.” — Eine fernere Unbequemlichkeit 
war, daß der Client vor feinem Patron nicht anders erfcheinen 
durfte, als in dem Staats- und Feierkleive, ver Toga, einem hei— 
fen ſchweren Tuchmantel, der in Rom feit dem Anfang der Mon 
archie immer feltner und bald für die Elienten eine auszeichnende 
Tracht wurde, überdies eine für Arme nicht unerhebliche Ausgabe.‘ 
In diefer viel verwünfchten Toga traten fie ihre Wanderungen wie 
gefagt in der Negel ſchon vor Tagesanbruch an, wenn auf den 
Straßen noch faum jemand anzutreffen war als die Bäder, bie 
ihre Waaren ausriefen [und deren erfte Kunden, die Knaben, bie 
mit Yampen in der Hand in die Schule gingen?, oder hin und 
wieder ein Nachtſchwärmer, der von einem fpäten Gelage heim: 
fehrte.* Kein Wetter durfte jie zurüdhalten, weder ber pfeifende 
Norbwind und Hageljchauer, noch ſelbſt Schneefall”, welchen man 
fonft als genügenden Grund anfah, einer angenommenen Einla- 
dung nicht Folge zu leiften” Dazu fam ver Straßenſchmutz“, bie 


1) Juv. V 19. 

2) Martial. X 74. 

3) IT 4. XII 68. 

4) Mart. IX 100. X 96, 11. (quatuor hie aestale togae pluresve teruntur). 
XII 18, 5 (sudatrix loga). 

5) XH 57, 4: negant vitam Ludimagistri mane, nocte pistores. Bgl. Juv. 
VII 225. Mart. XIV 223: 

Surgite: jam vendit pueris jantacula pistor, 
Cristalaeque sonant undique lucis aves. 

6) Plin. epp. II 12. 

7) Mart. III 36. X 82. XII 26. Juv. V 76. 

8) Seneca benefl. IV 39, 3: Ad coenam qufa promisi ibo, etiamsi frigus 
erit: non quidem, si nives cadent, 

9) Juv. III 247. 
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ungeheuern Entfernungen‘ (vie meijten Elienten hatten täglich meh— 
rere Bejuche zu machen), und wenn ſich nun die Straßen mit dem 
lärmenden Getreibe des Tages zu füllen begannen, die Hemmungen 
bei jedem Schritt, ja jelbjt die Gefahren, die Fußgängern nament- 
lih von den jchwer belapnen Yaftwagen drohten.“ Die tägliche 
Wiederkehr all diefer Befchwerden war wol allein ſchon hinreichend, 
manchen dieſe Yebensweife zu verleiden; bei Martial fingirt ein 
Client, welcher der täglichen Morgenbefuche müde ift, das Podagra.“ 
a Die Aufwartung in der Frühe war die wichtigfte Obliegenheit ver 
Glienten, daher fie auch „Meorgenbefucher‘ (salutatores), jowie nad 
ihrer Kleidung „Togaträger“ (togati) hießen; doch die meijten waren 
einen großen Theil des Tages oder felbjt bis zum Abend durch ihren 
Dienft in Anfpruch genommen, da fie wie gejagt bei dem öffent: 
lihen Erjcheinen ihres Herrn überall deſſen Gefolge bilden mußten. 
Sie mußten feinem Tragſeſſel oder feiner Sänfte vorausgehn oder 
folgen‘, feine jümmtlichen Befuche mitmachen‘, um ibn enplich 
vielleicht um die zehnte Tagesftunde in die Thermen des Agrippa 
zu geleiten, während fie jelbjt ihr Bad in den eine halbe Stunde 
entfernten des Titus nehmen wollten.” Sie mußten Raum im Ge— 
dränge jchaffen, nöthigenfalls mit Schimpfrevden und Elbogenſtößen.“ 
Ging der Herr aufs Yand oder auf Reifen, jo mußten fie jich be> 
reit halten, einen leeren Plag in jeinem Wagen einzunehmen. 
Las er feine Gedichte vor, fo gaben fie das Zeichen für die Bei— 
fallsäußerungen ver Zuhörer durch Aufftehn und Geberden ver Be- 





1) Mart. I 108. V 22. 
2) Mart..V 22, 7. Jur. II 243 sqq. 
3) Mart. VII 39. 
4) Id. 1 18, 5. III 46. 
5) Id. IX 100, 3: 
deinde haerere tuo laleri, praecedere sellam, 
Ad vetulas tecum plus minus ire decem. 
6) Id. III 36. 
7) Id. III 46 C. in Pisonem 122: 
nee enim bi dura clientum 
Turba rudisve placet, misero quae freta labori 
Nil nisi summoto novit praecedere volgo. 
8) Hor. Epp. I 7, 75. 
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wunderung'; redete er vor Gericht, fo brüllte „der Haufe in ber 
Toga“ Bravo? Alles, was er redete oder that, lobten fie und 
waren ſtets ergeben und unterthänig.’ 

Nicht nur von ihrem Herrn, fondern auch von deſſen Sklaven Arannan 
hatten die Clienten die größten Demüthigungen zu ertragen. Co— der Glienten. 
fumella nennt ihr Gewerbe die lügenhafte Vogelftellerei des „Be— 
fuchers für Solo“, der die Schwelle des Mächtigen umfchwärmt 
und nach Hörenfagen Bermuthungen anftellt, wie fein König ges 
fchlafen habe. Denn feine Frage, was drinnen vorgehe, würdigen 
die Sklaven feiner Antwort, und häufig muß er, von einem ange 
fetteten Pförtner zurücgewiefen, in fpäter Nacht vor der undank— 
baren Thür liegen.‘ Hatten fie ein dringendes Anliegen und woll— 
ten nicht unter den gewöhnlichen Vorwänden abgewiefen werden, 
daß der Herr nicht zu Haufe fei? oder fich rafiren laſſe oder be- 
fchäftigt ſei, das zum erftenmal gefhorne Haar eines Lieblingöſkla— 
ven feierlich aufzubewahren: fo mußten fie die Dienerfchaft beftechen, 
und mancher Tribut floß den Erſparniſſen diefer geputten Skla— 
ven aus dem fauern Erwerb der viel ärmern Glienten zu War 
es ihnen gelungen, durch die halbgeöffnete Thür hereinzufchlüpfen”, 
jo hatten fie im Innern des Haufes den Uebermuth anderer vor= 





1} Mart. X 10. 

2) Id. VI 48: 

Quod tam grande sophos clamat Libi turba togata, 
Non tu, Pomponi, coena diserta lua est. 

Hierzu wurden aber natürlich auch Nichtelienten gemiethet Quintilian. XI 
3, 131. Plin. epp. II 14, 4. Juv. XII 29-31. 

3} Mart. XI 24. Seneca de ira Il 8, 6. Bei dem Redner Edlius, der 
fehr jähzornig war, jpeifte einmal ein Client von ausgeluchter Gebuld, bem es 
jeboch ſehr ſchwer warb, Streit zur vermeiden. Endlich wurbe Cölius fein fort 
währendes Jajagen unerträglih, und er rief aus: Wiberiprich einmal, damit 
man merkt, daß bier zwei find. 

Elienten als Werkzeuge zur Ausführung von Plänen ihrer Batrone Tac. A. 
XII 19—2i. 

4) Columella praef. lib. I 9. 

5) Mart. V 22. 

6) Juv. II 184— 189. 

7) Seneca beneff. VI 34, 1. 
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nehmerer Sklaven zu überwinden', und neue Anftrengungen zu 
machen, um endlich vorgelaffen zu werden. Gewöhnlich ließ fich 
der Hausherr nur herbei, den Morgengruß „des Haufens“ in vor: 
ber bejtimmter Reihenfolge entgegenzunehmen und öffnete nicht ein- 
mal den Mund zum Gegengruße.: „Wie viele, jagt Seneca, die 
noch vom gejtrigen Rauſche befchwert und jchläfrig find, werden 
jene Armen, die ihren Schlaf abbrechen, um einen fremden abzu— 
warten, mit faum geöffneten Yippen bei dem tauſendmal eingeflü- 
jterten Namen nur mit dem bochmüthigften Gähnen anreden?“ 
Es galt ſchon für Herablafjung, wenn der Herr fih an den Na- 
men jeines demüthigen Befuchers erinnerte.‘ Der Elient dagegen 
durfte nicht wagen, dem Patron anders als mit der größten Ehr— 
erbietung zu begegnen, ihn anders als „Herr“ und „König“ zu 
nennen, wenn er fich nicht feine Ungnade zuziehn und der gehoff- 
ten Belohnung verluftig gehn wollte” Selbſt jahrelange Dienfte 
brachten oft in diefem Verhältniß feine Veränderung hervor.‘ 
— Der ſchmählichſten Behandlung aber waren die Clienten an 
der Tafel ihres Patrons ausgeſetzt. Juvenal hat dieſe in ſeiner 
fünften Satire breit geſchildert; einzelnes mag hier zu ſtark aufge— 
tragen ſein, daß aber die Schilderung im allgemeinen richtig iſt, 
dafür bürgt die Uebereinftimmung Martials und andrer. In vie— 
fen Häufern wurden nämlih die Clienten, wie andre geringere 


1) Seneca ad Severum 14, 1: ostiarii difficultatem, nomenclatoris super- 
biam, cubicularii supereilium. 
2) Juv. 1. 1, 
3) Seneca brev. vit. 14, 4. 
4) Petron. satyr. c. 44. 
5) Mart. II 68. Bgl. I 113: 
Cum te non nossem, dominum regemque vocabam, 
Nunc bene te novi, jam mihi Priscus eris. 
VI 88: Mane salulavi vero te nomine casu, 
Nec dixi dominum, Caeciliane, meum. 
Quanti libertas constet mihi tanta, requiris? 
Centum quadrantes abstulit illa mihi, 
Bgl. auch IX 92. 
Ueber den fonftigen Gebrauch ber Anrede domine in diefer Zeit vgl. ben 
Anhang. 
6) Mart. III 36. 
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Tiſchgenoſſen, namentlich -Freigelaffene in jeder Weife anders be- 
wirthet als der Herr und die ihm gleichjtehenden Säfte; Speifen, 
Getränke, Gefhirr und Bedienung waren hier und bort verfchieden, 
und den Glienten wurde ber Abjtand zwijchen ihnen und den ge— 
ehrtern Gäften auf jede Weife fühlbar gemacht. Der Hausherr 
trank aus foftbaren Gefäßen; warb dem Clienten ein folches an— 
vertraut, fo jtand ein Wächter bei ihm, ber die Evelfteine an dem 
Becher zählte und dem Gaſt ſcharf auf die Finger ſah: oder er 
erhielt einen ivonen, noch dazu zerbrochnen Topf. Dem Hausherren 
wartete die Blüthe der Jugend Kleinafiens auf, dem Clienten ein 
afrifanifcher Läufer, ein Mohr mit fnöchernen Fäuften, dem man 
bei Nacht nicht auf der Landitraße begegnen möchte. Die Sklaven 
laſſen fich vergebens rufen, fie find unwillig, einem alten Glienten 
zu geborchen, unwillig, daß er fordern und liegen darf, während 
fie ftehn müffen. Sie reihen ihm jteinhartes fchimmliges Brod, 
das zarte weiße Weizenbrod bfeibt für den Herrn. Wagt der Client 
e8 anzurühren, jo heißt e8: willft bu dir wol den Leib aus beinem 
Korbe füllen! Dem Herrn wird ein Prachtfifh mit Riefenfpargeln 
und das feinfte Del gereicht, dem Glienten ein gemeiner Tiberfiſch 
und Del, das nach der Lampe riecht. Er darf nicht wagen dem 
Herrn zuzutrinfen, öffnet er unaufgefordert ven Mund, fo läuft er 
Gefahr Hinausgeworfen zu werden; dagegen muß er fich gefallen 
lafien, der Gegenſtand jchmählicher Scherze des Hausherrn und 
feiner Gäſte zu fein.’ 


1) Die verfchievene Bewirtbung (fchon Sueton. Caes. c. 48) ift ein ftetes 
Thema Martialde. Ausdrücklich ift von Klienten die Rebe II 60 (vgl. IV 85; 
beidemal heißt der Hausherr Ponticus) ; offenbar auch 1 20, VI 11, X 49. Der 
homo sordidus Plin. epp. I 6 bat drei Sorten Wein bei Tiih, alind sibi et 
nobis, aliud minoribus amicis (nam gradatim amicos habebat — d. h. Elienten) 
aliud suis nostrisque liberlis. Plinius gab all feinen Gäſten daſſelbe. Die 
ganz übereinftimmenden Schilderungen Lucians folgen unten. 

2) Bgl. außer Juv. V. Carmen in Pison. 104, in befien Haufe ausnahms- 
weife nullius subitos affert injuria risus. 

Gewöhnlich ift es anders v. 113: 
nec quisquam vero prelium largitur amico, 
sed miserum parva stipe focilat, ut pudibundos 
exercere sales inter convivia possit. 
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Sp groß der Abitand zwiſchen Clienten und Patronen auch 
ſchon in diefen Schilderungen erfcheint, fo erweiterte er fich doch 
noch im Yauf der Zeit, theild in Folge des Zudrangs zu diejem 
Erwerb, der ven Werth der Elientendienfte herabdrückte, theils und 
befonders durch die feit dem zweiten Jahrhundert wahrnehmbaren 
und allmälig zunehmenden Einflüjfe des Orients, welche die ſtla— 
viſche Demuth der Geringern den Höhern gegenüber immer allge- 
meiner machten. Schon bei Epiftet, der in feinen gelegentlichen 
Erwähnungen der Morgenaufwartung ganz mit Martial und Ju— 
venal übereinftimmt', fommt e8 vor, daß römifche Große ſich von 
Bittjtellern die Hand küſſen laſſen.“ Andre neue Züge enthalten 
die Schilderungen Yucians, wenn auch in der Hauptjache das Ver— 
hältniß und die Yebensweife ver Clienten unverändert geblieben 
war: jie ftehn um Mitternacht auf, laufen in der ganzen Stadt 
umber, werden von Sklaven von der Thür gewiefen, und müſſen 
es ertragen, Hunde, Schmeichler u. dgl. geicholten zu werden.’ 
Aber der Empfang der römifchen Großen, der im „Nigrin‘“ be 
fchrieben wird, hat ſchon viel orientalifches.' Sie prangen in Pur: 
purgewänbern, jtreden die Finger aus, um ihre Ninge ſehn zu 
lajfen, und tragen überhaupt einen gejchmadlofen und überladenen 
Pomp zur Schau, die ihnen nahenden müſſen zufrieden jein, wenn 
fie ſtumm angeblidt und ftatt von dem Herrn, von einem aus dem 
Gefolge angerevet werden. Die hochmüthigſten Laffen fich jogar 
Fußfälle thun, nicht viel anders als es bei den Perjern Sitte ift, 
fondern Schon im Herantommen muß man jich büden und von fern 
die Seele erniedrigen, und ihren Zuftand durch die entiprechende 
Körperhaltung ausprüden, jo muß man ihnen die Bruft oder die 


1) Epictet, diss. IV 37: YoguBog dv "Poug xai uonasuoi (salutationes). 
Manuale c.52, 2. zwWs yap io» Eysw divarcı 6 un poırwvr Ent Iigas rp Por- 
torrı; 6 un naganlunwr ro nagantunovrı; 6 un inuwor ro inawourre; 
Ib. 33, 13: örav gorüs nos wa rör ulya durautvor, ngößehs örı org 
eöprosıs aurov — — — 
or OU poovrwi oov. 

2) Epictet. diss. III 24, 49. 

3) Lucian. Nigrin. 22 (bie Clienten beißen ol gosiorrss). 

4) Ib. 21 sq. 
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rechte Hand küffen, wobei man von denen beneibet wird, die dieſer 
Ehre nicht theilhaft geworben find. Als Lohn erfolgte eine ſchmäh— 
lihe Bewirthung, wobei die Gäfte oft gegen ihren Willen genöthigt 
“ wurden, fich zu beraufchen, dann im Rauſch Geheimnifje ausplau- 
derten und fchließlich mit Verwünfchungen über das Gaftmahl, vie 
Kniderei und die verächtliche Behandlung nah Haufe gingen. Dann 
ſah man fie an den Straßeneden fich übergeben, vor fchlechten 
Häufern in Schlägereien gerathen; am andern Tag lagen bie mei- 
jten zu Bett und mußten Aerzte holen laffen, manche hatten aber 
nicht einmal Zeit Frank zu fein.‘ 

Die meiften, die fich zu diefer unwürbigen Dienjtbarfeit ber: 
gaben, waren allerdings von niederm Stande, „Yeute mit burch- 
Löcherten Mänteln”, wie Juvenal jagt’, im Anfang ver Saiferzeit 
waren auc Soldaten darunter. Aber auch Männer von Bildung 
fonnte Dürftigfeit nöthigen, fih unter den rohen Haufen zu mifchen, 
der in vornehmen Häufern Glientendienfte that, wie Martial und 
ber Verfaſſer des Lobgedichts auf Pifo. Wir dürfen dem legtern 
glauben, daß die Häufer, in denen man gebildete Männer zu Clien— 
ten wählte, zu den Ausnahmen gehörten; das feines Gönners rech— 
net er vor allen dazu. Die Angehörigen deſſelben waren in irgend 
einer Kunſt oder Wiffenfchaft unterrichtet, um Bildung bemüht. 
Pijo fand feinen Gefallen an einer Schaar plumper und roher 
Clienten, die nur elende Dienftleiftungen zu bieten haben, vie nichts 


I) Mit Lueian ftimmt dann wieber zum Theil wörtlich überein, was 200 
Zabre ſpäter Ammian. Marcellin ſchrieb XXVII 4, 10: Ex his quidam cum 
salutari pectoribus opposilis coeperunt, osculanda capila in ınodum taurorum 
minacium obliquantes, adulatoribus oflerunt genua suavianda vel manus, id 
illis sufficere ad beate vivendum existimantes. Bon Nufinus jagt Claudian in 
Ruf. I 442: illa manus — Cujus se totiens submisit ad oscula supplex No- 
bilitas; Eutrop. II 66: advolvi genibus, contingere dextram Ambitus. Bgl. 
Dagegen bie Schilderung von ber Herablafiung Stilichos Jaudd. Stil. I 152 sgq. 

2) Juv. V 130. j 

3) Claudius verbot (Sueton. Claud. ce. 25) milites domos senatorias salu- 
tandi causa ingredi ; was fi doch nur auf ftebende Berbäftniffe beziehen kann, 
bie allein {pie Befürchtungen veranlaffen Tonnten. 

4) Neu herausgegeben (von Weber) in bem Marburger Programm vom 
29. Mai 1559. Bgl. bei. B. 106—124, 
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verjtehn al® dem Herrn vorauszugehn und ihm Plag im Volksge— 
dränge zu fchaffen. Sein Haus war darum auch feines von denen, 
wo man dem geringen Freund verfchmähte, ven Clienten hochmüthig 
mit Füßen trat. 

—— Auch für die Patrone war das Clientelverhältniß nicht ohne 

für die Par Beſchwerden, beſonders in der frühern Zeit, wo die Clienten noch 
etwas mehr waren als bezahlte Nachtreter. Manchem Tieß „das 
um ibn ber ergofjene Volk von Clienten feine Zeit übrig‘‘', der 
Patron rettete ſich nach der borazifchen Regel durch eine Hinter: 
thür, während fie im Atrium warteten’, was Seneca aber inhu— 
maner fand als eine Abweiſung.“ Sie behelligten ihn mit ihren 
Anliegen oder Betteleien‘; fie plauderten die Geheimniffe feines 
Haufes aus? An feiner Tafel betrugen fie ſich ungebührlich, cs 
fam wol gar zu Schlägereien zwifchen ihnen und den Freigelaſſe— 
nen.“ An den Saturnalien und am Neujahrstage brachten fie Heine 
Geſchenke, als Servietten, Löffelchen, Wachslichter, Bapier, ein Körb- 
hen mit Damascenerpflaumen, doch dies waren „Angeln“, mit denen 
fie größere Gaben zu fifchen hofften’: ver Arme, jagt Martial, iſt 
dann am großmüthigften gegen feinen reichen Freund, wenn er ihm 
nichts ſchenkt. Häufig entjprachen aber die Gegengeſchenke nicht 
ben gehegten Erwartungen; „es war felten, daß ein Patron Gold: 
ftüde Hingen ließ.“ Statt der gehofften Quittung über feinen 
jährlichen Miethzins erhielt der Client vielleicht eine Flajche Wein, 
einen Hafen oder ein Stück Geflügel? Manches unterfchlugen auch 
die Sklaven, ober fie überbrachten die Geſchenke in ganzen Haufen 
und jeder forderte ein Trinkgeld.” Acht ftämmige Träger, fagt 


1) Seneca brev. vit. 2, 4. 
« 2) Horat. epp. 15, 31. 

3) Seneca brev. vit. 14, 4. 

4) Martial. IV 88, 4 (querulus cliens). 

5) Martial. VII 62, 4 (niger obliqua garrulitate cliens). 

6) Juv. V 25 qq. 

7) Martial. V 18, 

8) Id. V 19, 14, 

9) Lucian. Cronosolon. 15 sq. Die nevares in der ganzen Gchrift find 
nichts anbres als Klienten. 

10) Lucian. ibid, 
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Martial, hätten ihm an den Saturnalien eine Menge Dinge ins 
Haus gejchleppt, die zufammen faum 30 Sefterzen werth waren: 
wie viel leichter Hätte ein einziger Burfche fünf Pfund Silber tra- 
gen können.‘ Ueberdies mußte der Arme das Geſchenk des Reichen 
aufs höchſte loben, während das feine oft mit Verachtung bei Seite 
geiworfen wurde. Bei Gelegenheit der Feſte an den Saturnalien, 
wo bie Elienten insgefammt gefpeift zu werden pflegten, wiederholt 
Lucian faft wörtlich alle Klagen Juvenals über die Bewirthung 
und Behandlung der Glienten? an der Tafel des Patrons, geſteht 
aber zugleich ein, daß auch die Glienten ihrerjeits durch ihr Be— 
tragen Grund zu Klagen gaben. 


2. Der gefellige Verkehr im Allgemeinen. 


Aus der Betrachtung der Glientel, als eines Berhältniffes 
ziwifchen geringern und vornehmern, läßt ſich natürlich nur eine 
einfeitige und unvollftändige Kenntniß der Umgangsformen jener 
Zeit gewinnen. Auch waren die Verpflichtungen (officia), die ver 
gejellige Verkehr mit fich brachte, fehr mannichfacher Art und fie 
fonnten von niemandem, der fich ver Gefelligfeit nicht ganz entzog, 
ungeftraft umgangen werden, am wenigiten von hochgeitellten ’; 
unter dem Einfluß einer mehr und mehr fich ausbilvenden Hoffitte 
vervielfachten fie fich und wurden immer genauer geregelt. 

Der Hof, ver fih nah dem Mufter der vornehmen Häufer 
gebilvet hatte, war dann wieder, wie bemerkt, für dieſe das Vor— 
bild. Nicht bloß für die Clienten, ſondern für alle Befucher war 
auch hier die eigentliche Empfangszeit in ben beiden erften Tages» 


1) Martial. VII 53. 
2) Lucian. Cronosolon. 17 sq. Epp. Saturn. 1, 22. 4, 38. 
3) Horat. Satt. I 6, 93 sqq. 96: 
meis (parenlibus) contentus, honestos 
Fascibus et sellis nollem mihi sumere, — — 
100: nam mihi conlinuo major quaerenda foret res 
atque salutandi plures etc, 


Morgenems 
pfang in vor 
nebmen Han⸗ 

fern. 
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ftunden. Dies war ber römifchen Tageseintheilung ganz angemef- 
fen, welche vie ſämmtlichen Berrichtungen und Gejchäfte in die 
Zeit ver Tageshelle verlegte und am Nachmittag mit dem Haupt- 
mahl befchloß: wo denn für einen großen Theil ver gejelligen Ver— 
pflichtungen feine andre Zeit übrig blieb, als die des Tagesanbruche. 
Den großen Paläften jtrömte darum in jeder Frühe eine bunte 
Menge zu, von deren Zritten der Boden dröhnte.“ Die Clienten 
des Hauſes, gar mancher in ſchmutziger Toga und geflidten Schu— 
ben?, lärmten und drängten fich jchon feit der Dämmerung auf 
dem Vorplatz, zumeilen in ſolcher Maſſe, daß fie die Gaſſe jtopf- 
ten und den Durchzug der vorübergehenden hinderten.” Sänften— 
träger in rothen Yivreen, ähnlich wie Soldaten gekleidet, brachten 
einen reihen Mann in eiligem Yaufe getragen, der hinter zugezo— 
genen Vorhängen feinen Morgenjchlummer fortjegte, und von einem 
Gefolge eigener Glienten umgeben war. Man vernahm ven be— 
fannten Ruf des Yictors, der die Ankunft eines Confuls anfüns 
digte®, und vor den mit Ruthenbündeln voraustretenden Amtsdie— 
nern wich die Menge auseinander und machte vem hohen Würden 
träger in purpurverbrämter Toga Plag. Da war der bürftige 


1) Coetus salulantium bei Seneca Tac,. A. XIV 56. Seneca benefl. VI 
34, 4: ad quemcunque istorum veneris, quorum salutatio conculit urbem. 
Dial. de oratt. c. 6: quid enim dulcius — quam videre plenam semper et 
frequentem domum suam concursu splendidissimorum hominum? Plutarch. de 
amicor. mullit. 3 p. 94: dv de rais Wr nAovsiwr xai Hysuorızav olxiaıs 
noAbv öykor zal Iopußor doraloulrwr xai defiovulvos za dopupogpoi'r- 
ro» Ögpwrres eudauorifovce vous roAupilous x. r. A, 

2) Juv. IT 147 sqq. V 137. 

3) Seneca ad Marciam 10, 1: exclusorum elientium turba referla vestibula. 
Id. epp. 84, 12: illa tumulltuosa rixa salutantium limina. Beneff. 6, 34, 4: 
obsessos ingenli frequenlia vicos et commeanlium in ulramque parlem catervis 
itinera conpressa. 

4) Seneca beneff. VI 28, 5: (quo te penulati isti in militum [et] quidem 
non volgarem modum subornati quo, inquam, te isti efferunt?, Bgl. Juv. IH 
239. Mart. IX 22, 9; XIV 219. 

5) Sollemnis ille lictorum et praenuntius clamor Plin. paneg. 61. Confuln 
und Prätoren als Salutatoren Juv. III 126. Martial. X 10. Bgl. Stat. Silv. 
1 2, 232: omnis honos, cuncti veniunt ad limina fasces, 

omnis plebeio teritur practexta tumultu. 
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griechifche Gelehrte, der fich um eine Pehrerjtelle in dem vornehmen 
Hauſe bewarb und deßhalb fich über fein Vermögen gekleivet, und 
in Schnitt und Farbe feine Tracht nach Möglichkeit vem Gefchmad 
des vornehmen Mannes anbequemt batte', oder ver griechiiche 
Philoſoph in grobem Mantel und langem Barte, der fich bei einem 
Sklaven eifrig um eine Einladung zur Tafel bemühte”, aber auch 
per Senator, der fih um ein Confulat?, der Ritter, der ſich um 
ein Yegionstribunat bewarb ' — und überhaupt der ganze Schwarm 
derer, vie etwas für fich zu erlangen hofften, die Plutarch mit den 
Fliegen in einer Küche vergleiht? An ver Thür hielt, mit einem 
Rohrſtabe bewaffnet, ver Pförtner Wache, deſſen guten Willen man 
gewöhnlich erfaufen mußte; vernünftige, jagt Seneca, betrachteten 
ihn wie den Pächter eines Brüdenzolls, während andre, bie ven 
Eintritt erzwingen wollten, fich mit ihm in Thätlichfeiten einließen®; 
geringere wurden barich abgewiejen und die Thür vor ihnen zu: 
geworfen.” 

Der zum Empfang bejtimmte Raum, das Atrium, ſchon im 
erjten Jahrhundert ein von Säulengängen umgebener offner Hof, 
vermochte in vornehmen Häufern eine große Menge von Befuchern 
zu faſſen.“ Bänke ftanven bier für die Wartenden.” Die Grof- 
artigfeit und Pracht der weiten, hoben, mit buntem Marmor pran— 


1) Lucian. de mercede cond, c. 10, 

2) Id. Nigrin. 24. Piscator 34. Zunächſt gehört diefer leßtere Zug ala cha— 
rakteriftiih ber Zeit Marc Aurel an. 

3) Martial. XI 26. Epictet. Diss. IV 10, 20. 

4) Juv. VII 90 fi. 

5) Plutarch. 1. 1. gl. auch Mart, IX 92, 5. 

6) Seneca ad Seren. 14, 2: ille pusilli animi est, qui sibi placet, quod 
ostiario libere respondit, quod virgam ejus fregit, quod ad dominum accessit 
et petiit corium, : 

7) Epictet. man. 33, 13. 

8) Vitruv. VII 5, 1. 

9) Dio LVIN 5: dv de rw vovunvige narıwr ovrıövrwr Eis ınv oixiar 
zoo Znıavoö, 5 re xAivn 5 dv ro douarip iv & Aondlero, näca Önd roü 
öykor rar IKnoavrıwv ovrergißn. Es tft, wie Beder Hob. d. R. U. II 2, 124 
A. 281 bemerkt, bier von ber salutalio Sejans als antretenden Conſuls die 
Rebe. 
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genden Räume, bie endlofen Reihen ver Ahnenbilver', die Menge 
der geſchmückten Dienerfchaft — alles vereinte fich, um den jolchen 
Slanzes ungewohnten Befucher mit Schen und Bellommenheit zu 
erfüllen. Hier mußte man mit den einflußreichern Sklaven und 
Vreigelaffenen des Haufes wegen der Borlaffung unterhanveln 
oder fie beftechen?; der nomenclator, deſſen Gefchäft vie Nennung 
der Namen der DVorgelaffenen war, bedurfte langer jchriftlicher 
Berzeichniffe‘, obwohl man hiezu nur Leute von befonders gutem 
Gedächtniß wählte. Wie am Hofe waren die Beſucher in Klaffen 
abgetheilt‘; und überhaupt war der Empfang der mächtigjten Gro— 
fen dem Empfang am Hofe jehr ähnlih. Bor Sejans Thür 
brängte man fich wie vor dem kaiſerlichen Palaft, da jeder fürdhtete 
zu ſpät oder gar nicht bemerkt zu werden’, Senatoren huldigten 
feinen Elienten, legten felbft auf vie Bekanntſchaft mit feinen Thür— 
ftehern und Freigelafienen hohen Werth‘, und ertrugen ihren Hoch- 
muth und ihre Gunft.’ 

1) Mart. 1 55, 5. II 90, 5. 

2) Seneca ad Seren. 14, I. Epictet. diss. I 30, 7. 

3) Seneca beneff. VI 33, 4: istos tu libros quos vix nomenclatorum com- 
pleetitur aut memoria aut manus, amicorum exislimas esse? 

4) Seneca benefl. VI 33, 4: Non sunt isti amiei, qui agmine magno ja- 
nuam pulsant, qui in primas el secundas admissiones digeruntur. Ib. 34, 1: 
Consuetudo ista velus est regibus regesque simulantibus, populum amicorum 
describere. Est proprium superbiae magno aestimare introitum ac tactum sui 
liminis et pro honore dare ut oslio suo propius adsideas, ut gradum prior in- 
tra domum ponas, in qua deinceps multa sunt oslia quae receplos quoque ex- 
eludunt. Dem entipricht genau, was Dio LXXVI 5 von ben Aubienzen bei 
Plautian erwähnt: 6 uerroı Koigevog Üheye ulv old nov npös Tobs &ürw- 
zoivrag nAdrrovras asi, Eraipös re adroü elvar: xal Öoaxıs ye Exeivor nö 
rör dllwr rWv uonuloulvar alrov sioexakoürro, ovvspeintto opioı uk- 
zo: rüs xıyalidos rs reitvraiag 00 ulvroi zal lxowwre rWr unoßontw», 
IR iv To uerayuip diargißwr, Mavriavg uiv Fu, rois de Eu Irdor 
ddöxeı elvau. 

5) Dio LVIII 5. 

6) Tac. A. VI 8. 

7) Ib. IV 74. Aus fpäterer und fpätefter Zeit haben wir (im ganzen über» 
einftimmende) Erwähnungen ber salutatio (außer ber angeführten Stelle Dio 
LXXVI 5) bei Philostrat. Apollon. Tyan. IV 41, 182: oudE — Sugaug dneno- 
Aafer, ovdi drgißero negi tous duwarous. Symmach. epp. VII 41: nondum 
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Nicht bloß die Höflichkeitsbefuche, die nach damaliger Sitte fo Die, übrigen 


viel häufiger und regelmäßiger gemacht werden mußten, als nad aeg. 
der heutigen, fondern auch eine Anzahl von Feierlichkeiten, die nur 
im Beifein geladener Gäfte vollzogen werden konnten, pflegten in 
ber erften Frühe Statt zu finden. Dazu gehörte namentlich bie 
Anlegung der Männertoga, die den Eintritt des erwachſenden 
Knaben in das reifere Alter und feine Befähigung zur Theilnahme 
am öffentlichen Leben bezeichnete?, ferner Verlobungsfefte? und Hoch 
zeiten‘, auch die Feierlichkeiten bei dem Amtsantritt ver Magiftrate.’ 


ante januas eminentium potestalum vigılem noctem excubitor expertus es. 
Hieronym. epp. 43, 2: pudet dicere frequentiam salutandi, qua aut ipsi quo- 
tidie ad alios pergimus aut ad nos venientes caeleros exspeclamus. 8S. Orien- 
tins (c. 450) commonitor. lib. II de ebrietate (Gallandi X p. 191) beichreibt 
einen Sollicitirenden, Er läuft bis in bie tiefe Nacht durch die Stadt, ftebt 
bei Tagesanbruch auf, Ihläft vor der Thür des Reichen ein, oder ber Lietor, 
erzürnt über fein lautes Rufen, jagt ibn mit Schlägen fort; falls er nicht den 
Pförtner befticht, ihm einzulaffen. Sidon. Apollinar. epp. I 9: duo fastigatissimi 
consulares — ulrumque quidem si fors laribus egrediebantur, arctabat clien- 
tium praevia, pedisequa, circumfusa populositas — neuter aditu difhcili; neu- 
ter sumpluoso. 

1) Sueton. Octav. c. 77: si vel officii vel sacri causa maturius evigilan- 
dum esset. Bgl. Casaub. zu Suet. Octav 53, der aber irrtbümlich annimmt, 
daß bie officia zum Theil noch in der Naht Statt fanden. Man mußte nur 
in der Naht aufftehn, um zu rechter Zeit zu kommen. — So noch Symmach. 
epp. I 23: certe antelucano somno indulseris, ut detur aliquod tempus officiis. 

2) Suetor. Claud. 2: togae virilis die circa mediam noctem sine solemni 
officio lectica in Capitolium latus est. Die offenbar ungewöhnliche Verlegung 
ber Feierlichleit vor Zagesanbrud, die ihr allen Werth raubte, war eine ab« 
ſichtliche Kränkung für Claudius. 

3) Festus p. 343 M.: prima aut secunda hora ducant (dicantur Muell.) 
sponsalibus. Seneca benefl. IV 39, 3: surgam ad sponsalia, quia promisi, 
quamvis non bene concoxerim (Stat. Silv. IV 9, 48: bene mane semicrudus), 
sed non si febricilavero. 

4) Stat. Silv. I 2, 229: 

vixdum emissa dies el jam socialia praesto 
omina; jam fervet domus ulraque pompa. 

Juv. II 132: _ officium cras 
Primo sole mihi peragendum in valle Quirini, 
Quae causa ofhicii? quid quaeris? nubit amicus. 

5) Beder Hob. d. R. U. 11 2, 124 A. 281. Die Eonfuln find zwar bie 
einzigen, von deren Amtsantritt es ausbrüdlich bezeugt ift, daß er mit Tages⸗ 
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Andre fielen in die fpätern Tagesitunden, wie 3. B. Yeihenbegäng- 
niſſe'; und für folche, deren gefellige Beziehungen einigermaßen 
ausgedehnt waren, wurde die Erfüllung viefer Obliegenbeiten höchſt 
zeitraubend und füllte nicht jelten ganze Tage aus. „Es ift merk- 
würdig, jagt der jüngere Plinius, wie in Rom an jedem einzelnen 
Tage die Rechnung ftimmt oder zu jtimmen fcheint, im ganzen aber 
und wenn man mehrere zufammennimmt, gar nicht. Denn wenn 
man jemanden fragt: was haft du heute getban? fo iſt die Ant- 
wort: Ich habe einer Belleivung mit der Männertoga beigewobnt, 
eine Verlobung oder Hochzeit befucht; jener bat mich zur Mitun— 
terjieglung feines Teftaments, dieſer zum Beiſtande vor Geridt, 
ein dritter zur Theilnahme an einer Sigung eingeladen. Derglei- 
hen Dinge ericheinen an vem Tage, wo man fie gethan bat, noth— 
wendig; wenn man bevenft, dar man ſie täglich gethan, nichtig, 
und das um jo mehr, wenn man Rom verlafien hat.“ Hier ſind 
einige gejellige Verpflichtungen befpielsweife genannt, die wol bin- 
gereicht haben mögen, einen Tag auszufüllen, doch gab es deren 
noch viele andre, die zum Theil läftiger und zeitraubender waren, 
wobei man in Anjchlag bringen muß, daß meiſtens ein feftlicher 
Anzug erfordert wurde, dies z. B. auch bei der Abfajfung von Ur: 
funven und Tejtamenten‘, und daß in ber großen Stadt fajt immer 





anbruch gefeiert wurde; doch ift es von bem übrigen an ſich wahrſcheinlich. 
Dergleiben erwähnt Plimius epp. 1 5, 11: (in praetoris officio.) II 1, 8. IV 
17, 6 tille in inchoandis |honoribus meis] deductor et comes). VI 15, 3. IX 
37. (me aliter ac velim accipias, nisi te Kalendis statim consulem videro). Mar- 
tial. IV 78 (Et sine te nulli fas est prodire tribuno, Nec caret officio consul 
uterque two). gl. X 70, 9. — Ammian. Marc. XXVI 1, 1: quodque cunclo- 
rum nomina, qui ad urbani praetoris officium convenere, non sunt expressa. 
Bgl. Die Anm. von Baleſius. 

I) Seneca trang. an. 14, 4 (funus ignoti hominis proseeuturi). 

2) Plin. epp. I 9. Unter den consilia find joldhe zu verftehn, wie das con- 
silium praetoris 1 20, 12, ober praefeeti urbis XI 6, 1. Bgl. Juv. III 162: 
quis pauper scribitur heres? Quando in consilio est aedilibus? Epictet. man. 
25, 1: mgosruuidn voV ris dv dariaası, 5 dv noosayopsick, 5 iv To ne- 
eringsiras sis auußovkiar ; 

3) Seneca benefl. II 15, 3: in quid isti viri ornati adhibiti sunt? in quid 
imprimunt signa? nempe ne ille neget accepisse se. Wenn bier die Beden⸗ 
tung von ornalus zweifelhaft ift, fo ergibt ſich die Sitte aus Plin. epp. U 20, 
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weite Wege zu machen waren." Außer ven Teftamenten (bei deren 
Eröffnung die Beftegler ebenfalls gegenwärtig fein mußten)? erfor- 
derten noch viele andre Handlungen zu ihrer Nechtsgültigleit Un— 
terjchrift und Siegel mehrerer Zeugen; die Reihenfolge, in der bie- 
jelben beides unter das betreffende Dokument fetten, bejtimmte fich 
nach ihrem Range und nach der Rüdficht, die man auf fie nahm.“ 
Ferner waren Krankenbefuche‘ und Konpolenzbefuche? zu machen. 
Man mußte einem Proceß beiwohnen‘, einen Kandidaten bei feiner 
Amtsbewerbung unterftügen‘, oder zu feiner Ernennung beglüd- 


10: Aurelia ornala femina, signatura testamentum, sumserat pulcherrimas tu- 
nicas. Eine Sitte, vor dem Tode die beften Kleider anzulegen, die Döring 
bier aus Liv. V 41. XXXIV 7. Vellej. II 71 folgert, kenne ich weder, noch kann 
darauf aus den angeführten Stellen geichloffen werden; daß Aurelia ihren Tob 
nabe glaubte, gebt aus der Stelle des Plinius durchaus nicht hervor. 
1) Martial. X 70, 5: 
non resaluianles video nocturnus amicos, 
gratulor et multis; nemo, Potite, mihi, 
Nunc ad luciferam signal mea gemma Dianam, 
nunc me prima sibi, nunc sibi quinta rapit. 
nunc consul praetorve tenet, reducesque choreae, (?) 
auditur lota saepe poela die. 
Sed nee caussidieo possis impune negare, 
nec si te rhelor grammaticusve rogent. 
Piutarch. de amicor. multit. 6: 6 de Afywr, ou neplarn» ooi dien» Eyorri, 
zegısraunv yüp Erigp pil@‘ zai nugfrrovrd ae ovx eldov : ri deivı yüg 
güsvs iorıWrrı ouvnoyokovuun® x. tr. A. 
2) Digg. XXIX 3, 4—7. 
3) Juv. II 82: me prior ille Signabit faltusve toro meliore recumbet ? 
C£. Sueton. Tiber. e. 76. Im ber Infchrift C. I. Gr. 1732b (Entſcheidung über 
eine Grenzftreitigfeit der Danlier in Phocis 118 n. Chr.) find die Theilnehmer 
an der Berbandlung folgendermaßen unterjhrieben: Mapjoavr Kovppıos Av- 
1ößovlos zixgıxa za nv nowWınv koppüyıca. Nixjpopos Avxzounjdous xi- 
zoıxa. Ayavias Teiuwvos xexgıxa. II. Aldıos Aauöfevos loppayıca TE- 
reornv. Eiolias] neunenv u. |. w. 
4) Horat. epp. II 2, 65—70. 
5) Plin. epp. IV 2, 4: convenilur ad eum (zu Regulus, nach dem Tode 
jeines Sobnes) mira celebritate. 
6) Seneca Ir. an. 12, 4. 
7) Seneca brev. vit. 7, 7: Alle reus quot dies abstulit? quot ille candida- 
tus? Cf. Epp. 8, 6. 
Briedlaenter, 15 


Geſchäftiger 
Muͤßiggang. 
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wünfchen', einem in die Provinz abgehenden Beamten das Geleit 
geben.” Mean hatte einem Nechtdanwalt oder einem Profeffor ver 
Beredſamkeit verfprochen feiner Rede beizuwohnen?, oder bie Ein 
(adung eines Dichters zu der Vorlefung feines neueſten Werfs an- 
genommen. Dieſe Vorlefungen, welche in ven Frühlings- und 
Sommermonaten zuweilen Wochen lang an jedem Tage Statt fan- 
den, rechnet Iuvenal neben den unaufhörlichen Cinftürzen und 
Bränden zu den fchlimmiten und gefährlichiten Uebeln Roms.’ 
Bei allen derartigen Veranlaſſungen wurde der Sitte gemäß die 
Anweſenheit nicht nur der Freunde und Clienten, fonvdern aller, 
die zu dem Betheiligten in irgend welcher Beziehung jtanden, er— 
wartet.” Aus dem Wunfch, namentlich Feftlichfeiten im Beifein 
möglichit zahlreicher Verſammlungen zu begehn, und fi für die 
eriviefene Ehre fowie für die verurfachte Mühe dankbar zu zeigen, 
entwidelte fih die Sitte, ſämmtlichen Theilnehmenden eine Gabe 
in Geld zu verabreichen, welche in Rom im Anfange des zweiten 
Jahrhunderts bereits beftanden zu haben ſcheint.“ 

In diefem Strudel der Gefelligkeit war es ſchwer ſich ſelbſt 
zu leben, und tiefere Naturen vetteten ſich aus den „Fluthen und 
Stürmen” Roms gern in die ländliche Stille und Einſamkeit; nicht 
alle vermochten es, die Feſſeln, deren Drud fie ſchmerzlich empfan— 
den, abzujtreifen; Senecas Schriften 3.8. enthalten faft auf jeder 
Seite Klagen über die Unerfprießlichfeit und Inhaltslofigfeit des 
Lebens in Rom. Dagegen für den befchäftigten Müßiggang war 
dies die eigentliche Yebensluft, in der er fo wie nirgend gedieh und 
eine ungeheure Ausbreitung gewann. Die Zahl derer, die ihr Le— 
ben in Begehung unnüger Sörmlichkeiten, in Bezeigung leerer Höfe 





1) Epietet. Diss. I 19, 24. 

2) Sueton. Gaes. TI (ex praetura proficiscens in Hispaniam, inter offieia 
pros equentium). 

3) Martial. 1. 1. 

4) Juv. II 9. 

5) Mas Cicero fagt pro Murena 33, 69: qua in eivitate rogati infimorum 
hominum filios prope de nocte ex ullima saepe urbe deductum venire solea- 
mus — galt wol ficherlicd bis auf einen gewiflen Grad auch noch für jene Zeit. 

6) Val. den Anbang. 
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lichkeiten verbrachten, war ſchon zu Anfang der Kaiferzeit unver: 
hältnißmäßig groß; fie bildeten eine eigene, in- die Augen fallende 
Klafje', und wurden mit einem wie es feheint erft damals erfun- 
denen eigenen Namen „Arbelionen” benannt. Es gibt, fo ſchreibt 
ein Dichter unter ZTiber, zu Nom eine Nation von Ardelionen, die 
eilfertig umberrennt, voller Gejchäftigfeit im Müßiggang, um nichts 
in Athem, vieles betreibt und nichts zu Stande bringt, ſich felbft 
bejchwerlich, andern aufs höchjte widerlich iſt.“ Seneca vergleicht 
dieje beichäftigten Müßiggänger, welche fih in Häufern, Theatern 
und auf den Foren umbertrieben, mit Ameijen, die ohne Plan und 
Zwed an Bäumen zum Gipfel hinauf und wieder zur Wurzel herab 
laufen. Es find die Leute, deren Yeben eine ruheloſe Unthätigfeit 
ift, die nie etwas zu thun haben, aber immer fo ausjchen, als hät- 
ten fie etwas zu thım, die nicht ein beftimmtes Vorhaben, ſondern 
der neue Morgen aus dem Haufe treibt, die nur ausgehn um das 
Gedränge zu vermehren. Wenn fie aus der Thür treten, geben 
fie auf die Frage: Wo gehit du hin? Was haft vu vor? zur Ant: 
wort: Ich weiß es in der That felbjt nicht; aber ich will einige 
Beſuche machen, irgend etwas unternehmen. Dan fühlt Mitlet- 
ven mit ihnen, wenn man fie laufen fieht wie zum Feuerlöſchen, 
fo jehr rennen fie an die Begegnenden an und ftürzen ficb und 
andre fopfüber. Und weßhalb laufen jie? Um einen Beſuch zu 
machen, der nie erwidert wird, um fich dem Yeichenbegängnig eines 
Unbefannten anzufchliegen, oder zu einer gerichtlichen Verhandlung 
in der Angelegenbeit eines Proceffüchtigen oder zur Verlobungs— 





1) Manil. V 61 bat eine befontere Genitur für fie: 
sollertis animos, velocia corpora finget, 
atque agilem officio mentem curasque per omnis 
indelassato properantia corda vigore. 
Instar erit populi, totaque habilabit in urbe, 
65: Jimina pervolitans unumque per omnia verbum 
mane salutandi portans communis amicus, 
Das fünfte Buch jcheint unter Tiber abgefaßt zu fein. Ed. Jacob. praef. p. 
XVI. — Tac. A. IV 74: Romae sueti discursus. 

2) Phaedr. fabb. I 5. Die Herkunft des Wortes ardelio ift unbekannt. 
Sollte es uriprünglih der Name einer Perfon geweſen fein, die ale Typus ber 
ganzen Gattung galt? 

15 * 


Arbellonen. 


Materlalis: 
mus und 
Selb ſtſucht. 
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feier einer Fran, die häufig Hochzeit macht. Wenn fie aus den 
nichtigſten Veranlaffungen in der ganzen Stadt umbergerannt find 
und endlich wieder nach Haufe kommen, betheuern fie, fie wüßten 
gar nicht weßhalb fie ausgegangen, wo fie gewejen feien und — 
treten am nächiten Tage ihre Wanderungen wieder an." Es gab 
ſelbſt Greife, die feine Schwelle unbetreten ließen und an jedem 
Morgen ſchweißbedeckt und „von den. Küſſen des ganzen Rom feucht“ 
umberkeuchten?; Männer über fechzig Jahre, mit weißen Haaren, 
bie täglich die ganze Stabt burceilten und vor dem Lehnſeſſel 
jeder Frau ihren Morgengruß abjtatteten, die bei dem Amtsantritt 
jedes Tribunen, beider Confuln fich einjtellten, zehnmal an jedem 
Zage die Straße zum Palaft hinaufliefen und die Namen ver mäd- 
tigften Höflinge im Munde führten. „Dies mögen, fo fchließt 
Martial, immerhin junge Männer thun, aber nichts iſt bäßlicher, 
als ein alter Ardelio.“ 


Doch wie groß auch in Rom die Zahl diefer Arvelionen jein 
mochte, jo wurden doch natürlich bei weiten die meijten jener Be— 
jucher, die in den Frühftunden unaufbörlich die Straßen durchzo— 
gen, nicht von bloßer Ruhelofigkeit oder dem Verlangen die Zeit 
zu tödten getrieben, jondern von dem Streben nah Gewinn und 
Bortheilen welcher Art auch immer. In ver That war dies Stre- 
ben ganz eigentlich die Haupttriebfraft des geräufchvollen und rait- 
Iojen Treibens, das Tag für Tag Straßen und Paläfte erfüllte: 
ed war eine allgemeine Jagd nach vem Beſitz, als dem höchſten over 
vielmehr einzigen Gut, von dem alle übrigen abhingen, das Rang 
und Stand, Ehre und Anfehn verlieh; das Geld war die höchſte 
Gottheit, der alles diente.‘ Wenn ſich die grobe Selbjtjucht, ver 
plumpe Materialismus auch unter ven feinften und glättejten For— 


I) Seneca Irang. an. 12. 

2) Martial. VIII 44. 

3) Id. IV 78. Seneca brev. vit. 20, 2: Turpis ille, qui vivendo lassus 
eitius quam laborando inter ipsa oflicia conlapsus est. 

4) Plin. H. N. XIV 5: postquam senator censu legi coeptus, judex fieri 
censu, magistratum ducemque nihil magis exornare quam census, posiquam 
coepere orbitas in summa auctoritale et potentia esse, caplatio in quaestu fer- 
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men verbarg, fo wurde doch niemand dadurch getäufcht, der nicht 
blind oder verblenvet war. Es war ein öffentliches Geheimniß in 
Rom, daß gerade die aufmerffamften und eifrigjten unter allen 
Höflichkeitsbefliffenen (officiosi) gewerbsmäßige Erbichleicher waren, 
die alfo mit gefpannter Erwartung. auf den Tod derer lauerten, 
die fie mit Freundfchafts- und Ehrerbietungsbezeugungen überhäuf- 
ten. Keine Erfcheinung ift für das damalige Rom charakteriftifcher, 
feine zeigt die LYügenhaftigkeit diefes ganzen Formenweſens in fo 
grellem Licht, als der Umfang, in dem die Erbichleicherei wie ein 
Gewerbe betrieben wurde. Kaum wäre dafür in irgend einer Pe— 
-riode der Gefchichte eine Analogie zu finden. Daß damals, und 
keineswegs bloß von Glüderittern und Spekulanten, gerabe diefer 
Weg eingefchlagen wurde, um zu dem gewünfchten Ziel zu gelans 
gen, das hatte feinen Grund in der beifpiellofen und unnatürlichen 
Ausdehnung der Ehe- und Kinderlofigfeit in den höhern Ständen. 
Die Ehe hatte Schon in der Republik für eine Laft gegolten, ver 
ih zu unterziehen der Bürger nur durch die Pflicht gegen ven 
Staat bewogen werden fünne. Die Zeit der Bürgerfriege unter- 
grub die ſchon geloderten fittlihen und focialen Zuftände vollends 
auf die Dauer, und die von Auguft verfuchte Reftauration mußte 
oberflächlich bleiben, da all feine Maßregeln nur gegen die Symptome 
des Uebels gerichtet waren, deſſen Wurzeln abzugraben er nicht 
vermochte. Bergebens hatte er fich bemüht, die Ehe durch Beloh— 
nungen und Auszeichnungen der Verheiratheten und Eltern, durch 
Strafen ver Ehe- und Kinderlofen zu heben und zu ftügen. Denn 
die Vortheile, die den letztern zuflojfen, wenn fie eine Erbichaft zu 
vergeben Hatten, konnten dadurch nicht aufgewogen werben‘; und 


tilissimo ac sola gaudia in possidendo, pessum iere vitae pretia omnes- 
que a,maxumo bono liberales dictae arltes in conlrarium cecidere ac servitute 
sola profici coeptum. Hanc alius alio modo et in aliis adorare, eodem ta- 
men habendique ad spes omnium tendente voto; passim vero 
etiam egregü aliena vitia quam bona sua colere malle. — Juv. I 112: 

quando quidem inter nos sanctissima divitiarum 

majestas, etsi funesta Pecunia templo 

nondum habitas, nullas nummorum ereximus aras. 

1) Tac. A. III 25: nec ideo conjugia et educationes liberum frequenta- 

bantur, praevalida orbitate. 


Erbſchl 
a 


230 IV. Der geſellige Verkehr. 


hatte ihr Stand jchon längſt ald der gemächlichite und jorgenfreiefte 
gegolten, jo wurde er num um fo mehr beneivet und gepriefen. 
Schon in der Zeit Augufts hatte die Erbfchleicherei fich zur Kunſt 
ausgebildet, die nach Regeln ſyſtematiſch betrieben wurde‘, ihre 
technifchen Ausprüde Hatte, in der man Virtuofen und Anfänger 
unterfchied. Schon damals waren die Verhältniffe zwifchen ven 
Grbichleichern und den Reichen ohne Erben ein willfommner Ge- 
genjtand für die Satire, In einem der wigigften Horazifchen Ge- 
dichte befragt Ulyſſes ven Schatten des Tirefias, wie er feine durch 
die Freier zerrütteten Vermögensumftände verbejfern fünne, und 
erhält ven Rath, ſich auf Erbfchleicherei zu legen nebſt den nöthi— 
gen Anweifungen: Schon bier finden fich faſt alle Züge, die fich 
bei den fpätern immer wiederholen, jowohl in der Schilderung der 
Künste, mit denen die Erbichaftsjüger die ſchwer zu faſſende Beute 
zu fichern fuchten, ohne fich Blößen zu geben, als von dem Ver- 
fahren ver Reichen, Hoffnungen zu nähren, die fie feineswegs zu er- 
füllen gedachten, um daraus für ſich möglichit große Vortheile zu 
ziehn. Es gab faum etwas, was fie nicht fordern und erivarten 
durften, von Heinen Aufmerkſamkeiten bis zu den wichtigften mit 
perfünlicher Aufopferung verknüpften Dienftleiftungen. Sie wurden 
mit Geſchenken überhäuft?, man ſendete ihnen Yederbiffen aller 
Art, Edelobſt, Gebäd, Fiſche, Wild, alten Wein’; die Erbfchleicher 
fonnten fo Jahr für Jahr beventende Summen verausgaben.' Die Ge— 
fundheit der Reichen war der Gegenftand der zärtlichiten Sorgfalt.’ 
Lagen fie frank, fo hatten fie fich der aufmerffamften Pflege zu er- 
freun.® Gebete und Opfer ftiegen zu den Göttern auf, die Wände der 


1) Bgl. auch Seneca benefl. VI 38, 3: Arruntium et Haterium et ceteros, 
qui captandorum testamentorum artem professi sunt. 

2) Martial. IV 56. 

3) Horat. Sat. I 5, 12. Epp. I 1, 78. Ovid. A, A. II 271. Mart. V 39. 
VI 27, 9. IX 48. Juv. IV 18. VI 38—10 u. 97. 

4) Mart. IX 9: 

Nil tibi legavit Fabius, Bitlıynice, cui tu 
Annua si memini, milia sena dabas. 
5) Horat, Sat. II 5, 93. 
6) Ovid. A. A. IT 319 fi. 
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Tempelhallen bevedten fi mit Gelübden, Weiffager wurden be- 
fragt, man vermaß fich, jagt Juvenal, im Falle ihrer Geneſung 
Elephanten und Menjchen zu opfern. Gefiel ihnen das Haus 
eines ihrer Freunde, jo wurde es ihnen unentgeltlich zur Wohnung 
eingeräumt’; brannten fie ab, fo wurde ihr Berluft durch Beifteuern 
mehr als erjegt. Waren fie in einen Rechtshandel verwidelt, fo 
drängte man fich fie zu vertheidigen’; ihre Sache mußte verzweifelt 
ftehn, wenn fie nicht gewannen.” Meachten fie Verſe, fo fanven 
biefe eifrige Bewundrung‘; all’ ihren Neigungen fam man entge— 
gen, ihre Schwächen wurden aufs Jchonenpfte berüdjichtigt.” Die 
Frauen gaben ihren Anträgen williges Gehör.“ Ihre Atrien waren 
an jedem Meorgen von einem Schwarm vornehmer Bejucher ge: 
füllt. Martial zählt einmal unter den Dienften, die der Patron 
von feinen Glienten verlangt, auch den auf, ihn täglich zu unge: 
führ zehn alten Weibern begleiten zu müjjen Man fieht, fagt 
Juvenal, einen Prätor am frühen Morgen ven voraufgehenden 
Lictor zu größerer Eile treiben: warum ift er fo haftig? Er fürchtet, 
es möchte ihm bei Frau Modia oder Albina ein College zuvorkom— 
men.” War es aber nicht leicht alle Nebenbuhler zu überbieten 
und allen Anjprüchen ver verwöhnten Reichen zu genügen, jo war 
es noch jchwerer, dieſer unermüpdlichen Dienjtfertigkeit den Schein 
uneigennügiger Freundfchaft zu geben. Man zeigte ſich um die 
Berlängerung ihres Lebens beforgt, ven Kinderloſen wünjchte man 
Leibeserben“, man tejtirte zu ihren Gunſten, natürlich in der Vor— 





t) Ib. Mart. XII 90. Plin. epp. II 20. Juv. XII 98 fi. 
. 2) Martial. XI 83. e 

3) Juv. I 221. 

4} Norat. Sat. II 5, 27 fi. 

5) Tac. A. XII 52: Silvanım magna vis accusatorum circumstelerat — 
reus ilico defendi postulabat, valuitque pecuniosa orbitate el senecta, quam 
ultra vitam eorum produxit quorum ambitu evaserat. 

6) Horat. Sat. I 5, 74. 

7) Mart. XII 40. 

8) Horat. Sat. II 5, 75. Petron. e. 140. 

9) Martial. IX 100, 4. 

10) Juv. II 128 fi. 

11) Martial. XI 55. 
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ausfegung, daß fie ein gleiches thun würden: biefe „erbſchleicheri— 
{hen Berfügungen“ müſſen Häufig gewejen fein, da mehrfach ge- 
fetslihe Bejtimmungen über ihre Ungültigfeit getroffen find.' 
Diefer fhmählichen und entwürbigenden Dienftbarkeit unter- 
zogen fich die Erbfchleiher immer auf fehr urgewiffe Ausfichten 
hin, weil diejenigen, bie fie zu beerben hofften, fie nicht bloß häufig 
überlebten, ſondern vielleicht noch öfter überlifteten. Sie fuchten 
iwie gejagt ihrerfeits die Hoffnungen der Erbichaftsjäger zu nähren 
ohne fie zu befriedigen, ihre Opferwilligfeit auszubeuten, ohne fie 
zu entjchädigen. Sie verwiefen ihre Freunde immer von neuem 
auf ihr Zejtament”, fie teftirten wol breißigmal in einem Jahr, 
um fie zu den Außerften Anftrengungen zu treiben.” Sie ftellten 
fih krank und jhwad‘, ſie hüftelten’, und Plinius erzählt, daß 
Julius Binder, der mit großem Sinn das römijche Reich von Ne- 
r08 Tyrannei zu befreien unternahm, nicht verjchmäht habe, zur 
Anlodung von Erbichaftsjägern fih durch ein Medikament eine 
fünftliche Gefichtsbläfle zu erzeugen." Ja bisweilen mochte es einem 
Meifter in folhen Künften gelingen, ſich in den Beftg aller Vor— 
theile der kinderloſen Weichen zu fegen, ohne reich zu fein. Die 
ungeheuern Güter in Afrika, die Kauffahrteifchiffe, die von Karthago 
unterwegs waren, die Sklavenheere u. ſ. w., mit denen er groß 
that, waren bloße Aufjchneivereien.” Es gab viele, die ſolchen Be— 
trug ber Betrüger billigten. Auf der andern Seite hatte jeder, 


I) ‚Dier. XXX 64 (66 V. 63 fi). Gajus (libro XV ad edietum provinciale) : 
Captatoriae scriplurae simili modo neque in hereditatibus neque in legatis va- 
leant. Vgl. Mühlenbruch, Lehrb. des Pandeltenrehts. Ate Ausg. III $ 649. 
Bynkershoeck de captatoriis institutionibus (Opp. I p. 359 sqgq.). 

2) Mart. XI 67. XI 73. 

3) Mart, V 39. 

4) Seneca brev. vit. 7, 3: simulalus aeger, anus efferendis heredibus lassa, 

5) Mart. I 26. Auch II 40 jcheint fo zu werftehn zu fein: 

Uri Tongilius male dicitur hemitritaeo 
Novi hominis fraudes: esurit atque sitit. 
Subdola tenduntur crassis nunc retia lurdis 
Hamus et in mullum mittitur atque lupum. 

6) Plin.H. N. XX 160. vgl. die Anm. v. Sillig. 

7) Petron. ec. 117. 

8) Plin. epp. VIIL 18. 
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der jich nicht ber Erbichleicheret verbächtig machen wollte, finder: 
(ofen Reichen gegenüber die größte Zurüdhaltung zu beobachten: 
ihnen ein Geſchenk zu machen, hielt der jüngere Plinius nicht für 
anftänbig.' 

Ueber die ungeheure Ausdehnung dieſes Treibens lauten bie 
Aeußerungen der Schriftiteller aus verfchiedenen Perioden dieſes 
Zeitraums gleich; fie klingen unglaublich, aber fie beftätigen einan- 
der durch ihre völfige Uebereinſtimmung: wobei man freilich nicht 
vergeſſen darf, daß fie, wie faft alles, was damals gefchrieben wurde, 
von einer zum Theil unabfichtlichen rhetorifirenden Uebertreibung 
nicht frei-find. Im dieſer Stadt, jchrieb unter Nero Petron (ver 
das in Rom heimifche Treiben nach Kroton verlegt), werden weder 
wiflenfchaftlihe Studien getrieben, noch findet Berepfamfeit einen 
Pla, weder Bravheit noch Sittenreinheit fommen auf einen grünen 
Zweig, fondern alle Menſchen, die ihr ſehn werdet, fie mögen fein 
welche fie wollen, find in zwei Parteien getheilt: entweder angeln 
fie oder laffen nach fich angeln. Im diefer Stadt erkennt niemand 
Kinder an; denn wer Yeibeserben hat, wird weder zu Gaftmählern 
gelavden, noch zu Yuftbarkeiten zugelaffen, fondern von allen Bor: 
theilen ausgejchlojfen, und führt unter den mit Schande bevedten 
ein unbekanntes Leben. Die aber nie geheirathet und feine nahen 
Verwandten haben, gelangen zu den höchiten Ehren und werben 
für die einzigen vortrefflichen Menſchen und fogar für ſchuldlos 
gehalten. Ihr werdet eine Stadt fehn, die einem Gefilde in einer 
Pejt gleicht, auf dem es nichts gibt als Veichen und Raben, bie fie 
zerfleifchen? Daß diefe Schilverung nichts weniger ald ein Phan— 
tafiebild war, zeigen die gleichzeitig (im I. 63) im Senat vernom: 
menen Klagen über Scheinadoptionen, durch welche Kinverlofe vie 
Vorrechte der Familienväter erſchlichen: „Wortheil genug hätten bie 
Kinverlofen, da ihnen in größter Sorglofigfeit, ohne Laſten, Gunſt 
und Ehren bereit feien und entgegengebracht würden.’ Ja noch 
mehr, Seneca, der oft mit großer Bitterfeit von der Erbfchleicherei 


1) Id. ib. V 1. 
2) Petron. ce. 116. 
3) Tac, A. XV 19, 
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fpricht' (veren er freilich von feinen Gegnern ſelbſt bezüchtigt wurdeß, 
fonnte in einer Troitichrift an eine Mutter, die ihren einzigen 
boffnungsvollen Sohn verloren hatte, folgende Worte richten: „Um 
einen fehr unmwahrfcheinlich Eingenven, aber doch wahren Troſt an— 
zuwenden, jo gibt in’unfrer Stadt Verwaifung mehr Einfluß als 
fie entreißt, und Einſamkeit führt das Alter, das jie feiner Stüten 
zu berauben fchien, vielmehr fo ficher zur Macht, daß viele Feind— 
ichaft gegen ihre Söhne heucheln, ihre Kinder abſchwören und fich 
eine künſtliche Verwaiſung ſchaffen.“ Auch ver ältere Plinius 
nennt Erbjchleicherei den einträglichften Erwerb, die Kinverlofigfeit 
ftand im böchiten Anſehn und Ehre‘; fie hatte, ſagt Tacitus, in 
guten und jchlimmen Zeiten gleiche Macht’, und daß fie in Ger: 
manien feine Vorzüge gewähre, unterläßt er nicht als Beweis 
für die unverborbenen Zuftände dieſes Yandes anzuführen‘ Der 
jüngere Plinins berichtet von einem feiner Freunde als Beweis 
wahren Bürgerfinns, daß feine Ehe reich mit Kindern gefegnet, 
daß er ſogar Großvater geworden fei „in einer Zeit, wo den mei: 
ſten ſchon ein Sohn durch die Vorzüge der Kinverlofigkeit zur Laſt 
wird.” Die Kinderlofen luden die Reichen zu Gaſt, die VBorneb- 
men jehmeichelten ihnen, die Redner ertheilten ihnen ihren Beiſtand 
umfonjt; ward ihnen ein Kind geboren, jo wurden fie plößlich 
freund» und machtlos.“ Auch unter Marc Aurel gehörte die Erb: 
Ichleicherei zu den Schattenfeiten der fittlichen Zuftände Noms, vie 


—— — — 


1) 3. B. epp. 19, 4. 68, 4. 95, 44. beneff. IV 20, 3. VI 38, 3. 

2) Tac. A. XII 42: Romae testamenta et orbos velut indagine ejus capi. 

3) Seneca ad Marc. 19, 2. ‘ 

4) Plin. H. N. XIV 5, 

5) Tac. A. 1 73. 

6) Tac. Germ. e. 20, 

7) Plin. epp. IV 15. 

8) Plutarch. de amore prolis c. 4. Martial und Auvenal find bereits an- 
geführt. (Einige Verje Über das Unglück der orbitas hat Statius gemacht 
Silv. IV 7, 33). Epictet. Diss. I 4, 148: soo de ris drdoyoıro, rWr ypawr 
lowWrros xzai tur yepövrwr, xal dxsivag droubscorros zul anonAörorros 
xai dwpodoxoürros, zal au« iv vooouges #oanelorros os devkor, üue 
* anodareiv euyoulvov, zei Tovs lergous diaxgivorros el Kdn Savasiun; 
Eyovow; z 
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dem Fremden zumächit in die Augen fielen. md hierin bat fich 
bis auf die legten Zeiten fchwerlich etwas geändert.’ 

Es war nothiwendig, bei dieſem Gegenſtande jo lange zu ver- 
weilen, nicht bloß weil in einer Darftellung ver damaligen gejelli- 
gen Zuftände diefe den Zeitgenoffen fo auffällige Ericheimung nicht 
fehlen darf, jondern auch weil jie Die Kehrſeite jenes fo wohlgere- 
gelten Höflichkeitsweſens zeigt, und feinen wahren Werth und feine 
Zwecke fennen lehrt. 


Der gejellige Verkehr erhielt durch die Sitte, an öffentlichen en 
Orten zur Unterhaltung und jelbit zu Gejchäften zufammenzufom- Berlehrs. 
men, wie in jogenannten „Stationen“, auf freien Pläten‘, in 
Zempeln?, Bibliotheken‘, Buchläven’, geringere in Barbier- und 
Arzneibuden* un. ſ. w. — Aebnlichkeit mit dem modernen italient- 
ihen: nur daß freilich diefe Sitte im alten Rom in ungleich hö— 
berm Grade verbreitet war, theils in Folge ver antifen Lebens— 
weile, tbeils der Großartigfeit und Menge ver öffentlichen Anjtal- 
ten, zu denen der Zutritt niemanden verfagt war. Auf dem grüs 
nen Boden des Marsfelds tummelte fich eime unzählbare Menge 
in Yeibesübungen, man ritt, fuhr, fchlug Ball und Reifen, maß 
ih in Waffen und im Ringkampf, ſchwamm in den gelben Fluthen 
des vorüberſtrömenden Tiber, und Gewandtheit und Kraft wurden 
von den Zurufen der Zufchauer belohnt.” Im den fpätern Tages: 


I} Lucian. Nigrin. 17. 

2) Ammian. XIV 6, 22, XVII 4, 22. 

3) Plin. epp. 113, 2. 19,5. Juv. XT4. 

4) Martial. VII 27, 11: 

Te convivia, ie forum sonabit, 
Aecdes, compila, porlicus, tabernac. 

5) Plin. epp. V 1. Die porticus Quirini Martial. XI 1 tft die Halle des 
Duirinustenpels (Beder Hob. d. R. U. I 572). 

6) Martial. Xll prooem. Preller Reg. d. St. Rom ©. 219. 

7) Gel. VA, 1. XIII 31, 1. XVIII 4, 1. Athen. I p. IE. 

8) Hein St. R. E. VI 2029 und Heindorf zu Horat. Sat. I 7, 3. Noch 
Hieronymus epp. 50, 5 ſpricht von dem garrire per angulos et medicorum ta- 
bernas. 

9 Beder Hob. d. R. A. 1 631 und Strabo V p. 236 Horat. C. 18.3, 
12,8. A. P. 379. Ovid. A. A. III 383. Garm. in Pison. 165 sgq. 


Gaſtmaͤhler. 
Unterhaltun⸗;⸗ 
gen die dabei 
ſtattfanden. 
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ftunden fand man fi auf den öffentlihen Spaziergängen zwifchen 
Burheden, over im Schatten von Yorbeer» und Platanengängen, 
oder in den Säulenhallen, die mit Statuen, Bildern, foftbaren 
Teppichen reich geſchmückt waren. Endlich nah Beendigung ver 
Tagesgefchäfte, unmittelbar vor der Hauptmahlzeit, verfammelte 
die Sitte des täglichen Bades viele taufende in den hoben, weiten, 
von föniglicher Pracht ſtrahlenden Säälen und Hallen der Ther- 
men.' Es verjteht fich, daß auch das Zuſammenſein in den Schau 
fpielen zur gejelligen Unterhaltung benutt wurde. 

Geſellige Zufammenfünfte geladener Gäfte werben außer den 
Saftmählern nie erwähnt, und können auch, da dieſe die von Ge— 
ſchäften freien fpäten Tages- und Abendſtunden füllten und in bie 
Nacht hineindanerten, faum anders als ausnahmsweife vorgekom— 
men fein. Bei den Gaftmählern war es Sitte, den Gäften eine 
möglichit reiche Auswahl von Unterhaltungen und Ergöglichkeiten zu 
bieten, die natürlich frach dem Gejchmad, ven Neigungen und dem 
Bildungsgrade des Gaſtgebers fehr verjchieden waren. Die gemeinen 
Belujtigungen, die reiche Freigelaffene zum Beſten gaben, die Unſchick— 
lichkeiten und Xächerlichkeiten, durch die fie ihre Feſte zum Geſpött 
der feinern Gejellichaft machten, hat Petron ficherlich ohne erheb— 
fiche Uebertreibung geichilvert; zwar fpielt jein Gaftmahl des Tri— 


1) Martial. V 20, 8 ſchildert ein in behaglicher Muße verbrachtes Leben: 
sed gestalio, fabulae, libelli, 
campus, porlicus, umbra, virgo, thermae, 
haee essent loca semper, hi labores. 

2) Circuli find nichts weiter als Kreife zur Unterhaltung zufammenfteben- 
der ober ſitzender Perfonen; eirculus unterfcheidet fi) von corona nur dadurch, 
daß letzteres notbwendig die Beziehung auf eine in der Mitte befindliche 
Berion bat; beides verbunden Quintil. XII 10, 74. Apulej. Metam. II p. 120. 
Circuli und convivia werden ebenfo einander gegenübergeftellt wie Juv. XI 4: 
convictus, thermae, stationes, omne theatrum, Martial. VII 97: convivia forum, 
aedes compila etc. Cato bei Quintil. VI 3, 105: qui in sermonibus circulis 
convivüs, item in contionibus — ridieule commodeque dicet. Liv. XLIV 22: In 
omnibus circulis alque eliam (si diis placet) conviviis sunt, qui exercitus in Ma- 
cedoniam ducant. Cic. pro Balbo ce. 26: more hominum invident, in conviviis 
rodunt, in circulis vellicant, Cie, ad Att, II 18, 1: sermo in circulis duntaxat 
et conviviis est liberior quam fuit, 
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malchio nicht in Nom, doch daß es dort in ähnlichen Kreifen ähn- 
lich zuging, liegt in ver Natur der Sache. Auf der andern Seite 
bat Plutarh ausführlich erörtert, welche unter den üblichen Un— 
terbaftungen für Säfte von hoher Bildung und geläutertem Ge- 
fhmad die empfehlenswertheiten feien.‘ Hier ſollen nur die im 
gebilveter Gejelljchaft gewöhnlichiten erwähnt werben.” Bei aus- 
gelaffenen Feſten tanzten üppige Andalufierinnen ihre verrufenen 
Tänze nad dem Takt der Gaftagnetten und Flöten, beim Schall 
unzüchtiger Gefänge; trieben Poſſenreißer und Narren ihre Zoten,“ 
führten Mimen Scenen auf, die nicht einmal für Sklaven ehrba- 
rer Herren anftändig waren. Wo der Anftand mehr beobachtet 
wurde, fraten PBantomimen auf, wurden Scenen aus Luft» und 
Trauerfpielen aufgeführt, befonders aus der neuern Komödie. Am 
allgemeinften waren Borlefungen und muſikaliſche Unterhaltungen 
aller Art, Chöre wie Cinzelgefänge, Lyra und Flötenfpiel, oft zur 
Beichwerde der Säfte; das befte Gaftmahl, jagt Martial, fei das, 
bei dem feine raufchende Muſik Statt finde. Doch ganz ohne 
Mufil, Dellamationen und PVorlefungen wurden auch frugafe und 
beſcheidene Mahlzeiten felten begangen’; auch war es nicht felten, 
daß der Hausherr ſelbſtverfaßte Schriften oder Gedichte vortrug.“ 

1} Plutarch. quaest conviv. VII 8, 4. Obmohl dies Geipräh im Chäro— 
nea ftattfindet, kann man doch bier wie Überhaupt nach der Widmung an Sof- 
fius Senecio (prooem. 4) überall entweder geradezu römijche oder doch wenig- 
ftens Rom und Griechenland gemeinfame Sitte vorausjegen. 

2) Plutard erwähnt auch einiges ungewöhnliche, wie die damals kürzlich 
in Rom aufgelommenen aber noch wenig verbreiteten dramatiſchen Auffübrun- 
gen Platoniſcher Dialoge (a. a. O. I u. 2) umb rör Spdioykigpwr ayura (4, 
2), von dem er weiter nichts jagt. Ich weiß nicht, was man ſich hierunter an— 
dres denten könnte, als daß bildende Künftler vor den Augen ber Gäfte aus 
weichen Maflen um die Wette Bildwerke ausführten. 

3) Jahn Proll. ad Pers. p. LXXXIV sqq. Plin. epp. IX 17. 

4) Martial. IX 77, 5: 

quod oplimum sit, quaerilis, convivium ? 
In quo choraules non erit, 

5) Plin. epp. I 15: audisses (bei einem frugalen Mahl) comoedum vel 
lectorem vel Iyristen vel (quae mea liberalitas) omnes. At tu apud nescio 
quem ostrea vulvas echinos Gaditanas maluisti. ®gl.IX 17; IX 40. Martial, V 73. 

6) Beder Gallus III 203 f. 
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Natur md Die gejellige Unterhaltung war im damaligen Rom in mehr 


Bedeutung 


een als einer Hinficht von andrer Natur und hatte eine andre Bedeu— 


ir tung als in irgend einer Stadt des heutigen Europa: weil fie allein 


präcung, dereime Menge von Nachrichten und Neuigkeiten in Umlauf brachte, 
Meinung. zu deren Verbreitung ein eignes Organ nicht vorhanden war, denn 
ver officielle Tagesanzeiger (acta diurna) enthielt über die öffentli- 
chen Angelegenheiten nichts als was die Regierung befannt werden 
laſſen wollte, aljo das meiſte gar nicht, andres entjtellt, und das 
wenige der Wahrheit gemäß mitgetheilte in großer Kürze; außerdem 
Hofberichte, Bamiliennachrichten aus den höhern Ständen, Stabt- 
ereigniffe u. dgl." Die unterprüdte öffentlihe Meinung äußerte ſich 
bie und da, wie, im neuern Rom, durch Anjchläge an Säulen und 
Statuen?, durch lebhafte Aufnahme von Anjpielungen, die kühne 
Scaufpieler auf der Bühne wagten?, zuweilen auch durch Rufe 
oder Demonjtrationen des im Schaufpiel verjammelten Volles, 
jelbit im Beijein der Kaifer, die hier eine ſonſt nirgend gejtattete 
Licenz duldeten. Doch dieſe dürftigen verjtohlenen und jeltenen 
Kundgebungen reizten natürlich das Bedürfniß mehr als fie es be- 
friedigten; und die gewaltfame Ausjchliegung der Deffentlichkeit 
entgtuiten gerade an bem Orte, wo unaufhörlich die Nachrichten aus ver gan- 
zen Welt zufammenftrömten und das Schidjal der Welt bejtimmt 
wurde, fonnte feine andre Folge haben, als in der „redeluftigen 
Stadt“, wie Tacitus Rom nennt‘, VBermuthungen, Gerüchte, Com— 
binationen und Grodichtungen ins grenzenloje zu vermehren und 
Neugier und Phantafie unaufhörlich rege zu erhalten. Martial 
bat den gewerbsmäßigen Neuigfeitsfrimer gejchildert. Er weiß, 


1) Bol. die dronologiih geordnete Sammlung der Aragmente bei Huebner 
de senat, pop. q. R. actis p. 41—58. 

2) Sueton. Caes. c. 80. Octav. c. 70. Tiber. c. 52. Nero c. 45. Tertull, 
ad nation. I 17: festivos libellos quos statuae sciunt et illa obliqua nonnum- 
quam dicta — quae circi sonant. Sch. Juv. 1, 109 (Vallaı). 

3) Hdb. d. R. A. IV 548, U. 3503. 

4) Tac. A. XI 6: igitur in urbe sermonum avida, quemadmodum princeps 
vix seplendecim annos egressus suscipere eam molem aut propulsare posset, 
quod subsidium in eo qui a femina regeretur, num proelia quoque ei oppugna- 
tiones urbium et cetera belli per magistros administrari possent, anquirebant. 
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was König Pacorus in dem Palaft der Arfaciven bejchließt, kennt 
die Stärke der Heere am Rhein und der Donau aufs genauejte, 
iſt im Stande anzugeben, was die noch unentfiegelte Depejche 
von der Dacifchen Armee enthält und ſieht den Siegeslorbeer 
bevor er fommt. Er weiß wie oft im Yaufe des Jahre in 
Dberägypten Regen gefallen, wie viele Schiffe aus den afri— 
tanifchen Häfen ausgelaufen find, welcher Dichter bei der näch— 
jten Preisvertheilung auf dem Kapitol den Kranz erhalten wird. 
„Spare deine Kunft, jchließt das Gedicht; du ſollſt heute bet mir 
fpeifen: aber unter der Beringung, daß du mir nichts neues 
erzählſt.“ Auch rauen gab «8, die alles wußten, was in ber 
ganzen Welt geichab, die neuejten Gerüchte an den Thoren auf- 
fingen oder jelbit veranlaßten, den Kometen, der dem Partherfönig 
drohte, zuerſt geſehn hatten, von allen Ueberſchwemmungen und 
Erpbeben im fernften DOften erzählen fonnten.” Wenn über der- 
gleichen Dinge Mittheilungen unverwehrt waren, jo konnte dagegen 
jedes Geſpräch, das an die innere oder äußere Politit der Regie: — 
rung auch nur ſtreifte, unter dem Druck des ſchrankenloſeſten Des— Geräte, 
potismus, in der ummittelbaren Nühe des Faijerlichen Hofes, fich 
nur mit tajtender Behutfamfeit bewegen. Martial jagt in einem 
Gedicht, in dem er ſechs Freunde zu einem frugalen Mahle ladet, 
dieſem Feſte jolle die Freimüthigkeit fern bleiben, die man am ans 
bern Tage bereuen fünne: „meine Gäfte mögen fich von den Blauen 
und Grünen im Cirkus unterhalten, und meine Becher follen nie 
manden auf die Bank ver Angeklagten bringen.” Dies Gepicht 
fteht in einem bereits unter Nerva herausgegebenen Buche, zum 
Beweiſe, daß man auch unter den beften Regierungen feineswegs 
völlig zwanglos war: „das Glüd, denken zu dürfen was man will 
und jagen zu dürfen, was man denkt“, * ift in dem kaiſerlichen Rom 
wol nie zur vollen Wahrheit geworden. Hiernach mag man fich 
porjtellen, welche - vrüdende Schwüle in jenen furchtbarjten Zeiten 
der faiferlichen Schredensherrfchaft über Rom lagerte, wo man fich 


1) Martial. IX 35. 
2) Juv. VI 402 ff. vig. oben ©. 16. 
3) Martial. X 48, 
4, Tac. Hist. I ı. 
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240 IV. Der gejellige Verkehr. 


nicht begnügte, das im traulichen Zwiegejpräche harmlos bingewor- 
fene, in fröhlicher Weinlaune unwillkürlich entfchlüpfte Wort gegen 
den Sprecher zeugen zu laflen: wo man ven zum Verberben auser- 
jebenen ihre Gedanken künftlich ablodte, um fie dann ihr unvor— 
fichtiged Vertrauen mit dem Leben büßen zu laffen. Der BVerfehr 
des Redens und Hörens war durch Spürerei und Horcherei jo gut 
wie abgejchnitten: „auch das Gedächtniß ſelbſt, dies find Tacitus’ 
Worte, hätten wir mit der Sprache verloren, wenn es ebenfo in 
unfrer Macht gejtanden hätte zu vergeffen wie zu ſchweigen.““ 
In jeiner Darftellung der Majeftätsproceffe, die fich wie ein lei- 
tender Faden durch die Gefchichte dieſer Zeit jchlingt, hat Tacitus 
aber nur jene höher geftellten, ven Blicken ver Mitwelt ausgejeg- 
ten Delatoren gebrandmarft, die ihr fchändliches Gewerbe in Hoff: 
nung auf hohe Gunft, Beförvderung oder andre Bortheile trieben ; 
die unbeilvolle Thätigkeit der bezahlten Späher und Horcher, die 
im Berborgnen ihr Wejen trieben, zu ſchildern, hat er fich nicht 
berabgelafien. In welchem Umfange viefe geheime Polizei orga— 
nifirt war, darüber haben wir nur gelegentliche Andeutungen. Viel— 
leicht ift auch bier wie in fo manden Einrichtungen des Kaijer- 
reichs die geheime Polizei des perfifchen Reichs das Vorbild gewe— 
fen? Mäcen ertheilt Auguft bei Dio die Warnung, da es num 


einmal nöthig fei, im feinem ganzen Reihe Späher und Horcher 


zu haben, damit ihm nichts unbefannt bleibe, was ver Vorkehrung 
oder ver Abhülfe bepürfe: fo möge er den Angebereien dieſer Men— 
ſchen nicht zu viel trauen, bie fie oft völlig grumdlod aus ven 


ſchändlichſten Beweggründen machten’, und ähnliche Warnungen 


bat verfelbe Gejchichtsfchreiber ver Livia in den Mund gelegt.‘ 


1) Tac. Agric. 2. 

2) Dunder, Geſch. d. Alterth. IT 648 ilfte Aufl.) 

3) Dio LH 37. 

4) Dio LV 18: roös yag ro dionsevorris TE xal Wraneusroörrs r& 
romüra, robg ulv Eydog, vous de öpyi' allovs apyugıor napa twWr dy- 
Hour abruv Außovras, @llous rap’ avrür ixsivw» un Aaßovras, noll« 
xal wevdj oxevwpsiodu puaoiv‘ ob uöror örı ru dewör Ingafar res W 
xai nomosın ulllova, Alyovens, alla xzai orı 6 uiv Ephkykaro rosönde rı, 
ö di axovoag loıwnnoer, @Mdog Lyliacev, @Mdos ldaxpvaer. 
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von feinen Spähern behufs ber in feiner Cenfur 

zen genaue Nachrichten auch über perfönliche und 

miſſe (wermuthlich der ganzen beiden erften Stände) 

fie hatten ihn übrigens fehr fchlecht unterrichtet.' 

onelles Vertrauen, jagt Epiktet, „laſſen fich unvorfich- 

Nom von den Soldaten fangen. Cin Soldat in bürger- 

racht ſetzt fih neben dich und fängt an vom Kaifer übel 

‚ven, du, al® wenn bu dadurch ein Pfand für feine Zuverläf- 

it erhalten haft, daß er zuerjt beleidigende Aeußerungen gethan, 
sit auch was du denkſt: dann wirft du in Ketten und ins Ge— 
jangniß geworfen.“ Dies ift höchſt wahrjcheinlich unter Hadrian 
geichrieben, von dem es befannt ift, daß er ein eignes Truppen: 
forps, die frumentarü (Fouriere) al8 eine Art von Gensparmen zu 
polizeiliden Zweden und namentlich auch zur geheimen Polizei im 
weiteften Umfange anwendete?, wozu fie auch ſpäter benugt wur: 
ven.‘ Daß er auch in den Hänfern feiner Freunde Spione hielt, 
iſt oben bemerkt worden.“ Ueberhaupt muß unter Hadrian das 
Unweſen ver geheimen Polizei eine unbeilvolle Höhe erreicht haben. 
Ariftives fagt in der auf feinen Nachfolger verfaßten Lobrede“: das 
ganze Reich fer nievergebrüdt und von Furcht gefnechtet gemejen, 


Provocirende 
Agenten. 


ba in allen Städten Spione umbergingen und behorchten, was, 


man ſprach, und e8 nicht möglich war, frei zu denken und zu reben, 
da die vernünftige und gerechte Freimüthigfeit vernichtet war und 
jedermann vor einem Schatten zitterte: von diefer Furcht habe der 


1) Sueton. Claud. c. 18: plures nolare conatus, magna inquisitorum ne- 
glegentia sed majore dedecore innoxios repperit, quibuscumque caelibatum aut 
orbitatem aut egestatem obiceret, marilos, pafres, opulentos se probantibus: 
eo quidem, qui sibimet vim ferro intulisse arguebatur, inlaesum corpus veste 
deposita ostentante. 

2) Epictet. diss. IV 13, 5. 

3) Marquardt Hob. d. R. A. III S. 391. 

4) Außer den von Marquardt a. a. D. Anm. 2251 angeführten Stellen 
auch die glei anzuführende Dio LXXVI 17. 

5) S. S. 116, 

6) Daß Aristid. orat. IX eis Zaadda ſich auf Antoninus Pius bezieht, bat 
Maſſon nachgewieſen in den Collect. hist. ad Aristid. vit. ed. Dindorf. HI p. LVIIL 
—LXI. Auch die angeführte Stelle beweift «8. 

Friedlaender. 16 
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jetzige Kaifer die Seelen aller erlöft und befreit, indem er ihnen 
bie Freiheit völlig und ganz zurüdgab." Natürlich war die geheime 
Polizei nirgend jo zahlreih und fo thätig als in der Hauptitabt. 
Apollonius von Thana nennt bei Philoftrat Rom eine Stadt, in 
der lauter Augen und Obren find für alles was iſt und was nicht 
ift, da könne man nicht an Neuerungen im Staate denken, falls 
man nicht nach dem Tode großes Verlangen trage, die vorjichtigern 
und vernünftigen würden dort auch in Bezug auf das erlaubte 
zögernd.” Ohne Zweifel wurden die höhern Stände von ber 
geheimen Polizei am eifrigften beobachtet. Caracalla machte vie 
Soldaten, die er dazu verwendete, fich allein verantwortlich; außer 
ihm fonnte fie niemand zur Strafe ztehn: die Folge war, daß jie, 
die ihm alles, auch das Heinfte berichteten, eine Willfürberrichaft 
über die Senatoren übten.’ 

Wenn nun auch die Thätigfeit wie die Macht diefer im Ver— 
borgenen fchleichenden Späher und Horcer unter milden Regie— 
rungen, namentlich unter der der Antonine, eingefchränft war, jo 
verfteht es fich doch von felbit, daß freie Geſpräche über politifche 
Dinge in größern Kreifen, vollends an öffentlichen Orten, im kai— 
ferlihen Rom zu feiner Zeit möglich waren. Uebrigens empfahl 
ſich in Rom, auch abgefehn von der Furcht vor der überall lauern— 
den Angeberei, die äuferjte Behutfamteit in Reden; Tacitus nennt 
es eine Stadt, in der man alles erführt und nichts verſchweigt.“ 
Die Berbreitung gefährlicher Geheimnifle erfolgte nicht immer in 
böfer Abficht, auch AZudringlichkeit, Neugier und Unvorfichtigfeit 
jtifteten Unheil genug. Seneca leitet folche Umträgereien aus dem 
Bedürfniß des in Rom fo verbreiteten befchäftigten Müßiggangs 
her, die Zeit zu füllen. „Daher rührt, fagt er, jenes ſcheußlichſte 
Laſter, die Horcherei und Ausſpürung von öffentlichen und gehei- 
men Angelegenheiten und die Wiffenfchaft vieler Dinge, die weder 


1) Aristid. orat. IX p. 62 Jebh. ed. Dindorf. I p. 105. 

2) Philostrat. vit. Apollon. Tyan. VIII 348, ed. Kayser p. 162, 12. Id. 
ib. IV 185 ed. K. p. $4, 7: Megındosı nücw Öpdalunis Önolow N coyn 
Bine. 

3) Dio LXXVH 17. 

4) Tac. A. X1 27: in eivitate omnium gnara et nil reticente. 
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fiber angehört noch ficher mitgetheilt werden.“' Man bemerkt die 
Vorſicht, mit der Seneca fih ausprüdt und es ift dies wol in jei- 
nen zahlreichen Schriften das einzige Mal, wo er ven Gegenftand 
überhaupt berührt. Den größten Vorſchub leifteten dieſen Umträ— 
gereien die mweitausgebreiteten Clientelen und ungeheuern Diener- 
ichaften der großen Häufer. Den Clienten wurde unheilvolle Ges 
Ihwäsigfeit vorgeworfen, aber noch weit mehr den Sklaven, an 
denen die Zunge ver fchlimmfte Theil war. Ein Geheimniß ihrer 
Herren ausplaudern war ihnen ein noch größeres Vergnügen als 
geſtohlnen Falerner trinken, und es gab fein Verbrechen, deſſen 
fie fie nicht bejchuldigten, um fich für empfangene Züchtigungen zu 
rächen, Ein reicher Mann konnte Fein Geheimnig haben. Schwei- 
gen feine SHaven, fagt Juvenal, fo reden feine Pferde und Hunde, 
jeine Thürpfoften und Marmorwände; er jchließe die Fenfter, ver: 
jtopfe vie Spalten und löfche das Licht; niemand fchlafe in feiner 
Nähe: und doch weiß vor Tagesanbruch der nächite Schenfwirth, 
was er um die Zeit des zweiten Hahnmenfchreis gethan hat.’ 

So konnte e8 denn nicht fehlen, daß die Kunde von perfön- 
lichen Ereigniffen aller Art ſich fchnell in den nächſtſtehenden Krei— 
fen verbreitete und ver Unterhaltung immer neuen, willtommnen 
Stoff zuführte. Neben Umträgerei waren Efandaljucht und Ber- 
leumdung geſchäftig. Schon Cicero hat gefagt, daß es „in einer 
jo übelredenden Stadt” ſchwer fei, übelm Yeumund zu entgehn‘, 
und der heilige Hieronymus hat es faft fünfhundert Jahre jpäter 
wiederholt Am meiften waren natürlich BVerhältniffe zwijchen 





I} Seneca de franquill. an. 12. 

2} Martial. VIl 62, 4. 

3} Juv. IX 102— 129. 

4) Cie. pro Coel. 16, 38: At fuit ſama. Quolusquisque istam efflugere 
potest in fam maledica civitate? J 

5) Hieronym. epp. 127, 3: diffieile est in maledica civitate et in urbe in 
qua orbis quondam populus fuit, palmaque vitivrum (viliosorum ?), si honestis 
detraherent puraque ac munda macularent, non aliquam sinistri rumoris fabu_ 
lam contrahere. Vgl. epp. 43, 2: deinceps itur in verba, sermo teritur, la- 
cerantur absenles, vita aliena describilur et mordentes invicem consumimur 
invicem. 

16* 
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Männern und Frauen, welcher Art fie auch fein mochten, ver 
Nachrede ausgefegt; fie war, jagt Properz, über bie fchönen wie 
eine Art Buße für ihre Schönheit verhängt‘; und er umd bie an— 
dern Dichter jener Zeit Hagen wiederholt, wie Liebende von ihr 
verfolgt wurden. Auf Straßen und Plägem vernahm man ihre 
Gefchichte, an fröhlihen Tafeln wurde fie von den Gäſten bes 
lacht.” Im dem Gedicht auf die Vermählung Stella’s mit Biolan- 
tilla jagt Statius, nun endlich habe die Stadt die Umarmung ges 
fehn, von der fie fich ſchon jo lange erzählt hatte.” Beſonders 
eifrig waren bie Frauen im der genauften Erkundung aller Einzeln- 
Gesentände heiten.‘ Aber natürlich beſchränkten ſich die Stadtgeſpräche nicht 
— auf dies Gebiet. Starb ein reicher Mann plötzlich ohne ein Teſta— 
ment zu machen‘, gab jemand in bürftigen Berhältnijfen einen 
großen Schmaus, jo waren alle Sajtmähler, Thermen, Stationen, 
Theater von dem Gerede voll.“ Oder man unterhielt fih von Pa- 
läften und Yandhäufern, oder fritifirte den Tanz eines berühmten 
Pantomimen.” Die Schaujpiele vor allem boten der Unterhaltung 
unerjchöpflichen Stoff. Die Anjtrengungen der Kaifer, das Volk 
durch die Schaufpiele zu bejchäftigen, find allbefannt, und koloſſal 
wie fie waren, find fie durch den Grfolg noch überboten worden. 
Die Leidenſchaft für die Bühne, die Arena und den Girfus glich 
einer epidemifchen Krankheit, von der auch die höhern Stände er- 
griffen waren, die Yeidenjchaft für Gladiatoren und Reunpferde, 





1) Prop. II 32, 36: 
Sed tu non debes inimicae credere linguae: 
semper formosis fabula poena fuit. 
2) Prop. II 20, 21 sq. 11 20, 28. IM 25, I. Ovid. Amm. III 1, 17: 
Nequiliam vinosa tuam convivia narrant: 
Narrant in multas compita secta vias. 
Horat. epod. II 8: Heu me per urbem, nam pudet tanti mali, Fabula quanta fui. 

3) Stat. Silv. I 2, 27—31. 

4) Juv. VI 403 sqq. 

5) Juv. I 145 sq. 

6) Juv. XI 1—5. Plin. epp. VII 18 berichtet über den Tod und das 
Teftament des Domitins Tullus und die varii tota civilate sermones und fließt: 
habes omnes fabulas urbis. 

7) Horat. Satt. II 6, 70, 
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fo wird in einer gegen das Ende des erften Jahrhunderts verfaßten 
Schrift geflagt, erfüllte die Gemüther jo völlig, daß fie feinen 
Raum für edlere Bildung ließ." Aeußerungen über biefe Dinge 
gehörten neben den Bemerkungen über das Wetter? zu den Yüden- 
büßern auch in der Unterhaltung ver gebildetſten.“ Epiktet empfiehlt 
wenig und nichts unnüßes zu veben: nicht von Fechterfpielen, Wa- 
genrennen, Athleten, nicht von Speifen und Getränfen, wovon 
überall geredet werde; am wenigften aber über Perfonen, lobend, 
tadelnd oder vergleichend.“ Hiemit find die Kreife bezeichnet, in— 
nerhalb deren fich die triviale Unterhaltung vorzugsweife zu bes 
wegen pflegte, und einige davon berührt auch Martial in einer 
befannten Schilderung der damaligen römiſchen Stuger. „Du 
bift ein artiger Mann, Cotilus, fo jagen viele; doch was ift ein 
artiger Mann? Einer ber feine Loden in kunftooller Ordnung 
trägt, ber ftets nach Balfam und Zimmtöl duftet; der die Melo- 
dieen Alerandrinifcher und Spanifcher Tänze fummt, ver feine 
glatten Arme tänzerartig bewegt, ver den ganzen Tag zwiſchen ven 
Seſſeln der Frauen fit und immer in irgend ein Ohr flüftert, 
der Briefchen fchreibt und die Briefchen andrer lieſt; der fich vor 
der Berührung mit dem Elbogen feines Nachbars in Acht nimmt; 
ber weiß, in welches Mädchen einer verliebt ift, der von einem 
Saftmahl zum andern läuft, der ven Stammbaum des ebelften 
Renners im Cirkus auswendig weiß. Was fagft du! Das alfo, 
das, Gotilus, ift ein artiger Mann? Dann, Gotilus, ift es eine 
ſehr verwidelte Sache, ein artiger Mann zu fein.“® 

Dei Saftmählern war es eine Hauptpflicht des Gaftgebers, 
den anweſenden Gelegenheit zum Sprecden über Gegenftände zu 
geben, die ihnen nicht bloß geläufig jondern auch angenehm waren. 


1) Tac. dial. de orator. c. 29. 

2) Seneca epp. 23, 1: pulas me tibi scripturum, quam humane nobiscum 
hiems egerit, quae el remissa fuit et brevis, quam malignum ver sit, quam 
praeposterum frigus, et alias ineptias verba quaerentium? — Id. ib. 67, 1: Ut 
a communibus initium faciam, ver aperire se eoepit etc. Cf. Juv. IV 88 sq. 

3) Horat. Satt. II 5, 44. Epp. I 18, 19. 

4) Epictet. man. 33, 2. 

5) Martial. III 63. 
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Plutarch hat ſich weitläufig über dieſe Kunſt verbreitet, das Ge— 
ſpräch durch geſchickte Fragen zu leiten, er bezeichnet ſie als einen 
Haupttheil der Kunſt des Umgangs überhaupt.“ Er gibt zahlreiche 
Beiſpiele von geeigneten Fragen, als nach einem rühmlich verwal— 
teten Amt, nach einer Audienz beim Kaiſer, nach den Fortſchritten 
ſtudierender Söhne, nach erfreulichen Dingen, die Freunden, noch 
beſſer nach Niederlagen und Beſchämungen, die Feinden des ge— 
fragten widerfahren waren. An der Sucht ihre Erlebniſſe zu 
erzählen litten ſeiner Meinung nach am meiſten Perſonen, die 
weite Seereiſen nach entlegenen, wenig bekannten Ländern gemacht 
hatten; Epiktet dagegen erwähnt die bei jeder Gelegenheit wieder— 
kehrenden Geſchichten des Kriegsmanns von feinen Thaten in Mö— 
ſien: „ich erzählte dir bereits, Bruder, wie ich die Anhöhe erſtieg“ 
u. ſ. w.“ Wenn ver Jagdliebhaber am liebſten Fragen nach feinen 
Hunden, der Freund der Gymnaſtik nach turneriſchen Wettkämpfen 
hörte, der fromme und im Gottesdienſt eifrige gern erzählte, wie 
er diefes oder jenes mit Hülfe von Träumen und Opfern durch 
die Gnade der Götter glüdlich vollbracht habe: fo eriwies man alten 
Leuten jtets einen Gefallen, wenn man ihnen Beranlaffung zu 
Erzählungen wovon auch immer gab.’ 

Die Kunft ein heitres, geiftig belebtes Gaſtmahl zu veranital- 
ten, wurde im vömifchen wie im griechifchen Altertbum hoch ge- 
ſchätzt, und beveutende Schriftiteller haben e8 der Mühe werth ge— 
halten, Anweifungen dazu zu geben.‘ Im Gegenfag zu den üppi- 
gen Feſten der Reichen in Säälen, die dreißig Tafeln faßten?, follte 
nach Varros Regel die Zahl der Gäfte von der der Grazien nur 
bis zu der der Mufen fteigen dürfen‘; und vor allem follten fie 
fo gewählt werden, daß eine allgemeine Unterhaltung Statt finden 


1) Plutarch. qu. conv. IT 1, 1, 2. 
2) Epictet. diss. I 25, 15. 
3) Plutarch. 1. 1. 3, 8. 
4) Bgl. auch Martial. IX 77: 
quod oplimum sit, disputat, convivıum 
facundi Prisci pagina etc. 
5) Plutarch. qu. conv, V 5, 2, 9. 
6) Gell. XII 11. 
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fonnte. Bei den Gaftmählern, wo geiftreihe und feingebilvete 
Männer ſich in Heineren Streifen zufammenfanden, war das ver- 
traute Geſpräch jo erquidend wie nirgend fonft?, das Vergnügen, 
das man genof, ließ das Bewußtſein nicht auflommen, daß man 
fich bildete.“ Hier entfaltete ſich die eigenthümliche Begabung ver 
Südländer am freiften, die anmuthige Gewandtheit der Rebe, das 
Talent leicht und artig zu erzählen, und was am höchiten gefchätt 
wurde, der jchlagfertige Wit, auf deffen „nur innerhalb der Stabt- 
mauern wachjendes Salz”' die ächten Römer ſtolz waren, und 
deſſen jpecififches Wefen fie durch die Bezeichnung der „Urbanität‘ 
für ſich ausschlieglih in Anfpruh nahmen: Wer dieſe Gabe be- 
faß, um deſſen Geſellſchaft bemühten fich „vie Mächtigen‘ in Porti- 
fen, in Theatern, zu Gaftmählern um die Wette. Allerdings 
wurde das Geſpräch zuweilen durch ein Uebermaß ver Recitationen 
muſikaliſcher, theatralifcher und fonftiger Unterhaltungen beeinträch- 
tigt, da manche ihren Speifefaal geradezu zur Bühne oder zum 
Hörjaal machten‘, doch im rechten Maße geboten, hatten fie auch 
ven Bortheil, dem Geſpräch eine beftimmte Richtung zu geben, 
wie 3. DB. die Vorlefungen von Dichterwerfen jene äfthetifchen 
Tiſchgeſpräche herbeiführten*, an denen auch Frauen fo eifrigen 
Antheil nahmen.” Ueberhaupt darf man die Sitte, bei Gajtmählern 
geiftige, beſonders fünjtleriiche Genüffe zu bieten, nicht nach ihren 


1) Plutarch. qu. e. 11,5, 4, 

2) Cie. ad famil. IX 24, 3: (remissio animorum) maxime sermone efhcitur 
familiari, qui est in conviviis duleissimus, ut sapientius nostri quam Graeci: 
illi avunöcıe aut aurdemwe id est compolationes aut concenationes, nos con- 
vivia, quod tum maxime simul vivitur. 

3) Martial. XII prooem.: bibliothecas, theatra, convictus, in quibus studere 
se voluptates non sentiunt. 

4) Juv. IX 10: 

conviva joco mordente facelus 
Et salibus vehemens intra pomoeria nalis. 

5) Quintil. VI 3, 17. 

6) Martial. VII 76. X 97, 10. 

7) Plat. qu. ce. 14, 3,1. 

8) Jahn zu Pers. I 30—40. p. 85 sq. 

9) Juv. VI 433 sq. 


„.t4t Berfepr. 


une ezetheilen. Bielmebr zeigt auch 

— Zert ſich auf Die Verfeinerung des 

< snere. Auch war das Beitreben, ver 

‚a geritigen Inhalt und ein höheres In- 

ar verbreitet, da ja jelbit bie Trimalchios 
„ugmen. Geſpräche über Gegenitänte aus 

att. Yirteratur und Kunſt, die ſich für Zeit 

„ua für eine gebildete und geſchmackvolle Ge 

wie Nachtisch’, und jelbjt gemeine und unge 

A BPlutarch, empfanden und befrierigten das 

gen Unterhaltung nach ver Mablzeit durch 
en von Räthſeln und ähnlichen Problemen. 
u Bbilofophen und Gelehrte oft der Berfuchung 
9 im Unterfuchungen und Disputationen über 
win Probleme zu vertiefen, zur Qual der übri- 
ww micht zu folgen vermochten.“ Es gab auch 
..eeuche Yehrbücher jtudierten und Vorträge hörten, 
in ec, als um die Bewundrung eines Senators 


ce sewtak praec. 20 p. 133 E: otrws zusis oirasusde deiv 
nur were Beinvor urte nodyuası urre ggorrisı, uite 
> gas Guddar inıdewrınv 5 zumrızur negawouivon. 
„0 sur Yrawar nooBirucrwr Üaggn zei nıdard, nol- 
ai wi oxibeis Eyovgaı roöro di, To werosixis, a 
u derirwtor‘ reis de ioropızais zai neınrweis Inricear 
ürn Areas devripes rpanijas ardoası gulolsyox zei Pr- 
ur‘ ai de ai dinyıseis alraeı, zai uuseioyiei, zei 
ws Arges axoücnı xai eineir, Üapgörsgor 7 Icpus auräs 
a ui wei arlor. 
"am V prooem. 5: zei ri är rıs Adyoı nepi reirwr, Soc 
ygiani wei ayıloloyoı uera ro deinwor dp üderas irioes 
mim ur didroies araigevsıw, airiyuara xai yoigors 
ze dr Agrdunis Fnosiusehe posul- 


I 2 


x 


mu 11.5. 4: ovrw roiser, Örar ol gilösoyer: napa n6- 
ui Audsrrixa nposlzuare zaradurtss bvroyiscı reis melleir 
yuugeneas* dxeivon de nadır En das rweas zai diryiuara 
zum Sararsoız zai dyopaious lußalwsı larrois, oiyeraı 


un ie 
r 


u." EX ro tilos, zei zedıdgiores 6 Siuruceg. 


2 


— 


IV. Der gefellige Bertebr. 249 


zu erregen, ben ihnen das Glück etwa zum Tiſchnachbar geben Dieunterhl, 
würde‘, oder um die Gäfte durch Aufzählung fämmtlicher Schrift: berm Save 
fteller in Erftaunen zu fegen, die über eine gewiſſe Schlußform Fungewittet 
geichrieben hatten? Wie fehr vergleichen übrigens auch bejpottet rer Beit. 
wurde, fo konnte e8 doch nicht jo völlig ungehörig erfcheinen als 

es heutzutage der Fall fein würde. Denn Bildung, Belehrung 

und geiftige Förderung wurde damals wie überhaupt im Alterthum 

weit mehr in perfönlichem Verkehr, in Mittheilung und Austaufch 

von Gedanken und Refultaten im Geſpräch erjtrebt und erreicht 

als in neuern Zeiten, und dies DBeftreben gab unter andern auch 

zu den fo häufigen Gajtmählern ver Philofophen und Gelehrten Ber: 
anlaffung, die in ver That eine Art von wiffenfchaftlihen Sitzun— 

gen waren und fein follten.” Auf fie näher einzugehn, ift hier, 

wo nur die gefellige Unterhaltung gebilveter Kreiſe in Betracht 

gezogen werden follte, nicht der Ort. 


1) Epictet. diss. I 26, 9: ourog üAdo rı nodose, # Iva aurör ovyain- 
tıxös nepexuruxeluswos Javudon ; 

2) Id. ib. II 19, 8. 

3) Ausführlich bat darüber gefprochen Lehrs de Aristrachi stud. Hom. 
p- 213—219. 


Anhang 


1. Weber die sportula der Klienten. 


Ueber diefen fchmierigen Gegenftand kenne ich nur Becker's Be— 
merfungen im Gallus II 136 ff., dem weſentlichen Inhalt nach wieder: 
bolt von Rein St. R. E. VI 1385; die ältere von Beder a. a. O. 
angeführte Litteratur ift mir unbefannt. Becker's und Rein's Anfict 
ift jedoch meines Gradtens nur theilweife haltbar und läßt mehrere 
Punkte unerklärt. 

Daß der Patron den Clienten in der frühern Zeit zur Tafel au 
ziehen pflegte, ift wahricheinlih; und jo ſcheint e8 noch in Horazens 
Zeit üblich gewejen zu fein, nicht bloß nad Epp. I 7; fondern aud 
Satt. 1 7, 36; MH 8, 41; Epp. I 18, 10 möchte ich an wirkliche Clien— 
ten denken. Doch in Columellas Zeit fcheinen fie ſchon mit Geld ab- 
gefunden worden zu fein, da er fie in der ©. 209 angeführten Etelle 
praef. 1 9 und 12 mercenarii salutatores, ihre täglihen Beſuche ein 
cotidianum tributum, Seneca brev. v. 14, 6 baffelbe meritoria saluta- 
tio nennt (nicht sportula, wie Kein a. a. O. fagt, welches Wort bei 
Seneca nach dem Inder von Haafe überhaupt nicht vorfommt). Jeden: 
falls war es damals ſchon ein Meiethverhältnig. Wenn aber Beder 
a. a. O. jagt: „Zu Neros Zeit kam die Sitte auf, Geld ftatt des 
Mahls zu geben und der Kaifer verordnete Dies auch in Beziehung auf 
die publicae coenae“ — fo folgt dies aus der angeführten Stelle Suet. 
Ner. c. 16 (publicae coenae ad sportulas redactae) feineswegs. Denn 
hier ift nur von den fogenannten öffentlichen Mahlzeiten die Rede, 
bie der Kaifer gab (j. ©. 138); und auch das ift nicht einmal 
gewiß, dag Nero ftatt derfelben Gelvvertheilungen einführte; da spor- 
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tula auch eine Heinere, Kalte und improvifirte Mahlzeit fein fann.*) 
Demitian (Sueton. c. 7) führte die regelmäßigen Mahlzeiten (rectae) am 
Hofe wieder ein; zum Theil wie e8 fcheint als Ueberrafhung: eine 
sportula (in dem zulett angegebenen Sinne) wurde angefündigt und 
fiel fo veihlih aus, daß fie als recta gelten fonnte Mart. VII 50. 
AU diefe Anordnungen haben nit den mindeſten Zuſammenhang mit 
ber sportula der Clienten; nicht bloß weil die Patrone nicht gezwungen 
waren, ſich danach zu richten, jondern hauptſächlich, weil fie ſich nicht 
auf regelmäßig fortlaufende, jondern auf ausnahmsweife ftattfindende 
Bewirthungen beziehn. 

Bor Domitians Zeit ift alfo über die Art, in welder 
die Clienten belohnt wurden, mit Sicherheit nichts be- 
fannt. Martial fpricht nun zwar fehr häufig davon, aber die betref- 
fenden Stellen find ſchon deßhalb ſchwierig, weil sportula aud hier ſo— 
wohl eine Mahlzeit bedeutet (beſonders Bewirthungen von Clienten in 
Maſſe) als auch die ſtellvertretende Gelvvertheilung, ein Koftgeld. Das 
erftere 3. B. XIII 123: 


Cum tua cenlenos expunget sportula cives, 
Fumea Massıliae ponere vina potes. 


Ebenfo VII 86, 9 und IX 85, weldes Beder ©. 139 völlig mißver— 
ftanden hat: 
Languidior noster si quando est Paullus, Atili, 
Non se, convivas abstinel ille suos. 
Tu languore quidem ficto subitoque laboras, 
Sed mea porrexit sportula, Paulle, pedes. 
Ohne Zweifel ift hier pedes porrigere von ben Erklärern richtig fo 
verftanden worden wie calces extendere Pers. 3, 105, von der Aus— 
firedung der Todten, und der Sinn ift: du leideft an fingirter Krank: 
beit, aber meine (d. h. die mir zufommende) sportula ift wirklich ver— 
ſchieden. Daß sportula aud hier eine wirkliche Bewirthung bedeutet, 
zeigt B. 2. Ohne Zweifel haben Maffenbewirthungen auch dann von 
Zeit zu Zeit Statt gefunden, wenn in der Regel Geld gezahlt wurde, 
Allerdings ift nun unter Domitian einmal die bisher übliche Geld- 
vertbeilung abgefchafft und tägliche Speifung eingeführt worden, wobei 
die Clienten fchlechter al3 zuvor zu ſtehen famen; da fie von der Geld- 





*) Bgl. sportellae cum obsoniis Sueton. Domit. c. 4. In der Stelle Sueton. 
Claud. c. 21. würbe id ftatt subita condictaque coenula erwarten subita neque 
condicta coenula. 
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fportula aud) ihre übrigen Bebürfniffe beftritten hatten Mart. II 30: 
überdies war die Speifung ſchlecht II 60; deßhalb kehrt ein ſpaniſcher 
Hungerleider, der nah Rom zieht, an der Miloifhen Brüde um, ala 
ihm diefe Nachricht (sportularum fabula) entgegenfommt II 14. Auch 
MI 7 bezieht ſich auf dieſe neue Einrichtung: 

Gentum miselli jam valete quadrantes, 

Anteambulonis congiarium lassi, 

Quos dividebat balneator elixus. 

Quid cogilatis, o fames amicorum ? 

Regis superbi sportulae recesserunt. 

„Nihil stropharum est: jam salarium dandum est.“ 


Nur fo nämlih, wenn man den letten Vers als Antwort der Glien- 
ten auf die Frage des Dichters faht, fcheint mir das Epigranım eine 
Spige zu haben. Die Clienten bilden fid ein, wegen des Wegfalls 
der Gelpfportula würden die Patrone von jet ab neben der Koft noch 
eine Geldentſchädigung bewilligen: und darin, daß die Patrone das 
Koftgeld gerade der Erſparniß halber aufgehoben haben, aljo an ein 
salarium gar nicht denfen, liegt das Lächerliche diefer Einbildung. Wenn 
der legte Vers ernft zu nehmen wäre, wie Beder ©. 137 annimmt, 
hätte das Epigramm feine Spige und die Clienten feinen Grund, fi 
zu beflagen. 

Nun fcheint aber nocd niemals beachtet worden zu fein, daß, wäh: 
rend in fo vielen Büchern Martiald als regelmäßige Belohnung der 
Glienten nur die Gelofportula vorkommt, von der Aufhebung verjelben 
nur in einem einzigen Buche, dem dritten, die Rede if. Daffelbe fällt 
in die Zeit zwifchen 84 und 88; zwar ift e8 (vielleicht nur zum Theil) 
während einer Abwejenheit des Dichter von Rom verfaßt, bezieht ſich 
aber größtentheil® auf Zuftände der Hauptftabt, mit welcher er natürlich 
immer in Berfehr blieb. Vgl. mein Programm de temporibus libro- 
rum Martialis Domitiano imperante editorum et Silvarum Statii (Acad. 
Alb. Regim. 1862 I). Bewirthungen der Clienten fommen freilich auch 
in andern Büchern vor, aber diefe find mit einer Abfindung durch Kofts 
geld nicht unvereinbar, vielmehr verfteht es fi, daß es doch immer 
manche gab, denen es gelang, ſich fogar täglich bei Gönnern zu Tiſch 
anzubetteln, wie der, den Jupiter um ihn hart zu betrafen trinoctiali 
Affecit domicenio clientem Martial. XII 77; ebenfo der Dichter felbit 
XI 24; vgl. 11 18, X 18. Auch IV 68 ift fo zu verfiehn: 

Invitas centum quadrantibus et bene cenas: 
Ut cenem invitor, Sexte, an ut invideam? 
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d. 5. dur bewirtbeft mich zum Preife von 100 Quadranten, fo daß das 
Couvert foviel koftet, aljo verhältnigmäßig ſehr fchleht, während du 
jelbft fehr gut ſpeiſeſt. Ebenjo XII 26, 13: 
Et „Rogal ut secum cenet Laetorius“ inquit. 

Viginti nummis? non ego, malo famem. 
Genau fo heißt es in den Alten der Arvalbrüder (Marini tav. XLI: 
und XLIl}: hoc anno cenatum est a singulis dies singulos denariis cen- 
tum, d. h. das Couvert zu 100 Denaren. So iſt alfo aud IX 100 
eine wirkliche, ausnahmsweiſe ftattfindende Bewirthung des Clienten zu 
verftehn, die ihn zu vermehrtem Dienfteifer Ipornen fol: 

Denaris tribus invitas, et mane logatum 

Observare jubes atria, Basse, tua elc. 

Doch neben diefen hin und wieder vorfommenden Bewirthungen war 
die Geldſportula die regelmäßige Belohnung der Clienten. Ihre Auf- 
bebung, die jo viel Aufregung unter den Clienten verurfachte, kann alfo 
nicht lange gedauert haben; mindeftens als VI 88 gefchrieben wurde 
(im 3. 90), beftand fie ſchon wieder; und aud IV 26 (zwifchen 88 und 
90) fegt meines Erachtens ihre Wiedereinführung nothwendig voraus. 

Die Geldſportula betrug gewöhnlih 100 Quadranten täglich, d. h. 
10 Sefterzgen: X 70; 74; 75 u. f. w. auch wenn der Client den Pa— 
tron auf Keijen begleitete, 3. B. in Bajä I 59. Es gab auch größere 
vi 42; jelbit 30 ©. X 27 (fall8 bier nicht an die fpäter zu er: 
wähnende Geldvertheilung an die Gäfte bei Mahlzeiten zu denken ift). 
Viele Clienten zogen fie bei mehrern ein I 80. Ohne Zweifel war 
die Zahlung nicht bloß nad dem Stande und Vermögen ber Geber, 
fondern auch nad) den geforderten Dienften verſchieden. Manche zahl: 
ten ſehr jchlecht, 60 ©. im ganzeu Jahr IV 26. 

Juvenal jchildert eine etwas ſpätere Zeit ald Martial, doch ift 
ein Unterſchied nicht zu bemerken, eine jo unerhebliche Wenderung, wie 
daß bei Martial die sportula Abends ausgetheilt wird, bei Juv. I 125 
am Morgen (nach geleiftetem Dienft) ift nicht der Rede werth. Die 
100 Quadranten waren immer noch das gewöhnlide I 120. Die 
Elienten beftritten davon ihre Lebensbedürfniſſe 119 f. Und aud hier 
hoffen die Clienten neben der sportula noch auf eine Einladung zu Tifch, 
obwohl vergeblih I 132 ff. 

Aber in diefer Stelle Juvenals ift nod von einer andern sportula 
bie Rede ald der der Clienten. Außer ihnen (der turba togata 96) 
ftellen ſich auch Verfonen von alter Abfunft (Trojugenae 100), Präto- 
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ven und Tribunen, und wohlhabende Freigelaffene (100 |.) zum Em— 
pfang der sportula ein, und die höchſten Witrdenträger berechnen am 
Schluß des Jahre, was fie ihnen eingebracht habe (117 f.). Hiernad 
ift e& doch wol unzweifelhaft, daß damals ſchon bis zu einem gewiflen 
Grade in Rom die Sitte beftand, auch angefehenen Gäften bei Mahlzei— 
ten und andern Feſten gleihjam als dankbare Anerkennung ihrer Anz 
wejenheit ein Geldgeſchenk zu verabreihen, das alfo wie es fcheint am 
andern Morgen abgeholt wurde. Aus der fpäteften Zeit find Zeug— 
niffe über das Beftehn diefer Sitte in Nom vorhanden (Ammian. XIV 
6, 24. Symmach. epp. IV 55, IX 97, 107); für die frühere macht e8 
ſchon die Analogie der municipalen und provincialen Sitte (vgl. außer 
zahlreichen Infchriften Plin. epp. X 117, Apul. apol. p. 539) wahrs 
ſcheinlich. So muß man denn auch wol Plin. epp. II 14, 4 (tam pa- 
lam sportulae quam in trielinio dantur) hierauf beziehn, vielleicht auch 
das angeführte Epigramm Martiald X 27: 


Natali. Diodore. tuo conviva senatus 
Aceubat, et rarus non adhibetur eques, 
Ac tua tricenos largilur sportula nummos etc. 


Daß der Betrag aud) diefer sportula bei Yuvenal auf 100 Quadran— 
ten angegeben wird (120 F.), ift wol nicht buchftäblich zu nehmen. Nur 
jo erklärt «8 fi übrigens, daß aud Frauen die sportula abholen, 
und zwar Frauen von Stande, wie ihr Erſcheinen in Sänften beweift, 
die alfo aud) zu einem Weit des Haufes eingeladen gemejen find. Es 
find dies alſo feine clientae, welche im ber Yitteratur diefer Zeit mei- 
nes Wiffens nur zweimal vorkommen: in der bei jeder Erklärung ſon— 
derbaren Stelle Hor. C. II 18, 7 (nec Laconicas Trahunt honestae 
purpuras clientae) und Front. epp. ad M. Caes. II 9, 2 (ber feine 
Frau als clienta der Mutter des M. Cäſar bezeichnet). 

Endlich bei Juv. III 249 ift unter sportula mit Buttmann und 
Jahn (Abholgen der Sächſ. Gef. VII 745, 144) nah der Analogie 
des deinvov ano onvoidos ein Pilnid zu verftehn; in welcher Bedeu— 
tung das Wort meines Wiflens font nie vorfommt. 

Aus fpäterer Zeit ift über die sportula der Clienten nichts befannt. 


sugi: 
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2. Ueber den Gebrauch der Anrede domine im gemeinen Leben.“) 


Ueber den Gebrauch der Anrede „Herr“ im gemeinen Leben wäh» 
rend der römifchen Kaiferzeit ift zwar von vielen gefchrieben worden, 
aber weder erfchöpfend, noch mit gehöriger Unterfcheidung der jedesma— 
ligen Beranlaffung. Das befte darüber findet man bei Lipsius excurs. 
ad Tac. Ann. Il 87 P.; alle die Geßner im Thesaurus s. v. dominus 
anführt, haben ihn entweder aufgefchrieben oder doch nicht? neues bei- 
gebracht. Ich ziehe auch für den Verſuch einer Feſtſtellung diefes Ges 
brauchs nur die beiden erjten Sahrhunderte in Betracht. Dabei ſchließe 
ic erftens die befannte Eitte der Yiebenden aus, ſich gegenfeitig domi- 
nus und domina (maitresse) zu nennen (die Dvid fogar auf die Heroen= 
zeit übertragen hat Heroid. 13, 145; 15, 18; 118; 164; 176, Me- 
tam. IX 465), fowie auch die ehrende Anvebe verheiratheter Frauen; 
zweitens die Anrede der Kaifer mit „Herr“, über welde nad) Span 
beim (de usu et praest. numm. diss. VII 8. p. 729 sqq. ed. 1671) 
mit gewohnter Ausführligkeit und Echärfe Edhel gehandelt hat (doctr. 
numm. VI p. 364”). 

Während der Republik ift die Anrede „Herr“ im Munde von 
Freien, wenige Ausnahmsfälle abgerechnet, wol unerhört gewefen. Aber 
auch in der Katferzeit war fie niemals fo allgemein gebräudlich als etwa 
heutzutage; ſondern theil blieb fie auf gewilfe Verhältniffe beſchränkt, 
theil® war fie der Ausdruck einer ganz befondern Höflichkeit und Ehr— 
erbietung, theil8 fonft durch beftimmte Gründe veranlaft. 

Daß Kinder ihre Väter mit „Herr anrebeten, bürfte eine uralte, 
aus der Natur der väterlichen Gewalt hervorgegangene- Sitte gewefen 
fein, die aber doch wol nur hie und da fich erhalten hatte oder abfidht- 
(ich hervorgefuht wurde, Auguſt mied fie forgfältig, da man daraus 
die Abficht hätte folgern fünnen, fie allmälig als eine dem Kaifer von 
Jedermann gebührende einzuführen. Er duldete es nicht einmal von 
feinen Kindern oder Enfeln, jagt Sueton (Octav. e. 53), daß fie ihn 
im Scherz oder Ernft „Herr nannten. Daß es in manden Häufern 
Sitte blieb, zeigt das Epigramın Martial I 81: 


A servo scis te genilum blandeque fateris, 
Quum dicis dominum, Sosibiane, patrem. 
In dem Codicill eines in Sirmium geftorbenen Sohnes aus d. J. 175 


*) Bol. das Programm der biefigen Univerfität vom 23. Januar 1859, 
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n. Chr. zu Cefalu in Sicilien heißt es: have michi domine pater, vale 
michi domine pater (Orelli 4359). Vielleicht redete auch die Frau den 
Mann in ältefter Zeit ald Herrn an. Doch ift mir nur ein Beifpiel 
befannt, wo diefe Anrede ohne Beimifhung von Liebfofung oder Schmei- 
chelei gebraucht ift, und zwar erft aus einer Zeit, wo Familienmitglie— 
der einander häufig jo anredeten. Digg. XXIV 1, 57. Paulus libro 
VII Responsorum: — Ea quae a marito suo pecuniam ex causa do- 
nalionis acceperat, litteras ad eum misit hujusmodi: quum petenti mihi 
a te, domine carissime, annuerit indulgentia tua etc. 


Aber aud im der folgenden Zeit ift überall, wo die Anrede gegen 
gleichſtehende oder geringere Perfonen gebraucht ift, zugleich die Abficht 
befonders höflich zu fein, bemerkbar. Bei Epiftet werden Aerzte und 
Wahrfager mehrmals mit „Herr“ angeredet, aber von Perfonen, die 
ihres Beiftandes bedürfen und fie für fi möglichſt günftig ſtimmen wollen. 
Diss. I 7, 9: dı@ Toüro zoAaxsvouev ToVg uävreıs‘ Kinpovo- 
urow, xUgıe, tor narkoa; "Idwuer, Enextvodusde. Nai, xugıe, 
sh rõxn Ile. Ib. 1 7, 12: vür dE Toluovres Töv Opvidäpıor 
xo@rvUntv, zal row (wg?) Fer Inıxakovuevor Ötöreta adroü‘ xU- 
oıe &Eroov: Iniroewöor uoı erhdeiv. Ib. 11 15, 15: 00 Is ra 
Tod vooodrrog noiv xal Tov laroov nuguxaktiv; Nooo xUgıe* 
Ponsroov wor vi ue dei noriv, oxkıpar, duo» darı neiFeoFul o0ı. 
Ib. 111 10, 15: Ti 00» xoAaxevurg Tor laroöv; ri Alyaıs“ düv od 
Fürs, zuge, xahög Em. Ib. 111 23, 11: zoamv dnawedeig ne- 
gıjoyov zur nücıw Eheyes‘ vl 00ol &oka; Oavuaorög xUgıs, Tı)v 
&unv [oo] owrnolar. Nach einer Stelle könnte es fcheinen, als ob 
die Anrede ald Beweis unziemlicher Unterthänigfeit galt. IV 1, 56: 
Ovrıva oVr in Alm xwiücal torı zul dvayadom, Fubowv Adye 
un eva Debdenor. Kai gr; z10ı nunnovg avrod xaul npondnnovg 
Phine, za wrnv Inıeı zai noücıw" al üv axovang Alyovrog kow- 
Her zul dx nadovg, zUoıe‘ xür dwdeza Haßdoı noodywor, Adye doü- 
rov. Doch hier wird ein ſtlaviſcher Geift offenbar. nur dem beigelegt, 
der einen andern Eowder xar dx ndsovg Herrn nennt. — Marc Anz 
tonin fchreibt an Fronto: have mi domine magister (Fronto epp. ad 
M. Caes. I 6 ed. Niebuhr p. 31) und fo nicht bloß als Cäjar, fondern 
auch mac der Thronbefteigung (epp. ad M. Anton. II 2 p. 98: vale 
mi domine magister). Fronto ſelbſt nennt feinen Schwiegerjohn Aufi— 
dius Victorinus domine (epp. ad amicos I 11), einen Freund, Squilla 
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Gallicanıs, domine frater (ib. I 28); einen jüngern Verwandten bes 
Antoninus Pius, Arrius Antoninus: mi domine fili carissime (ib. II 11). 
(Scaevola) Digg. XXXI 41 $ 4: Testamento pueros ita legaverat: 
Publio Maevio, dominulo meo, ab heredibus meis dari volo etc. Die 
zugleich achtungsvolle und vertrauliche Anrede domine frater war wol 
bis in die fpätefte Zeit ſehr gewöhnlich. Palladas anthol. Palat. ed. Ja- 
cobs II 293: 
"Hy ö& pülos rı hafn, döuıve pogureg Eudus Eypawyer, 
nv au un tı Adßn, 20 ppareg eine uövor. 
"Dria yap xai raüra ra bruarae. Avrag Eywye 
oix EHw douıre ov yap Erw doutvaı. 

Beiläufig ift ar, daß damals, d. h. in der Zeit des Arcadius, a wie 
€ geſprochen wurde, was Hermann de em. rat. gr. gr. p. 52 über- 
gangen, aber ſchon Gerh. Voß (Instit. orat. IV p. 220) bemerkt hat. 
Daß übrigens Anreden, wie frater, pater, fili, zu allen Zeiten üblich 
geweſen find, verftebt ſich wol von jelbft. Cie. Verr. II 3, 66, 155: 
volo mi frater fraterculo tuo credas. Horat. epp. I 6, 54: ‚frater‘, 
‚pater* adde, Ut cuique est aelas, ila quemque facetus adopta. CF. 
Satt. II 1, 12. Dies blieb auch fpäter Sitte: Martial. IN prooem. X 
65, 3. Juvenal. V 135. Epictet. diss. I 26, 15. IV 13, 18. Apulej. 
metam. IX 181. 

In den Metamorphofen des Apulejus wird ber Held einigemale 
Luei domine angerevet II 30. IH 50; an ber erften Stelle von feinem 
Gaftfreunde Milo, an der zweiten von bem Magiftrat von Hypata, 
der ihn wegen bed Scherzes zu verſöhnen wünſcht, deſſen Gegenſtand 
er gewejen ift: neque tuae dignitatis, vel eliam prosapiae tuorum ignari 
sumus, Luci domine. Nam et provinciam totam inclytae vestrae fa- 
milia nobilitas complectitur etc. Bemerfenswerth ift, daß Apulejus 
feine Apologie mit folgender Anrede beginnt: Certus equidem eram — 
Maxime Claudi quique in consilio estis, während fein Ankläger nad 
feiner Anführung (p. 563 ed. Flor.) begonnen hatte: Hunc ego do- 
mine Maxime reum apud te facere instituo. Man fieht hier deutlich, 
daß die Anrede domine aud damals jelbft Höhern keineswegs all= 
gemein gegeben wurde; es fcheint, daß Apulejus durd) ihre Unterlajlung 
dem Proconful gegenüber den Schein einer freimüthigen Unbefangen- 
beit, vielleiht auch ben einer gewillen Ebenbürtigfeit behaupten wollte, 
während fein Gegner ſich unterthänig bewied. Nicht zufällig kann es 
jein, daß in ben zahlreichen Geſprächen unter gelehrten oder doch ge= 
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bildeten Männern bei Gellius die Anrede nicht ein einziged Mal vor- 
fommt, während es fonft an höflihen Anreden, die theild ernft theils 
ironifch gemeint find, nicht fehlt. Jedenfalls wurde fie hier abſichtlich 
vermieden, vieleiht war fie den Alterthümlern als modern zumider. 
Die bei Gellius auftretenden Perfonen nennen fi magister (III 1; 
IV 1; XVII 7; XIX 10; XIX 13; XX 10), magister optime (XVIll 4; 
XIX 10), vir doctissime (VI 10), vir bone (XVIII 10), philosophe (XIX 
10), philosophorum amplissime (1 2), mi Favorine (XX 1). Der Phi⸗ 
loſoph Favorinus nennt ſogar eine Frau von Stande nicht domina, ſon— 
dern mulier (X 1). Doch die ſtrenge Vermeidung der Anrede iſt 
wahrſcheinlich auf einzelne Kreife befchränft gewefen. Ein Beifpiel aus 
berfelben Zeit dafür, daß fie auch eringern von Höhern aus beſon— 
derer Höflichkeit gegeben wurde, gibt ein Brief an ein Collegium fabrum 
Narbonensium Subaedianorum von deren Patron (Henzen — Orelli 7215), 
wie ed jcheint aus dem J. 149, welches ſchließt: vajlere vos cupio do- 
mini oplimi et carissimi mihi. — Aus dem britten Jahrhundert: Digg. 
XXXV 2, 22: Nesennius Apollinaris Julio Paulo. Ex facto, domine, 
species ejusmodi incidit etc. 


Ganz befonders waren die Clienten gehalten, den Patronen gegen: 
über durch diefe Anrede ihre Unterthänigfeit zu bezeigen. Daß dies 
erft bei Martial erwähnt wird, rührt wol nur daher, daß er gerade 
dies DVerhältnig am häufigften berührt; die Bezeichnung des Patrond 
als „König kommt ſchon bei Horaz vor (epp. I 7, 37: rexque pater- 
que Audisti coram nec verbo parcius absens); desgleichen bei Columella 
praef. lib. 1 9. gl, Martial. 1 112. 11 32, 8. 11 68. VI 88. IX 92 
und oben ©. 214. 


Aber überhaupt dürfte die Anrede von Geringern gegen Höhere 
fehr gewöhnlih gebraudt worden fein. Co nennt Avidius Quietus 
‘proconsul ober legat. pr. pr.?) in einem die Stadt Aezani betreffenden 
Schreiben an Hesperus proc. Caesaris dieſen mi Hespere carissime, 
während Hesperus ihn Quiete domine anredet C. I. Gr. III 3835. Um 
fo natürlier war fie, wenn ber vornehmere zugleich der ältere war. 
Bei Petron. c. 86 fragt der von dem Begleiter des Quäſtors verführte 
Pergamenijhe Knabe den erftern: rogo domine, ubi est asturco? Heil: 
108 verdorben ift Quintil. VI 3, 100: Et Fulvius Propinquus legato in- 
terrogantli, an in tabulis quas proferebat chirographus esset, Et verus, 
inquit, domine. 
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Berfammlungen und Körperfchaften wurden von einzelnen, bie zu 
ihnen in einem wirklichen ober fingirten Abhängigfeitsverhältnif ftanden, 
durch diefe Anrede geehrt. Tiber fagte in einer Anrede an den Senat, 
ein guter Fürft müfle der Diener des Senats fein: „und ich habe an 
euch gute billige und günftige Herren, jet wie zuvor.” (Sueton. Tiber, 
c. 29.) In einem Briefe des Heerd an ben Senat nad Aurelians 
Tode heißt es: Hunc inter deos referte, sancli et (?) domini P. C. 
(vit. Aurelian. c. 41.) Claudius übertrieb die Herablaſſung fo fehr, 
daß er bei Oladiatorenjpielen die Zufchauer, indem er fie zur Fröhlich- 
feit aufforderte, wiederholt feine Herren nannte. (Sueton. Claud. 21.) 
Künftler, die fi dem Publikum auf der Bühne oder fonft durch eine 
Anrede empfehlen wollten, nannten die Zufhauer „meine Herren.“ 
Nero, der das Benehmen der Eitherfpieler bis auf die kleinſten Ein— 
zelnheiten mit ängftliher Genauigkeit nachahmte (Tac. A. XVI 4), redete 
das Publikum bei feinem Auftreten an: „Meine Herren, ſchenkt mir 
ein geneigtes Gehör!“ (Dio LXI 20: xUgıos Zuol, eurerg uov dxov- 
caTE). 


In Neros Zeit war es bereits Sitte, daß man begegnende, auf 
deren Namen man fi) nicht befann, um auf feinen Tal unhöflich zu 
fein, mit „Herr“ begrüßte. (Seneca epp. 3, 1). So konnten felbft Skla— 
ven als „Herren“ angeredet werben. Martial. V 57: 


Quum voco te dominum, noli tibi Cinna placere. 
Saepe etiam servum sic resaluto tuum. 


Schließlich iſt der ſonderbaren Sitte zu erwähnen, daß die nächſten 
Blutsverwandten einander mit „Herr“ anrebeten und bezeichneten, zum 
Theil allerdings im Scherz, aber aud im ehrender oder lieblofender 
Weife. Auguft verbot aus dem oben angeführten Grunde dergleichen 
Liebkoſungen (blanditiae) unter feinen Kindern und Enfeln (Sueton. 
Octav. c. 53). Seneca nennt feinen Bruder dominus meus Gallio (epp. 
104, 1). Marc Aurel nennt Lucius Verus in einem Briefe an Fronto 
(epp. ad M. Anton. 2 u. 3) dominus meus frater, ebenfo fchreibt Ve— 
zus von M. Antonin. (epp. ad L. Ver. 1, 1); ebenfo Fronto felbft 
(ib. 6, 5: domino fratre meo von feinem eigenen Bruder). Aber auch 
Eltern nannten ihre Kinder domine und domina, und wenn die Anrede 
Jupiter an Cupido bei Apulej. metam. VI 124 domine fili ſcherzhaft ift, 
fo fchreibt wenigſtens Symmachus an feine Tochter ganz ernfthaft domina 
filia epp. VI 40. VI 67. Daher finden fi fogar Grabinſchriften fleiner 
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Kinder, wie bei Fabretti inser. ant, p. 582, 167: d. m. domino filio 
Amantio — qui vix. ann. VI. m. Il. d. XV. — Bol. C. I. Gr. 1158 
(zu Argos): Kopie Tißlgıe, yaioe Inloag .... wo fid über das 
Alter des Berftorbenen nichts aus dem Fragment ergibt. Daf Dies 
fih aud in den hriftlichen Zeiten erhalten bat, zeigen jowohl die von 
Babretti a. a. O. angeführten chriftlihen Grabfchriften, als die Stelle 
in ber Paſſion d. h. Berpetua und Felicitas c. 4 (act. mart. ed. Rui- 
nart p. 89 ed. Veron. 1731): tunc dixit mihi frater meus: domina 
soror elc. 


V. 


Die Srauen. 
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Wenn alle Darſtellungen von Zuſtänden ver bier gefchilver- 
ten Zeit um fo unvolljtändiger bleiben, je mehr fie auf gelegent- 
fichen, zerftrenten, nicht jelten einfeitigen Aeußerungen beruhn, fo 
gilt dies am meiften von dem Leben ber Frauen, von bem fich zu- 
fammenhängende Anfchanungen am fchwerften gewinnen laſſen. 
Ueberdies beziehn fich die uns erhaltenen Nachrichten zum aller- 
größten Theil auf die Frauen der höhern Stände. 

Der Mäpchenjtand der Römerinnen war kurz; faum dem Rin- 
besalter entwachjen wurden fie fchon verlobt und vermählt. Die 
Wünſche und Sorgen der Mütter, Verwandten und Wärterinnen, 
die inbrünftigen Gebete, daß dem Töchterchen Schönheit zu Theil 
werben möchte', den mannigfachen Aberglauben, ver fich an alle 
Entwidlungsmomente des Kindesalters nüpfte?, die Angft vor dem 
Beichreien und dem böjen Blick und bie zahllofen Mittel und Amu— 
fete dagegen? — alles dies hatten die Kinderftuben jener Zeit mit 
den heutigen gemein. Hatte die Kleine ſich mit Ball‘ und Puppe’ 

1) Juv. X 289: 

Formam optat modico pueris, majore puellis 
Murmure, quum Veneris fanum videl, anxia mater 
Usque ad delicias votorum. 
2) Pferde» und Eberzähne als Mittel leichten Zahnens den Kindern ange» 
bunden Plin. H N. XXVIH 78. 
3) Ueber all diejes vgl. Jahn über dem Mberglauben des böſen Blicks bei 
den Alten Ber. d. Sächſ. Gef. 1855, bei. ©. 82 ff. 
4) Ovid. Metam. X 262 nennt unter ben grata puellis munera — pictae 
pilae. Vgl. Lobeck Aglaoph. 701°. Ein ſchönes römiiches Relief mit balljpie- 
lenden Mädchen Ann. d. Inst. 1857. Tav. d’Agg. B. C. u. meine Erklärung 


p. 144 fi. 
5) Pupi und pupae vgl. Jahn zu Pers. Sat, II 70 p 139. Lactant. institt. 


Kindheit. 


Unterricht, 
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müde gefpielt, dann faß fie erwartungsvoll zu den Füßen ber alten 
Wärterin, von deren Lippen das wohlbefannte: „Es war einmal 
ein König und eine Königin‘ ertönte. Nicht bloß in dieſem An- 
fange ftimmt das römifche Märchen mit unfern Haus- und Volfs- 
märchen überein: es führte überhaupt bie kindiſche Phantafie in 
baffelbe bunte, glänzende Reich ver Wunder. Auch unter feinen 
Heldinnen war die wunderfchöne Königstochter, „To Schön, daß es 
mit Worten gar nicht zu jagen war.” Sie war die jüngfte von 
dreien und wurde von ihren minder ſchönen Schweitern beneivet 
und mit böfen Ränken verfolgt, heirathete aber endlich doch den 
ſchönſten Bräutigam, während vie beiden andern zur Strafe ihrer 
Schändlichkeit einen fchredlihen Tod fanden. Auch wir kennen 
die angftvolle Spannung, die die Heinen Hörerinnen ergriff, wen 
bie Königstochter die drei jchweren Arbeiten verrichten mußte, und 
das frohe*Aufathimen, wenn ihr jede unter dem freundlichen Bei— 
jtande wunderbarer Wefen gelang. Wenn fie auf Befehl der böfen 
Herrin einen großen Haufen verfchiedener Sämereien bis zum Abend 
auseinanderlefen follte, famen Ameifen und verrichteten für fie das 
Geſchäft. Das Schilfrohr am Flufje flüfterte ihr zu, wie fie Flocken 
von den Fließen der wilden goldwolligen Schafe erhalten könne, 
und ver Adler holte für fie das Wunderwaſſer aus der von Drachen 
bewachten Quelle. 

Dann kamen die Jahre des Lernens. Die Mädchen lernten 
weibliche Arbeiten, namentlich Spinnen und Weben; denn auch da= 
mal® wurben die Kleider für die Kamilie in Häufern, wo man 
auf gute alte Sitte hielt, unter Mitwirkung oder doch unter Leis 


lib. II c. 4, 13. 14. Non videbat enim (Persius) simulacra ipsa et effigies deo- 
rum — nihil aliud esse quam grandes pupas, non a virginibus, quarum lusi- 
bus venia dari potest, sed a barbatis hominibus consecratas. Hieronym. epp. 
128, 1: beim Lernen bes Abe proponantur ei crustula mulsa praemia et quid- 
quid gustu suo suave est; quod vernat in floribus, quod rutilat in gemmis, 
quod blanditur in pupis, acceptura festinet, — Es verſteht fich, daß viele Spiele 
beiden Gefchledhtern gemein waren, wie aud das Aftragalenipiel und die Kugel» 
fpiele, bie in ber Pſeudoovidiſchen nux v. 73 ff. beichrieben werden; vgl. die 
Knabenſpiele bei Horat, Satt. I 3, 247. Pers. III 48. Arnob. adv. gent. VII 8. 
Sidon. Apollin. epp. II 3. 
I) Bol. den Anhang zu dieſem Abfchnitt. 
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tung der Hausfrau verfertigt.‘ Den wiſſenſchaftlichen Unterricht 
erhielten die Töchter der höhern Stände ohne Zweifel im Haufe, 
und nur geringere fandten die ihren in jeder Frühe in die Schule, 
die der Schulmeifter, „dies den Knaben und Mädchen verhaßte 
Haupt,” in ftrenger Zucht hielt.” Gegenftände des Unterrichts wa- 
ren auch bier die Muſterſtücke beider Litteraturen, beſonders bie 
Dichter? Zuweilen lafen die Mütter felbft mit ven Töchtern Ho— 


1) Belanntlih mußten Augufts Töchter und Enfelinnen jpinnen und we— 
ben (Sueton. Octav. c. 64), und er trug gewöhnlich feine andern Kleider als 
von ihnen ober feiner Frau und Schwefter verfertigte. Wenn damals felhft 
Libertinen von feiner Bildung fi mit biefen häuslichen Arbeiten beihäftigten, 
wie die Geliebte des Tibull (1 3, 85) und Properz (1 3, 41; III 6, 15), fo darf 
man annehmen, daß e8 Hausfrauen allgemein thaten. Wenn nun ſchon Colu« 
mella Hagt (XI praef. 9, die meiften Frauen feien fo üppig und träg, daß fie 
fi nicht einmal um das Spinnen und Weben im Haufe kümmern wollten, fo 
ift Mar, daß es nach wie vor zu ben Pflichten ber Hausfrau gerechnet wurde, 
wenn es auch vielfach in Abnahme gelommen fein mochte. Daſſelbe zeigen auch 
Grabichriften wie Or. 4639. 4860. Tertullian, exhort. ad castit. c. 12 gibt als 
Zwecke der Ehe an: domum administrandam, familiam regendam, loculos claves 
custodiendas, lanificium dispensandum, vietum procurandum, curas domeslicas. 
Auch in der letzten Zeit des Altertfums war e8 Sitte Symmach. epp. VI 67 
u. 79. Auson. II 3. XVI 2; vgl. P. E. Mueller gen. aev. Theodos. I p. 79. 

2) Martial. IX 68: Invisum pueris virginibusque capul. 

3) Ovid. Trist. I 369: 

Fabula jucundi nulla est sine amore Menandri, 
Et solet hie pueris virginibusque legi, 
wo meiner Anficht nach einzig und allein an Unterricht zu benfen ift; anders 
Bernhardy R. Litt.Geſch. Ite Ausg. A. 196. Tragödien und Epen ale Ge- 
genſtände des Unterrichts erwähnt Martial. vi 3, 13: 
An juvat ad tragicos soccum transferre colhurnos 
Aspera vel paribus bella tonare modis, 
Praelegat ut lumidus rauca te voce magister 
Oderit et grandis virgo bonusque puer ? 
Sonft find ausdrückliche Zeugniſſe zufällig nur aus ber fpäteften Zeit erhalten. 
Claudian. de nupt. Honor. et Mariae. 232 jagt von ber Braut: 
Latios nec volvere libros, 
Desinit aut Grajos, ipsa genetrice magistra, · 
Maeonius quaecunque senex aut Thracius Orpheus, 
Aut Mitylenaeo modulatur pectine Sappho. 
Noch Ipäter Hagt ein chriſtlicher Dichter, daß chriſtliche Jungfrauen bie heibni« 


Mufit und 
Tanz. 
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mer und Virgil, gewöhnlich aber leiteten den Unterricht der Knaben 
wie der Mädchen eigens beſtellte Lehrer’; mitunter mochten ſich 
wol unerwünfchte Verhältniffe zwifchen Lehrern und Schülerinnen 
ergeben.” Beſondrer Werth wurde auf die Ausbildung der Mäd— 
chen in Mufit und Zanz gelegt.” Die Kunſt des Tanzes bejtand 
vorzugsmweife in rhythmifchen Bewegungen des Oberlörpers und 


[hen Dichter Iefen. Cl. Marii Victor. ep. ad Salmonem (Wernsd. poett. min. 
III p. 108) v. 72: 
Paulo et Salomone relicto 
Quod Maro cantatur Phoenissae et Naso Corinnae, 
Quod plausum accipiunt Iyra Flacci aut scena Terenti 
Nos horum, nos causa sumus. 


I) Bon der im Alter von 14 Jahren geftorbenen Tochter des Fundanius 
fagt Plin. epp. V 16: ut nutrices, ul paedagogos, ut praeceplores, pro suo 
quemque officio diligebat! quam studiose, quam intelligenter lectitabat! ut 
parce custoditeque ludebat! — Unterricht eines Mädchens im Lejen: Jahn Co- 
fumbarium der Billa Pamfili Taf. V 15; gl. Antich. di Ercolan. VII 53 u. 58. 

2) Suelon. ill. gr. Q. Caecilius Epirota, Tusculi natus, libertus Attici equitis 
Romani, ad quem sunt Ciceronis epistulae, cum filiam patroni nuptam M. Agrip- 
pae doceret, suspectus in ea el ob hoc remotus. Hier ift freilich ausnahms— 
weile von dem Unterricht einer rau die Rebe; doch was Quintilian. I 2 von 
den Gefahren des Privatunterrichts jagt, muß für Mädchen nicht weniger als 
für Knaben gegolten haben. 

3) Daß die Empfehlung Ovids: discant cantare puellae (A. A. III 315 ff.) 
und quis dubitet, quin scire velim saltare puellam (349) nicht bloß an Liber- 
tinen gerichtet ift, ergibt ſich ſchon daraus, daß beide Küinfte fogar von Männern 
gelibt wurden (vgl. N. Jahrbb. f. Philol. 73 S. 392 f.), doch vorzugsweiie 
blieben fie matürlih Frauen und. Mädchen überlafien. Horat. Sat. I 10, 9$: 
Demetri teque Tigelli Discipularım inter jubeo plorare cathedras. Bon jeiner 
Stieftochter rühmt Statius, daß fie bald einen Mann finden werbe Silv. III 3, 63: 

Sie certe formaeque bonis animique meretur 

Sive chelyn complexa ferit; seu voce palerna 

Discendum Musis sonat, el mea carmina flectit ; 

Candida seu molli diducit brachia motu; 

Ingenium probitas arlemque modestia vincit. 
Eine Freigelafiene heißt in der von ihrem Manne gejetsten Grabichrift: docta 
lyra, grata et gesiu formosa puella Or. 4851. Den Unterricht eines Mädchens 
auf der Either tin idealem Koftiimı ftellt ein Pompejaniiches Wandgemälde bei 
Zahn dar. Hieronymus verlangt von der chriftlichen Jungfrau (epp. 107, 8). 
surda sit ad organa. Tibia, Iyra, cithara an facta sit, nesciat. 
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der Arme, und wie bie heutigen Nationaltänze, die diefen Charakter 
im ganzen bewahrt haben, nicht am wenigſten zu ber Grazie in 
Gang und Haltung beitragen, die die NRömerinnen fo ſehr aus- 
zeichnet, jo haben fie im Alterthum ohne Zweifel ähnliche Wirkun- 
gen geübt. Ein edler Gang wurde an Frauen befonders gejchätzt.' 
Außer dem Gejange lernten die Mädchen auch auf Saiteninjtru- 
menten jpielen; einige derſelben wurden als weichlich und aufregend 
von ftrengern Beurtheilern verworfen?, jowie manche griechische 
Tänze.“ Bon ihrer Gefangesfunft legten fie auch wol öffentliche 
Proben ab. An Bettagen und Götterfeften gingen Chöre von drei— 
mal neun Yungfrauen aus edeln Familien Hymnen fingend ber 
Proceffion voraus‘; manche Frau, jo hoffte Horaz, werde fich einft 
erinnern, wie fie als Mädchen das von ihm gedichtete Feſtlied geübt 
und gelernt babe.” Uebrigens jcheinen Mädchen und Frauen fehr 
gewöhnlich die Fertigkeit erworben zu haben, Terte von Dichtern 
nach jelbjt gejegten Melodieen auf der Yaute vorzutragen.“ 

Unter ſolchen Beichäftigungen und Unterhaltungen reifte das Aermättng 
Kind zur Jungfrau, und den Eltern trat die Sorge immer näher, Mike" 
das künftige Schickſal ihrer Tochter durch eine angemeffene und 
glücverheißende Heirath zu fihern. Die zur Ehe erforderliche Voll: 





1) Nicht bloß Ovid fagt: est et in incessu pars non femnenda decoris 
(A. A. III 2991, ſondern jogar auf einer Grabſchrift aus der Zeit der Nepublif 
(Or. 4548; überf. Mommfen R. ©. 1 55 3te Ausg.) wird von einer Frau ger 
rühmt, fie ſei geweſen: sermone lepido, tum autem incessu commodo, 
2) Quintilian. I 10, 31: psalteria ei spadicas, etiam virginibus probis re- 
cusanda. 
3) Horat. C. III 6, 22: 
motus doceri gaudet lonicos 
matura (? Peerlkamp: a matre) virgo. 


4) Marquardt Hob. d. R. U. IV 56 4. 338. — Ovid. Trist. II 23: 
Ipse quoque Ausonias matresque nurusque 
Carmina {urrigerae dicere jussit Opi. 

Augufts Beftattung follte erfolgen canentibus neniam principum liberis utrius- 
que sexus. Suelon. Octav. c. 100. 

2) Horat, GC. IV 6, 4144. 

3) Nicht bloß Statins rühmt Dies von ſeiner Stieftochter a. a. O. fondern 
auch Plinius (epp. IV 19) von feiner Frau. 


Berlobung. 
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jährigfeit trat jchon mit dem zurüdgelegten zwölften Jahre ein‘, 
und man darf annehmen, daß die Mädchen in der Regel zwifchen 
dem breizehnten und fechzehnten oder fiebzehnten vermählt wurden.“ 
Eine Frau, die zwanzig Jahre alt geworden war, ohne Mutter zu 
fein, verfiel fhon ven Strafen, die Auguft über Ehe- und Kinder: 
(ofigkeit verhängt hatte’: hier war alſo das vollendete neunzehnte 
Jahr als äußerſte Grenze für die Schließung der Ehe in naturge- 
mäßem Alter angejehn. Ohne Zweifel war ber Wille der Eltern 
in ber Regel für die Töchter durchaus und allein entfcheidend '; 
er mußte es auch abgejehn von der väterlichen Gewalt ſchon wegen 
ber unerfahrenen Jugend der legtern fein, gewiß jehr häufig war 
die Eingehung der Ehe nur Sache der Convenienz zwifchen zwei 
Familien.” Oft wurden die Töchter ſchon als Kinder verlobt‘, 


1) Roßbach, d. römiſche Ehe. S. 417 fi. Pomponius in d. Digg. XXIII 
2, 4. minorem annis duodecim nuptam une legitimam uxorem fore apud vi- 
rum quum explesset duodecim annos. Tertullian, de virg. veland, 11. Bei— 
ſpielsweiſe ftebe bier die Grabjchrift bei Mommsen I. R. N. 1603 (Froehner 
Philolog. XIII 172): ; 

Bis mihi jam senos aelas compleverat annos 
Spemque dabat lalami conjugiumque [mihi]. 

2) Bgl. den Anhang zu diefem Abichnitt. 

3) Roßbach a. a. O. ©. 418. 

4) Der Conſens der Tochter war zur Verlobung und Heirath nothiwendig. 
Sed quae palris voluntali nen repugnal, consentire intellegitur. Tunc autem 
solum dissentiendi a patre licentia ſilia« conceditur, si indignum moribus vel 
turpem sponsum ei pater eligat. Ulpian in ben Digg. XXIII 1, 12. 

5) Wie man in guten Familien bei ber Wahl eine Schwiegeriohns ver« 
fuhr, zeigt der Brief Plin. epp. I 14, welcher anfängt: Petis ut patris lui filiae 
prospiciam maritum, . Rüdfichten auf Stand und Vermögen, wie fie Horat. Epp. 
1 6, 36 und Juvenal II 161 bervorheben, verftehen fih von felbft. 

6) DioLIV 16: os d’ or» Apkgyn rıris Iyyuausros, rag uiv rıuas Tor 
ylyaunxzorwv dxapnıoürro, ro de Eoyo» auröv ou nupeiyorro, nooolrafe 
undeular Eyyünv loyisw, ueP nv oude dvoiv Froiv yaunası rıs, rovriare, 
dexiriv nürrwg Iyyvaocdaı tor yi rı an’ auris anokadcorra, dwdexa yap 
tais »oonıg ds rhw Tod yduov Wgar Ern ion, xadunep elnov, vouisera. 
Bgl. Sueton. Octav. c. 34. — Modestin. Digg. XXI 1, 14: In sponsalibus 
contrahendis aelas contrahentium definita non est, ut in matrimoniis; quaprop- 
ter et a primordio aetatis sponsalia eflici possunt, si modo fieri ab utraque 
persona intellegatur, id est, si non sint minores quam septem annis. Bipfa- 
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und die Verlobungen erfolgten gewöhnlich durch Mittelsperjfonen '; 
für freien und werben hat die lateinifche Sprache kein Wort. Die 
Würfprecher oder die jungen Männer felbit wandten ſich nicht an 
das Mäpchen, fondern an ihre Eltern oder Vormünder. Die Ber: 
lobung wurde feftlich begangen, aber fie änderte in dem Verhält— 
niß der zufünftigen Gatten nichts; fie lernten fich jet ebenfo we— 
nig als vorher kennen.” Kin bräutliches Verhältniß gab e8 nicht; 
die Römer jo wenig als die Griechen‘ haben einen Ausprud wie 
das beutfche Braut, der die aus dem Mäpchenjtand in die Ehe 
iretende Jungfrau in einer Art von Weihe und Verklärung erjchei- 
nen läßt. Der Berlobte fchenfte feiner zukünftigen Gattin außer 
andern Brautgaben® einen eifernen Ring ohne Stein als Pfand 
der Treue, erhielt aber feinen von ihr zurüd; nicht fie war e8, die 


nia Agrippina, Tochter des Agrippa und der Pomponia, ward ſchon im erften 
Jahr mit Tiber verlobt. Nep. Att. c. 19. Eine von ben Töchtern des Sejan, 
bie nach feinem Fall auf Senatsbeihluß getöbtet wurde, war mit Druſus, Sohn 
bes Claudius, verlobt, der wenige Tage nad der Berlobung an einer Birne 
erftidte; beide waren noch Kinder. Tac. A. V 9. Dio LVIN 11. Sueton. Tiber. 
c. 61 u. Claud. c. 27. Seine Tochter Octavia hatte Claudius erft dem L. Si- 
lanus verlobt (Tac. A. XU 3), im 3. 49 verlobte er fie mit Nero (ib. 9), aber 
bie Heirath erfolgte erft 53 (ib. 58), ala Nero im 16ten Jahre ftand. Bei Juv. III 
111 f&heint der sponsus levis adhuc im Haufe des Schwiegervaters zu wohnen, 

1) Ulpian. Digg. XXIII 1, 18: In sponsalibus constituendis parvi refert, 
per se et coram, an per internuntium vel per epistulam an per alium hoc fa- 
ctum sit, et fere plerumque condiciones interposilis personis expediuntur. 

2) Cic. ad Quint, fr. II 6. gl. oben ©. 223. Fest. ed. M. p. 343. Se- 
neca beneff. IV 39, 3. Plin. epp. 19. 

3) Seneca de matrimon. bei Hieronym. ad Jovinian. I p. 190 sq. (Haase 
III p. 429). Adde quod nulla est uxoris eleclio, sed qualiscumque obvene- 
rit, habenda. Si iracunda, si fatua, si deformis, si foetida, quodcumque vilü 
est, post nuptias discimus, Equus, asinus, bos et vilissima mancipia, vestes 
quoque et lebetes, sedile ligneum, calix et urceolus fictilis probantur prius et 
sic emuntur: sola uxor non ostendilur, ne ante displiceat quam ducatur. 

4) Lehrs populäre Aufſätze ©. 92 f. 

5) Digg. XVI 3, 25: Die sponsaliorum aut postea res oblalas puellae etc. 
Maximin,. Jun. c. I. desponsata illi erat Junia Fadilla — manserunt autem apud 
eam arrae regiae — monolinum de albis novem, reticulum de prasinis unde- 
eim, dexirocherium cum costula (?) de hyacinthis quatuor, praeler vestes au- 
ralas et omnes regias, caeleraque insignia sponsaliorum. Bgl. Cod. Just. V 1—3. 


Sodjeitäfeter, 
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bie Verpflichtung einging, fondern die, in deren Gewalt fie fich 
befand." Nahte dann die Hochzeit, fo gab die Anſchaffung des 
hochzeitlihen Schmude, die Austattung, die Auswahl, VBervollftän- 
bigung und Ausrüftung der Dienerfchaft, die der jungen Frau in 
das neue Haus folgen follte, allen Hausgenoffen zu fchaffen und 
zu forgen? Die Jungfrau nahm von ihrer Kindheit Abjchied, in’ 
dem fie ihre Puppen und andres Spielzeug im Tempel ver Venus 
nieberlegte?, und endlich fam der Tag, an bem die Mutter bie 
Tochter zu dem bebveutungsvollen Gange ſchmückte.“ Der Haupt- 
theil des Brautſchmucks war ein vierediges, feuerfarbnes Kopftuch, 
das auf den Seiten und hinten herabfallend das Geficht freiließ.“ 
Schon in der erften Frühe füllten fich die Wohnungen beider Ver— 
lobten mit Freunden, Verwandten und Glienten“, bie zugleich bei 
der Unterzeichnung bes Ehekontrakts als Zeugen dienten. Beide 
Häufer prangten in feftlicher Erleuchtung, mit ausgehängten Tep- 
pichen, Kränzen und grünen Zweigen” In den Tempeln wurde 

I) Ueber den Berlobungsring vgl. Plin. H. N XXX 12. Juv. VI 25. 
Digg. XXIV 1, 36, 1. 

2) Plin. epp. V 16 nennt vestes margaritas gemmas ald vom Bater ber 
Braut anzufhaffende Dinge; er ſendet an Quintilian IV 32 zur Hochzeit feiner 
Tchter 50000 Sef.; benn debet secundum conditionem mariti veste comilatu 
— instrui. Seneca de matrim. ed. Haase Ill 429: honoranda nutrix ejus (uxo- 
ris) et gerula, servus paternus et alumnus et formosus assecla el procurator 
calamistratus et in longam securamque libidinem exseclus spado etc. 

3) Pers. II 70: Veneri donaltae a virgine pupae. ®Bgl. Jahn p. 138. 

4) In Ermanglung einer frübern Schüberung mag bier bie Stelle aus 
Claudian. de VI cos. Honor. 523 sqq. ftebn: 

Ac velut ofßciis trepidantibus ora puellae 

Spe propiore tori mater sollertior ornat 
Adveniente proco, vestesque ei cingula comit 
Saepe manu, viridique angustat iaspide pectus, 
Substringitqne comam gemmis, et colla monili 
Cireuit, et baccis onerat candentibus aures: etc. 

5) Roßbach, d. röm. Ehe S. 278. Juv. II 129: segmenta et longos ha- 
bitus et flammea sumit. — Im folgenden babe ih nur Diejenigen Züge ber 
Hochzeitsfeier aufgenommen, bie für jene Zeit ausdrücklich bezeugt find. 

6) Stat. Silv. II 1228 sqqg. Juv. I 132. Bgl. über dieſe oflicia Roßbach 
a. a. O. Anm. 920, 

7) Stat. ib. 236. Juv. VI 239. Lucan. Praef. U 354. Claudian. nupt. 
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ven Göttern geopfert; auf ven Straßen, burch welche der Hoch 
zeitözug gehen follte, drängte fich die Menge, um das Schaufpiel 
zu ſehn.‘ Im alter Zeit war die Verlobte erjt beim Aufgang bes 
Abendfterns in das Haus ihres Gatten geleitet worden: dies war 
zwar längft außer Gebrauch gelommen, aber noch immer leuchteten 
Sadeln bei ver Heimführung der Braut.” Der Klang ver Flöten 
mijchte fich in den Jubel ausgelafjener Geſänge.“ Ein Hochzeite- 
ſchmaus im Haufe des jungen Ehemanns, an deſſen Seite die Neu- 
vermäblte lag, beichloß das Feſt. Den Luxus diefer Mahlzeiten 
hatte Auguft durch ein Geſetz einzufchränten gejucht; für Hochzeit 
und Nachfeier jollten nicht mehr als 1000 Seft. ausgegeben wer: 
ben, bie Geringfügigfeit diefer Summe läßt faum glauben, daß die 
Beitimmuug je beobachtet worden iſt.“ Die Koften dieſes Schmau— 
jes wurden (abgefehn von Mafjenbewirthungen und Gelpverthei- 
lungen an Glienten) noch durch die Sitte erhöht, ven Gäſten als 
Anerkennung der dem Haufe erwiejenen Ehre ein Geldgefchent zu 
überreichen: eine Sitte, die vermuthlich fchon im zweiten Jahrhun⸗ 
dert in Rom bejtand.” Paare, welche dieſe raufchenden Feftlichkei- 


Honor. et Mariae 206 sqq. Auch bie Schilderung bei Apulej. Metam. IV 81 
enthält offenbar nur das überall übliche: consensu parentum, tabulis eliam ma- 
ritus nuncupatus, ad nuplias oflicio frequenli cognatorum et affinium stipatus, 
templis et aedibus publicis vietimas immolabat. Domus tota lauris obsita, 
taedis lucida, constrepebat hymenaeum. Tunc me gremio suo mater infelix 
tolerans mundo nuptiali decenter ornabat. Bgl. auch Tac. Ann. XI 27. 

I) Mitunter wurden fogar dazu Gerüfte aufgefchlagen; wenigftens kann ich 
nur fo mit Heinrih bie Stelle bei Juv. VI 79 verftehn: longa per angustos 
figamus compila vicos. 

2) Mart. XII 42, 3: praeluxere faces, velarunt flammea vollus. Doch Stat, 
1. 1. 231: eflulgent compita flammis jcheint entweber auf Beleuchtung von Häu- 
fern, oder auf Freubenfeuer auf den Straßen zu gehn, wie fie bei feftlichen Er- 
eiguiffen in großen Häufern in Rom noch jetst üblich find. 

3) Roßbach S. 340 fi. 

4) Dio XLVII 44: Kai rı zai roiüror dv 17 forınası opwr (dem Hod- 
zeitsſchmaus bei Augufts Bermählung mit Livia) avenriydn: nardior rı — 
idov weis uiv ıy» Atovfav uer@ roü Kaivapos, zwpis de ro» Nipwra 
ue$ irtigov Tiwög xaraxeiuevor x, r. A. Bol. auch Juv. II 120 (gremio ja- 
euit nova nupta marili) und Tac. A. XI 29. 

5) Gell. 11 24. Roßbach ©. 326. 

6) Bgl. über Juv. I 128 oben ©. 254. Nur gerade bei Hochzeiten kann e8 





. 272 V. Die Frauen. 


ten und großen Ausgaben zu vermeiden wünjchten, begingen ihre 
Bermählung in der Stille eines ländlichen Aufenthalts; fie hatten 
dadurch zugleich ven Vortheil, ven „vielen und läſtigen“ Einladun— 
gen zu Beitmahlzeiten zu entgehn, mit denen Neuvermählte über- 
häuft zu werben pflegten.' 

Der Eintritt in die Ehe mußte bei der großen Jugend der 


erteung Grauen in der Regel ein jäher Uebergang aus unbedingter Unabs 


Ir Hängigkeit in unbeſchränkte Freiheit fein, eine plögliche unermeßliche 
keben. Erweiterung bes Lebenshorizonts.? Beinahe eben noch in den engen 
Raum einer Kinderftube gebannt, fahen die Töchter edler Häufer 

fih nun in eine weite, glanzerfüllte, farbenprangende Welt verjet. 

Bon den Genüffen und Zerjtreuungen, die dieſe neue Welt in Ueber: 

fülle und unaufhörlichem Wechfel bot, waren fie durch Sitte und 
Herfommen ebenſo wenig ausgefchloffen, als vor ihren unzähligen 


für Juvenals Zeit kaum angenommen werben, da e8 fat umerklärlich bleibt, 
baß es an folgender Stelle nicht erwähnt ift VI 202: 
ducendi nulla videtur 
Causa nec est quare coenam el mustacea perdas 
Labente officio erudis donanda. 

I) Was Apırlejus Apol. 539 von feiner Verheirathung erzäblt, davon kaun 
man wol unbedenklich annehmen, daß es in Ähnlichen Fällen auch in Nom ge- 
ſchah: quippe ita placuerat, in suburbana villa «potius ut conjungeremur, ne 
cives denuo ad sportulas convolarent: quum haud pridem Pudentilla de suo 
quinquaginta milia nummüm in populum expunxisset ea die, qua Pontianus 
uxorem dusit et hie puerulus ‚loga est involulus, Praeterea ut conviviis mul- 
tis ac molestis supersederemus, quae ferme ex more novis maritis obeunda sunt. 

2) Daß unverbeiratbete Töchter überall, wo man auf gute Sitte hielt, in 
ziemlich ftrenger Abgeichloffenbeit gehalten wurden, darf man ſchon nach der 
Analogie der gegenwärtigen Sitte in ſüdlichen Ländern vorausiegen. Ausbrüd- 
liche Zeugniſſe find mir darüber nicht belannt, ausgenommen Varro ap. Non. 
247, 18 (Oebler sat. Menipp. Il 2): virgo de convivio abdicatur ideo, quod 
majores nostri virginis acerbae auris Veneris vocabulis imbui noluerunt. Aller« 
dings erwähnt Martial. X 98, 3 die Anweſenheit einer Tochter bei einem Gaft- 
mahl, und Ovid. Trist. 11 501 fagt, daß Jungfrauen ins Theater, fogar in Mi«- 
men mitgenommen worben ſeien: 

nubilis hos virgo, malronaque virque puerque 
speclat; ei e magna parte senatus adest, 
bob daß dies allgemein geſchehn ſei, ift undenkbar. Was Sueton von den 
Mahlzeiten des Claudius erzählt (Claud. c. 32), gehört nicht bieber. 
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Berfuhungen und Gefahren gefhügt. Im eignen Haufe nahmen 

fie eine höchſt jelbjtindige Stellung ein. Das alte römifche Fami— — Aha 
lienrecht, das dem Hausheren die unumfchränktefte Gewalt über hal en at 
alle Angehörigen verliehen hatte, war im Lauf ver Yahrhunderte 
allmälig gelodert und endlich völlig gelöft, und die Emancipation 

ver Frauen dadurch vollendet worden, daß das Geſetz ihnen das 
Eigenthumsrecht an ihrem eingebrachten Vermögen gab.‘ Im ver 
jogenannten freien Che, die in der Kaiferzeit durchaus die gewöhn— 

lihe war, ging nur die Mitgift in das Vermögen des Mannes 

über (nicht einmal an diefe war fein Anrecht unbefchränft), ihr 

übriges Hab und Gut behielt die Frau als Eigenthum, und recht: 

lich jtand dem Manne nicht einmal deſſen Nießbrauch zu. Diefe 
Unantajtbarfeit des Vermögens wurde denn auch bei betrügerifchen 
Banfrotten gemißbraucht. Hatte der Mann, ber feine Zahlungen 
einſtellte, ſein Hab und Gut noch vor Erklärung feiner Infolvenz ſei— 

ner Frau verjchrieben, jo hatten die Gläubiger feinen Anfpruch dar- 

auf.” Doc häufig hatten reiche Frauen ihren eignen Geſchäftsfühter Proturatoren. 
(procurator), der natürlich bis zu einem gewiffen Grade Vertranter , 

war.” Dieſe ergebenen Freunde und Diener der Frauen, „albern 


1) Roßbach ©. 55. 

2) Apulej. apol. 523: Nam cum undique versum tabulis flagilaretur, et 
quasi insanus ab omnibus obviis teneretur, Pax, inquit: negat posse dissol- 
vere: anulos aureos el omnia insignia dignilatis abicit: cum creditoribus de- 
paeiscitur. Pleraque tamen rei familiaris in nomen uxoris callidissima fraude 
eonfert: ipse egens, nudus, sed ignominia sua tectus reliquit Rufino huic, non 
mentior, HS tricjies devorandum. Stewech.: Fraudem istius Rufini norunt quo- 
que nostri temporis mercatores, quos videmus uxores domum ducere dote lau- 
tiore interdum quam vel maritus accipere dignus sit, vel socer polens per- 
solvere etc. Bgl. auch Digg. XLII, VI (IX): quae in fraudem creditorum 
facta sunt, ul restituantur. Ib. 10 (Ulpianus libro LXXII ad Edictum) $ 14: 
Si quum mulier fraudandorum creditorum consilium iniisset, marito suo eidem- 
que debitori in fraudem cereditorum acceptum debitum fecerit dolis constituen- 
dae causa, locum habet hace actio. Bgl. ib. 17 & 2; 18; 25 8 1. 

3) Eine Inſchrift zu Seftinum in Umbrien (Bull. d. Inst. 1856 p. 141, 4) 
ift einer Baulina ob merita ejus gelegt von einem Petronius Juſtus, amicus 
et procurator. Eigenthümlich ift die Injchrift eines Prolurators der im I. 20 
bingerichteten Pepida, die mit L. Cäſar verlobt, jpäter die Frau des P. Sul- 
picins Ouirinus (Tae. A. III 22) war. Orelli 639: Pudens M’. Lepidi |. gram- 

Friedlaeuder. 18 
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und thöricht unter Männern, unter den Frauen rechtögelehrt und 
verfehmitst“, waren ſchon in Ciceros Zeit ein Gegenftand fpöttifcher 
Bemerkungen. Solche Verhältniffe erfchienen um jo bevenklicher, 
wenn die erwählten fchöne junge Männer waren, die zugleich die 
Rolle von Gicisbeen fpielten? Wer ift das Frausgelodte Männ- 
hen, fragt Martial einen nachfichtigen Ehemann, der deiner Frau 
nicht von der Seite geht, der unaufhörlih in ihr Ohr zu ziicheln 
bat und ihren Seffel mit dem rechten Arm umfaßt hält? Er be— 
forgt die Angelegenheiten deiner Frau? O Thor, deine eigenen 
Angelegenheiten beforgt er.“ 

Daß Frauen in fo unabhängiger Stellung häufig die Zügel 
des Hauswefens ergriffen, und die Gebieterinnen ihrer Männer 
im eigentlichften Sinne des Worts wurden, liegt in der Natur der 
Sache. Horaz hat in feiner Schilderung der Urzuftände der Sch- 
then als charafteriftiich aufgenommen, daß dort die „begüterte Gattin 


maticus, | Procurator eram Lepidae moresque regebam. | Dum vixi, 
" mansit Caesaris illa nurus. | Philologus discipulus. 


I) Vgl. Eiceros Schilderung von Aebutius als Gefchäftsführer der Wittwe 
Cäſennia pro Caec. 5, 14: quam personam jam cotidiana e vita cogno- 
scitis, mulierum adsentatoris, cognitoris viduarum, defensoris nimium litigiosi, 
contrili ad regiam, inepti ac stulli inter viros, inter mulieres periti juris et 
callidi, hanc personam imponite Aebulio. 


2) Der „Ihöne Prokurator“ kommt fchon in einem erbichteten Eriminaliall 
der Rhbetorenichule bei dem ältern Seneca vor. Controv. VI 20 ed. Bursian: 
mortua quidam uxore ex qua filium habebat duxit aliam: sustulit ex ea fillum. 
Habebat procuratorem in domo speciosum. Cum frequenter essent jurgia no- 
vercae el privigni jussit eum emigrare: ille trans parietem habilationem con- 
duxit. Rumor erat de adulterio procuratoris et matris familiae. Bet der Er- 
morbung des Mannes fällt dann der Verdacht auf ibn. Im Gefolge der Frau, 
das ber Mann mit Rüdficht behandeln muß, bei Seneca de matrim. (ed. Haase 
I 429) ift auch der „procurator calamistratus.* Diefen bat, wie vieles andre 
Hieronymus aus Seneca entlebnt. Epp. 54, 13: nec procurator calamistratus 
nec formosus collactaneus, nee candidus et rubicundus assecla adhaereat lateri 
tuo. Ib. LXXIX 9: non ambulet juxta te calamistratus procurator, non histrio 
fractus in feminam, non cantoris diabohei venenata dulcitudo, non juvenis 
volsus et nitidus. Er mar alſo auch damals im Gefolge reicher rauen eine 
ftebende Figur. 

3) Martial. V 61. 
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nicht den Dann beherrſcht.“! „Warum ich feine reiche Frau heirathen 
will?” fragt Martial: „Weil ich nicht Luft habe, die Frau meiner 
Frau zu werden.““ Und nach Juvenal gab es „nichts unerträg- 
licheres als eine reihe Frau.’ Beiläufig war ſchon ven Römern 
wie den Griechen der PBantoffel das Symbol der Herrichaft der 
Frau über ven Dann.‘ 

Nicht minder fjelbjtändig als innerhalb des Hauſes war bie lud a 
Stellung der Römerinnen in der Geſellſchaft. Auch in der frühern Haufe. 
Zeit der Republik waren fie nie einer Einfchränfung unterworfen 
gewejen wie die Griechinnen, deren höchfter Ruhm es war, „wenn 
ihrer unter Männern jo wenig als möglich, weder im Yobe noch 
im Tadel gedacht wurde”; und als deren Grenze die Schwelle des 
Haufes galt, die fie ohne Gefahr ihres Rufs nur ausnahmsweife 
überfchreiten fonnten. Wenn gleich auch im alten Rom die häus- 
lichen Tugenden an der Matrone allein oder vorzugsweife geichätt 
wurden, jo hatte die Sitte fie doch niemals von der Gefelligfeit 
und Deffentlichfeit ausgeſchloſſen. Sie zeigten ſich an öffentlichen 
Orten, bejuchten die Schaufpiele und nahmen an Gaftmählern 
Theil” Mit der fortfchreitenden Auflöfung des Familienrechts, 
mit dem Aufhören der alten Sittenftrenge machte ſich mehr und 
mehr die Tendenz geltend, auc jeden äußern Zwang abzuftreifen, 
und Schon zu Anfang der Kaijerzeit war die gefellige Stellung der 
Römerinnen faum noch durch irgend welche Schranken eingeengt. 

So wurden denn in ber That die Mädchen der höhern Stände 
durch die Heirath aus der Stille und Abhängigkeit im elterlichen 
Haufe in eine faft unbegrenzte Freiheit verfegt. Zahlloſe Einprüde, 
verwirrend und beraujchend, ftürmten von allen Seiten auf fie ein. 


— 





1) Horat. €. III 24, 19. 
2) Mart. XII 12. Bgl. XII 75, 6: 
Horum delicias superbiamque 
Et fastus querulos, Avite, malo 
Quam dotis mihi quinquiens ducena. 
3) Juv. VI 460. vgl. 136 fi. 
4) Jahn zu Persius V 169 p. 207. 
5) Cornel. Nep. praef. $: quemi enim Romanorum pudet uxorem ducere 
in conviviam aut cujus malerfamilias non primum locum tenet aedium alque 
in celebritate versatur? 
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Die junge Frau hörte ſich nun mit der ehrfurchtsvollen Anrede 
domina begrüßen, die dem franzöſiſchen madame entſpricht (das 
neuere donna).' Hunderte von Händen waren ihrer Winke gewär- 
tig. In der Heinen Welt, die ein großes Haus mit feinen ausge: 
dehnten Befigungen, feinen Yegionen von Sklaven, feinem Anhange 
von Glienten und Untergebenen bilvete?, entſchied ihr Wille über 
Glück und Unglüd, ja über Yeben und Top.” Sünglinge und Män- 
ner in grauen Haaren, Gelehrte und Tapfere, VBerdiente und Hoch- 
geborene fah fie wetteifernd fich um ihre Huld bemühn. Welche 
Ansprüche auf Bewunderung fie auch beſaß, mochte es Schönheit, 
Geift, Talent oder Bildung fein, fie war eines glänzenden Erfolges 
gewiß. In den reifen, in die fie nun eiritrat, wurde der Eitel- 
feit und Gefallfucht die vollfte Befriedigung, fand die Intrigue den 
günjtigften Boden, die Yeidenfchaft die jtärkiten Aufregungen, die 
Kofetterie den unerfhöpflichften Wechfel und dem Ehrgeiz öffnete 
fih bier Die weitefte Ansficht. Wie mande Frau aus edlem 
Geſchlecht Hatte im zweiter Ehe auf dem Faiferlichen Thron ges 
ſeſſen! 
Zur Beurtheilung der ſittlichen Zuſtände der Frauen fehlt es 


ihre Benutzung erſcheint bedenklich. Schon ſeit der Cenſur des M. 
Meſſalla und C. Caſſius, ſo meldete ein gewichtiger Gewährsmann, 





1) Seneca de matrim. bei Hieronym. (ed. Haase III 429): vocanda do- 
mina, celebrandus natalis ejus etc. Epietet. manuale 40: «i yuraixes eudvs 
ind reooupesxulder« IrWv Ind rWv ardowv xugicı xaloürraı. Tor- 
yapoüv ÖpwWont, örı ah) uir ovdir aurais ngoosorı, uovor di GvyXoiuer- 
ra rois andgacı, Gpyorrar xallwnileoda: za iv ro'rw nacas Eytw rag 
Bnides. Digg. XXXII Al (Scaevola): Uxorem et fillam communem heredes 
instiluit, et uxoris fidei commisit in haec verba: peto a te, domina uxor, ne etc. 

2) Daß die Patronin von Klienten nicht bloß domina, fondern auch regina 
genannt wurde, zeigt Martial X 64 can Polla Argentaria, die Wittwe Lucansı: 
Contigeris, regina, meos si forte libellos etc. 

3) Juv. VI 212 ff. 
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fei die Keufchheit in Rom vernichtet gewefen.' Die furchtbare und 
tiefgreifende Zerrüttung aller fittlichen Verhältniſſe, die die unheil— 
vollſte Folge der langen Bürgerkriege war, konnte zunächft nur 
eine äußerliche Heilung finden. Ber Augufts Eifern gegen bie 
Eheloſigkeit berief man fih im Senat auf die Zuchtlofigfeit der 
Frauen’; und Horazens pathetifche Deflamationen, wie Properzens 
fchmerzliche Klagen ftimmen mit den frechen Scherzen Ovids über- 
ein: daß in Rom Frauentugend nicht zu finden fei.” Aehnliche 
Klagen wiederholen fich dann in fpätern Zeiten immer von neuem, 
Seneca preift feine Mutter, daß nicht die Unfeufchheit, das größte 
Uebel des Zeitalters, fie dev Mehrzahl der Frauen beigefellt habe. 
Wer nicht, jagt er an einer andern Stelle, fich durch eine Lieb- 
ſchaft bemerklich gemacht hat, nicht mit einer verheiratheten Frau 
in einem dauernden Verhältniſſe fteht, ift bei den Frauen in Ver: 
achtung und wird für einen Mägdeliebhaber gehalten? Tacitus 
rühmt an Germanten im Gegenfat zu Rom, daß dort niemand 
des Laſters lache und verführen nnd verführt werden nicht Zeit- 
geift genannt werden.“ Die Schilderungen der fechiten Satire Ju— 
venals, wie karrikirt auch immer, müſſen doch in der Wirklichkeit 
ihre Vorbilder gehabt haben. Marc Aurel war genöthigt, ber 


1) Plin. H. N. XVII 245: M. Messallae C. Gassii censorum lustro, a quo 
tempore pudicitiam subversam Pıso gravis auclor prodidit. 

2) Im 9. 18 vor Chr. Dio LIV 16. 

3) Horat. C. IM 6, 17 sqq. (fecunda culpae saecula nuptias Primum in- 
quinavere et genus et domos elc.). Bgl. III 24, 20. Propert. II 6, 25. 1I 32, 
49 sqq. IM 12, 17. I 13, 23: 

hie genus infidum nuptarum, hic nulla puella 
nec fida Euadne nec pia Penelope. 
Ovid. Am. I 8, 43: 
Ludite formosae, casla est quam nemo rogavit: 
Aut si rusticitas non velal, ipsa rogal, 
Bgl. Am. III 19. I A, 37: ; 
Rustieus est nimium quem laedit adultera conjux, 
Et nolos mores non salis urbis habet. 

4) Seneca consol. ad Helv. 16, 3. Bgl. audy ad Marc, 24, 3. 

5) Seneca de beneff, I 9, 3. 

6) Tac. German. c. 19. 
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Ueppigfeit der Frauen und edlen Yünglinge zu ftenern'; Caſſius 
Dio fand in Folge der von Sever gegen den Ehebruch erlajfenen 
Geſetze als Conſul dreitaufend darauf bezügliche Klagen einge 
fchrieben.? 

Wenn nun freilich Aeuferungen, wie die bier angeführten ver 
Zeitgenoffen, zum großen Theil auf fchiefen und einfeitigen Beob- 
achtungen, auf momentanen Stimmungen und Verjtimmungen be 
ruhn mögen, zum Theil offenbar ihre Färbung mit Rüdficht auf 
rhetorifchen Effekt erhalten haben: fo fehlt es doch auch nicht an 
thatjächlichen Symptomen, bie auf eine weite Verbreitung der Cor— 
ruption fchließen laffen. Dazu gehört vor allem der frevelbafte 
Leichtfinn, mit dem die Ehen eingegangen und gelöft wurden. Wenn 
Seneca jagt, e8 gebe Frauen, die ihre Jahre nicht nah Confuln, 
fondern nach ihren Männern zählten’, und Suvenal, manche Frauen 
ließen fich fchon wieder jcheiden, wenn die grünen Zweige noch nicht 
abgewelkt jeien, die beim Einzug der Neuvermählten die Hausthür 
ſchmückten und brächten es jo zu aht Männern in fünf Iahren': 
fo find dies freilich jcherzhafte Uebertreibungen. Aber es mußte 
bob um die Wirklichkeit ſchlimm bejtellt fein, über die man jo 
fcherzen konnte. 

Sodann ift nicht zu vergeffen, daß die Frauen corrumpirenden 
Einflüffen der verderblichiten Art ausgejfegt waren. Zwar die ent- 
fittlichenden Wirkungen ver fchönen Vitteratur wird man faum jehr 
hoch veranfchlagen vürfen: eher ift man berechtigt, Produftionen, 
wie die Elegieen und die Kunft zu lieben Dvids, die an Unmfittlich- 
feit (im böhern Sinne) faum je überboten jind, ald Symptome 


1) H. A. vit. M. Anton. c. 23. - 

2) DioLXXVI 16: öder xal udla dorsiws Apyerroxofovu rwös yurıy Ka- 
Andoriov noös zu» ’loviiaw rijv Abyovoray, ÜNOGKWATOVUCKEF Ti NOOS ad- 
in» uera raus onovdas, Eni ri aridıv opWv npös Tovs apperas Gvvovoig, 
eineiv Alyeraı, Orı „nolld Gusivor jutls ra Tis Yücews avayxala ava- 
ningoüusr tur rar "Pouaxav‘ nusis yüp parspus rois apiarows Öw- 
koüuer, üueis dE Addpu imo rar xaxioruw uoryevceade.“‘ Uebrigens war 
auch im Altertum Hörnerträger die Bezeichnung des betrogenen Ehemanns. 
Salmas. ad Tertull. de pall. p. 301 sq. Huschke anall. erit. p. 163 sq. 

3) Seneca beneff, III 16, 2. 

4) Juv. VI 223. 
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einer jchredenerregenden Verderbniß anzufehn. Verderblicher als 
die Einflüffe ver Yitteratur wirkte wohl, was in ven bilvenven 
Künften gewagt und zur Schau geftellt werden durfte. Schon 
Properz Hagte über die Bilder, die man an den Wänden fab, bie 
die unfchuldigen Augen der Frauen und Mäpchen verdarben.' Doc 
am jehlimmijten ohne Zweifel waren „vie Verlodungen ver Schau— 
jpiele, die Aufregungen der Gaſtmähler“: beide nennt Tacitus als 
die Hauptgefahren für Unſchuld und Sittenreinheit.? 

Die Yeidenfchaft -für die Schaufpiele gehört zu den Schwä— Shauſpiele. 
hen, die den Römerinnen biefer Zeit am meisten vorgeworfen wor- 
den find.” Sie entjprang nicht bloß aus Schauluft, fondern auch, 
wie Ovid an einer befannten Stelle jagt, aus dem Wunfch gefehn 
zu werden. Er vergleicht die zum Theater ftrömenven geſchmückten 
Frauen mit wimmelnden Ameifen oder ſchwärmenden Bienen," 
Nie ſchmückten fie jich reicher und forgfältiger als für die Schau: 
Ipiele*: bier, wo das faiferliche Rom feine Pracht am blendendſten 
entfaltete, waren fie des größten und glänzendſten Kreifes von Be— 
wundrern gewiß. Wenn Tacitus und Dio nicht verſchmäht haben, 


1) Prop. II 6, 37—34. Bgl. Seneca controv. V 33 p. 250 ed. Schott, 
R. Rochette peinture antique. p. 263 ff. 

2) Tac. Germ. c. 19: ergo saeptae pudicitia agunt, nullis spectaculorum 
illecebris, nullis conviviorum irritationibus corruptae. 

3) Juv. VI *7: Utque magis stupeas, Judos Paridemque reliquit. Auch 
Statius führt Dies als den zunäct zu vermuthenden Grund an, warum feine 
Fran fih micht aus Rom entfernen wolle Silv. HI 5, 15: 

Gur hoc triste tibi? certe laseivia cordi 
Nulla nec aut rapidi mulcent te proelia Circi, 
Aut intrat sensus clamosa turba theatri. 

4) Ovid. A. A.1 93—100. (sic ruit in celebres cullissima femina ludos), 

5} Tertullian. speet. c. 25: immo in omni speclaculo nullum magis scan- 
dalum occurrit, quam ipse ille mulierum et virorum accuratior cultus. Ipsa 
consensio, ipsa in favoribus aut conspiratio aut dissensio inter se de commercio 
seintillas libidinum conflatullant. Nemo denique in spectaculo ineundo (quid- 
quam?) prius cogitat nisi videri et videre, 

In dem Märchen des Apulejus Metam. VI 16 verlangt Venus die Schön- 
heitsſalbe: quia me necesse est indidem delitam (heatrum deorum frequentare. 
Plutarch. consol. ad uxor. c. 4 p. 619: el undenore xallwnıcaulvn rregi 
Heroor 7 nouniv — Er rois axvdgwnois dispüiafag ro dpelis zul kırör. 
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den goldſtrahlenden Mantel zu erwähnen, in dem die Kaiſerin 
Agrippina bei dem Schiffskampf auf dem Fucinerſee erſchien'; fo 
mag man ſich vorſtellen, mit welcher Aufmerkſamkeit die Frauen 
ſich gegenſeitig muſterten, und wie ſie alles aufboten, um mit mög— 
lichſtem Glanze aufzutreten. Zuweilen war dieſer Glanz nur er— 
borgt. In Rom, wo die dem italieniſchen Nationalcharakter tief 
eingepflanzte Leidenſchaft des far figura die reichſte Nahrung fand, 
wo Zaufende mehr jcheinen wollten als fie waren, war alles zu 
miethen, bis auf Fingerringe, Die erfahrene Rechtsanwälte bei der 
Bertheidigung anlegten, um von ihren Glienten höhere Bezahlung 
zu erhalten.” Als Gegenftände, die Frauen bei erfchöpfter Kaffe 
für das Erjcheinen im Theater mietheten, nennt Juvenal: Kleider, 
Gefolge, Seſſel, Kopfkiſſen, eine alte Wärterin und eine blonde 
Zofe.“ 

Durch die Anweſenheit der Frauen in ſo großer Zahl erhiel— 
ten natürlich die Schauſpiele auch für die männliche Jugend eine 
ſtarke Anziehungskraft. Ovid empfiehlt fie als befohders geeignet 
zur Anfnüpfung von YViebesverhältniffen.‘ Zwar im Theater und 
Amphitheater mußten jeit der Zeit Augufts die Männer ich be— 
gnügen, ihre Blide nach ven obern Sigreihen zu richten, die den 
Frauen ausjchlieglich angewiefen waren; im Cirkus aber jaßen fie 
unter den Männern, „Mögen junge Männer bingehn, fchreibt 
Juvenal, für die es fich ſchickt, mitzuſchreien, hoch zu wetten und 
neben einer geſchmückten jungen Frau zu ſitzen.““ Beſonders hier 
knüpfte fich die Bekanntſchaft leicht pdurch das gemeinfame Intereſſe 
an dem Schaufpiel und die zahlreichen Heinen Dienfte, die man 
feiner Nachbarin erweifen konnte: als ihr ein Kiffen zurechtlegen, 
eine Fußbank herbeifchaffen, ihr Luft zufächeln und gegen etwaige 
Beläftigungen andrer Schuß gewähren. Ovid, ver über dies alles 
ausführliche Regeln gibt, hat auch Proben aus den dort geführten 


— —— — — 


I) Tac. A. X11 56. Dio LX 33. 

2) Juv. VIE 143. . 
3) Juv. V1 350. 

4) Ovid. 1. 1. 

5) Juv. XI 201 sq. 

6) Ovid. A. A. 1 135 sqq. 
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Unterhaltungen mitgetheilt. Der Wagenlenfer, an dem die fchöne 
Nachbarin Antheil nahm, ward glüdlich gepriefen, man wünfchte 
an feiner Stelle zu fein. Man war zweifelhaft, ob es wirklich fo 
heiß war, oder ob man es der innern Gluth zuzuschreiben habe 
u. ſ. w.! 

Doch dieſer Gegenſtand hat auch ſeine furchtbar ernſte Seite. 
Die entſittlichenden Wirkungen der Schaufpiele kann man ſich kaum 
groß, faum entjeglich genug vorftellen. Der Cirkus, wo Pöbel- 
maſſen von Parteileivenichaft zur NRaferei entflammt gegen einander 
tobten, bot noch bei weitem unfchuldigere Scenen ald das Theater 
und Amphitheater. Auf der Bühne herrfchte die Pulcinellkomödie 
(atellana) und die Poſſe (mimus) voll grober unzweideutiger Un— 
züchtigfeit, an denen fich die Maffe, und der pantomimifche Tanz, 
an dem fich die feine Welt ergößte, wo in der Darftellung ver 
meift jchlüpfrigen Gegenftände das Aeußerfte für erlaubt galt und 
der raffinirtefte Sinnenfigel aufgeboten ward, um auch erichlaffte 
und überfättigte Nerven zu reizen. Wie vollends die Gewöhnung 
an die Schlächtereien und Marterfcenen ver Arena die Seelen 
verwüſten und die zartere Empfindung abtödten mußte, das ift eine 
Borftellung, vor der man zurüdjchaudert. Im dieſer Schule lern— 
ten die Frauen die Grauſamkeit gegen Sklaven und Sklavinnen 
üben, von der wir mehr als eine empörende Schilderung haben.” 

Das Imtereffe der Frauen an den Schaufpielen erjtredte fich 
auch auf die darin auftretenden Künftler. Auch Athleten, Cirkus— 


1) Ovid. Am. II 2. 

2) Beder Gallus I S. 128. Digg. I 6, 2: Divus quoque Hadrianus Um- 
briciam quandam malronam in quinquennium relegavit, quod ex levissimis 
causis ancillas alrocissime tractasset. 

Daß gut erzogene Mädchen nicht die Schaufpiele beiuchten, verfteht ſich 
faft von ſelbſt, da ja jelbft junge Männer von ernfter Richtung es vermieden, 
Bantomimen zu fehn Plin. epp. VII 24. Obne Zweifel gab «8 auch rauen, bie 
fih der Schaufpiele möglichft enthielten, doch ausbrüdlihe Erwähnungen find 
mir nicht befannt. Martial. II 86: 

Ne legeres partem lascivi, casta, libelli, 
Praedixi et monui: tu tamen, ecce, legis. 
Sed si Panniculum speclas et casta Latinum, 
Non sunt haec mimis improbiora, lege. 
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kutſcher und Gladiatoren' machten, die legtern ſelbſt bei Frauen 
der höchſten Stände Glück; „pas Eifen‘ hatte für fie einen unwi— 
derſtehlichen Weiz; berühmte echter, wenn auch häßlich, erfchienen 
ihnen als Hyacinthe; wenn es galt, fih von einem Gladiator ent- 
führen zu laſſen, jcheuten nah Juvenal vornehme Damen felbit 
die Seekrankheit nicht, ja fie gaben, was das erjtaunlichite war, 
fogar die Schaufpiele auf.” Nicht minder waren Bühnenkünftler, 
Sänger und Muſiker bei Frauen beliebt, die fich durch ihre Yeiden- 
ichaft zuweilen zu den größten Thorheiten binreißen ließen’; man 
behauptete jogar, daß jene Virtuoſen ihre Gunſt theuer verkauften.‘ 
Die Instrumente berühmter Githerfpieler wurden von ihren Ver— 
ehrerinnen hoch bezahlt, als koſtbarer Beſitz geſchätzt und zärtlich 
gefüßt. Eine Frau aus einem der evelften Häufer ſuchte nach Ju— 
venal durch ein feierliches Opfer zu erforfchen, ob ein damals be- 
rühmter GCitherfpieler bei der nächſten Preisbewerbung den Kranz 
erhalten werde: was hätte fie mehr thun können, fügt der Dichter 
hinzu, wenn ihr Dann over Sohn gefährlich erfrankt wäre?’ Doc 
der allgemeinften und höchſten Gunſt erfrenten fich die Pantomi- 
mentänzer, um die Männer und Frauen fich wetteifernd bemühten.“ 
Dies waren vorzugsweife Schöne junge Männer, die überdies durch 
ihre Kunſt die höchſte, verführerifche Aumuth und Gewandtheit er- 
warben. Schon im Jahr 22 n. Chr, fam es zu einer Ausiwei- 
fung der Pantomimen aus Italien, wegen der Parteifpaltungen, 
die fie im Publikum erregten und wegen ihrer anjtößigen Verhält— 


1) Tertull. de spect, c. 22 nennt quadrigarii scenici xystici arenarii, 

2) Juv. VI 785—113. Bol. N. Rhein. Muf. X ©. 553. 

3) Sueton. Octav. ce. 45: histrionum licentiam ila compescuit, ul Stepha- 
nionem togalarium, cui in puerilem habilum circumionsam malronam mini- 
strasse compererat, per irina theatra virgis caesum relegaverit. H. A. vit. 
Perlin. ec. 13: circa uxoris pudicitiam minus curiosus fuit, quum palam citha- 
roedum illa diligeret 

4) Juv. VI 73—77 (solvitur his magno comoedi fibula etc.). Martial. 
XIV 215. 

5) Juv. VI 379 — 397. . 

6) Seneca Qu. Nat. VII 32, 3. privatum urbe tola sonat pulpitum. in hoc 
viri, in hoc feminae tripudiant. mares inter se uxoresque contendunt, uter det 
latus illis. 
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niffe mit rauen; ohne Zweifel mit angefehenen, fonjt würde dies 
fein Grund für die Mafregel geweien fein. Der ſchöne Mnefter, 
der gefeiertfte Pantomime unter Claudius, bejaß unter andern die 
Gunst der ältern Poppäa, der ſchönſten Frau jener Zeit; daß er 
auch, obgleich nur gezwungen, Meflalinens Liebhaber war, brachte 
ihm den Tod? Den Pantomimen Paris ließ Domitian, deſſen 
Eiferfucht er erregt hatte, auf offner Straße nieverftoßen; auf dem 
Fleck, wo er gefallen war, jtreuten viele feiner Berehrer Blumen 
und goſſen Wohlgerüche aus. Das Gerücht brachte fogar die ſpä— 
tere Ermordung Domitians mit der Leidenfchaft feiner Gemahlin 
für diefen oder einen andern PBantomimen in Berbindung Mit 
mehr Gelaſſenheit ertrug Marc Aurel die Liebjchaften Fauſtinas, 
die nach dem Stadtgeſpräch auch dieſe Künftler begünftigte.' 
Tacitus hat neben den Verlockungen der Schaufpiele die der 
Gaſtmähler genannt; doch Fönnen ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten 
die üppigen Seite, an die er gedacht bat, nie jo allgemein gewefen 
fein, daß jih Frauen ihnen nicht Hätten entziehen können, und 
deßhalb ihre Wirkungen auch nicht entfernt fo weit- und tiefgrei=- 
fend gewejen fein als die der Schaufpiele. Bei diefen jchwelgeri- 
fhen Gaſtmählern war man allerdings ähnlichen Eindrücken aus— 
gefegt wie im Theater; denn Mufif, Tänze und theatralifche Sce- 
nen waren bier gewöhnliche Unterhaltungen. Hier wurden keuſche 
Ohren durch unzüchtige Gejänge? und objeöne Theaterfcenen‘, und 


1) Dio LVII 21: orı ras re yvraixag joyuvor xai oracsıs nyeıpor. Wenn 
Tac. A. IV 14, wo eine Answeifung der histriones im folgenden Jahr (23) be» 
richtet ift (mit foeda per domos temptari könnte dieſe Unzucht angedeutet fein), 
diejelbe meint: jo muß er aus ber Rebe des Tiber ungenau berichtet haben, 
da e8 nach der Erwähnung des Oscum ludicrum den Anſchein bat, als ob allein 
ober vorzugsweije von Atellanenjpielern die Rebe jei. 

2) Dio LX 22; 28; 31. Tac. A. XI 4; 36. 

3) Sueton. Domitian, c. 3; 10. Dio LXVU 3. Aurel. Vict. Caes. Il, 7. 
Epit. 11, 1. 

4) H A. v. M. Anton. c. 23. 

5) Quintilian. Inst. or. 1 2, 8: omne convivium obscenis canticis strepit, 
pudenda dielu spectantur (bier bat er vielleicht auch an Die vasa adulteriis cae- 
Jata Plio. H. N. XIV 140 gebadt). 

6) Plutarch. qu. conv. VII 8, 4, 4: oi de molloi, zei yuraxav ovyxa- 


Gaſmaͤhler. 
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feufche Augen durch die berüchtigten Tänze von Syrerinnen oder An— 

dalufierinnen befeidigt, die an wollüftiger Ueppigfeit und Zuchtlo- 

figfeit den fchlimmften pantomimifchen Darftellungen ver ägbptifchen 
Almes nicht nachgeftanden zu haben jcheinen.' 

Aber auch abgefehn von diefen Aufregungen konnten die Gaft- 

ma mähler der Tugend der Frauen gefährlich werden, fie boten ven 

rn Männern eine noch viel günftigere Gelegenheit der Annäherung, 

und dieſe wurde eifrig gefucht und benugt.” Im einem der frech- 

jten ovidiſchen Gedichte? ift die Verführung der Ichönen Frau eines 

einfältigen Mannes gefchilvert; den Namen nad ift e8 die Ge 

Ihichte von Paris und Helena‘: aber jeder Zug ift dem wirffichen 

Leben jener Zeit entnommen, und dies gibt der Darftellung eine 

wunderbare Realität. So entſpricht auch das Betragen des Yieben- 

den bei der gemeinfamen Mahlzeit ven Anmweifungen, die Ovid jelbft 

ertheilt.* Die Schöne fühlt die fühnen unverwandten Blide ihres 

Bewunderers auf fich geheftet; ev jeufzt, er ergreift ihren Becher 

und berührt ihn an der Stelle mit den Yıippen, wo fie ihn zum 

Zrinfen angefest hat, er macht ihr Zeichen mit Augen und Fin— 


ruxsıulvwr zei nuldwr arı, dor, Enideinvorra wwjuara ngeyuarov xal 
köoywr, a ndons uldns rapeywdiorepor ras wuzäs dieridnoe. 
1) Juv. XI 162 sqq. Bgl. Jabn, Ber. d. Sächſ. Geh. 1851 ©. 168. 
2) Ovid. A. A. 1 229 sqgq. 
3) Ueber die Frage der Echtheit vgl. Luc. Mueller de re metrica poett. 
Latin. p. 46. 
4) Diele Namen wurden offenbar ganz gewöhnlich bei Erzählung von Ehe— 
bruchsgeſchichten benugt, wie Cie. ad Att. 1 18, 5. Mart. I 62. 
5) Bgl. bef. Epp. 17, 75—90 mit A.A.1 565 sqq. Am. 14; 115, 15 sgg- 
3. B. an der erften Stelle: 
Et modo suspiras: modo pocula proxima nobis 
Sumis; quaque bibi tu quoque parte bibis. 
Ah quoties digitis, quolies ego tecta nolavı 
Signa supercilio paene loquente dari. 
Am.4 4, 19: Verba superciliis sine voce loquentia dicam, 
Verba leges digitis, verba nolala mero. 
31: Quae tu reddideris, ego primus pocula sumam, 
Et qua tu biberis, hac ego parte bibam. 
A. A. 1 575: Fac primus rapias illius lacta labellis 
Pocula; quaque bibet parte puella, bibas. 
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gern, er ſchreibt mit Wein zärtliche Chiffern auf den Tiſch, er er- 
zählt Liebesgefchichten, die in durchfichtiger Verhüllung feine eigne 
Leidenſchaft verrathen, ja er jtellt fich betrunken, um feine Kühn- 
beit unverfänglich erfcheinen zu laſſen.“ Webrigens hatte die frü- 
here Sitte, daß die Frauen bei Tiſche ſaßen, fchon im Anfang ver 
Kaiferzeit aufgehört, fie lagen ebenfo wie die Männer.’ 

Inwiefern außer den Gaftmählern eigentliche gejellige Zuſam— 
menkünfte beider Gejchlechter Statt fanden, wijjen wir nicht.’ Uebri- 
gens hatten die Männer Gelegenheit, fich den Frauen an öffent: @riseinen an 


lichen Orten zu nähern, wo diefe fich zum Luſtwandeln einfanden, a 


— — — — —— — 


1) Epp. 16, 241 sqq.; 225 sq.; 17, 75-90. 

2) Valer. Max. II 1, 2: feminae cum viris cubanlibus sedentes caenita- 
bant. — Quod genus severitatis aetas nostra diligenlius in Gapitolio quam in 
domibus suis conservat, videlicet quia magis ad rem perlinel deorum quam 
mulierum disciplinam contineri. Wie aus biefer Stelle Har bervorgebt, ift die 
entgegengefeste Angabe Beders Gallus III 205 für die Kaiſerzeit entichieden 
falſch; auch können Ausprüde, wie discumbere Juv. VI 434, recumbere 448. 
Martial. X 98, 4, ovyxaraxeıopee Plutarch. qu. conv. VII 8, 4, 4 nicht an« 
bers als buchftäblih verftanden werden. 

3) Ob man Tac. A. XVI 34 an eine jolche zu denken bat, ift mindeftens 
zweifelbaft. Dort beißt e8 von dem ſein Urtbeil erwartenden Thrafca: illustrium 
virorum feminarumgue coctus frequentes egerat. Eine andre Erwähnung kenne 
ich nicht. Eine Frauengeſellſchaft (conventus matronarum) erwähnt Sueton. Galb. 
c. 5; vielleicht regelmäßige Zuſammenkünfte zu beftimmten Zweden, wie in ber 
merkwürdigen Stelle H. A. vit. Elagab. c. 4: fecit et — senaculum id est mu- 
lierum senalum, in quo ante fuerat conventus malronarum sollennibus dun- 
taxat diebus ei si unquam aliqua malrona consularis conjugii ornamenlis essel 
donata (vgl. oben ©. 191 4. 1.): quod veleres imperatores affinibus detule- 
runt, et his maxime quae nobilitatos maritos non habuerunt, ne innobilitatae 
remanerent. Sed semiamirica (?) facta sunt senalusconsulta ridicula de legi- 
bus matronalibus: quae quo vestlita incederent, quae cui cederet, quae ad cu- 
jus osculum veniret; quae pilento, quae equo sagmario quae asino veherelur, 
quae carpento mulari, quae boum: quae sella veherelur ei utrum pellicea an 
ossea an eborata an argentala; el quae aurum vel gemmas in calciamentlis 
haberent. Ib. vit. Aurel. c. 49: senalum sive senaculum matronis reddi vo- 
luerat: ita ul primae illic, quae sacerdolia senatu auclore meruissent, Inwie— 
fern jene Beftimmungen eines oberften Gerichtshofs für Etikette unter Frauen 
vereinzelt daſtehn ober mit frühern zufammenbängen, ift leider völlig dunfel; 
doch ſcheint die zweite Erwähnung zu zeigen, daß die Einrichtung nicht bloß 
auf einer Ertravaganz Heliogabals berubte. 
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befonders in den zahlreichen Säulenhallen, die fih um freie, gar- 
ten= und parfartig bepflanzte Pläte zogen.‘ Hier verfah dann 
wohl ftatt des Pagen, ver feiner Gebieterin zuweilen als Wächter 
beigegeben war?, ein Verehrer den Dienft, den Sonnenfchirm über 
ihrem Haupt zu halten.” Uebrigens berührten Frauen von Stande 
wol felten das Ichwarze Bafaltpflafter ver Straßen mit ihren 
Füßen '; gewöhnlich zeigten fie fich im Tragſeſſel over in der Sänfte: 
der Sänfte und zwar der bevedten fich zu bedienen war, wie es 
Scheint, eine Auszeichnung der Senatorenfrauen, obwohl die Sitte, 
ſowie die bezüglihen Beltimmungen gewiß nicht zu allen Zeiten 
gleich waren, und bie legtern auch häufig übertreten wurden‘; Cä— 
far hatte das Recht der Sänfte auf Ehefrauen und Mütter im 
Alter von mehr als 40 Jahren, überdies auf gewille Tage be- 
ſchränkt'; Domitian entzog e8 Frauen von ſchimpflichem Yebens- 
wandel.” Die ftrengere Sitte forderte dicht zugezogene Vorhänge, 
da dieſe Sänften, wo fie fich zeigten, von den Bliden der Neu— 
gierigen verfolgt wurden*;, aber Ehemänner, die auf Beobachtung 
diefer Sitte bejtanden, jagt Seneca, galten bei den Frauen als 
bäuriſch, übelgefittet und ihre Gattinnen als beflagenswerthe Opfer 
eheliher Tyrannei.“ 


1) Ovid. A. A. 167 sqq. 491 s4q. III 387 sqq. R. A. 627. Prop. Il 
23, 5. 111 32, 11. 

2) Ovid. Am. II 2, wo ber Name Bagoas einen Eunuchen anbentet. 

3) Ovid. A. A. 11 209. vgl. Am. III ı1, 17. 

4) Juv. VI 359: 

Jamque eadem summis pariter minimisque libido, 
Nec melior, silicem pedibus quae conterit atrum, 
Quam quae longorum vehitur cervice Syrorum. 

5) Dio LVII 15: axıunod'» xaraoıiyp önoip ai rür Bovlsvrür yural- 
zes yoorran. Beilpiele, daß Frauen von nicht fenatoriihem Stande fi ber 
Sänfte bedienten, gibt aus verſchiednen Zeiten Lipsius Eleet, I 8. 

6) Reifferscheid Sueton. rell. 357. Sueton. Caes. c. 43. 

7) Sueton. Domit. c. 8. 

8) Plutarch. de curiositate c. 13 p. 522 A: njusis de rols poosiows tür 
yuraxov Önoßahlovrss ı« öuuara xai rar Fvpidor Ixxpzuayrurris, oudir 
üuapransır doxoüuss, ourwg OAodngav zul bevarnv eis anavra rav nokv- 
ngeyuosı'ynv Mowwürrss. 

9) Seneca beneff. I 9, 3: Rusticus, inhumanus ac mali moris et inter ma- 
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In der felbftändigen und unabhängigen Stellung der Frauen 
lag eine ftarfe Verſuchung, die Feffeln, die Natur und Sitte ihnen 
auferlegt hatte, abzuftreifen, mach Vorzügen zu ftreben, die ihrem 
Geſchlecht verfagt, Beichäftigungen zu wählen, die mit echter Weib: 
lichkeit unvereinbar waren. Zwar jene wiberwärtigen Abnormitä- 
ten, bie befonders Juvenal mit foviel Vorliebe ſchildert, werden zu 
allen Zeiten nicht häufig geweſen fein: Die turnenden, in Gladia— 
torenrüftung fechtenden’, und mit den Männern um die Wette bie 
Nächte durch zechenden?, oder die proceklüchtigen Frauen, die bie 
Klaglibelle felbft ausarbeiteten Daß ſolche Emancipationsverfuche 
Ausnahmen waren, fagt JIuvenal ſelbſt ausdrücklich.“ Häufiger 
bürften die gewefen fein, die an den Weltangelegenheiten eifrigen 
Antheil nahmen. Sie wußten über die entlegenften Länder aufs 
genauſte Befcheid, fie fingen die Gerüchte an ven Thoren auf oder 
veranlaßten fie; führten hohen Militärperfonen gegenüber dreiſt das 
Wort, und erzählten jedem, der ihnen auf der Straße begegnete, 
von den neueften Erbbeben, Ueberſchwemmungen und was fich auf 
der ganzen Welt zugetragen hatte” Der Ehrgeiz höher organifirter 
Naturen nahm einen höhern Flug; es war in der Natur der Ver: 
hältniſſe begründet, daß Frauen in hoher Stellung mittelbar“ oder 


— — — — * 


tronas abominanda condieio est, si quis conjugem suam in sella prostare ve- 
tuit et volgo admissis inspecloribus perspicuam ferri undique. De remed. 16, 
7 ed. Haase p. 457: duc (uxorem) — non quam in patente sella circumlatam 
per urbem populus ab omni parte aeque quam marilus inspexerit. 

1) Juv. VI 246— 267. vgl, 421. Martial. VII 67. 

2) Juv. VI 429 sqq. Seneea epp. 95, 20: non minus pervigilant, non 
minus potant, et oleo et mero viros provocant; aeque invitis ingesta visceribus 
per os reddunt et vinum omne vomitu remetiuntur etc. 

3) Juv. VI 242 — 245. Ich ſehe nicht den mindeften Grund, dies für eine 
Uebertreibung zu halten, wie Geib Eriminalprocet ©. 519 thut, weil Frauen 
nicht das Recht zur Anklage hatten; da es ja nur einer vorgeichobenen Perſon 
bedurfte. 

4) Juv. 11 53 (in der Rede, bie er ber Laronia in den Mund legt): Iu- 
ctantur paucae, comedunt colyphia paucae, 

5) Juv. VI 398—412. 

6) Seneca ad Helv. 14, 2: viderint illae matres, quae polentiam liberorum 
muliebri impotenlia exercent, quae quia feminis honores non licet gerere, per 
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unmittelbar in den Gang der Dinge beftimmend eingriffen, und 
das Trachten nah Macht und Einfluß kann unter ihnen nicht an— 
ders als jehr verbreitet gewejen fein. Es iſt befannt, daß das 
Schickſal der römischen Welt nicht felten von Frauen beftimmt 
worden ijt, daß mehr als eine Kaiferin im Namen ihres Gemahls 
regiert hat, daß nicht wenige an der Regierung beveutenden Antheil 
hatten. Selbft Auguft, einer der größten Staatsmänner aller Zei: 
ten, ließ jih häufig von feiner Mugen Gemahlin berathen, und 
man erzählte jich in Nom, daß er nie mit Yivia ein wichtiges Gefpräch 
führe, ohne fich fchriftlich darauf vorzubereiten.‘ Aber auch den Ein» 
fluß der den Kaiferinnen befreundeten, dem Hofe nahe jtehenven 
Frauen wird man fich ald einen fehr großen und weitverzjweigten 
vorzuftellen haben.” Im den Provinzen ſah man die Gemahlinnen 
der Statthalter ven Uebungen ver Truppen beiwohnen, fich unter 
die Soldaten mifchen, von Genturionen umgeben; fie nahmen an 
den Gejchäften Theil, und die Provincialen mußten zwei Hofhal: 
tungen ihre Aufwartungen machen, und hatten nicht felten doppelte 
Erprejjungen zu leiden.’ 





illos ambitiosae sunt, quae palrimonia filiorum et exhänriunt et captant, quae 
eloqnenliom commodando aliis faligant; etc 
I) Er ſoll e8 allerdings aud bei andern getban haben. Sueton. Octav. c. 94. 
2) Beionders auf die Beſetzung von Stellen. Geſſius Florus wurde pro- 
eurator von Judäa duch jeine Frau Kleopatra, die mit Boppäa befreundet war, 
Joseph. J. A. XX 11, 1; der Sophiſt Philiscus erhielt den Lehrftubl zu Athen 


durh Julia Domna Philostrat. Vitt. sophist. II 30. 
3) Tac. Ann. 1 55: nec Plancina se intra decora feminis lenebat, sed 


exercitio equitum, decursibus cohortium interesse. Dio LIX 18: xai yag 
xeivn (Cornelia, Gemablin des Calviſius Sabinus, Stattbalter von Panno—⸗ 
nien unter Galigula) ws gyulaxas re Ipodevoaca zai rovs arpariwrag da- 


xoürrag Idoüca, airiaew Eayev. Dod muß dergleichen nicht gerade jelten vor» 


gelommen fein. Tae. A. 11 33: non imbecillum tantum et imparem laboribus 
sexum, sed si licentia adsit, saevum, ambiliosum, potestatis avidum: incedere 
inter milites, habere ad manum centuriones; praesedisse muper feminam exer- 
eitio eohorlium (Plancina), decursu legionum. Gogitarent ipsi quotiens repetun- 
darum aliqui arguerentur, plura uxoribus objectari; his stalim adhaerescere 
deterrimum quemque provincialium, ab his negolia suseipi transigi; duorum 
egressus coli, duo esse praetoria, pervicacibus magis et impolenlibus mulierum 
jussis, quae Oppiis quondam aliisque legibus conslrictae, nunc vinclis exsolu- 
lis domos fora, jam exercitum regerent, Juv. VIII 128: 
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Auch dem litterarifchen Zreiben konnten die Frauen unmög- 
ich fremd bleiben; um jo weniger, als fie (wenigjtens in ben hö— 
bern Ständen) in der Regel eine gewiffe litterarifche Bildung durch 
den Yugenbunterricht erhalten hatten.‘ Es iſt bekannt, mit welcher 
Intenfität und in welcher Auspehnung in ven beiden erjten Yahr- 
hunderten litterarifche Tendenzen fich geltend machten, und wie 
verbreitet namentlih in ber gebildeten Geſellſchaft der poetijche 
Dilettantismus war. Die Frauen, die nicht thätigen Antheil nah: 


Beihäftigung 
der Frauen 
mit Pittera» 

tur, 


men, tbeilten doch wenigitens bie Intereflen ihrer Männer over 


Freunde und waren auf deren Erfolge ſtolz. Der jüngere Plinius 
rühmt von feiner Frau, daß fie aus Liebe zu ihm Intereffe an ber 
Litteratur gefaßt habe. Seine Bücher las fie wiederholt, und lernte 
fie fogar auswendig. Hielt er eine Vorlefung, fo hörte fie hinter 
einem Vorhange zu, und laufchte begierig auf die Beifallsbezeu- 
gungen der Zuhörer. Führte er eine Bertheidigung vor Gericht, 
jo wartete fie den Erfolg mit höchſter Spannung ab, und Boten 
in Zwijchenräumen vom Gerichtshof bis zu ihrer Wohnung auf: 
gejtellt, melveten von Minute zu Minute die Stimmung der Zu- 
börer, das Beifallsgemurmel, die Bravorufe u. j. w. Seine Ge- 
dichte fang fie zur Cither nach ſelbſt geſetzten Melodieen, worin, 


wie Plinius jagt, fein Mufiter fie unterrichtet hatte, fondern die ° 


bejte Lehrerin, die Liebe.“ Auch vie Fertigkeit, fich leicht und ge- 
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si nullum in conjuge crimen 
nec per convenlus et cuncla per oppida curvis 
Unguibns ire parat, nummos raplura Gelaeno; etc. 

1) Quintilian. I t. 6: In parentibus vero quam plurimum esse erudilionis 
optaverim. Nec de patribus tantum loquor. Die mit allen Borzügen aus- 
geftattete rau bei Mart. XII 97 ift dives, nobilis, erudila, casta. Yucans &k- 
mablin, Polla Argentaria, nennt Statius Silv. 11 7, 53 doclam alque ingenin 
suo decoram. Ovid jagt freilih A. A. II 281: 

Snut tamen et doctae, rarissima turba, pwuellae: 
Altera non doctae turba, sed esse volunt, — 

Denn Ovid fortwährend behauptet, daß er nur von ibertinen und ihres 
Gleichen rede, um ben Hauptvorwurf gegen fein Bud zu entlräften, jo wird 
fih wol kein einfichtiger Leer dadurch täuſchen laſſen. Hier und überall ſchil- 
dert er die frauen überhaupt, wie er fie fannte und wie fie ihm erichienen. 

2) Plin. epp. IV 19. 

Friedlaender. 19 
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ſchmackvoll auszubrüden, war wol unter den Frauen von Stande 
fehr allgemein‘, und wenn jie ſich mit ihren fchriftftellerifchen Ber- 
fuchen nicht an die Deffentlichfeit wagten, jo wurben biefelben doch 
Freunden vorgelegt. Plinius erzählt, daß ihm ein befreundeter 
Schriftiteller Briefe von feiner Frau vorgelefen, man hätte Plau- 
tus und Terenz in Proſa zu hören geglaubt. Er zweifelt jogar, 
ob fie wirklich von ihr ſelbſt gejchrieben ſeien; ſei dies aber ver 
Fall, fo gereiche ihre Ausbildung dem Manne, ver fie als Mädchen 
. geheirathet, zu hohem Ruhme?: eine Aeuferung, die auf den Mäd— 
chenunterricht Fein fehr günftiges Yicht wirft. Sehr verbreitet dürfte 
auch bei den Frauen die Sucht gewefen fein, griechiich ftatt latei— 
nifch zu reden, wenigftens zierliche und zärtliche griechifche Phraſen 
einzumifchen; man möchte dics, jagt Juvenal, ihnen hingehen laffen, 
jo lange fie jung ſeien, aber bei achtunpjechzigjährigen ſei es uner- 
träglih.” Daß fie Verſe machten, griechifche und lateinifche, war 
in einer Zeit des wuchernden poetifchen Dilettantismus natürlich, 
und daß die Dichterinnen fich gern mit Sappho vergleichen ließen, 
nicht minder.‘ Machten fie nicht felbit Gedichte, jo Fritifirten fie 





I) Ovid. A. A. DI 479: 
Munda sed e medio consuetaque verba puellae, 
Seribite; sermonis publica forma placet. 
Ah quotiens dubius scriplis exarsit amalor; 
Et nocuit formae harhara lingua bonae. 

2) Plin. epp. I 16, 6: qui — uxorem, quamı virginem accepit, tam doclam 
politamque reddiderit. 

3) Juv. VI 185 sqq. Mart. X 6%. Schon in Luerezens Zeit (IV 1160 sqq.) 
war griechiſch die Liebliugsſprache der Liebenden. 

4 Mit Sappbo vergleicht Martial Sulpicia X 35, 15 und eine Theophila 
VIE 69. Lucian. de mercede cond. 36: Ev yag rı xai roüro rar üllur xal- 
konısudrwr elvaı doxei, iv Aeynraı, ds — nowwücıw Kounra ou noko tig 
Zargpoös anodiorre. Auf dem Memnonstoloß find drei Gedichte einer Julia 
Balbilla eingehauen, die ihn im Gefolge der Kaiferin Sabina, Habrians Ge- 
mahlin, bejuchte. (G. 1. Gr. 4725. 27. 29. 30 vgl. 31. Berſe einer Cäcilia 
Trebulla 4739—41). Den Gebrauch des äoliſchen und doriſchen Dialekts in 
den Gebichten der Balbilla leitet Letronne rec. des inser. II p. 35% von bem 
damaligen Archaismus ber umb vergleicht die Säule des Herodes Atticus; cher 
bürfte die Nachahmung der Sappho ihn veranlaßt haben. Les. Irois pieces, 
fagt Ketronne — annoncent toutes un talent poétique assez remarquable, mais 


R 
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“fremde; und dieje fritifchen Frauen hält Juvenal für noch fchlim- 
mer als die, welche den Wein zu fehr liebten. Kaum hatten jie 
fich bei Tafel nievergelaffen, jo begannen fie ſchon die äſthetiſche 
Unterhaltung über Virgil und Homer und wogen vie Borzüge bei- 
der gegen einander ab: jo unaufhaltfam vaufchte ver Strom ihrer 
Rede, daß niemand zu Worte fam, e8 war als ob cherne Beden 
und Scellen geſchlagen würden. Nicht minder unleivlich war das 
Auskramen ver fonftigen Gelehrfamteit: wenn fie Citate aus ver- 
fchollenen Büchern anzuführen wußten, die ihre Männer nicht kann— 
ten, immer das grammatiiche Lehrbuch aufgefchlagen hatten, bie 
Ausprüde ihrer Freundinnen corrigirten und ihren Männern kei— 
nen Spracfehler vurchichlüpfen ließen. Cine Frau, jagt Juvenal, 
muß nicht die ganze Enchklopädie im Kopf haben, und einiges in 
Büchern auch nicht verjtehn'; auch Martial zählt unter feine Le— 
benswünfche eine nicht zu gelehrte Frau.’ 

Den meiften Widerſpruch aber fand wol die Beichäftigung "it An'ele 
der Frauen mit der Philojophie. Bon denen, die nach altrömifcher 
Anficht fie durchaus mißbilligten, warb theild angeführt, daß dieſe 
Studien nur um damit zu prunken getrieben würben’, theils daR 


ä meme temps une aflectation de grammairien poussee à l'extréème. — Balbilla 
devait &ire un bas bleu du temps, fort enlichee de sa noblesse, un poèële sui- 
vant la cour, dont les productions devaient &tre fort goutées de l’empereur et 
de limperatrice, si Von en juge de la peine qui a été prise de graver sur la 
pierre si dure du colosse el presque loujours en caracleres grands el profon- 
dement creuses les trois pieces echappees de sa veine abondante et facile, 
mais pedanlesque et pretentieuse, Die zu Rom vor porta S. Pancrazio ge⸗ 
fundne Bafis einer ihr gejegten Statue trägt bie Inſchrift (C. I. Gr. 5904): 
ri» bi ndon ageri; Guggoovrn re zul 0o@ia dianginovcar 'loviiuv Bai- 
Bılkar Bovin xai djuos es Aaungüs nukews TurgoueruW» drlornoew vv 
Auunporarr. 

1) Juv. VI 434— 456. Schol.: Statiliam Messalinam insectalur, quae post 
quatuor malrimonia diverso exitu soluta posiremo Neroni nupsit. Post quem 
interemptum et opibus et forma et ingenio plurimum viguit. CGonsectata est 
usum eloquentiae usque ad studium declamandi. 

2) Martial. 1 90, 9. XL 19: 

Quaeris cur nolim te ducere Galla? Diserta es. 
Saepe soloecismum mentula nostra farit. 

3) Seneca cons. ad Helv. 17, 4: utinam quidem virorum optimus, pater 

ı9* 


und Matbe 
matif, 


292 V. Die rauen. 


die Frauen anmaßend und keck werben müßten, wenn fie anftatt 
zu Haufe zu jpinnen und weben unter Männern verweilten, Reden 
ftubierten, gelehrt fprächen und Schlüffe auflöften.' Die Vertreter 
der entgegengefegten Meinung wollten theil® die Frauen auf Mo— 
ralpbilofophie beſchränkt wiſſen, die fie als Grundlage auch ver 
weiblichen Sittlichkeit als unentbehrlich erklärten?; theils gingen 
fie noch weiter, und riethen nach Sofratifcher Methode mit dem 
Studium der Philofophie auch das der Mathematif und Ajtrono- 
mie zu verbinden, weil ein von den erhabenften Ideen und Bor: 
jtellungen erfüllter Geiſt für Eitelfeiten, Aberglauben und Thor- 
beiten unzugänglich jei, eine rau, die Mathematik verftehe, werde 
ſich ſchämen zu tanzen und die den Zauber Platonifcher und Xeno— 
phontifcher Dialoge kenne, Beſchwörungen und Zauberei verachten.” 
In der That fcheinen jene Wifjenfchaften von Frauen neben ver 
Philofophie nicht felten getrieben zu fein, und nicht immer zum 
Vortheil ihrer Anmuth und Liebenswürdigkeit.‘ Und wol mochten 
tiefere Naturen in den Lehren der Weifen Troft im Unglüd fuchen 
und finden‘, doch bei der Mehrzahl blieben auch dieſe Bejchäfti- 
gungen bloße Tändelei. Zu Epiktet's Zeit lafen die Frauen in 
Rom mit Vorliebe Platons Republik, weil bier die Aufhebung der 
Ehe und die Weibergemeinfchaft in einer gewiffen Ausdehnung für 


meus, minus majorum consuetudini dedilus voluisset le praeceptis sapientiae 
erudiri polius quam imbui! — propler istas, quae litferis non ad sapientiam 
uluntur sed ad luxuriam instruuntur, minus te indulgere studiis passus est. 

1) Muson. Ruf. in den exc. e ms. Flor. Joan. Damasc. bei Stob. Florileg. 
ed. Meineke IV 222, 38 sqg. 

2) ibid. u. p. 216. 

3) Plutarch. conjug. praec. c. I8 p. 145. 

4) Bon Pompejus Gemahlin, Cornelia, Plutarh Pomp. c. 55: dviv de 
2; xöon nolla pilrga diya rar ap’ wous. Kai yap nepi yoruuara xu- 
Aus Noxıro xai nepi Avgav xai yewuerpiaw xal Aöyw» pilooöopwr titLaro 
xensiuws «xovew, xal ngoGjv rovrows nIos dmdias xul nepupyias xusba- 
por, & dn rlaıs nposrpißere ywausi ra romöra uedjuarae. Bol. Dru— 
mann, R. ©. II 50, Julia Domna umgab fih mit yewuirpas re xai @ıko- 
oöpoıs Philostrat. vitt. Soph. II 30. 

5) Nah Seneca ad Marc. c, 4 u. 5 ließ fih Livia über ben Verluft des 
Drufus von Areus tröften. Der Stoifer Athenodor aus Cana hatte eine feiner 
Schriften Augufts Schwefter Octavia bebicirt Plutarch. Poplie. c. 17 extr. 
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die Grundbedingung bes idealen Staats erflärt wird; fie meinten 
darin eine Entfchuldigung für eigne Fehltritte zu finden! Als 
Marc Aurels Beifpiel die Studien der Philofophie und der Wif- 
fenfchaften überhaupt allgemein machte, befoldeten auch vornehme 
Frauen unter ihrer übrigen Umgebung griechifche Weltweife, Rhe— 
toren und Philologen, von ehriwürdigem Aeußern, mit langen grauen 
Bärten, zu deren Obliegenheiten es gehörte, unter dem übrigen 
Gefinde ihre Sänfte zu begleiten. Anders als bei Tafel ober 
während des Ankleidens fanden fie aber nicht Zeit, fich philofo- 
phiſche Vorträge halten zu laffen; und wenn ihnen etwa während 
eines Vortrags über Ziüchtigfeit die Zofe das Billet eines Liebha— 
ber übergab, jo unterbrachen fie fich nicht länger als nöthig war, 
um die Antwort zu fchreiben, und hörten dann aufmerfjam weiter. 
Selbft auf Reifen wurden die Philofophen mitgenommen, wobei 
fie freilich zuweilen nach langem Warten im Regen mit einem Tän- 
zer, Koch oder Haarkräusler in den legten Wagen gepadt wurben. 
Lucian erzählt, daß eine reiche und vornehme Frau einem alten, 
in ihrem Solde ftehenden Stoifer ihre trächtige maltefer Schof- 
hündin zur befondern Beauffichtigung übergeben und daß biefe 
während der Fahrt auf dem Mantel des Philofophen Junge ge 
worfen habe. 

Am tiefſten wurden die Frauen von ben religiöſen Bewegun⸗ ziten 
gen berührt und ergriffen, die ſchon ſeit dem erſten Jahrhundert — 
begonnen hatten, im zweiten an Umfang und Intenſität ſehr zu— 
nahmen, im dritten und vierten ihren Höhepunkt erreichten. Es 
waren die letzten Anſtrengungen des Heidenthums durch eine Re— 
generation ſich gegenüber dem neuen Geiſt zu behaupten, deſſen 
Wehen, von Oſten ausgegangen, immer gewaltiger die Welt er— 
füllte. Es galt ven in Verfall gerathenen, ja zu einer Schatten- 
exiſtenz verflüchtigten römifchegriechifchen Götterglauben zu erjegen, 
und zu biefem Zwed warb jede Form der Gottesverehrung mit 
Begier ergriffen, die einen pofitiven Inhalt zu haben ſchien; nicht 
in einer einzigen, fondern in einer wüften Häufung und Mifchung 


1) Epictet. fragm. 53 ed. Duebner. 
2) Lucian. de merc, cond. 36 u. 32. 
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ber verjchiedenartigften Religionen und Culte wurde das Heil ge- 
Dre Sucht, DOrientalifche Culte waren jedoch bei weitem am meiften 
verbreitet und ſtanden im höchften Anfehn. Ihr Pomp war auf 
die Sinnlichkeit wohl berechnet, ihr umftänbliches Geremoniell im- 
ponirte der Einfalt, in ihren Symbolen, Wunvdern und Geheim- 
niſſen ahnten Gläubige eine höhere Offenbarung, der myſtiſche Hang 
nach inniger Vereinigung mit dem göttlichen fand hier vollfte Be— 
friedigung. Wenn diefe Culte jo gerade den Bedürfniſſen des 
weiblichen Gemüthes am meiften entgegenfamen, fo wirkte noch 
jtärfer die Verheißung, durch Büßungen und Sühnungen zur Reis 
nigung und Heiligung, und einer höhern Seligkeit im Jenſeits zu 
führen. Die Neigung zur Ascefe war eine natürliche Wirkung 
der fittlichen Auflöfung und Zügellofigkeit; diefelbe fittliche Schwäche, 
welche pie Verſchuldung herbeiführte, wähnte auch, fich durch äußer- 
liche Bußen von der Schuld befreien zu können. So fteigerte fich 
denn namentlich bei dem ſchwächern Gefchlecht das Verlangen in 
dieſen Religionsübungen entweder eine höhere Weihe, oder Troſt 
und Entfündigung zu finden, zur Yeidenfchaft.‘ Die Götter des 
Drients hatten in den Frauen ihre andächtigiten Beterinnen, und 
deren Prieſter ihre blinpgläubigften, gehorſamſten und freigebigiten 
Anhängerinnen. Bald fließen fie fih von einer herumziehenden 
Bande von Bettelprieftern der großen Mutter einreden, daß ihnen 
die ungefunde Septemberluft ein Fieber zuziehn würde, wenn fie 
fich nicht mit einem Geſchenk von hundert Eiern fühnten, in wel- 
chem Falle die bevorſtehende Gefahr in die Kleider fahren jollte. 
Bald tauchten fie auf priefterliche Vorſchrift dreimal am frühen 
Morgen in dem mit Eis gehenden Tiber unter, und rutjchten eine 
beftimmte Strede in der nothoürftigften Kleidung vor Kälte umd 
Seelenangft zitternd auf bloßen Knieen. Bald reijten fie nach 
diedient. Aegypten, um Nilwaſſer zu holen, wenn ihnen Iſis im Traum be: 
fahl, damit in ihrem Tempel zu fprengen.” Die große Göttin 
His, die „millionennamige“, wurde von den Frauen in ber ganzen 


“1) Plutarch. conjug. praec. 19 empfichlt den Frauen meguioyors Ionarziaus 
xai Kraus deiideiuoring anoxexkeiodaı ınv auktıor. 
2) Juv. VI 511 sqqg. 
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römifchen Welt ald gnadenreihe Heil und Schuggöttin am allge 
meinften und inbrünftigften angerufen. Zu ihren fchon feit ver 
Mitte des erften Jahrhunderts in Rom zahlreihen Tempeln wall 
fohrteten in Maſſe die Beterinnen in den vorgefchriebenen leine- 
nen Gewändern, fangen mit aufgelöftem Haar zweimal am Tage 
- in den Ehören zum Preiſe der Göttin mit, Liegen fich mit Nilwafjer 
bejprengen und hielten bie Faften und die jonjtige Enthaltfamteit, 
die die Priefter ihnen aufzulegen für gut fanden; hatten ſie dage— 
gen gefehlt, fo legten viefe für gute Bezahlung ihre Fürbitte bei 
Dfiris ein und durch das Opfer eines Kuchens oder einer fetten 
Gans ließen fich die erzürnten Götter bejchwichtigen.‘ Es kann 
nicht Wunder nehmen, daß die von Frauen jo viel befuchten Tem— 
pel der His vielfach zu fchändlichen Zweden gemißbraucht wurden. 
Ihre Priefterinnen, Priefter und Tempeldiener wurden allgemein 
der gewerbsmäßigen Kuppelei bezüchtigt, und der ganze Eultus war 
aus diefem Grunde verrufen? Was im Innern diefer Tempel 
vorgehn konnte, davon gibt ein Ereigniß, das jich im Jahr 19 n. 
Chr. in Rom zutrug, eine Probe. Ein Ritter Decius Mundus 
hatte eine edle Frau von unbefledter Keuſchheit, Paullina, lange 
vergeblich” mit Anträgen verfolgt, Sie war dem Yispienft fehr 
ergeben; die Priefter des von ihr bejuchten Tempels, durch eine 
Summe von 5000 Denaren bejtochen, redeten ihr ein, ver Gott 
Anubis wünfche eine nächtliche Zuſammenkunft mit ihr, und na— 
türlich erfchten Mundus in ver Maske des Gottes. Der Frevel 
fam zu Tibers Kenntniß; er verbannte den Hauptichuldigen, ließ 
die Priefter ans Kreuz jchlagen, den Tempel niederreißen und 
das Bild der Göttin in den Strom werfen.‘ Aber nicht bloß 
die Tempel der is, jondern alle, in denen Frauen aus— und 
eingingen, waren als Orte der Verführung verrufen, es gab fei- 
nen, jagt Juvenal, in dem Frauen fich nicht Preis gaben‘, und 
wenn auch mit Lebertreibung, jo doch auch ficher nicht ohne 


1) Ib. 532 sqq. Tibull. I 3, 23 sg. Bol. Marquardt Hdob. d. R. U. 
IV 87. 

2) Marquardt a. a. D. 

3) Joseph. A. J. XVII 3, A. 

4) Juv. IX 22—26. 


Qudenibum. 
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Wahrheit brandmarkt Tertullian Tempel, Haine und andre heilige 
Drte ale Brütepläge nicht bloß des Ehebruchs und der Unzucht, 
joudern jcheußlicher Verbrechen." Ovid empfiehlt die Tempel neben 
Theatern und Portifen Männern, vie LYiebesabenteuer fuchen, und 
unter den nicht zu verfäumenden Feſten auch die Sabbathfeier der 
Juden.” Die ungemeine und immer wachſende Ausbreitung, die 
das Judenthum damals ſchon in ver weitlihen Welt gewonnen 
hatte, ift vielfach bezeugt, und ficherlich zählte es mehr Projelptin- 
nen als Proſelhten. Zu diefen jeheint die Kaiſerin Poppäa gehört 
zu haben. Joſephus nennt fie als eifrige Fürfprecherin der Juden; 
„denn fie war gottesfürchtig.“ Zu der erften harten Maßregel 
gegen die Juden in Rom im 3. 19 (eine Verbannung von 4000 
waffenfähigen Männern nah Sardinien zur Bekämpfung ver dor— 
tigen Räuberbanden) gab ein Betrug gegen eine vornehme, dem 
Judentum ergebene Römerin Fulvia die VBeranlaffung. Ihre jüs 
diſchen Lehrer hatten fie bewogen, eine Tempelfteuer nach Jeruſa— 
lem zu jenvden, und diefe fromme Gabe unterjchlagen.' In wiefern 
auch das Ehriftenthum unter den Frauen ber höhern Stände jchon 
in den erjten Jahrhunderten Eingang gefunden habe, darüber gibt 
e8 nur Sagen und Vermuthungen.’ 





t) Tertull. apol. c. 15: si adjieiam — in templis adulteria componi, in- 
ter aras lenocinia traclari, in ipsis plerumque aedituorum et sacerdotum ta- 
bernaculis sub isdem viltis ei apicibus et purpuris ture flagrante libidinem 
expungi (i. e. perfici, ef. Oehler ad Scorpiac, c. 10) etc. Id. de pudic. c. 5 
(bie Idololatria wird rebend eingeführt): sciunt Juci mei et mei montes el vivae 
aquae ipsaque in urbibus templa, quanlum evertendae pudiciliae procuremus — 
sciunt homines venenarii, sciunt magi, quot pellicalus uleiscar, quot rivalilates 
defendam, quot custodes quot delalores quol conscios auferam. Seiunt eliam 
obstelrices, quot adulteri conceptus trucidentur. 

2) Ovid. A. A. 1 75 sqgq. 

3) Joseph. A. J. XX 8, 1ı; 11, 1. Vie. 3. Wol mit Recht erflärt man 
barans bie ungewöhnliche Art ihrer Beftattung Tac. A. XVI 6: Corpus non 
igni abolitum sed regum externorum consueludine differtum odoribus conditur 
tumuloque Juliorum infertur. 

4) Joseph. A. J. XVII 3, 5. Bgl. Tac. A. 11 85. 

5) Pomponia Graecina, insignis femina (Gemahlin bes Plautius cos. sul. 
29) superstilionis externse rea (im 9. 58) mariti judicio permissa (und von 
ihm freigeiprochen‘, die per quadraginta annos non cullu nisi lugubri, non animo 


V. Die frauen. 297 


Wenn die Frauen fi auch damals auf religiöfen Gebiet als 
„Führerinnen in der Gläubigkeit“ erwiefen', jo waren fie ohne Mberalaube. 
Zweifel nicht minder für jeden neuen Aberglauben am empfäng- 
lichften, jo wie fie an jedem alten mit der zäheften Feſtigkeit hin— 
gen. Nur eine von den zahllofen Formen ver in jenen Jahrhun— 
derten unendlich vielgeftaltig und üppig wuchernden Superjtition 
fcheint von den Männern in höherm Grade gehegt worden zu fein, 
die Aftrologie, deren Weiffagungen die größten und gefahrvolliten ftrelogte. 
Unternehmungen veranlaßt und gelenkt, und auf die Schidjale der 
damaligen Welt feinen geringen Einfluß geübt haben. Doch ver- 
jteht es fich von ſelbſt, daß dieſe für jene Zeit vorzugswejſe charak— 
teriftifche, und ganz befonders von den höhern Ständen begünjtigte 
Art die Zukunft zu erforfchen?, auch bei den Frauen weitverbreitet 
war. Kein Aitrolog, jagt Juvenal, gelte bei ihnen für geiftooll, 
der nicht einmal verurtheilt worden fei; am gefeiertften waren fie, 
wenn fie in einen großen politifchen Proceß verwidelt geweſen, 
wenn fie lange in Ketten gelegen hatten, mit Noth zur Berban- 
nung auf eine wüſte Infel begnadigt waren. Auch gab cs Frauen, 
die jelbft in der Ajtrologie gelehrt waren, und nicht das geringjte 
unternahmen, ohne den aftrologiichen Kalender nachzufchlagen.’ 

Bor allem aber war das ganze unermeßliche Zauberwefen mit Zauberet. 


msi maesto egit Tac. A. XIN 32, ift von Pipfius unb vielen andern für eine 
Chriftin gehalten morben. Bgl. Baron. ann. eccl. ad a. III Neronis. Ueber 
die beiden von Domitian nah Pandataria und Pontia verbannten Domitillen, 
die die katholiſche Kirche ale Märtyrinnen und Heilige anerkennt, |. Imhof, 
Domitianus ©. 116 f. 

I) Strabo 1 7 p. 297: arawres yap ris dersıdauorviag dpynyous vlev- 
res ras yuralxas. 

2) Die Aftrologie war die eigentlih vornchme Art der Prophezeiung und 
verhielt fich in Bezug auf das Anſehn, das fie genoß, zu ben populären etwa 
wie Eomnambulismus, Tiſchklopfen, Pſychograph u. |. mw. zu Wahrjagen aus 
Kaffeeſatz, Zinnguß, Karten u. dgl.” Artemidor. Oniroer. I 69 ertennt außer 
der Traumdeutung nur Opfer» und Leberbefhauung, Deutung des Bogelfluges 
und der ®eftirne als berechtigt an; das Wahrfagen aus Gefichtszügen, Geftalt und 
Händen, aus Würfeln, Schüfleln, Sieben, Käſe und euer, wie das Geifterciti- 
ren verachtet er. Ihm war felbft die Zuverläffigkeit der Berechnungen von 
SHoroflopen zweifelhait. 

3) Juv. VI 553—591. 
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all feiner Gaukelei und Bethörung, mit feinem Wahnwig, feinen 
Berbrechen und Greueln unter den Frauen im Schwange. Auch 
diefe Superftition erlitt unter dem wachjenden Einfluffe orientali 
cher Myſtik im Laufe diefer Periode eine völlige Umwandlung 
und die Zauberer ver erjten Kaiferzeit find von denen des zweiten 
Jahrhunderts ſehr verfchieven. Zu jenen gehörten ganz bejonders 
die Heren des Volksglaubens. Es waren verrufene und gehaßte 
Weiber, die zweideutige Gewerbe trieben, vor allem Ruppelei; fie 
wußten Salben und Schönheitömittel zu kochen, aber auch andre 
Deedilamente, die mehr oder minder mit Giftmifcherei zufammen- 
bingen; auch pflegten fie den Wein jehr zu lieben. Dies ganze 
Zreiben war zu armjelig und bettelhaft, um bei ven gebilvetern 
Eingang finden zu können, wenn fie auch aus den Gemächern ver 
rauen nicht zu verbannen waren, unter denen namentlich ver 
Glaube an die Macht des Liebeszaubers ungeheuer verbreitet war.: 
en Aber das Anfehn der Zauberei wuchs und ihre Gläubigen mehrten 
Zahrhundern ch ungemein, feit jie fich zeitgemäß umgeftaltete. Die Naturpbi- 
loſophen trieben nun Zauberei? und die Zauberer Naturphilofopbie, 
und dieſe wie jene fchöpften aus jenen Urquellen höherer Weisheit, 
die im Morgenlande fließen follten, fie gingen am Wil, am Eu— 
phrat und Ganges in die Schule. Nun traten ſtatt jener fuppeln- 
den und betrunfenen Heren fromme und heilige Wunperthäter in 
Rom auf, die entweder aus dem Orient ftamımten ' oder doch viele 
Jahre in den ägyptiſchen Katafomben zugebracht hatten“, over gar 


I) Bgl. Horat. epod. 5. Ovid. Am, 1 8. Propert. IV 5. Martial, IX 29 
Lucian. dial. meretr. 4. 

2) Georgii Stuttg. R. E. IV 1408. Selbſt Plutarch übergeht ibn in einer 
Schrift wie die conj. praec. (5 u. 49), die an ein — Paar gerichtet 
iſt, nicht mit Stillſchweigen. 

3) Nach Apulej. apol. 448 ſtanden die Philoſophen bei * Menge allge— 
mein im Verdacht der Zauberei; wol nicht ganz mit Unrecht. 

4ı In Lucians Philopſeudes treten auf ein Libyer (der ſympathetiſche Kuren 
vollbringt 7), ein Babplonier Wr Xaldeiwr (ald ärztlicher Zauberer und 
Schlangenbeihwörer 13), ein Hpperboräer (Zauberer 13), ein Syrer dx rös Ha- 
Amarivns, der Beſeſſenen Geiſter anstreibt; (Joseph. A. J. VIII 2, 5: weiygs 
vor nag’ y;uls 5 Yepansia nkeiorow loycer), ein Araber (Zauberer 17). 

5) Lucian. Philopeind. 34. 
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der Gemeinschaft ver Brahminen gewürbigt worden waren, frei von 
menfchlichen Leidenſchaften, irdiſche Speife und Trank verſchmähend, 
in weißen feinenen Gewändern', würdevoll in ihrer Erfcheinung, 
und gern gejehene Gäfte in großen Paläften. Kurz wenn jene 
frühern Heren denen 'unfres Mittelalters gleichen, jo haben dieſe 
fpätern Zauberer die täufchendfte Aehnlichkeit mit ven Großkophthas 
des vorigen Jahrhunderts; auch ihre Zaubermacht wurde von ihren 
Anhängern aus der Heiligkeit ihres Lebenswandels hergeleitet, denn 
wer die menjchliche Natur überwinde, werde den Göttern ähnlich 
und vermöge mit ihrer Hülfe Wunder zu vollbringen. Auch jie 
verdankten ihre Erfolge nicht zum geringjten Theil den Frauen, 
die zu gewinnen fie jich vor allem bemühten. Auf ihre äußere Er- 
fcheinung wendeten jie die größte Sorgfalt. Alerander von Abo- 
noteichos war nach Lucians Scilverung ein fchöner Mann, von 
ftattlicher würbevoller Gejtalt, weißer Haut, wohlgepflegtem Bart, 
fenrigem und ſchwungvollem Blick, höchft janfter und zugleich Hang- 
reicher Stimme; außer feinem eignen Haar trug er eine fehr täu- 
fchend gemachte Perüde, jo daß jein Kopf von einer reichen Locken— 
fülle umfloffen war; er erfchien in einem weiß und purpurnen Un: 
terHlieid und einem weißen Mantel, in der Hand eine Sichel, als 
Zeichen jeiner Abkunft von Berfeus. Die Gunſt der Frauen wurde 
ihm überall zu Theil, Yucian verfichert jogar mit Wiſſen, ja auf 
den Wunfch der Männer, und ohne Zweifel war ihm die Erwer— 
bung ihrer. Gunſt nicht bloß Zwed, fondern auch Mittel zur Be 
feftigung feiner Stellung.” Bielleicht würden wir ähnliches von 
Apollonius von Tyana erfahren, wenn Yucian auch fein Yeben ge- 
. Ichrieben hätte. Philoftrat verräth nur gelegenslich, daß die Sage 
ging, er babe eine vielbewunderte Schöne Frau in Seleucia in Kilikien 
geliebt, und biefe, die andere Bewerber zurückwies, fich ihm erge- 
ben, leviglih aus Verlangen mit trefflihen Kindern gejegnet zu 
werden, da er von göttlicher, über die Mienfchheit erhabener Natur 
war. Doch erklärt er wie natürlich dies Gerücht für durchaus 
unglaublich. ® Ä 


1) Ib. 16. Bgl. Apulej. Metam. II 39. Philostrat. Apollon. Tyan. I 8. 
2) Lucian, Alexandr. 3, Il, 39, 42. 
3) Philostrat. vitt. sophist. I 5. Aus dieſer Verbindung foll ber Sophifl 
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ee Wenn bier vorzugsweife Schwächen und Thorheiten, Verirrun- 
deroiauus. gen und Laſter der Frauen gefchildert worden find, fo ift der Grund 
nur der, daß die Zeitgenoffen fich mit Vorliebe darüber verbreitet, 
bei ihren jcheinlofen Tugenden aber jelten verweilt haben, da biefe 
der Satire wie der Rhetorik feinen over feinen jo dankbaren Stoff 
boten. Doch fehlt es nicht ganz an Scilverungen von Gattinnen 
und Müttern, die „das Yicht ihres Hauſes“ waren‘, und nament— 
lid die Brieffammling des jüngern Plinius lehrt uns eine Reihe 
epler und trefflicher Frauen fennen. Auch hat die Gejchichte man— 
ches leuchtende Beifpiel von weiblicher Seelengröße und Hochher- 
zigfeit gerade aus Zeiten aufbewahrt, die im ganzen betrachtet, nur 
ein abſchreckendes Bild tieffter Herabwürdigung und erbärmlichiten 
Knechtſinns zeigen: in jenen furchtbarjten Perioden der fatjerlichen 
Scredensherrichaft, wo jelbjt Frauen um der Thränen willen ver- 
folgt wurden, die fie ihren geopferten Angehörigen nachweinten ?, 
haben fie nicht felten ven Männern das Beifpiel des Muthes, ber 
Treue und Aufopferung gegeben. Sie ftarben mit den Ihrigen, 
wenn ihre Bitten fie nicht zu retten vermochten“; Mütter folgten 
ihren Söhnen, Gattinnen ihren Männern ins Exil.‘ Die Inſchrift 
eines in den Fels gehauenen Grabdenkmals zu Gagliari meldet 
folgende rührende Geſchichte. Ein Caſſius Philippus war nach 
Sardinien (einem gewöhnlichen Berbannungsort) verwiefen worden, 
feine Frau Atilia Pomptilla ihm dahin gefolgt; der Mann erkrantte, 
vielleicht in Folge des ungefunden Klimas, fie weihte fich für ihn, 
eine neue Alcejte, vem Tode und ftarb wirklich (nah einundzwan- 
zigjähriger Ehe), während er am Xeben blieb.” Unter jo vielen 


Alerander, genannt Peloplaton, entiprofien sein, ber ein vorzüglich ſchöner 


Mann war. 
1) C. 1. Gr. II 6184: Arrie 'Pnyüdea ‘Howdor yurr, 70 guys rs ol- 
xcag — lumen domus 


2) Tac. A. VI. 10. 

3) 1b. XV 64. XVI 10 sq. XVI 30 547. 

4) Tac. Hist. 13. 

5) C. I. Gr. IM 5757. Die Zeit iſt nicht zu ermitteln, die Bermuthung 
von Franz, daß Caſſius Philippus zu den won Tiber im I. 19 nad Sardinien 
verbannten Anhängern Jüdiſcher und Aegyptiſcher Superftition gebört habe, 
äußerft unficher. 
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Frauen, deren Heldenmuth das ftärkere Geſchlecht befehämte, ift der 
höchſte Ruhm jener Arria geworden, die ihrem zaudernden Gemahl 
den Dolch, den fie fich felbft in die Bruſt geftoßen, mit den un 
fterblihen Worten reichte: „Pätus, es fchmerzt nicht.“ Andre kaum 
minder denfiwürdige Züge von der Seelengröße dieſer feltnen Frau 
erzählt ver jüngere Plinius.' Ihr Gemahl und ihr Schn lagen 
zu gleicher Zeit an lebensgefährlicher Krankheit darnieder. Der 
Sohn, die Hoffnung ber Eltern, jtarb, und Arria trug ihn zu 
Grabe, ohne daß Pätus es erfuhr. Seine Fragen beantwortete 
fie mit erheuchelter Ruhe; es gehe beſſer, er habe gefchlafen, Speife 
zu fich genommen. Wenn dann die lange zurüdgehaltenen Thrä> 
nen mit Gewalt hervorbrachen, verließ fie das Krankenzimmer und 
gab fih ihrem Schmerz hin; hatte fie fich gefättigt, fo kehrte fie 
mit trodenen Augen und ruhigem Antlig zurüd, So nad dem 
Berluft des Sohnes die Mutter zu fpielen, jagt Plinius, war 
größer, als ihrem Gatten jenes Beijpiel der Todesverachtung geben. 
Der Grund zu Pätus VBerurtheilung war feine Theilnahme an ber 
Verſchwörung des Yegaten Scribonianus gegen Kaiſer Claudius in 
Illyrien (42 n. Chr.). Scribontanus wurde getödtet, und Pätus ge: 
fangen nach Rom geführt. Arria bat vergebens, das Schiff mit 
ihm bejteigen zu dürfen; fie wollte die Stelle ver Sklavin vertre— 
ten, die man einem Manne von feinem Range nicht werde verja- 
gen wollen. Als dies abgejchlagen wurde, miethete fie fich einen 
Scifferfahn, in dem fie dem Schiffe folgte. Zu der Gemahlin 
des Scribonianus, die von Claudius als Zeugin vernommen wurde, 
fagte fie: „Ich ſoll auf dich hören, vie vu lebſt, nachdem Scribo- 
nianus in deinem Schoofe getödtet ift?“ Ihr Schwiegerfohn be— 
ſchwor fie, fich zu erhalten, und fagte unter anderm: „wünfcheit bu 
denn, daß beine Tochter mit mir fterbe, wenn ich fterben muß?‘ 
Ihre Antwort war: „wenn fie fo lange und fo einträchtig mit bir 
gelebt hat, wie ich mit Pätus, ja.” Die Sorge der Ihrigen um 
jie wurde durch dieſe Antwort vermehrt. Man bewachte fie auf 
merffamer, fie wurde es gewahr und fagte: „ihr erreicht nichts, 
ihr könnt bewirken, daß ich einen harten Tod leide, daß ich fterbe, 





1) Plin. epp. III 16. 


Die ältere 
Arria. 


302 V. Die Frauen. 


könnt ihe nicht hindern.” Mit viefen Worten fprang jie vom 
Seſſel auf und rannte mit folcher Gewalt ihre Stirn gegen vie 
Wand, daß fie zufammenftürzte. Als fie wieder ins Leben zurück— 
gebracht war, jprach fie: „Ich hatte euch gejagt, daß ich einen Weg 
in ven Tod finden würde, wenn gleich einen jchweren, falls mir 
ein leichter verfagt wäre.” Ihre Tochter, ebenfalls Arria genannt, 
wollte nad dem Beiſpiel ihrer Mutter das Scidjal ihres Ge— 
mahl Thraſea theilen, der im 3. 66 zum Tode verurtbeilt ward; 
doch er berevete fie am Leben zu bleiben und ihrer Tochter nicht 
die einzige Stütze zu entziehn.“ Auch dieſe Tochter, Fannia, be- 
wies fich der Mutter und Großmutter würdig. Sie begleitete ihren 
Gemahl Helvidius Priscus zweimal in die Verbannung (unter 
Nero 66, und unter VBespafian); nach feiner Hinrichtung erlitt jie 
um feinetwilfen viefelbe Strafe zum dritten Dial. Herennius Se— 
necio, ein Freund des Helvidius, jchrieb fein Leben und wurde 
(unter Domitian) deßhalb “angeklagt; fie befannte frei, daß fie ihn 
aufgefordert, ihm die Papiere ihres Mannes gegeben, jtellte jede 
Mitwiffenfchaft ihrer Mutter in Abrede; Gefahr und Drohungen 
konnten ihr fein weiteres Geſtändniß abprefien. Herennius wurde 
hingerichtet, Fannia nad Confiscirung ihres Vermögens verbannt, 
Das Buch, das die Urjache des Urtheils gewejen, obwohl auf Se- 
natsbeichluß verboten und vernichtet, begte und bewahrte jie und 
nahm es mit in ihr Exil.” Plinius gibt ihr das Zeugniß, daß fie 
nicht weniger anmuthig und liebenswürbig, als verehrungswerth 
war. Welche Frau, fragt er, werben, wenn fie aus dem Yeben 
jcheide, die Männer ihren Gattinnen ale Muſter vorhalten? 


Anſchauungen, wie die hier mitgetheilten, befchränfen fich, wie 
gejagt, faſt durchaus auf die Eriftenz der Frauen, die auf die Hö— 
hen des Lebens geftellt waren, und geben, einfeitig, fragmentarifch 
und unzufammenhängend wie fie find, auch von diefer fein Geſammt— 

t) Tac. A. XVI 34. 

2) Plin. epp. VII 19. Auch Krria war mit ihr verbannt worben, da Pli— 


nius epp. IX 13 die gemeinfame Rücktehr beiber Frauen nah Domitians Tode 
erwähnt. 
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bild. Wie das weibliche Leben fih in den mittlern und untern 
Schichten ver Gefellfchaft geftaltete, darüber finden wir in der Yit- 
teratur faum bie und da eine flüchtige Andeutung. Nur Grab» Grakariften 
fteine von Frauen dieſer Stände find erhalten, auf denen ihre aus ven mut 
hinterbliebenen Gatten ihre Tugenden rühmen; einmal freilich ges tem Srän- 
ftebt auch ein Wittiwer mit naiver Aufrichtigfeit in der Grabjchrift 
feiner Frau: „An dem Tage ihres Todes habe ich bei den Göttern 
und den Menfchen meinen Dank bezeugt.“ Daß die Grabſchrif— 
ten der frauen einander gleichen mußten, ift in einer ausführlichen 
Lobrede auf eine verftorbene ausdrücklich gelagt’: „Da das Yob 
aller guten rauen einfach und ähnlich zu fein pflegt, weil die von 
der Natur verlichenen, durch eigne Hunt bewahrten Tugenden Fei- 
ner Mannigfaltigfeit bedürfen, und es genug ift, daß alle fich deſ— 
felben guten Rufes würdig erwiefen haben; und weil es für eine 
Frau ſchwer ift, neuen Ruhm zu eriwerben, da ihr Yeben nicht in 
fo vielen Wechfeln umbergeworfen wird: jo müſſen fie nothwendig 
nach dem allen gemeinſamen ſtreben, damit nicht bie Unterlaſſung 
irgend eines von den gerechten Geboten alles übrige ſchände. Um 
fo größern Ruhm hat meine theuerfte Mutter erworben, da fie in 
Beſcheidenheit, Nechtichaffenheit, Keufchheit, Gehorfam, häuslicher 
Arbeit’, Sorgfalt und Treue den übrigen rvechtichaffnen Frauen 
gleih und ähnlich geweſen iſt und Feiner nachgeftanden hat.” Dieſe 
Auffaffung des Frauenlebens wird in mittlern reifen überall und 
zu allen Zeiten die herrſchende gewefen fein; um fo eher fann es 
erlaubt jein, diefe Grabjchriften zufammenzuftellen, trog der Ber: 
Ichiedenheit oder Ungewißheit von Ort und Zeit, welche leitere ſich 
zum Theil ebenfo wenig bejtimmen läßt, als Stand und Berhält 
niffe der betreffenden Perſonen. Geben die Infchriften übrigens 
auch von biefen gewiß feine zuverläffigen Nachrichten, jo zeigen fie 
doch, welche Eigenjchaften an Frauen vorzugsweiſe geſchätzt wur— 
den. Es gereichte ihnen zum Ruhm, nur einem Manne gehört zu 
haben iunivirae), was bei den frühen Vermählungen, leichtfinnigen 





t) Orelli 4636 (Romı. 
2) Ib. 4860 (Romi. 
3) LANIFICIO. 


304 V. Die Frauen. 


Sceidungen und Wiederverheirathungen mindeften® nicht die Re- 
gel war." Ein Baiferlicher Freigelaffener rühmt feiner Frau nach, 
fie habe durch ihre Keufchheit ein herrliches Beifpiel gegeben, „und 
auch ihre Söhne mit eignen Brüſten genährt.“? Dft fpricht fich 
in diefen Infchriften ein innige& Verhältniß ber beiden Gatten 
einfach und rühren aus. Im einer verjelben heißt es: „Meiner 
theuerften Gattin, mit der ich achtzehn Jahre ohne Klage gelebt 
und aus Sehnjucht nach ihr gefchworen babe, nie eine zweite Frau 
zu nehmen.“’ Ein Monument, das einem Manne von feiner über- 
lebenden Fran errichtet iſt, hat eine Infchrift, vie fich in ähnlichen 
Wendungen oft wiederholt: „Was ich hoffte, daß nach meinem Tode 
mir von meinem Gatten gefchehen follte, das habe ich unjelige jet 
an feiner Ajche gethan.““ Auf dem Denkmal eines Paares von 
Vreigelaffenen ftehen bei dem Namen der zuerjt geftorbenen Frau 
nur die Worte: „Ich erwarte meinen Mann.“ Der fchöne Nach— 
ruf: „Nie habe ich einen Schmerz von ihr erfahren als durch ihren 
Tod““, oder „nie habe ich von ihr eine Kränkung erfahren’ oder 
ein böſes Wort gehört" — ift jo vielfach angewendet worden, daß 





1) Or, 2742 (= Fabr. 31, LIX Frau eines Genturionen) 4530 (frau eines 
Marcus Aurelius Auge. lib.). Grut. 748, 4. 1141, 1. Reines. 742. 

Inser, de PAlgerie 1987: d. m. Geminia Ingenua univira conservatrix dul- 
eissima maler omnium hominum parens omnibus subveniens innocens castis- 
sima praestans rarissima v. annis LXXXI. o. v. (pcxuU b. q. C. 1. ir. II 2471 
(Theras: Aagnos rar idiur yuraizı Zwoide dpnowWıfer rar uorardgor. 
®gl. Leironne recherches p. 374. — Bgl. Minuc. Fel. c. 26, 5. Tertull. exh. 
ad cast. 13; de monogam. extr. ad ux. I, 7. H. Aug. trig. iyr. c. 32. Hieron. 
adv. Jovin. 1 6. 

2) Orelli 2677 — Grut. 6f7, 8 (interpelirt 617, 6). Konnte dies aber zu 
irgend einer Zeit jo felten fein? Aus Gell. XH 1, wo Favorinus eine lange 
Standrede für das Selbftnähren der Mütter hält, gebt nicht einmal hervor, 
daß es damals in den böhern Ständen felten war. Merkwürdig ift c# freilich, 
daß die Ammen meiftend externae et barbarse nationis waren 1. I. 17. 

3) Or. 4623 (Bila). 

4) Henzen 738% (Bencevent). 

5) Or. 4662 Narbo). 

6) Or. 4626 sq. (Rom, Bola). 

7) Henzen 7355 (Rom). 

8) Or. 4530 (Rom). 
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‘er zur Formel geworben tft. Ein Wittwer fagt: wenn er ven 
Verdienften feiner Frau den gebührenvden Lohn geben könne, müßte 
ihre Infchrift in goldnen Buchftaben prangen.' Gin andrer ver- 
breitet fich in fomifcher Redſeligkeit wie folgt: „Der tugenphafteften 
Gattin und forgfamen Hauswirthin, dem Verlangen meiner Seefe, 
die mit mir 18 Iahre 3 Monate und 13 Tage gelebt hat. Ich 
habe ohne Klage mit ihr gelebt, aber jest Hage ich bei ihren Ma— 
nen, umd verlange von dem Gotte der Unterwelt, entweder gebt 
mich meiner Gattin wieder, bie mit mir bis zum Tage des Ber- 
hängniſſes fo einträchtig gelebt hat, oder vu, Mevia Sophe, erwirke 
(falls e8 abgefchievene Geifter gibt), daß ich eine fo ſchreckliche Schei- 
dung nicht länger erdulden darf. Fremdling, jo möge dir die Erde 
leicht fein, wie du an dieſem Grabe nichts verſehrſt; wer aber da— 
ran etwas verfehrt, ver ſoll weder den Göttern gefällig fein, noch 
die Unterwelt ihn aufnehmen, und bie Erbe foll ihm ſchwer ſein.““ 
Nicht bloß die Tage der Ehe und des Lebens, wie in biefer In— 
Schrift, fondern auch die Stunden find öfter in Zahlen angegeben; 
was nur in Zeiten gefchehn konnte, wo man auf die ‚Stunden 
der Geburt und wichtiger Ereigniffe forgfältig achtete, um aftrolo- 
giihe Berechnungen darauf zu bafiren:” und die Häufigkeit folcher 
Infchriften ift ein Beweis mehr für die ungemeine Verbreitung 
diefes Aberglaubens. — Eine Wittwe empfiehlt ihren geftorbenen 
Gatten den Unterweltsgöttern, und bittet fie, feinem Geift zu ges 
ftatten, ihr während der Nachtjtunden zu erfcheinen.‘ 

Unter den Denftmälern, welche vie häuslichen Tugenden ber 
Frauen rühmen, heißt es öfter, fie jeien gute Beratherinnen und 
Erhalterinnen des Vermögens geweſen, und hätten fich die Berei— 
tung der Wolle angelegen fein lafjen. „Hier liegt Amymone, Frau 
des Marcius, fteht auf einem Sarkophage, fie war gut und fchön, 


11 Henzen 7386 (Saffina). 

2) Or. 7392 (Rom). 

3) Plin. gpp. Il 20 erzählt, daß Regulus die erkrankte Berania fragte: quo 
die, qua hora nala esset? Ubi audivit, componit vultum, intendit oculos, 
movet labra, agitat digilos, computat, nihil nisi ul diu miseram exspectalione 
suspendat. Habes, inquit, climactericum tempus, sed evades. 

41 Or. 4775 (Rom). 

Friedlaenter, 20 
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eine fleiige Spinnerin, fromm, zlichtig, wirthlich, feufch und häus— 
lich.“. Kürzer faßt eine andre Grabfchrift die Summe des ver- 
gangenen Yebens zufammen. „Ich war Anicia Glycera. Bon mei— 
nem Leben babe ich genug gefagt: ich habe mich wohl bewährt, 
da ich die Zufriedenheit eines guten Mannes erworben.“? 

Es iſt zu bedauern, daß dieſe Infchriften — aus dem bereits 
angebeuteten Grunde — fo wenig individuelles enthalten. Wäre 
dies der Fall, jo würden fie uns ganz andere Einblide in das 
Leben der Frauen gewähren, als Gefchichte und Sittenfchilverung. 
Denn jene, die von hoher Warte aus die Weltfchieffale überficht, 
bewahrt das Bild des Einzelnen nur dann für die Nachwelt auf, 
wenn Verhältniffe oder eigner Werth ihn über das Niveau ber 
Maſſe erhoben haben, während die Sittenfchilderung, die die Menge 
der einzelnen Eindrüde zu Oefammtbildern zu vereinigen jucht, 
auch bei ver ftrengften Wahrheitsliebe in Auffaffung wie Darftel- 
[ung fi von dem Einfluß der Subjeftivität nie völlig frei machen 
fann. 


1) Or. 4639 (Rom). Bol. 

2) Or. 4649: Anicia P. I. Glycera fui. dixi de vita mea satis. fui pro- 
bata quae viro placui bono, qui me ab imo ordine ad summum perduxit ho- 
norem. a 


Anhang. 


1. Das Märchen von Amor und Pfyche.*) 


Bon jeher hat vie eigentlich Haffifhe und mehr noch die pfeubo- 
klaſſiſche Bildung ſich gegen die Volksdichtung mehr oder minder ab— 
lehnend verhalten. Ihr, die vollklommene Harmonie der Form und des 
Inhalts und Vollendung der Form ald das höchſte zu betrachten ge= 
wohnt ift, widerftrebt das Weſen einer Poefie, die um die Form ebenfo 
unbefünmmert als unfähig fie zu beherrſchen, zwar in ihrer inftinctiven 
Senialität überwältigende Wirkungen hervorbringen, aber nie ein fünfte 
lerifch vollendetes Ganze geftalten fann. Nur die Reflerion fann der 
Haffifhen Bildung das Berftändniß diefer Poefie vermitteln. Es fann 
daher nicht Wunder nehmen, wenn auch in der antiken griechifchen und 
römischen Litteratur der Vollsdichtung nur ausnahmsweife Erwähnung 
geichieht: und wenn aud von den Volls- und Kindermärden fid) dort 
nur fehr vereinzelte Spuren finden, fo möchte ich deßhalb nicht mit 
Welder (Griech. Götterlehre 1 110) glauben, daß die Kindlichkeit dem 
Hellenifchen Geifte fremd war, „welche das Wefen des Deutichen und 
Slawiſchen, des Perfiihen Märchens ausmacht, worin fid) die bunte 
Welt der Natur und der menfchlichen Geſellſchaft wie in Kinderaugen 
zu ſpiegeln fcheint, indem es die Ueberlegungen des Berftandes und bie 
Erfahrung des weltfundigen Beobachters verläugnet.” Denn auch unfre 
Litteratur läßt bis zu der Zeit, wo jene „Einkehr ins deutſche Volks— 
thum‘‘ erfolgte, nicht ahnen, daß wir eine reihe Märchendichtung be= 
faßen, und doch ift dem fo, freilihd mußte fie erft entdedt werben. 


*) Bol. die Programme Acad. Alb, Regim. 1860 I m. 1. 
20 * 
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Wenn nun aber auch eine große Ausbeute von Märden aus der klaſ— 
ſiſchen Literatur auf feinen Fall zu erwarten fteht, fo gelingt es doch 
vielleicht fortgefegten Bemühungen, weitere Spuren. berfelben nachzu— 
weifen, wobei wol eine möglichſt ausgebreitete Kenntniß der Märchen— 
Litteratur, befonders der ftammverwandten Bölfer, das befte Hülfsmittel 
wäre Vielfach ift die Märchendichtung mit der Götter- und Helven- 
fage verflohten und beide haben wechjeljeitig von einander entlehnt 
(Welder a. a. D. ©. 107 ff. Preller Röm. Mythol. ©. 605), aud 
mit der äſopiſchen Fabel hat fie fih vermuthlich vielfach berührt, wie 
denn die Fabel bei Phaedr. app. I nr. I11 genau dem deutſchen Mär: 
hen vom Armen und Reihen (Örimm, Kinder» und Hausmärden 
Nr. 87 vgl. Bo. II ©. 151) entfpridht. Die Zeugniffe, die dort 
©. 273 f. aus der antifen Titteratur zufammengeftellt find, laſſen fich 
wol vermehren. Die Gejchichtserzähler (fabulatores), von denen fich 
Auguft in den Schlaf reven ließ (Sueton. Octav. c. 78), oder die ihre 
Geſchichten öffentlich für Geld vortrugen (Plin. epp. II 20, 1: assem 
para et accipe auream fabulam), mögen auch Märden erzählt haben. 
(Bei den Lamiae turres, bie Tertullian adv. Valentinian. c. 3 neben 
pectines Solis als in Kindermärchen vorfommend erwähnt, könnte man 
vielleiht an die Burg einer ähnlichen kinderfreſſenden Unholdin denken, 
wie fie in dem deutſchen Märchen in dem Pfeffertuhhäuschen wohnt). 

Direkte Mittheilungen aus dem Bolfsglauben und dem Volks— 
märden zu machen, haben mur zwei Schriftiteller nicht verſchmäht, de— 
ren Richtung auch fonft von der eigentlich klaſſiſchen abweicht, Petron 
und Apulejus; doch jener nur foviel, als er für nöthig fand, um ben 
niedrigen Bildungsgrad der von ihm geſchilderten Kleinbürger zu cha— 
rafterifiren, Apulejus weit mehr und mit offenbarem‘ Interejfe an den 
Gegenftänden. Die Herengefchichten in den beiden erſten Büchern der 
Metamorphofen find reih an Zügen, die dem Volksglauben entlehnt 
find. Die Gefchichte von den beiden Heren, die dem treulojen Ges 
liebten der einen das Herz ausjchneiden und ftatt deffen einen Schwamm 
bineinftopfen, entfpricht genau ſerbiſchen Hexengeſchichten (Grimm, deutſche 
Mythol. S. 1034 ff.); die Worte der Panthia: heus tu spongia cave in 
mari nata per fluvium transeas, Klingen fo, als wären fie wörtlich aus 
‚einem Volksmärchen entlehnt. 

Doch Apulejus hat auch ein wirkliches Vollsmärchen im feinen 
Roman aufgenommen, das allbefannte Märchen von Amor und Pfuche, 
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freilich mit fremdartigen Beſtandtheilen verſetzt und durch ungehörigen 
Ausputz in der Art entſtellt, daß fein wahres Weſen vielfach verkannt 
worden ift und noch immer verfannt wird, obwohl die Brüder Grimm 
es längſt richtig bezeichnet hatten. Hauptſächlich ſind dieſe Mißver— 
ſtändniſſe eben durch die Namen Amor und Pſyche veraulaßt worden, 
welche die meiſten Erllärer von Fulgentius Planciades an verleitet ha— 
ben, die Allegorie von einem Verhältniß der menſchlichen Seele zur 
himmliſchen Liebe für die eigentliche Baſis der Apulejaniſchen Erzählung 
zu halten, die der Dichter nur willfürlich erweitert und phantaſtiſch aus— 
geihmücdt habe. Diefe auf Platons Borftellung von der menfchlichen 
Seele beruhende Allegorie findet ſich deutlich ausgefprochen zuerft in 
den Gedichten des Meleagros (im legten Jahrhundert vor Ehriftus), 
der fie aber ſchon als befannt vorausſetzt. Sie liegt zahlreichen Kunft: 
werfen zu Grunde, die von der jüngern Attiſchen Schule ausgegangen 
oder angeregt fein mögen, und welde die Trennungen und Wiederver- 
einigungen, bie Freuden und Leiden der beiden Liebenden zum Gegen— 
ftande haben, befonder® aber die Qualen, die fie fich gegenfeitig berei- 
ten. Es war, wie Jahn in feiner erfchöpfenden Auseinanderjegung des 
Gegenjtandes bemerkt, nicht etwa ein aus der unbewußt jchaffenden, 
jagenbilvenden Kraft des Volks hervorgegangener Mythus, fondern bie 
Allegorie verdankt vielmehr einer wenn auch poetifchen Reflexion ihren 
Urfprung, und ift daher niemals Eigenthum des Volks geworden, fon- 
‚bern über den Kreis der Gebildeten nicht hinausgedrungen. (Ileber 
einige auf Eros und Pſhche bezügliche Kunſtwerke: Ber. d. Sächſ. Gef. 
1851 ©. 156 f.) 


Betrachtet man nun aber das Märchen bei Apulejus unbefangen, 
fo überzeugt man fid bald, daß feine Achnlichfeit mit der Allegorie 
eine geringe ift. Sie bejteht ganz ausſchließlich darin, daß auch in dem 
Märchen zwei Liebende, die durch eine lange, von der einen Seite ver— 
ſchuldete Trennung unglüdlih geworden find, durd) eine befeligende 
Wiedervereinigung für immer verbunden werden: und dies war ohne 
Zweifel für Apulejus der Grund, dem Helden und der Heldin feiner 
Erzählung die Namen Amor und Pſhyche zu geben. Aber damit hört 
auc die Aehnlichkeit auf. Wenn Pſyche dem Amor Leiden bereitet, fo 
thut fie es abfichtölos, wenn fie um feinetwillen Qualen erbuldet, fo 
gefchieht e8 fogar ohne fein Willen. Verſucht man nichts beftoweniger 
die ganze Erzählung nad) jener angeblid zu Grunde liegenden Allegorie 
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zu deuten, fo muß man zu ben gewaltjamften Erklärungen feine Zus 
flucht nehmen, und dennod bleibt eine Menge von Perſonen und Um: 
ftänden übrig, die allegoriſch zu erflären ganz und gar unmöglich ift, 
Der neuefte Herausgeber des Apulejus, Hildebrand, hat durd feinen 
Erflärungsverfudh, wie mir fcheint, nur die gänzliche Unzuläffigfeit der 
allegorifhen Interpretation bewiefen. Seine Anfiht, daß das Märden 
(oder die Allegorie) mit dem Cult und der Religion der Müfterien aufs 
innigfte zufammenhänge (Apulej. I Prol. p. XXXVI) tann ich mur für 
eine völlig aus der Luft gegriffene anſehn, fall® man nicht ſolche Be— 
weißgründe gelten laffen will, wie die fortwährende Wiederholung ber 
Dreizahl in der Erzählung (die Schweitern beſuchen Pſyche dreimal, 
dreimal fleht fie die Götter an, dreimal wird fie von Benus gezlichtigt 
u. f. w.): wonad denn freilich faft alle VBollsjagen und -märchen mit 
den Menfterien zufammenhängen würden. Die Schweftern der Pſyche 
follen fleifchliche Begierden bedeuten, daher find fie äußerlich ſchön und 
anlodend, werden von vielen zur Ehe begehrt, und endlich glüdlich ver- 
heirathet, aber mit Männern, die ihrer Schändlichfeit würdig find (?) 
(p- XXXI) u. f. w. Ebenſo muß ich die Auffaffung von Krahner in 
der Borbemerfung zu „Eros und Pſyche“ (2te Auflage 1861) für eine 
von Grund aus irrthümliche halten. Statt einer Wiederherftelung des 
antiten Mythus, vie vielleicht nicht mehr mit Sicherheit auszuführen 
fein werde, ift bier eine Nengeftaltung unternommen, wobet die Abficht 
war, „gewifle Heilswahrheiten in das Gewand der Ahnung zu hüllen.‘ , 
Der Berf. ift überzeugt, „daß der antife Mythus allerdings einen tie 
fen Speengehalt zu feiner Grundlage gehabt und einftmals in einer 
viel veinern und folgerichtigern Geſtalt beftanden haben muß, daß aber 
das Zeitalter des Apulejus ihn in diefer edlern Geſtalt weder zu ver: 
ftehn nody zu überliefern vermocht hat.’ 


Indem ich nun vorläufig von den allegorifchen und mythologiſchen 
Beftandtheilen der Erzählung bei Apulejus ganz abfehe, ziche ih nur 
ihren wejentlihen Inhalt in Betracht. Nach dieſem gehört fie in eine 
große Klaffe von Märchen, deren Wefen die Brüder Grimm (Ueber 
das Weſen der Märchen, Kinder- und Hausmärden, Berlin 1819, 
p. XLV) folgendermaßen bezeichnet haben: „In feiner Idee immer dafs 
felbe, wird ein Märchen vier= bis fünfmal jedesmal unter andern Ver: 
hältniffen und Umftänden erzählt, jo daß es äußerlich kann als ein 
andred betrachtet werben. Die gute und unſchuldige, gewöhnlich die 
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jängfte Tochter, wird von dem Vater in der Noth einem Ungeheuer 
zugefagt oder fie gibt fich jelbft in feine Gewalt. Geduldig trägt fie 
ihr Schidjal, manchmal wird fie geftört von menjchlichen Schwachheiten 
und muß diefe ſchwer abbüßen, doc endlich empfindet fie Liebe zu ihm, 
und in dem Augenblid wirft es auch die häfliche Geftalt eines Igels, 
eines Löwen, eines Froſches ab und erfcheint in gereinigter jugendlicher 
Schönheit. Diefe Sage, welche auch bei den Indiern heimiſch ift umd 
mit der römischen von Amor und Pſyche, der altfranzöfiichen von Bar- 
tenoper und Meliure fichtbar zufammenhängt, deutet die Bannung 
in das Irdiſche und die Erlöfung durd Liebe an. Stufenmweis 
arbeitet ſich das Reine hervor, wird die Entwicklung geftört, fo ftürzt 
Elend und Schwere, der Welt herein umd nur vor ber Berührung der 
Seelen, vor der Erkenntniß in Liebe fällt das Irdiſche ab.“ 

Wenn nun der Gang des Märdens bei Apulejus im meientlichen 
genau diefer Charafteriftit entſpricht, fo ift auch Mar, daß er es nicht 
etwa erfunden hat, fondern daß es in feiner Urgeftalt zu den allen 
oder doch mehrern indogermanifchen Völkern gemeinſamen Märchen ge— 
hört (vgl. a. a. O. ©. XXVI f), das Apulejus als römiſches (oder 
vielleicht griechiſches)*) Volksmärchen kennen lernte, und nad feiner 
Weiſe zuftugte und umgeftaltete. Durch feine Zuſätze, Weglaffungen 
und Veränderungen ift es allerdings entftellt, aber doch nicht fo, daß 
es fih nit ſchon allein mit Hülfe der deutſchen Bolfsmärchen ver— 
wandten Inhalt mit großer Wahrfcheinlichkeit wieder herftellen Tieße. 

Der Anfang ift nicht nur dem Inhalt, fondern zum Theil felbft 
dem Ton nad erhalten. „In einem Yande waren einmal ein König 
und eine Königin. Diefe hatten drei Schöne Töchter, aber bei weiten 
die ſchönſte war die jüngfte, ihre Schönheit war fo groß und herrlich, 
daß es mit Worten gar nicht auszubrüden war. Aber während bie 
beiden ältern mit Königen vermählt werden, muß die jüngfte im die 
Gewalt eined Ungeheuers gegeben werden. Wodurd die Eltern hiezu 
gezwungen werden, läßt ſich nicht mehr ermitteln, denn Apulejus bat 
für gut befunden, das in dem von ihm benugten Vollksmärchen anges 
gebene Motiv wegzujchneiden, und die Eiferfudht der Venus und das 


*) Eine griechiſche Bearbeitung erwähnt Fulgent. Planciades (Jahn Apul. 
Psyche et Cupido p. 63, 27): Aristophontes Athenaeus in libris qui Dysarestia 
nuncupantur, hanc fabulam- ingenti verborum eircuitu discere cupientibus 
prodidit. 
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Orakel des Apollo an die Stelle zu ſetzen. Doch von da ab, wo bie 
ſchöne Königstochter in Grabedgewäudern, unter den Klagen der Ihri— 
gen, in trauernollem Zuge auf die Spige eines jähen Felſens geleitet 
und dort allein gelaffen wird, ift er wieder dem Märchen gefolgt. Ges 
nau entjpricht hier eine Stelle im Märchen: „vie zwei Brüder” (Grimm 
Kinder= und Hausmärden 60, Tte Aufl. Bd. I S. 316): „der jüngjte 
aber fam mit feinen Thieren in eine Stadt, bie war ganz mit Flor 
überzogen. — Und — der Jäger — fragte den Wirth, warum bie 
Stadt fo mit Trauerflor ausgehängt wäre? Sprady der Wirth, weil 
morgen unferd Königs einzige Tochter jterben wird, — Draußen vor 
der Stabt ift ein hoher Berg, darauf wohnt ein Dradye, ber muß alle 
Jahr eine reine Yungfrau haben, fonft verwüftet er das ganze Yand. 
Nun find Schon alle Jungfrauen hingegeben und ift niemand mehr übrig 
als die Königstochter.” Dies legtere kann nun freilich in den römischen 
Märchen nicht der Grund für die Ausſetzung der Königstochter gewe— 
jen fein, mit dem das Märchen von dem zwei Brüdern überhaupt wei— 
ter feine Aehnlichkeit hat: und es ift ebenjo möglich, daß dieſes Gelei— 
ten der fcheinbar zum Opfer beftimmten auf einen Berg in mehrern 
Märchen vorfam, ald daß Apulejus einzelne Züge aus andern Mär- 
hen entlehnte. Vermuthlich war die Preisgebung der jüngften Tochter 
an ein Ungeheuer in dem römiſchen Märchen in ähnlicher Weife mo— 
tivirt, wie bei Orimm 88 „Das fingende fpringende Löweneckerchen“ 
(8b. 2 ©. 6), wo ein Bater von drei Töchtern in die Gewalt eines 
Löwen geräth, und fih nur dadurch retten fann, daß er ihm das erfte 
verfpricht, was ihm bei der Heimkehr begegnen werde: bies ift aber 
gerade die jüngfte Tochter. Ueberhaupt ift dies in den mannigfaltigften 
Geſtalten bei verſchiedenen Völkern vorfommende Märden (f. Bo. 3 
S. 152— 156) dasjenige, welches dem Märchen bei Apulejus am mei= 
ften entjpricht, wenigſtens nach feinem wefentlichen Inhalt: „Das Herz 
wird geprüft und vor der Erkenntniß in reiner Liebe fällt alles irdiſche 
und böfe nieder.” (©. 155), 


Das Ungeheuer, dem die Jungfrau übergeben wird, war offenbar 
auch in dem römischen Märchen ein verzauberter Menſch, ein König 
oder Königsjohn. Daß er dort in einen Drachen verzaubert war, hatte 
ich längft vermutbet, ehe ich das unten folgende imdifche Märchen von 
ber Zulifa fennen lernte, das dieſe Bermuthung durchaus beftätigt. 
Nicht bloß das Orakel nennt den der Königstochter beftimmten Gemahl 
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„ein grauſames ſchlangenartiges Ungethüm“ (saevum atque ferum vi- 
pereumque malum Metam. IV 33); fondern. au ihre Schweitern 
geben vor, vernommen zu haben, daß dies feine Geſtalt fei, und daß 
er nur darum fich ihr niemals zeige. Als gewaltige, vielfach gewun— 
dene Schlange, mit ungeheuerm Rachen, Gift tropfend beſchreiben fie 
ihn, und erinnern an das Orakel, das ihr die Vermählung mit einem 
entſetzlichen Ungethüm (trucis bestiae) vorausgefagt. Diele Bauern und 
Jäger follen den Drachen gefehn haben, wenn er des Abends vom Fraße 
zurüdfehrend auf einem nahen Fluffe dahinſchwamm (Met. V 17). Nur 
in der Nacht hörte offenbar der Zauber auf, und der Verwandelte ers 
hielt feine eigne Geſtalt, die Geftalt eines ſchönen Yünglings, in der 
er feine Gemahlin befuchte: wie ja in fo vielen Märchen die Berwan- 
beiten in gewiflen Stunden, Tagen, Wochen, Monaten in ihre wahre 
Geftalt zurücklehren dürfen. Bielleicht hat auch das von Apulejus be— 
nugte Märchen den Zug enthalten, daß den Berwandelten in der Zeit 
der Rückkehr in die menschliche Geftalt Fein Lichtſtrahl berühren durfte, 
weil fonft der Zauber neue Etärfe und längere Dauer gewann (vgl. 
Grimm a. a. D. ©. XXX. So ift e8 in dem bereitö verglichenen 
Märchen (Grimm 88), wo der Löwe, dem die jüngfte Tochter überge— 
ben werden muß, ein verzauberter Königsſohn ift, in der Nacht erhält 
er und alle feine mit ihm verzauberten Leute ihre natürliche Geftalt 
wieder. Wenn ihn aber der Strahl eines brennenden Yichtes berührt, 
wird er in eine Taube verwandelt und muß jieben Jahre lang mit 
den Tauben fliegen; dies gefchieht einmal, indem durch eine Thürrige 
ein haarbreiter Strahl auf ihn fällt, ſogleich ift er verwandelt und fliegt 
als weiße Taube davon. Wenigftens kann man hiebei fich des Amor 
erinnern, der von Pſyches Lampe beleuchtet, aus dem Schlaf erwachend 
ſchweigend davon fliegt, und fie dann von einer hohen Cypreſſe herab 
anredet. (Met. V 23). So auch Grimm Bo. 3 ©. 157: „Unfre Er— 
zählung ftimmt aucd darin, daß Licht das Unglüd bringt und die alles 
entfeflelnde Nacht ven Zauber jedesmal löſt.“ — 


Zur Vermählung mit einem ſolchen Gemahl wird aljo die Kö— 
nigstochter auf der Spige eines Felſens allein gelaflen. Ein fanfter 
Windhauch trägt die zagende in ein blühendes Thal hinab, wo fie bald 
neugeftärft einen Hain mit einem klaren Quell gewahrt, und einen mit 
aller Märchenpracht gefhmüdten Palaftl. Auch in der Beichreibung 
glaubt man nody den Ton des Märchens durdflingen zu hören: fo 
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glänzen die Wände der Gemäder von Gold, daß es auch bei Nacht 
in ihmen heil bleibt (V 1). Kein Menſch ift bier zu fehn, nur bie 
Stimmen der unfichtbaren Dienerfchaft wernimmt fie, die all ihre Be— 
fehle ausführen, ihre Wünfche erfüllen. Das erinnert an eine Stelle 
in dem fonft nicht verwandten Märchen „Der junge Riefe“ (Grimm 
90, Br. 2 ©. 27): „als er ein Weilchen da geſeſſen hatte, that ſich 
auf einmal die Thür auf, und Fam eine große Tafel herein, und auf 
die Tafel ftellte fih Wein und Braten, und viel gutes Effen, alles 
von felber, denn es war niemand da, ders auftrug. Und danach 
rüdten fi die Stühle herbei, aber e8 kamen feine Peute, bis auf ein- 
mal fah er Finger, die handthierten mit den Meffern und Gabeln und 
legten Speifen auf die Teller, aber fonft konnte er nichts fehn.” Nun 
warnt der unfichtbare Gemahl die Königstochter, ihre beiden Schweftern, 
die fie auffuchen werben, nicht zu fich zu laſſen, da fie diefem Wunfd) 
aber nicht zu widerftehn vermag, warnt er fie aufs neue wiederholt und 
dringend, wenigftens nicht auf ihre Einflüfterungen zu hören und nad 
feiner Geſtalt zu forſchen: wenn fie dies thut, jo muß er fie verlaffen, 
und das Kind, das fie in ihrem Schooße trägt, wird fterblidh ; bezwingt 
fie dagegen ihre Neugier, fo ift es göttliher Natur. Doch die Ein: 
flüfterungen der Schweftern und die Neugier gewinnen bie Oberhand, 
fie ſorſcht nach dem Verbotnen und das vorherverfündete gejchieht. — 
Sehr gewöhnlih it e8 in Märchen die Neugier, die zum Uebertreten 
eined Verbots verleitet, worauf dann das bisherige Glüd aufhört und 
Unglüd hereinbricht; ſo z. B. das verbotne Deffnen einer verfchloßnen 
Thür: Grimm 3 (Marienkind) 46 (Fitchers Vogel) vgl. Bd. 3 ©. 8 ff. 
In einer hannöveriichen Variation des oben erwähnten Märdens (Grimm 
87) ift der Königsfohn in einen Naben verwandelt; in der Schlafkam— 
mer der Königstochter hängt ein Spiegel, darin kann fie alles fehn, 
was in ihrem heimathlihen Schloß geſchieht, nur darf fie nicht die 
Kammerfrau bineinbliden laffen. Die Königstochter trägt darum alle: 
zeit ven Schlüffel bei fi, einmal läßt fie ihn fteden, die Kammerfrau 
geht hinein und ſchaut in den Spiegel. Der Rabe zerveift fie dafür 
und jagt zur Königstochter: nun mußt du fort, mußt fieben Jahre dies 
nen und für fieben Mägde Arbeit thun (Bd. 3 ©. 154). Mehrfach 
verwandt mit dem römiſchen Märchen ift auch das von Afchenputtel 
(Grimm 21), wo aud die beiden minder ſchönen, ältern Schweftern 
gegen die jüngfte Bosheit und Hinterlift üben, zulegt aber aud dafür 


V. Die Frauen. 315 


die Etrafe erhalten. In einer heſſiſchen Variation dieſes Märchens 
fommt folgendes vor: nachdem Afchenputtel ein Jahr lang vergnügt 
nit dem König gelebt, verreift er umd läßt ihr alle Schlüffel zurüd, 
mit dem Befehl, eine gewiffe Kammer nicht zu öffnen. Als er aber 
fort ift, wird fie von der falfchen Schwefter verleitet, die verbotne Kam— 
mer aufzufchließen, worin fie einen Blutbrunnen finden. In dieſen 
wird fie hernach, als fie bei der Geburt eines Söhnchens frank Liegt, 
von ber böfen Schwefter geworfen, die fi an ihrer Stelle in das Bett 
legt; aber die Wachen hören das Sammergefchrei, retten bie rechte Kö— 
nigin und die falſche wird beftraft. (Grimm Br. 3 ©. 35). — Die 
mehrmalige Erwähnung des zu erwartenden Kindes bei Apulejus und 
des Einfluffes, den - die Stanpdhaftigfeit der Mutter auf feine Natur 
haben fol, läßt vermuthen, daß in dem römischen Märchen der Zauber 
aud über das Kind Gewalt hatte, wenn die Mutter nicht ftanphaft 
blieb, und daß es dann in derſelben Geftalt zur Welt fommen mußte, 
in Die der Vater verwandelt war. 

Die Königstochter, in Verzweiflung über die Folgen ihrer Neugier, 
ſucht im Waffer ven Tod; vergebens, der Fluß trägt fie wohlbehalten 
ans Ufer. Nun wandert fie unftet umher, den verlornen Gemahl zu 
ſuchen und kommt in das Yand, an deſſen König eine ihrer Echweftern 
vermählt ift. Diefe läßt fih dur die Erzählung täufchen, der Ge— 
mahl begehre nun fie ftatt der verftoßenen, fie eilt auf ben Felfen, von 
wo fie fonft der Weftwind herabtrug, ftürzt fi) aber zu Tode. Ebenfo 
wird die andre Schwefter von der jüngften getäufcht und für ihre Bos— 
heit und Hinterlift geftraft. 

In dem von Apulejus benugten Märchen fommt die reuige, ums 
herirrende nun offenbar an den Ort, wo fie durch harten Dienft, fchwere 
Arbeiten und neue Stanphaftigfeit ihren Fehltritt büßt und den Ges 
liebten erlöſt. Im jenem bannöverifhen Märden kommt die Königs- 
tochter, die durch Unachtſamkeit die Trennung von ihrem Gemahl her- 
beigeführt hat, zu einer böjen Frau, ber fie fieben Jahre dienen und 
für fieben Mägde Arbeit thun muß (Grimm Bo. 3 ©. 154). Im 
dem unten folgenden indifchen Märchen ift diefes feindfelige Weſen die 
Mutter des Geliebten. Bielleiht war es aud in dem römischen Mär- 
hen fo; wenigftens bei Apulejus ift e8 Venus, die Mutter des Amor. 
Anftatt daß aber die Königstochter diefe aufſucht, bei der fie den Ge— 
mahl am erften zu finden erwarten muß (vgl. Met. VI 5), läßt Apulejus 
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fie von Venus gejucht werben, ſich vor ihr verbergen und die Entdedung 
fürchten, endlich aber doch fich freiwillig ihr überliefern, alles um, um 
Raum für ausſchmückende Epifoden zu gewinnen, wie fie dem Geſchmack 
des Dichters und feiner Zeitgenoſſen zufagten, denen fie vermuthlich 
als große Berfchönerungen der gar zu naiven Erzählung erjdhienen, die 
fie nad unferm Gefühl verunftalten, wie jede VBerfünftelung die einfach 
ihöne Natur. Schon bei dem Selbſtmordsverſuch hat Apulejus eine 
fehr überflüffige Epifove von Pan zugefett (V 25); nun folgt (V 28 - 
VI 10), wie Benus die Ehe ihres Schnes erfährt und ihm heftige Vor— 
würfe darüber madt, wie Cered und Juno fie vergeben! zu begütigen 
ſuchen und wie Pſyche bei beiden vergebens um Schuß und Aufnahme 
bittet; wie Venus fie überall fuchen läßt, worauf Pſyche ſich ſelbſt aus— 
liefert und den Dienerinnen ber Venus, Traurigkeit und Sorge, über- 
geben wird, die fie foltern und geißeln müſſen. Died ganze mytholo— 
giſche Füllſtück iſt theils gezierte und froftige Allegorie, theil® platte 
Traveftie. Venus fpriht zu Amor wie eine erzürmte Komödienmutter 
zu einem lüderlihen Sohn, Ceres und Juno wie Oevatterinnen, die 
Che mit Pſyche joll ungültig fein, weil fie auf einem Landhauſe ohne 
Zeugen geſchloſſen ift, Merkur verſpricht als öffentlicher Ausrufer der 
Götter dem Finder der Piyche fieben Küſſe von Venus u. ſ. w. Höch— 
ſtens an einer Stelle wird man uallenfalld an die Märchenweiſe erin- 
nert, wo die herumirrende Königstochter an dem Cerestempel die uns 
ordentlich durcheinander geworfenen Garben, Kränze, Sicheln in Ord— 
nung legt (VI 11, wie in den deutichen Märchen die irrenden guten 
Mädchen und Frauen oft in menfchenleeren Einöden unaufgefordert ihre 
ordnende und hülfreihe Hand walten laſſen, und fi damit den Danf 
guter Geifter verdienen. 


Aus diefer unerquidlihen Epifode wird man wieder in das Mär— 
hen zurückgeführt, wie aus einem verfchnörkelten altframgöſiſchen Garten 
in den Wald. Die Königstochter muß nun, als Buße ihres Fehltritts 
und zugleih zur Erlöfung ihres Gemahls drei jchwere Arbeiten voll: 
bringen. Zuerſt foll fie einen Haufen Gerfte, Weizen, Hirfe, Mohn, 
Erbjen, Linfen und Bohnen bis zum Abend auseinanderlefen: Ameiſen 
thun es für fi. Dann fol fie von böfen, milden Schafen mit gold- 
nen Bließen Wolle bringen, verzweifelt will fie fih in den Strom ftürs 
zen, da flüftert ihr das Schilfrohr zu, zu warten, bis die Schafe die 
Wolle an den Bäumen abftreifen, und biefe ſammelt fie dann. Endlich 
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fol fie Wafler aus einer Quelle (bei Apulejus der Stygiſchen) holen, 
die in einer furchtbaren, unzugänglichen Schlucht fließt und von Dradyen 
bewacht wird: ein Aoler füllt ihr das Kryſtallgefäß mit dem verlangten 
Waſſer. 


Die erſte Arbeit iſt genau dieſelbe, die in Aſchenputtel (Grimm 91) 
von der Gtiefmutter der Stieftochter auferlegt wird, nur daß dort Taus 
ben zu Hülfe fommen. Ganz ähnlich ift die zweite Arbeit in dem in- 
diihen Märchen von der Tochter des Holzhauerd. Auch in deutfchen 
Märchen kommt ähnliches öfter vor. In der weißen Schlange (Grimm 
17) müffen alle freier der Königstochter drei Arbeiten verrichten, kön— 
nen fie e8 nicht, fo müſſen fie fterben. Eine davon ift, Hirfeförner aus 
zehn Süden, die im Garten ins Gras geſchüttet find, von Sonnenun— 
tergang bis Sonnenaufgang zufammenzulefen: auch dort verrichten viele 
taufend Ameifen die Arbeit. In der Bienenkönigin (62) find e8 Per: 
Ien, die gelefen werden müſſen; doch auch hier in einer heſſiſchen Va— 
riattion Samenkörner (Bd. 3 ©. 116). Zu der zweiten Arbeit kenne 
ich feine genau entiprechende Analogie; auf die dritte fomme idy noch 
zurüd. Die Thiere, die der Königstochter helfen, mochte fie, wie dies 
in jo vielen Märchen geſchieht (audy in dem indifchen) durch Barmher— 
zigfeit oder gewährte Hülfe zur Danfbarkeit verpflichtet haben, Apulejus 
fann dies ausgelaffen haben, in feine Erzählung paßt es bejfer, daß 
die ganze Natur der Erkornen des Liebesgottes ſich hülfreich ermeift. 
Vielleicht kam es aber audh in dem Märchen nicht vor; die Thiere 
fünnen fih auch aus Mitleid der unglüdlihen annehmen, wie die uns 
belebten Wefen, wie das Schilfrohr und fpäter der Thurm, von bem 
- fie fi herabftürzen wil. Grimm Bd. 1 (2te Ausg.) ©. XXX: „Der 
Sonne, dem Mond, den Sternen wohnt vor allem eine. geiftige Natur 
bei, und wenn fie zu den Bedrängten reden, ihnen Gefchenfe geben, 
die fie erretten, fo erfcheinen fie als angebetete göttliche Wefen (quorum 
opibus aperte juvantur Caes. B. G. VI 21), wie fie es im den alten 
Zeiten den Deutſchen wirklih waren. Auch die Bäume und Quellen, 
deren Berehrung ſich lange fort erhielt, find hier befeelt. — Die Quelle, 
die glänzend über die Steine fpringt, warnt die Kinder, nicht aus ihr 
zu trinfen, weil fie fonft verwandelt würden.” Go ruft in dem römi— 
ihen Märchen die von Draden bewachte Duelle der Königstochter zu: 
Entweihe! was thuft du? hab Acht! was willft du? hüte dich! fliehe, 
fonft mußt du fterben! (VI 14). 
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Auf diefe drei Arbeiten folgt nun nocd eine vierte. Die Königs: 
tochter muß in die Unterwelt hinabfteigen und ein wenig Schönheits— 
falbe von der Todtengöttin heraufholen. Möglich, daf dies nur eine 
Variation der dritten Arbeit war, die Apulejus aus einer andern Form 
des Märchens entlehnte; denn nad der Weife der Märchen erwartet 
man nur drei Arbeiten; möglich auch, daß bier ausnahmsweiſe nod) 
eine vierte, als legte, ſchwerſte, durch drei Verſuchungen noch erjchwerte, 
binzufam. Das Waffer der fingiihen Quelle, fo wie die Schönheits— 
falbe, d. h. alfo ein Mittel der Berjüngung, erinnern an das in deut— 
ſchen Märchen mehrfach vorfommende Waffer des Lebens (Grimm 88 
u. 97 vgl. Bd. I 2te Ausg. ©. XXXVII). Auch Herabfteigen in die 
Unterwelt fommt dort vor (Grimm Bd. I Ausg. S. XXXV und XXNVIN, 
Wie der Thurm, von dem die Königstochter in dem römiſchen Märden 
herabftürzen will, fie belehrt, auf welche Weiſe fie das verlangte erhal: 
ten könne, jo thut e8 in dem deutfchen (Grimm 97) ein Zwerg: „EI 
(dad Waſſer des Lebens) quillt aus einem Brunnen in dem Hofe eines 
verwünjchten Schloffes, aber du dringft nicht hinein, wenn ich dir nicht 
eine eiferne Ruthe gebe und zwei Laiberhen Brot, Mit ver Ruthe 
ſchlag dreimal an das eijerne Thor des Scloffes, jo wird es aufiprin= 
gen: inwendig liegen zwei Yöwen, die den Rachen aufiperren, wenn du 
aber jedem ein Brot hineinwirfſt, jo werden fie ftil und danıı eile did) 
und hol von dem Waller des Lebens, bevor es zwölf ſchlägt; ſonſt 
ſchlägt das Thor wieder zu und du bift eingejperrt.“ Der Prinz bes 
folgt alles diefes, aber da er in einem Zimmer ein jchönes friſch ge— 
dedtes Bett findet, fann er ſich nicht enthalten, darauf auszuruhn. 
„Alſo legte er ſich umd fchlief ein: als er erwachte, ſchlug es dreiviertel 
auf zwölf, Da ſprang er ganz erfchroden auf, lief zu dem Brunnen 
und fchöpfte daraus mit einem Becher, der daneben ftand und eilte, 
daß er fortfam. Wie er aber zum eifernen Thor hinausging, da ſchlugs 
zwölf und das Thor fchlug fo heftig zu, daß es ihm noch ein Stück 
von der Ferje mitnahm.“ Ganz ebenfo ftellen fi in deu römiſchen 
Märchen Gefahren und Berjuhungen dem elingen des Unternehmens 
in den Weg, und ganz ebenfo droht es noch im legten Augenblid, nach— 
dem das fchwerfte vollbracht ift, zu fcheitern. Die Königstochter muß 
auf ihrem Wege zu dem Palaft des Todtengottes in jeder Hand cinen 
Kuchen und Mehlbrei, Honig und Wein, und im Munde zwei Kupfer: 
münzen tragen. Dreimal wird fie verfucht, die Kuchen fallen zu laſſen; 
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thut fie e8, dann muß fie in der Unterwelt bleiben; denn fie fann dann 
den Gerberus nicht beim Hinausgehn, ebenfo wie beim Hineingehn, be= 
ſchwichtigen. Zuerſt begegnet ihr ein lahmer mit Holz beladener Kiel, 
deffen ebenfall® lahmer Treiber fie bittet, die herabgefallenen Holzfceite 
aufzuheben. Beim Ueberfezen über den Zodtenfluß (wobei ihr Charon 
die Rupfermünzen felbft aus dem Munde nehmen muß) ſchwimmt ein 
todter alter Mann dem Kahne nah, der feine verweften Hände aus- 
firedt, mit der Bitte, ihn in das Fahrzeug zu ziehn. Am andern Ufer 
figen alte Weiber am Webftuhl und bitten fie, mit Hand anzulegen. 
Sie überfteht aM’ dieſe Berfuhungen glüdlih. Bon der Todtengöttin 
wird fie aufgefordert, an einem reichen Mahle Theil zu nehmen, fie 
darf aber nichts annehmen als ein Stüd Brot, das fie auf der Erbe 
figend verzehren muß. Sie empfängt das verlangte, legt auch den 
Rüdweg glücklich zurüd, aber auf die Oberwelt gelangt, kann ſie ſich 
troß des Verbots nicht enthalten, die Büchſe zu öffnen, aus ber ein 
betäubender Dampf auffteigt, der fie in todtenähnlihen Schlummer ver— 
ſenlt. Dod ihre Geliebter — nım durch ihre Treue und Standhaftig- 
feit erlöft — eilt herbei und erwedt fie zum Leben. 


Der Schluß, wo Amor und Piyche im Himmel vermählt werben, 
ift bei Apulejus (Met. VI 22—24) wieder eine niedrig fomifche Traveftie. 
Pſyche gebiert eine Tochter, Voluptas. Auch bier zeigt ſich deutlich, 
daß Apulejus in feiner Erzählung zwei heterogene Elemente, Allegorie 
und Märchen, verfhmolzen hat: denn wo von dem zu erwartenden Kinde 
die Rede ift, wird es wiederholt als Knabe bezeichnet (V 12 u. 13), doch wol 
nad) dem Märchen; mas Apulejus hier offenbar wieder vergeflen hatte, 


Daß es keine antifen Kunftwerfe gibt, die auf der Erzählung des 
Apulejus beruhn, halte ich keineswegs für zufällig. Die klaſſiſche Kunft 
verfhmähte ebenfo ihre Gegenftände dem Volksmärchen zu entlehnen, 
wie die Maffifche Poeſie. Allerdings hätte es geſchehn können, feit das 
Märchen durch Apulejus in die Litteratur eingeführt war (die Zeit des 
von Fulgentius Planciades genannte Ariftophon ift meines Wiſſens un= 
befannt): aber damald war die probuftive Kraft der bildenden Kunft 
ſchon fo gut wie erlofhen. Wenn es eines Bemeifes bedürfte, daß das 
Märhen an Motiven reich ift, die für die Darftelung höchſt geeignet 
find, fo hätte ihn Rafael in den Fresken der Farnefina geliefert; auch 
Thorwaldfen bat die Haupticenen in einer Neihe von Skizzen darge— 
ftellt, die fih in feinem Mufeum in Kopenhagen befinden. 
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Daf der Erzählung des Apulejus ein ächtes Vollsmärchen zu 
Grunde liegt, wird meines Erachtens ſchon durch die aus den deutſchen 
Märchen beigebradhten Parallelen zur Evidenz bewiefen. Kenner der 
Märkpenlitteratur werden biefen Beweis ohne Zweifel ſehr vervollftän- 
digen fünnen. Bon den bei Grimm Bb. 3 ©. 155 angeführten ver- 
wandten Märchen (fchwedifch, niederländifch, ungarisch, italienisch, fran= 
zöſiſch) ift mir feines zugänglich gewefen. Auch das dort ebenfalls ſchon 
genannte indifhe Märden von der Tochter des Holzhauers habe ich 
erſt kennen gelernt, nachdem ich meinen SHerftellungsverfuh gemacht 
hatte. Da diefer durch das !indifche Märchen beftätigt wird, jo will 
ih feinen Inhalt bier kurz angeben. in Engländer hat ed aus dem 
Munde einer Wäſcherin in Benares niedergefchrieben und im Asiatie 
Journal mitgetheilt, eine deutſche Ueberſetzung gab das „Ausland“ 
(Februar 1843), abgedrudt bei H. Brodhaus, die Märhenfammlung 
des Somadeva Bhatta aus Kafhmir I 191—211. Obwohl es alio 
noh im Munde des Volkes lebt, hält e8 Benfey für jehr alt: Pant- 
fhatantra II ©. 255 (welches Buch ich übrigens nicht habe benugen 
fünnen). 


In einem Königreiche des Oſtens lebte ein armer Mann, Namens 
Nur-Singb, der ſich mit feiner Frau und Tochter, Tulifa, durch Holz— 
hauen ernährte. Tuliſa, die ſchon heirathsfähig und ſchön war, fam 
einft, al8 fie um Holz zu lefen in den Wald gegangen war, an einen 
verfallenen Brunnen; aus dieſem ertönte eine Stimme, die fie bei Na= 
men rief und fragte: „Willft du mein Weib fein ?" Als fie nad) drei— 
maliger Wiederholung. diefer Frage endlich zitternd antwortete, daß da— 
rüber nur ihr Vater entſcheiden könne, befahl ihr die Stimme diefen 
zu rufen. Nur-Singh ftellte fi ein, und erhielt von ber Stimme das 
Berjprehen großen Reichthums, worauf er feine Tochter zufagte. Als 
der verabredete Hochzeitdtag mahte, wurden prachtvolle Hochzeitsge— 
ichenfe in die Hütte der Braut getragen, ohne dag man die Träger 
fah. Die Braut ſchmückte fih und fand fi mit ihren Eltern bei dem 
verfallenen Brunnen ein; darauf forderte die Stimme den Bater auf, 
einen in der Luft ſchwebenden Ring an den Finger Tuliſas zu fteden. 
Nachdem alle drei in einem prächtigen Zelt ein reiches Mahl einge- 
nommen, erjchien eine Sänfte, die die Braut furchtſam und zögernd 
beftieg, unfichtbare Träger trugen fie von damen; die Eltern folgten 
und famen in ein Thal, wo ein großer Palaſt ftand, durch deſſen 
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Thor die Sänfte verfhwand, worauf fie beruhigt nah Haufe zurüd- 
fehrten. 

Der Holzhauer wurde bald nad der Hochzeit feiner Tochter reich 
und erregte den Neid feiner Nachbarn, diefe verläumdeten ihn beim 
Könige, er wurde ind Gefängnif geworfen und zum Tode verurtheilt. 
Aber an dem Morgen, an dem er fterben follte, waren er und der 
König die einzigen Lebenden in der Stadt, alle Einwohner von Schlan= 
gen getödtet. Der König beihwor den Holzhauer, feine Unterthanen 
ins Leben zurüdzurufen, dieſer rief feinen Schwiegerfohn an, worauf 
die Stimme den Schlangen befahl, die Getödteten durch Heilmittel ge— 
gen ihr Gift, die ihnen allein befannt feien, wieder zu beleben. Dies 
geſchah, und der Holzhauer wurde reich beſchenkt entlaffen. 

Inzwiſchen lebte Tulifa fehr glüdlih mit ihrem Gatten, den fie 
aber nur des Nadıts ſah. Den Palaft durfte fie nicht verlaffen, aber 
er war königlich eingerichtet und bot ihr alle Vergnügungen, auch hatte 
fie Dienerinnen, die fie mit Yautenjpiel und Geſchichtenerzählen zu un— 
terhalten wußten.*) Einſt fah fie ein Eihhörnden von einem größern 
Thier verfolgt, fie nahm das eritere in Schuß und verjagte das letz— 
tere. — Doch empfand fie mit der Zeit große Sehnſucht nad menſch— 
lihem Umgang. Eines Tages fah fie aus dem Fenfter eine alte Frau, 
die fie mit wielen Schmeicheleien bat, fie einzulaflen; und Tulifa ließ 
ſich verführen, ein Betttuch aus dem Fenſter herabzulaffen, an dem bie 
Alte mit wunderbarer Behendigkeit heraufftieg.**) Im Laufe des Ges 
ſprächs fragte Die Alte Tulifa: ob ihr Gemahl wol ſchon jemals mit 
ihr aus derfelben Schüfjel gegeilen, und als diefe es verneinte, ftellte 
ihr die Alte vor, jie müſſe dies als einen Beweis der ihr ſchuldigen 
Ahtung von ihrem Manne fordern. Tuliſa that dies aud, als ihr 
Mann am Abende erfchien; ev erfüllte fcheinbar ihre Bitte, genoß aber 
in der That nichts. Nach einiger Zeit ſah Zulifa wieder eine alte 
Frau vor dem Palaft, und ließ fie wie Die vorige zu ſich herauflommen. 
Diefe fragte, ob ihr Gatte ſchon jemals ein Betelblatt gefaut und ihr 
dafjelbe zum Eſſen gereicht habe (eine zarte Aufmerkſamkeit unter Lies 
benden). Tuliſa mußte aud dies verneinen, und ließ fich überreden, 


*, Apul. Met. V 15: jubet citharaım loqui: psallitur; libias agere: s0- 
nalnr; choros canere: canlatur. 

**, Dies Heraufihweben ber Verfucherim erinnert an das Herabichweben ber 
böſen Schweftern in dem römiſchen Märchen. 
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ihn nad dem Grunde zu fragen, worauf er ausweidhend antwortete. 
Endlich) erſchien eine dritte Alte, die fie fragte: ob ihr Mann ihr jemals 
feinen Namen genannt habe? Tulifa ließ fich verleiten, auch dies als 
Beweis feiner Yiebe von ihm zu verlangen. Er bejhwor fie, davon 
abzuftehn, da e8 ihr Verderben bringen werde. Vergebens, ſie beharrte 
auf ihrem Begehren. Endlich führte er fie an das Ufer eines Fluſſes, 
und nachdem er fie nochmals gefragt, ob fie nicht ablaffen wolle, ging 
er langjam ins Waffer, feine Bitten wiederholend, bis nur noch Kopf 
und Schultern fihtbar waren. Als fie deunoh ihr Verlangen nicht 
aufgab, rief er: „Mein Name it Basnaf Dau!” In demfelben Aus 
genblid erfchien ein Schlangenfopf auf der Oberfläche des Wallers und 
verfanf dann in den Strom. 


Tulifa jtand wieder in ihren alten zerlumpten Kleidern, der Palaft 
war verſchwunden, ihre Eltern fand fie in der alten Armuth in ihrer 
vorigen Hütte, und zu dem nun ungewohnten Elend quälten fie deren 
Klagen und Bormwürfe, aber weit mehr ihre eigne Neue und Sehnſucht 
nad dem verlornen Glück. Einſt fchlief fie beim Holzſammeln ein, und 
als fie erwachte, hörte fie zwei Eichhörnchen fi) unterreden. Aus ihrem 
Geſpräch erfuhr fie, daß die Mutter ihres Gemahls al’ ihre Macht 
verloren habe, da diefer König der Schlangen geworden, diefe habe fie 
wieder erlangen fünnen, wenn die ihm vermählte Sterbliche bewogen 
wurde, ihn nach feinem Namen zu fragen; dies habe ihr Berbündeter, 
Sarkaſukis, in Geftalt eines alten Weibes vollbradt. Das von Tulifa 
gerettete Eichhörnchen fragte nun, ob es fein Mittel gebe, Basnaf Dau 
feine Macht zurüdzugeben? Darauf antwortete das erfte: Tulifa muß 
oftwärts wandern, bi8 fie an einen breiten Strom kommt, der voll von 
Schlangen ift; den muß fie durchſchwimmen; dann am andern Ufer 
das Neft des Vogels Huma fuchen, und deſſen Ei an ihre Bruſt legen, 
bis es audgebrütet wird. Dann muß fie im Palaft der Königin, ihrer 
Schwiegermutter, ihre Dienfte anbieten; dort werden ihr jchwere Arbei— 
ten aufgetragen, kann fie fie nicht vollbringen, fo wird fie von Schlan= 
gen verzehrt. Iſt aber das Ei des Huma ausgebrütet, fo wird der 
Bogel, der allen, die ihn befigen, königliche Macht bringt, der grümen 
Schlange, die immer den Hals der Königin umkreift, die Augen aus- 
baden. Dann erhält Basnak Dau fein Königreich wieder und verföhnt 
ſich mit feiner Braut. 


Tulifa, von fo großen Gefahren nicht abgefchredt, trat muthig 
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ihre Wanderung an. Als fie an den von Schlangen wimmelnden Fluß 
kam, befeftigte fie Rohrſtöcke an Krügen, durdflocht fie mit Gras und, 
Zweigen, und auf diefem Floß kam fie unbefhädigt hinüber; einige 
Eichhörnchen fprangen ihr voran, um fie zu ermuthigen. Bon Eich— 
hörnchen und Dienen ward fie dann zu dem Neft des Huma geführt 
und nahm daraus ein Ci, das fie an ihre Bruft legte. Endlich fam 
fie an den Palajt der Königin, Sie ließ fich zu ihr führen, und fand 
fie auf weichen Kiffen liegend, mit der grünen Schlange um den Naden. 
Die Königin erflärte ſich bereit, fie in Dienft zu nehmen, könne fie 
aber die Befehle ihrer Gebieterin nicht vollführen, fo müſſe fie fterben. 
Zuerſt erhielt Tulifa eine Kryftallvafe, in welche fie in einem von ho— 
ben Mauern umgebenen, gepflafterten Hofe den Duft von taufend Blu— 
men fanmeln follte. Ein unzähligr Schwarm von Bienen kam geflo: 
gen, und jede bradyte ein Säckchen mit Duft, das fie in die Vaſe fallen 
ließ. Am folgenden Tag brachte man ihr einen großen Krug voll Sa— 
men, mit dem Geheiß, daraus einen prachtvollen Schmud zu verfertigen: 
Eichhörnchen famen in großer Zahl, jedes legte einige Eveljteine in den 
Krug und nahm ebenfoviel Körnchen heraus, jo daß Zulifa auch dieſe 
Aufgabe löſen konnte. Bon den Eihhörnden erfuhr fie denn aud), daß 
ihr gemeinfchaftliher Feind, Sarkafufis, in der Nähe fei und fein Ein— 
dringen in das Schloß nur durch das Verbrennen gewiſſer Kräuter 
verhindert werden könne, wodurd aber freilich aud die Eichhörnchen 
ferngehalten und fie auf ihre eigene Wachſamkeit angewiefen werden 
würde. Tuliſa räucherte nun unermüdlich auf die vorgeichriebene Weiſe, 
bis der junge Huma aus feinem Ei hervorbrach. Unglaublich fchnell 
wuchs er heran, flog plöglich auf der Königin Schulter und pidte der 
grünen Schlange die Augen aus, Die Königin Mutter, wohl fühlend, 
daß ihre Macht zu Ende fei, fchrie laut auf, Sarfafufis, in feiner wah— 
ren Geftalt als ein häßlicher Teufel, ftürzte zu Boden nieder, und lange 
Züge von Genien, Eihhörnhen und Schlangen führten ihren rechtmä— 
Figen Herrſcher Basnak Dau herein. Tuliſa, nun Königin eines Geifter- 
reich, wurde aufs neue für immer mit ihm vereint; ihre Eltern ers 
hielten ihren vorigen Reichthum zurück. 


21 * 
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2. Dad gewöhnliche Alter der Mädchen bei der Berheirathung.*) 


Obwohl die zur Ehe erforderlihe Volljährigkeit erft mit dem voll- 
endeten zwölften Jahr eintrat, wurden die Mädchen zuweilen noch jünger 
vermählt. Plutarch. Lyeurg. et Numae comp. 4, 2: rür de "Poualwr 
Öwdexusteis al vewurlous Indıdörrwv‘ odTwW yüp &v ualıora xal 
16 owua zul To 7 Pos xasapov zul Üdırrov dal I@ yauodrrı ye- 
vegdar. Dod wurden fie dann erft mit dem Alter von zwölf Yahren 
rechtmäßige Gattinnen. Pomp. Digg. XXIII 2, 4: minorem annis duo- 
Jdecim nuptam tune legitimam uxorem fore, quum apud virum explesset 
duodecim annos. Octavia, die Tochter des Claudius und der Meffalina, 
war als fie ermordet wurde (62 n. Chr.), im zwanzigften Jahre Tac. 
A. XIV 64; folgli war fie bei ihrer Verlobung (49 n. Chr. A. XI 
9) im fiebenten, bei ihrer Vermählung mit dem fechzehnjährigen Nero 
(53 A. XII 58) im elften Jahr. Bon folden Ehen finden ſich Bei— 
fpiele auch in den Imfjchriften, deren einige Yabretti zufammengeftellt 
hat. Inser. Ant. 586 C (Grabſchrift einer Frau, die 22 Jahr alt ftarb und 
12 Jahr 30 Tage verheirathet war, zu Nom); 586E (Grabſchrift einer 
Frau, die im Alter von 11 Jahren 1 Monat 26 Tagen ftarb — sched. 
Barb.); 325H: (— cum qua vixit annos XXXXII tulit annos LII, 
Venedig). Ebenſo Murat. 1368,9 (— Or. 2653): D. m. Luciae Re- 
demptae vixit annis XXXXV N, Cassicius Phoebus fecit conjugi benemerenti 
cum qua vixit ann. XXXVIII etc. Or. 2654 (Berbeirathung im Alter 
von: 11 Jahren.) Doch Grut. 788,8, wo ein 11 Jahre alter Gatte vor: 
fommt, ift jedenfall verdorben und wahrfcheinlich ftatt XI zu lefen XXI. 

Ih ftelle hier eine Anzahl von Infchriften zufammen, wo das 
Alter der Frauen bei der Verheirathung entweder direft angegeben ift, 
oder fi durch Abzug der Jahre der Ehe von denen des Lebens ergibt. 
Sie find zum größten Theil aus Italien. 


Alter bei der Berheirathung 12 Jahre. Orelli 2656 Rom. 
B s = Grut. 752,2 = 
⸗ —Pabretti 5864 Rom? 
z= = Mommsen I.R.N. 1603 Benevent. 
s 12—13 = Henzen-Or. 6190 Alba. 
x ⸗ s Or. 2655 Mutina. 


*) Bgl. Ind. lect. Regim. aest. MDCCCLXN. 


V. Die Frauen. 325 


Alter bei der Verheiratbung 12—13 9. Grut. 815,13 Bajä. 
⸗ 12 3. 11M.14T. Or. 2742 Rom? 
⸗ 13 = Or. 4646 Rom. 
= z ⸗ Fahrettii 250K s 
: =  Grut. 813,8 Mediolanum. 


Geftorben im Alter von 13 3. 7 M. Fabretti 585H Rom, 
Alter bei der Verheirathung 14 9.  Henzen 7348 ⸗ 


= = = Henzen 6192 Ariminum. *) 
Geftorben im Alter von 159. 6M. 6 T. Orelli 4853 Rom. 

2 x = = 15= 7 = 5 = Or 4401 Civit. Caſtell. 
Alter bei ver Verheirathung 17—18 3. Henzen 7361 Rom.**) 
== = = 19 = Gruter. 752,3 = 
— 22 J. 6 M. Doni XII 59 p. 405 = 
⸗ u | z 25 J. Or. 3024 * 


Es iſt kein Grund anzunehmen, daß eine große Vermehrung die— 
ſer ganz aufs Gerathewohl angeſtellten Sammlung weſentlich andre 
Altersverhältniffe ergeben würde. Ueberdies können die wenigen bei 
ihrer Verheirathung bereits ältern Frauen jchon früher verheirathet ges 
weſen fein. Endlich ift zu bebenfen, daß diefe Frauen größtentheils 
den mittlern und untern Ständen angehören, in denen Armuth, der 
Mangel einer Mitgift u. ſ. w. noch leichter die Verheirathung verzö- 
gern fonnte, als in den höhern; in biefen wird alfo um fo mehr Ver— 
beirathung bald nach vollendetem zwölften Jahr für das gewöhnliche 
zu halten fein. 

Aus den Provinzen find mir nur fehr wenige Grabinſchriften be= 
fannt, in denen aufer den Jahren des Lebens auch die der Ehe ange— 
geben find. Für Afrifa und Aegypten biürfte eher noch ein früheres 
Alter der PVerheirathung anzunehmen fein. Wenn es daher in einer 
Inſchrift von Cartenna (Inser. de l’Algerie 3863) heißt: Varia Hono- 
rata, virgo decora el innocens, quae prope novos obiit toros. vixit ann. 
XXl; fo ift ftatt XXI wol gewiß zu Iefen XI. Außer diefer findet fich 
nur nod eine Altersangabe in den Inser. de l’Alg. 3868 (Cartenna): 
eine Frau, geftorben im Alter von 17%. 3 M. 19 T., quae brevi 





*) Dies Alter gibt Epictet. manuale 40 als das gewöhnliche der Berheira- 
tbung an. Auch die Tochter des Fundanus farb 14 Jahre alt furz vor ber 
Hochzeit. Plin. epp. V 16. 

"+, Shriftlihe Inichrift aus dem Jahr 336. 
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ne quidem impleto biennii lempore crudo morlis interventu maritali 
vineulo disjuncla est, 

Auch für Griechenland und das griechiſche Ajien dürfte etwa daſ— 
felbe gelten, wie für Italien, was ja auch der frühern Sitte (Xenoph. 
Oecon. 7, 5 ift Die junge Frau noch nicht 15 Jahr alt, Terent. Eu- 
nich. 11 3, 27 ift allerdings ein Alter von 16 Jahren als Blüthezeit 
der Jungfrau bezeichnet; die Vorfchriften Hefiods, Platos und Ariftoteles’ 
[Rein St. R. Enc. IV 1648] beweifen nicht für die Praris) nicht ges 
vade entgegen if. Nach Phlegon. Mirabb. ed. Bas. 1568 p. 75 ver: 
wandelte fih in Antiohia am Mäander im Jahr 45 eine Jungfrau 
von 13 Jahren kurz vor der Hochzeit in einen Mann. Auf griechi= 
ſchen Grabfchriften find die Yahre der Ehe niemals angegeben, ausge— 
nommen bei denen einiger in Rom geftorbenen Griechinnen, aus denen 
man aber doch wol aud auf Griechenland ſchließen darf: 

Alter bei der Verheirathung 12 Jahr C. I. Gr. 6631. 


s ss 5 ⸗ 13 = ⸗ 6252. 
= 5 = 5 x = = 6263. 
⸗ = = * ⸗ z ⸗ 6462. 
⸗ = = ⸗ 5 = z 6437. 


In den nördlichen und nordweftlihen Ländern werden die Mäd— 
chen natürlich ſpäter vwerheirathet worden fein (Tac. Germ. 20: nec vir- 
gines festinantur). Ich kann nur zwei Infchriften aus Lugdunum ans 
führen, Or. 4803 — Boissieu Inser. d. L. 429 (Alter bei der Ver— 
heirathung über 13 Jahr), und Henzen 7376 — Boissieu (Alter 16 
Jahr). 





Drudfehler. 


S. 43. 4 don oben: ſtatt Anlagen lies: öffentlichen Anlagen. 
11 sell. « zu Anfang » zu Anfang der Kaiſerzeit. 


:» 199 = 2 » - » aber .e eben. 
- 211 - 6 - unten - centuriatum = cenlurionatum. 
.: DI =» G « » » capidis .«  «cassidis, 


Regiſter. 


(Die Hauptzahl bezeichnet die Seite, die zweite, wo ſie hinzugefügt iſt, die An— 
merkung. 


Abascantus 68 (67, 4). 69, 2. 73. 
Ssı fi. 148. vgl. Bad. 

Abascantius 140, vgl. 86, 4. 

Aberglaube der Frauen 297 fi. 

Abgebrannte, ſ. Beifteuern. 

Acme 92. 

acla diurna 33 (32, 4), 35. 238, 1. 

Acte 92. 

Adel, alter, felten und hochgeſchätzt 
171 fi. 

ab admissione 126, 

Aegypter 56, zum Senat zugelaffen 
168, 1. 

Agaelytus 64. 73 f. 

Agonen in Rom, Betheiligung aus» 
wärtiger 17, 1. 

Agrippina 123, 

Albaniſche Geſchlechter 174 f. 

Alexander von Abonoteichos 299. 

Alexandria, Umfang 9, 2. Tagesbe— 
richte aus Al. au die Kaiſer 16, 1, 

Alityrus 91. 

Alter der Mädchen bei ber Berbeira- 
tbung 268. 324 ff. 

amicus und comes identiſch 104,2 vgl. 
comes und consilium. 

amicus wahrſcheinlich Titel der hoben 
Präfelten 107, 1. 109, 4. 

a cura amicorum 112, 4. 

Ammen 304, 2, 

Amtsantritt der Conſuln u. |. m. 223, 5. 


Angaben der Lebensdauer bis auf Stun- 
den 305, 3, 
Antinous 91, 6, 
Antiftia Priscilla 73. 82,-2. 
Antiohia, Höhe der Häufer 6, 3. Um— 
fang 9, 2. 
Anwalte, ihre Bezahlung 152, 6. 200, 
Apelles, Tragöde 90 f. 
Apollonius, Stoifer 99. 
— von Tyana 299, 3. 
Apolauftus 89, 1. 
ardeliones 227. vgl. 242. 
Areus 110, 
Aſiatiens 62. 
Balerius Aſiaticus ſ. Balerius. 
Aftrologie 101 f. 
Bad des Abascantus 69 (67, 4), 
— des Claudius Etruscus 68 (67,4). 
— bes Fronto 178 (177, 11). 
Ballipiel 262, 4, 
Balbus, erfter auswärtiger Conful 165. 
Ballen, große, in Rom ausgeftellt 37. 
Banterotte 23, 4. betrügerifche 273, 2. 
Barbillus 101. 
Balläus Rufus 141. 198, 2, 
Beiftenern für Abgebrannte 185. 231, 
Beloldungen ber Beamten 182. 
Bildende Kunft, Licenz der 6.8.792, 1. 
Bräutliches Verhältniß den Römern 
unbelannt 269, 
Brautgaben, Brautring 269. 
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Bürgerliches Stanbesgefühl 203. 


Cänis 93. 

Calliſtus 59 f. 67, 3. 144, 

Eapito ſ. Zitinius. 

captatoriae scripturae 232, 1. 

Cenſus der Senatoren 179. 

Eentaur, in Rom gezeigt 39. 

Centurionat, erfte Stufe zu Beförbe- 
rungen 172. 196. 201, 6. 

Ehriftentbum 296, 5. 

eirculi (et convivia) 236, 2. 

cisiarli 43, 1. 

clarissimus 192, 1. 

Claudier 176. 

Cleander 64. 68, 3. 88, 

clientae 254, 

Klienten 207 ff. 
— verrathen Geheimniffe 243. 

a codieillis 153. 

coenae publicae (convivia p.) 131 ff. 

coena recta 251. 

coenare mit d. Ablativ des PBreifes 253. 

a cognilionibus 84, 2. 151. 

cohors amicorum 104. 

comes in boppelter Bedeutung 105; 
vgl. amicus. 

eonsilia der Beamten 224, 2. 

consilium principis 103, 3. 

consulares taiſerliche Freunde 108, 1. 

Eoniularifher Rang Frauen ertheilt 
191, 1. 285, 3. 

contubernium ber Kaifer 112, 113, 7. 
.— von Privatperionen 210, 1. 

conventus malronarum 285, 3. 

convictores der Kaiſer 110. 

econvivia ſ. eirculi, Gaftmähler. 

Eornelianns 84. 151. 

Cretins 36. 

Crispinus 70 (69, 4). 70, 1, 

erystallina 158. 

ceubicularius 54. 84 ff. 

Curuliſche Aemter, Werth, ber darauf 
gelegt wurbe 186 ff. 


Regifter. 


Delatoren, beförbert u. reich 172. 240, 

Devotion einer Frau für ihren Mann 
300, 5. 

Dilettantismus ber rauen in ber 
Poefie 290, 

Dionyſius 110, 5. 

a diplomatibus 153, 

Dispenlatoren 97, 

domina, madame 276, 1. 
—  maltresse 255. 

domine 214, 5. 255 ff. 

domine frater u, ſ. w. 256 ff. 259 f. 

domus divina 61, 2. 

Dorypborus 144. 

Eclectus 64. 88. 96, 

Ehe, freie 273. 

Ehebruchgeihichten, Paris und Helena, 
ihr Prototyp 284, 4. 

Ehebruchsprogeffe 278, 2, 

Ehelofigfeit 229. 

Eheicheidungen 278. 

Eheichließung, in welchem Alter 268. 
321 ff. 

Ehrgeiz der rauen 287. 

Eintommen der Senatoren 176 f, 

Entellus 68, 1. 144. 

Epaphroditus 66, 2. 68, 2. 97. 144, 

ephemeris 32, 4. 159. 

ab epistulis 52. 80f. 145 ff. ab epp. 
graec. et lat. 146. 

inworolsis 149. 

Erbſchleicherei 229 fi. 

Etruscus (Claudius: 64 f. 67,4. 70,1. 
71, 6. 73. 77 f. 141. 

Eudemus lvl. 

Eunuchen, cubicularü 54. 

Fabius Marimus 114,2. 117. 120, 3, 

Fannia, Gemahlin bes Helvibius 302, 

Felicio 97. 

Felir (Claudius) 73. 140. 

Feftliche Kleidung bei Abfafjung von 
Teftamenten 224, 3. 

fibulae 158. 


NRegifter. 


frater 257. 

Frauentugenden 303, 

Hreigelaffene, kaiſerliche. Mit fremden 
Gentilnamen 57, 4. Fr. Tibers 59, 
Bespafians 62,7. Trajans 63. Ha- 
driand 63. Domitians 75. in ben 
Ritterftand erhoben 69,'1. erhalten 
das Schwert 71, 3. 

Freigelaffene, von Privatleuten, in ben 
Ritterſtand erboben 194, 3. Ihr 
Reihtbum u. Hohmuth 202. Fr. 
u. ihre Söhne gering geachtet 162 ff. 
Ihre Zulaffung zum Senat 173 f. 

Frembenbaß der Römer 168, 

Freudenfener? 271, 2, 

Fronto 98, vgl. Bad. 

frumentarii 241. 

fumi 66. 


Gallier, in Rom mißachtet 165. 

Gaftmähler 236 ff. Unterbaltungen da= 
bei 237 j. 245 fi. 283 f. Neuver—⸗ 
mäblte dazu geladen 272. Theil— 
nabme ber Frauen 275, 5. Verfüh— 
rungen der Gaftmäbler 283 ff. Bgl. 
verſchiedene Bewirthung. 

Geburten, vielfältige 38. 

Gedränge in Rom gefährlich 18, 2. 

Gelehrſamkeit der Frauen 291. 

Gladiatoren, bei Frauen beliebt 282. 

Griechen am Hofe 55. In Rom mif- 
achtet 167. 

Grichiichreden der Frauen 290, 3. 

Grundbefig der Senatoren in Italien 
und den Provinzen 177. vgl. 192. 


Habrians Beftimmung über das Fahren 
ber Yaftwagen in Rom 42. Orga- 
niſation der kaiſerlichen Aemter 53. 
80, der geheimen Polizei 241. 

Häuferbau in Rom auf Spekulation 
26 f. 

Halotus 61, 3, 

Handluß 216. 

Harpocras 60, 6, Tl. 
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Heilmittel und »fräuter aus den Pro- 
vinzen nah Rom geſandt 15, 1. 

Helikon 85. 

Helioborus 83, 149. 

Helius 61, 

Heren 298, 

SHerengeichichten, antile 308. 

Hochzeitsfeier 223, 4. 270 f. 

Höhe der Häufer in Rom und fonft 5. 
(d—5 Stodw. in Neapel Philostrat. 
imagg. prooem ; 6 in tartbago App. 
VII 128; in Motya Diodor. XIV 51.) 

Hörnerträger 278, 2. 

Horaz 110, für das oflic. epist. beftimmt 
145 f. 

SHoroftop 102, 1. 305, 3. 

hospites der Kaiſer 115, 2. 

Icelus 61 f. 

Ifisdienft 294. 

Sispriefter ala Kuppler 295. 

Judenthum, feine Anbängerinnen 296, 

Julia Domna 123. 298, 2. 292, 4. 

Jungfrauen, in Abgeichloffenheit erzo- 
gen 272, 2. 

Klaſſiſche Fitteratur und Bildung, ihre 
Berbältniß zur Volksdichtung 307 ff. 

Laftwagen in Rom 41. 

Latinus 91. 

a libellis 52 f. 79. 143 ff. 

Yicinus 58 f. 67, 3. 

Liebeszauber 320, 

Liegen der Frauen bei Tiſch 285, 2. 

Litteratur, Theilnahme der rauen 289. 

Livia 123, 288, 1. 

Maceboniicher Hof, Vorbild des röm. 
106. 128, 2. vgl. Perſiſcher Hof. 
Märchendichtung im Altertbum 307 ff. 

Magazine u. Läden in Rom 15, 1. 

magister epistularum 149. 

maledica civitas (Rom) 213, 4 u. 5. 

Marc Aurel, frei von römiſchen Bor- 
urtheilen 169. Sein Einfluß auf Be» 

ſchäftigung mit Bbiloiopbie 49 f. 292. 
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Marcia 95, 4 f. 

Marsfeld 10, 235. 

Martial, Ausgabe feiner Gedichte 87,4. 
Seine Armutb 196. 

Mathematik, von Frauen getrieben 292. 

a memoria 152. 

mela sudans 43. 

Mietwohnungen in Rom 26 f. 

miracula 35. 

Mißgeburten, Markt dafür in Rom 36. 

Dinefter 89, 1, 

mulierum senatus 285, 3, 

munera, Waflerkünfte 14 113, 4). 

Mumicipien, Sittenftrenge daſelbſt 23,5. 

Municipalen in Rom mißachtet 168 f. 

Mufit bei Gaftmählern 237, 

Mufiker, bei Frauen belicht 282, 

Mufitunterricht der Mädchen 266 f. 

Nahtwächter in Rom 26 (25, 6). 

Namen, griechiiche mit römischen ver- 
taufcht oder überſetzt 70,1. (So auch 
GI. Gr. 4316 Kvgswier Hdrgev 
— eüriyeı Inyasi). 

Nareiffus 60, 70. 71, 3. 73, 147. 

Nenigkeitsträmer 238 f. vgl. 297, 5. 

Nicomedes (2. Aurelius) 69, 2. 71, 5 
u. 6. 157. 

nomenclator 222, 


offieia 219 ff. am frühen Morgen 223, 

orbilas 229 ff. 

Drientaliiche Eufte 294, 

Drientalische Höfe, in Rom nachgeahmt 
106. vgl. Perfiiher Hof. 

Driental, Sitten, ihr Einfluß 43.541.216. 

osliarius 213. 221. 

Dtbo 92, 97. 108, 2. 118, 2. 183, 

dni ris naudeiag 149, r 

Paläfte der Senatoren in Rem 177, 11, 

Pallas 60, 69, 3, 70,3. 72. 74. 140f. 

Panthea 94 f. 

Pantoffelregiment 275, 4. 

Pantomimen am Hof 89, 

— bei Frauen beliebt 282 f. 


Regifter. 


Paris, Tänzer 89, 1 u. 90. — Bol. 
Ehebruchsgeichichten. 

Parthenius 63. 71, 3, 86, 

Patrobius 61, 3, 

pedes porrigere 251. 


Perfifcher Hof, Vorbild des römifchen : 
in der Stellung der Freunde 106, 
in ber Sitte des Kuffes 128, 2, der 
Bortragung bes Feuers 137, 2, der 
Fübrung eines Tagebuchs 159. Auch 
die Erziehung vornehmer Kinder am 
Hof (119) iſt eine perfiiche Sitte, 
Xenoph. Anah. 1 9, 3, 

Perfifche geheime Polizei wahrſcheinlich 
Vorbild der römiſchen 240. 

Perſonenwagen in Rom 42, 

Peft, Thucydideifche und unter Marc 
Aurel, vieleicht Blattern 62, 2. 

pestilentiae in Rom 32, 2, 

Philoſophie, Beſchäftigung der Frauen 
damit 291, 3, Vgl. Marc Aurel. 

Phönix in Rom gezeigt 37, 

Pifonen 175. 178, 1, 217, 

Plinius der jüngere, fein Vermögen 
179 (178, 1), 

Politit, Vetheiligung der Frauen daran 
287 f. 

Polizei, geheime 240 ff. 

Polybius 73. 74. 79, 144, 

Polyclet 60, 

Poppäa 258, 4, 296,3, 

Poſides 67, 2. 69, 1. 71, 6, 

Poſſenreißer am Hof 112, 

praecones 199, 

praegustator 154. 

praepositus a fiblis, a erytallinis 158, 

primipilares 196. 

Priscilla ſ. Antiftia. 

procuratores Ritter und Freigelaſſene 
75, 3 vgl. 197. 

— aquarum 155. 
— casirenses 155, 
—  ducenarii 70, 3. 75, 3. 


Regifter. 


procuralores ab ephemeride 159. 
— a mandalis 159. 
— a muneribus 154. 
— summarım ralionum 139. 
—  thesaurorum 156. 
—  vinorum 156. 
— a ralionibus, a libellis, ab epi- 
stulis, j. dieſe Artikel. 

Profuratoren der Frauen 273 f. 

Provinzen, Sittenftrenge daſelbſt 23, 5. 

Provinzialen in Rom 17, 1. mißachtet 
165 ff. 

Btolemäer 106. 

pueri eminentes 120, 2. 

a pugione 88, 2. 

Puppen 26%, 5, 

Purpur der Senatoren 191, 2, 

Polades, mehrere dieſes Namens 89, 
I u. 90. 

Quintilian 99. 170, 3, 

Räthe, kaiſerliche 103, 3. 

Rang der Frauen 191, 1. 285, 3, 

Rangftufen 258. 

a ralionibus 52 f. 77 f. 139 fi. 

ralionalis vinorum 156. 

—  ptirpurariarum 160. 

regina, Anrede der Patronin 276, 2, 

Reibenfolge beim Unterfiegeln von Do- 
fumenten 225, 3, 

Reifewagen in Rom 42, 

Reiten in Städten 44. 

rex, Anrede des Patrons 214,5. 258, 

Rbetoren, gricdh., ab epist. graecis83 f, 

Rieſen, in Rom gezeigt 36. 

Ring, goldener, von unbefugten anges 
maßt 193 f. Seine Bedeutung in 
verſchiednen Zeiten 194, 

Nitter, failerlihe Freunde 109, 3. 

Ritterftand, der erfte außerhalb Roms 
193, 1. ; 

—  faiferlihen Freigelaſſenen ver— 
liehn 69, 4. andern Freigelaſſenen 
194, 3. — Bgl. Titulartitter. 
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Nitterliher Adel 197 f. 
Rom, fein Umfang 9, 2. Zeit feines 
böchften Ganzes 10 f. 


Sänften der Senatoren 71. 191, 2 
— der Frauen 256, 

sagalio 26, 2. 

salientes, Röbrenbrunnen 13, 4. 

salutatio, publica bei den Kaifern 122, 
— bei Privatperionen 210 f. 220 f. 
meritoria 250. 

Saoterus 87, 5. 

Sappho, Dichterinnen mit ihr vergli- 
chen 200, 4. 

Saturnalien 218. 

Schauſpiele, Koften der Sch. 180 f. 
— Leidenichaftd. Frauen dafür 2797. 
— ihr ſchädlicher Einfluß 281. 

Schauſpieler am Hof 89 f. bei Frauen 
beliebt 282. 

scurrac, ſ. Boffenreißer. 

oeBaoroyvwaros 107, 1, 

Seleueiden 106, 

Scleucus, Grammatiter 111, 4. 

senaculum mulierum 285, 3. 

Senat. Zulaffung der Gallier 165 f., 
der Öriechen u. Orientalen 167., der 
Aegypter 168. 

Senatoren, Bairs der Katler 171, 2. 
— ibr Einfommen 176 ff. 

Seneca 98. 166. 182, 

Sigerus 68, 2. 86, 4. 

Sigerius 86, 4, 

Singen der Mädchen 266, 

SHaven ber Kaifer 96 f. 

Sklaven geſchwätzig u. verrätheriſch 243. 

Soldaten als Clienten 217, 3. 

— Spione 241. 

Sopbiften, griechiiche ab epp. gr. S3f. 

Spaziergänge in Rom 13. 236. Er- 
Iheinen ber Frauen dafelbft 285 F 

Spinnenu, Webend. Hausfrauen 265, 1. 

Spione 240. 

sponsalia 223, 3. 268, 
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sporlula ftatt ber coena publ, 138, 
— an Gäſte vertheilt 226, 6. 253. 
271, 6. 

— ver Elienten 250 ff. 
— Majfenbewirtbung 251, 
— Bilnit 254, 

Stadtgeſpräche 244. 

Stammbäume 174 f. 

Statius 133. 

Statthalter, ihre Frauen 258, 3, 


Statuen, zu Anſchlägen benugt 238, 2. 


Stertinius 100. 
Stodwerle, Zahl der St. in Rom 5 f. 
Bol. Höhe der Häufer. 
strenae 122, 218, 
a siudiis 79, 3. 
Sueton 83. 149. 
ovußıwreai der Kaifer 110, 
Syrer 55 f. 
Tabernen 7, 2. 
tabula Heracleensis 40. 
Zacitus, fein Standesgefühl 169, 1. 
195, 4. 
Tagesberichte aus Alerandria 16, 1. 
Tanzen der Mädchen 266 f. 
Taſchendiebe 24, 5. 
Tempel, Orte ber Verführung 295. 
repärw» eyope 36. 
deuuare 35, 
Theofrit, Tänzer 89, 1, 
Thbraſyllus 101. 111. 
Tigellius 110, 6, 
Zitinius Gapito 83. 148, 
Titularwürden 158, 
Titulartribunen und »ritter 196. 
Zoga, in Kom getragen 23, 
— am Hof 126. 137, 5. 
— ber Elienten 211 f. 253. 
toga virilis 223, 2. 
trieliniarcha 154. 
Triton, in Rom gezeigt 39. 


Regiſter. 


Triumphe, Gelegenh. 3. Ausſtellngen 35. 

Troiſche Geſchlechter 174 f. 

Ueberſetzung ausländiſcher Namen ins 
römiſche 70, 1. 

Unanftändiger Erwerb 199, 

Univirae 304, 1. 

Unmannbare Mädchen vermäblt 324. 

Unfittlichleit ber Frauen 276. 

Unterbaltung, ihre Bedeutung als Or— 
gan der Öffentlichen Meinung unb 
Bildungsmittel 249. 

Unterhaltungen, ſ. Gaftmäbler. 

Unterricht, wiſſenſchftl., d. Mädchen 265. 

Unterftügungen arıner Senatoren I83 ff. 

urbanitas 247. 

Balerius Aſiaticus 165 f. 

Batinius 112. 

Verlobung, ſ. sponsalia. 

Verrius Flaccus 99, 119, 2. 

Verſchiedene Bewirtbung der Gäſte 215. 

Berichuldung der Senatoren 183. 

Bielfrefier, in Rom gezeigt 38. 

Binder, Julius 232, 6. 

Volksmärchen, im Alterthum jelten er— 
wähnt 307. 

Volkszahl Roms 21, 1. 

Boltejus Menas 207 f. 

Wagen, ihr Gebraud in Rom, jeit wel» 
her Zeit 42. in andern Städten 43, 

Wallfiſch, Modell in Rom gezeigt 37. 

Weiß, Tracht der faiferl. Diener 136 f. _ 

Wit, römiſcher 247. 

Xenopbon, Leibarzt des Claudius 100, 

Zauberei 297. 295 ff. 

— ihre Umgeftaltung 298, 

Zauberer im zweiten Jahrhundert 298. 

Zinswucher der Senatoren 181 f. 

Zoilus bei Martial 202, 

Zoticus, Aurelius 67, 1. 70, 1. 

Spdioykigwr dywr 237, 2, 

Zwerge 36. 


Drud von 3. B. Sirſchfeld in Leipzig. 
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— 
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in der Zeit 
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Son 
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Borwort. 


In diefem und dem folgenden Theile will ich verfuchen, die 
geiftigen Intereffen und Richtungen, die wichtigften Bildungsele- 
mente, bie charakteriftifchen Bergnügungen und bie Verfeinerung 
des Pebensgenuffes in dem Nom ver früheren Kaiferzeit in ihren 
Hauptmomenten darzuftelfen. Cine gejonderte Betrachtung einzel- 
ner fonfreter Erjcheinungen ijt bier ſchon durch die Natur der 
Ueberlieferung bedingt, die, wenn auch überall ſporadiſch und 
lückenhaft, doch für einige Punkte befonders reichlich, fiir andere 
befonders fpärlich ift: auch wird bie Gefahr zu irren bei dieſer 
Betrachtungsweife geringer fein, als bei dem Verſuch einer Ge: 
fammtüberficht über weite Gebiete. Vollſtändigkeit irgend einer 
Art ift gerade hier am wenigften erreichbar, aber auch ſyſtematiſche 
Anordnung, wie mir fcheint, faum möglich. So dürfen bei einer 
Darftellung des Verhältniffes ver damaligen Zeit zu den Künſten 
Tanz und Schaufpieltunft nicht fehlen, doch beide können nur im 
Zufammenhange mit den übrigen Bühnenfpielen, diefe nur als 
Theil der gefammten Schaufpiele Roms richtig beurtheilt werden. 
Während ich daher die Behandlung der übrigen Künfte für 
den nächſten Theil vorbehalte, mußte ich die beiden genannten 
ſchon bier in Betracht ziehen, wo ich eine Gefammtdarftellung der 
für die damalige Kultur nah fo vielen Seiten bin charakteriftts 


vi Bormwort. 


fhen Schaufpiele Roms verfucht babe. Ebenſo war in einer 
Darjtellung der Reifen, ihrer Motive und Zwecke, eine beiläufige 
Beantwortung der oft aufgeworfenen Frage nach dem Naturge- 
fühl der Römer, wie ſehr dieſer Gegenftand fih auch zu einer 
gefonderten Behandlung empfiehlt, nicht zu umgehen. 

Bon den Abſchnitten über den Cirkus und das Theater habe 
ih in den Grenzboten früher jehr ausgeführte Skizzen veröffent- 
licht, einiges Wenige aus andern Abjchnitten auch anderwärts. 


Königsberg den 9. April 1864, 
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1. Die Berkehröanftalten und die Schnelligkeit des Neifens zu 
Rande und zur See. 


Wenn die noch jegt hie und da gehegte Anficht, daß Reifen Armen 
von Griechen und Römern nur felten und ausnahmsweife unter Maiikitde® 
nommen worden feien, für feine Periode des Alterthums richtig Agiacı des 
ist, jo ift fie vollends für bie frühere Kaiferzeit durchaus verkehrt, deue. 
und beruht auf einer völligen Verkennung der damaligen Kultur. 

Die Bedingungen für Yeichtigfeit, Sicherheit und Schnelligkeit des 
Neifend waren im größten Theil des römischen Reichs in einem 
Grade vorhanden, wie fie e8 in Europa zum Theil erft wieder jeit 
dem Anfang unſres Jahrhunderts gewefen find; die Beranlafjungen 
zur Ortsveränderung fogar zahlreiher und mannichfaltiger als in 
unjver Zeit. Aus einer Ueberficht ver auf diefen Gegenitand be— 
züglichen Nachrichten wird man keineswegs den Eindrud erhalten, 
daß Reifen zu Yande in den erjten Jahrhunderten unfrer Zeitredh- 
nung feltner gewejen find als im neunzehnten vor Einführung der 
Eifenbahnen. Wenn eine ausführliche Erörterung der Reifen in 
der frühern Kaiferzeit überhaupt geeignet ift, auf die damalige Kul— 
tur manches Yicht zu werfen, jo ift namentlich die Beantwortung 
der Frage für ihr Verſtändniß unentbehrlich, in wiefern Reifen als 
Bildungsmittel benußt und zur Verſchönerung des Yebens unter: 
nommen wurden, von welchen Interejfen man fich dabei leiten lich, 
twelche Zwecke man verfolgte: alſo eine Betrachtung der zu Der: 
gnügen und Belehrung im weiteften Sinne des Worts unternom- 


menen Reiſen. 
L r 


4 1. Die Reifen. 


Für die römische Welt war das Kaiſerthum — wenigftens in 
den erften beiden Jahrhunderten feines Beftehens — in der That 
der Friede: und daß es ihr unter den übrigen Segnungen des Frie- 
dens auch Sicherheit, Ordnung und Regelmäßigkeit des Verkehrs 
brachte, das baben die Zeitgenoffen oft und dankbar anerkannt; 
im Preiſe des Weltfriedens vereinen fihb Stimmen aus allen Pro: 
vinzen, aus allen Perioden diefes Zeitraums.“ Ceit das Haus der 
Cäſaren die Erde beherrichte, hatte der Dämon des Neides bie 
Macht ganzen Yändern und Völkern zu ſchaden eingebüßt, die ſchäd— 
lihen Elemente in die äußerſte Ferne vertrieben, die heilſamen da— 
gegen von den Grenzen der Erde und des Meers in das Weltreich 
zufammengeführt.” Meer und Yand waren ficher, die Städte in 
Frieden und Wohlftand‘, Berg und Thal bebaut, alle Seeen von 
Schiffen erfüllt, die die Erzeugniffe der Länder gegeneinander aus- 
taufchten.* Nirgend gab es Kriege und Schlachten, große Räuber: 
borden und Piratenflotten, fondern zu jeder Jahreszeit fonnte man 
wandern und jchiffen vom Aufgang bis zum Niedergang.” So 
war der Erdkreis durch die Majeftät ver römifchen Herrfchaft ver: 
eint?, Rom war der Menfchheit von den Göttern gleichfam als 
ein neues Leben gefchenft worden, und die Völker ftimmten wohl 
in ihrer Mehrheit in das Gebet ein, daß dies Gefchenf ein ewiges 


1) Daß dieſe Aeußerungen mander Einſchränkung bedürfen, verſteht fich 
von ſelbſt. 

2) Philo legalt. ad Gaj. p. 566 sq. 

3) Fragment einer wie es fcheint auf Auguſt bezüglichen Inſchrift zu Ha— 
likarnaß in Gerhard's Dentmälern und Forſchungen 1859, 91* ff. (die Ergän- 
jungen von Bergkh. [zö» eu- 

soykınr ro]ö erdoWnwr ylrovs öls weyiolras Ü- 

ideas o02] Inirowar uoror adkır zai Uneplidaker: de- 

gehrs ur yag yij zal Iedhacoa' nohtıs de ardoiaew dv ellonen 
xai öu)ovoig zei edernopig‘ axun TE xl ele. 

4) Philo 1. 1. p. 552 sq.: weyiorn di xai dpiorn nuowr dariv hyt- 
norie, de ns ele. 

5) Epictet. diss. Il. 13, 9: öpäre yap ürı eipnjenv ueyalıv 6 Kaloeg 
„uiv duxsi napeyew etc. 

6) Plin. H. N. XIV 2: quis enim non communicato orbe terraram maje- 
state Romani inperi profecisse vitam putet commercio rerum ac socielate ſestae 
pacis, omniaque quae antea occulta fuerant, in promiscuo usu facta? 
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fein möchte." Noch enthufiaftiicher als dieſe gelegentlichen Aeuße— 
rungen bes alerandrinifchen Juden Philo, des griechifchen Philofo- 
phen Epiftet, des römijchen Ritters Plinius lautet, was der Smyr— 
näer Arijtides in feinen Prunfreden auf den eriten Antonin und auf 
die römische Weltherrfchaft ſchrieb. Können nicht Alle unbeforgt 
gehen, wohin fie immer wollen? Sind nicht alle Häfen überall 
voll von Gefchäftigfeit, haben nicht die Gebirge diejelbe Sicherheit 
für die Wandrer wie die Städte für ihre Bewohner, hat nicht 
Anmuth alle Gefilve erfüllt, iſt micht die Furcht überall gelöft? 
Welche Bahnen ver Ströme find für den Uebergang gehemmt, 
welche Furthen des Meeres verichlojfen?? — Die ganze Erde hat 
ihre alte Tracht, das Eifen, abgelegt und ericheint nun im Feſtge— 
wande. — Jetzt können Hellenen und Barbaren außerhalb ihres 
Landes überall hin wandern und ihr Eigenthum mit fich führen, 
als wenn fie aus einer Heimath in Die andere gingen, und weder 
die ciliciſchen Pforten find jett furchtbar, noch die fchmalen und 
fandigen Wege durch Arabien nach Aeghten, nicht ungangbare Ge— 
birge, nicht unermepliche Räume, nicht unbejuchte Barbarenftämme, 
zur Sicherheit genügt es Römer zu fein, oder vielmehr euer Un— 
terthan.“ Das Homerifche „die Erd’ iſt allen gemeinfam‘ Habt 
ihr zur Wirklichkeit gemacht. Ihr habt die ganze Erde vermeifen, 
die Ströme babt ihr überall überbrüdt, Fahrwege in die Berge 
gehauen, die Wüjten mit Nationen gefüllt, und Alles durch Ord— 
nung und Zucht veredelt. Bett bedarf es Feiner Weltbejchreibung 
mehr, noch ift es nöthig, die Sitten und Geſetze der einzelnen Völ— 
ferichaften aufzuzählen; ihr feid die Führer für alle in der ganzen 
Welt geworden, habt all’ ihre Thore aufgethan, und Jedem bie 
Freiheit gegeben, Alles mit eignen Augen zu jehen. Ihr habt Allen 
gemeinfame Geſetze gegeben, die frühern in der Erzählung ergötzen— 
den, in der Wirklichkeit unerträglichen Zuftände aufgehoben, und 





I) Id. ib. XXVII 2 sq. 

2) Aristid. eis Baaıdda p. 66 Jebb. 

3) Schon Cicero Verr. II 5, 65, 166 fonnte fagen, daß ber edle und bei 
allen berühmte Name eines römischen Bürgers felbft dem unbefannten, bei Bar- 
baren, bei den äußerſten und fernften Völkern, bei Indern nnd Periern vou 
Nuten war. 
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durch die Bermählungen der Völker unter einander die Welt gleich: 
ſam zu einer Familie gemacht. — Auch dieſe Rede ſchließt mit dem 
Gebet, „daß diefe Stadt und dieſes Reich blühe in Ewigkeit und 
nicht aufböre bis Eifen auf dem Meere ſchwimmen wird und bie 

Bäume im Frühling nicht mehr blühen.“ ' 
— So überſchwenglich dieſe Worte klingen, ſo war doch eine ſolche 
srurcen,, Bewunderung wenn für irgend eine Schöpfung des Römerthums, 
ſteus. por Allem für diefe berechtigt. Die Herrlichkeit und Großartigfeit 
des Straßenfpitems, das das ganze Reich umfpannte, ift in der 
That über jenes Yob erhaben, und feine Ueberbfeibjel find am mei- 
jten geeignet, mit Ehrfurcht vor der Größe des Nömerthums zu 
erfüllen. Nur dadurch, daß nicht allein diefe die ganze alte Welt 
umfaſſenden Rieſenbauten untergegangen, jondern auch der Begriff 
einer jo vollfommenen und ununterbrochenen Communication der 
neuern Zeit völlig verloren gegangen war, erklärt fich jener Irr— 
thum von der Seltenheit der Reifen auch im fpätern Alterthum. 
—— Wegelarten und Stationenverzeichniſſe, auf denen Richtungen 
der Straßen, Entfernungen, Anhaltspunkte und Nachtquartiere an— 
gegeben waren, erleichterten den Verkehr in hohem Grade. Daß 
fie ſehr verbreitet waren, läßt eine zufällige im Jahr 1852 gemachte 
Entvedung fchließen. Auf dem Grunde der Bäder von Bicarello 
am Yago di Bracciano fand man unter andern drei Silbergefüße 
in Form von Meilenfäulen, auf denen die volljtändige Neiferoute 
von Gades nach Nom mit Angabe aller Stationen und Entfer- 
nungen eingravirt war.” Dffenbar haben viefe, aus verjchievenen 
Zeiten berrührenden Gefäße Spaniern gehört, die in den Bädern 
von Bicarello Heilung fuchten, und nach antiker Sitte die heilende 
Quelle durch eine fromme Gabe ehren wollten.” Daß die Gefäße 
aus verjchievenen Zeiten herrühren, läßt eine fortgefegte Fabrikation 


1) Aristid, encom. Romae p. 224, 18 J. etc. 

2) Bgl. Henzen, Altertbümer von Bicarello Rhein. Muſ. N. F. X 1853 
S. 20 fi. Die Stationenverzeihnifie von Vicarello find älter ala das ltinera- 
rium Antonini, das auf Diocletian’® Zeit zurüdgebt 5.31; das IL No. 3 ftebt 
bem It, Antonini der Zeit nah am nächften, No. I ift das ältefte und No. 2 
ftebt in der Mitte (S. 34). 

3) Preller, Röm. Mutbol. S. 522. 
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vermuthen, und ſchwerlich war doch Spanien die einzige Provinz, 
wo man dergleichen verfertigte. Auch wäre die für den Luxus ar— 
beitende Induſtrie kaum darauf verfallen, Stationenverzeichniſſe 
an Silbergefäßen anzubringen, wenn nicht das Bedürfniß, ſie bei 
ſich zu führen, ein ſehr allgemeines geweſen wäre. Vielleicht haben 
dieſe Verzeichniſſe auch öfter Nachrichten über Sehenswürdigkeiten 
und Merkwürdigkeiten, hiſtoriſche und andre Notizen zum Gebrauch 
der Reiſenden nach Art neuerer Handbücher enthalten, wenn auch 
nur kurze. Wenigftens enthält die um 333 n. Chr. für Pilger 
nach dem heiligen Lande abgefaßte Neiferoute von Bordeaux nach 
Jeruſalem nicht bloß fehr zahlreiche Angaben über Ereignifje aus 
ver heiligen Gejchichte, die fi an den einzelnen Orten zugetragen 
haben, und über Erinnerungen und Denfmäler aus jenen Zeiten 
(befonders ausführlich bei Jeruſalem und der Umgegendi, ſondern 
auch einige hiftorifche, naturwiſſenſchaftliche und andere Notizen '; 
einiges wenige der Art auch das fogenannte Stattonenverzeichniß 
des Antoninus (aus Divcletians Zeit).® 

Die Staatöpoft, bei welcher wie bei fo vielen anderen Einrich- 
tungen des Kaiſerreichs“ ein altperfiiches Imftitut das Vorbild ges 
wejen war, konnte allerdings außer von Beamten, Gourieren und 
andern im Staatsbienft reifenden Perfonen, nur von wenigen be 
nugt werben. Doch nachdem die öffentlichen Einrichtungen für 
einen fortlaufenden regelmäßigen Verkehr einmal getroffen waren, 
fonnte e8 nicht fehlen, daß fich Privatunternehmungen überall anfchlof- 5— 
jen, wo das Bedürfniß vorhanden war, fo dag wenigſtens in größeren ſuhrweſens. 


I) Die profanen Notizen find folgende, abgeieben von den rein geographi— 
ichen. P. 549 Wess. ted. Pinder et Parthey p. 261): Civitas Burdigala ubi 
est fluvius Garonna, per quem facit mare Oceanum accessa et recessa per 
leugas plus minus centum, p. 564 civitas Viminatio: ubi Diocletianus oceidit 
Garinum. p. 572 mansio Libissa: ibi positus est rex Anhibalianus, qui fuit 
Afrorum. p. 577 mansio Andavilis: ibi est Villa Pampati, unde veniunt equi 
curules. Civitas Thiana: inde fuit Appollonius magus. p. 585 Caesarea Pa- 
lestina: — in tertio miliario est mons Syna, ubi fons est in quem mulier si 
laveril gravida fit. p. 604 mutatio Euripidis: ibi positus est Euripides poeta. 
p. 606 «ivitas Pelli: unde fuit Alexander magnus Macedo. 

2) Nur am Schluß des Itin. marit. bei den Infeln p. 524 Wess. (Parthey 
et Pinder p. 256) sqq.; und zwar faft durchaus mytbologiiche Notizen. 

3) Bol. Bd. l S. 330. 
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Orten an den Hauptftraßen die Mittel zur Beförderung gewiß 
feicht beichafft werden fonnten. Spuren von der Organijation 
viefes Privatfuhriejens haben fich wenigjtens in Italien erhalten. 
Die Vermiether von vierrädrigen (redae)' und zweiräprigen Was 
gen (eisiarii) und Augthieren (jumentarü)? bildeten in mehreren 
Städten Italiens Innungen.” Im den Städten felbjt wurde wenig 
gefahren, ihr Haupteriverb mußte daher die Beförderung von Reis 
jenden fein. Ihre Standorte hatten fie an und vor den Thoren', 
in größeren Städten gab es vermuthlich mehrere Innungen, die 
jih im die Hauptthore und -ftraßen theilten. Sie konnten entwe— 
der den Wagen» und Pferdewechjel von Station zu Station be- 
jorgen, oder wie die heutigen Vetturine, die Reiſenden mit dem— 
ſelben Fuhrwerk auf weitere Streden befördern.’ 

Dit ver Staatspoft fonnte man bei längeren Reifen einfchlieh- 
(ih alles Aufenthalts 5 Millien (1 geographiiche Meile) in ver 
Etunde zurüdlegen; man gelangte von Antiochia bis Conftantis 
nopel (747 Mill. = 150 Meilen) in nicht ganz jechs Tagen. Bei 


I} Sueton. Calig. c. 39. In Gallia — quidquid instrumenti veteris aulae 
erat ab urbe repetiit, comprensis ad deportandum meritoriis quoque vehiculis, 
ut — litigalorum plerique, quod occurrere absentes ad vadimonium non pos- 
sent, caussa caderent, 

2) Marini alti degli frat. Arv. p. 775 unb Iscriz. alb. p. 106 bat fie 
mit den faiferfichen jumentarii, a jumentlis (superjumentarius Sueton. Claud. 
e. 2) confundirt, mit denen fie nichts zu thun haben. 

3) Cattanco Equeiade p. $3 fi. und Marint a. a. DO. In Mediolanum: 
collegium jumentariorum porlae Vercellinse et Joviae. In Ariminum ein coll. 
jum. Tonini Rimini p. 369 f. In Forum Sempronii ein conl. jumentar. portae 
Gallicae (Strafe nad) Serogallia) Henzen 4093. In Todi (Tuder) cin collegius 
jum. Orelli 2413. Cisiarii Praenestini Murat. 108, 4 = Corp. inser, lat. 1129. 
In Tibur coll. jumentariorum, qui est in cisiaris Tiburtinis Herculis Fahreui 
Inser. ant. p. 9 n. 179. Im Cales cisiarii porlae Stellatlinae Henzen 6883; 
in Pompeji cisiarii außerhalb der Stadt Ib. 5163. Daß eisiarii und jumen- 
tarü in Verbindung ftanden, zeigt Die Inichrift bei Fabretti. 

4) Th. 1. ©. 43. 

5) Diefe Icheinen im Gegenſatz zu den kurze Streden befahrenden Fuhrleu— 
ten perpetuarii gebeißen zu haben, nach Seneca lud, c.6, I: tu autem qui plura 
loca calcasti quam ullus mulio perpetuarius, Lugdunenses scire debes et mulla 
milia inter Xanthom et Rhodanum interesse. 

6) Vogl. das Programm Acad. Alb, Regim. 1862 V. Observationes nonnullae 
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Reifen mit Miethfuhrwerk galt diefelbe Schnelligkeit als fehr groß, 
und mit Recht, da bier das Miethen neuer Pferde und Yente auf 
den Stationen nothwendig mehr Aufenthalt verurfachte, Cäſar, 
dejfen Reifen wegen ihrer Schnelligkeit angejtaunt wurden, legte 
den Weg von Rom bis an die Rhone in nicht vollen acht Tagen 
zurüd, es war eine Strede von 800 Millien ungefähr, alfo je 100 
20 geogr. Meilen) in 24 Stunden," Etwas fchneller fuhr ver 
Dote, der die Nachricht von der Ermordung des S. NRoscius nach 
Ameria brachte, 56 Millien auf ziweirädrigen Wagen in 10 Stuns 
den, und zwar bei Nacht; aber dies war eine furze Strede, die 
nur etwa ein zweimaliges Umſpannen erforderte.” Auch die Reife 
des Icelus, der Die Nachricht von Nero's Ermordung an Galba 
nah Spanien brachte, galt als eine außerordentlich fchnelle: er 
reifte im Juni 65 von Rom bis Clunia in nicht vollen fieben Ta— 
gen.” Die Zeereife von Oſtia bis Tarraco erforderte im günſti— 
gen Falle wohl nicht weniger als 5 Tage‘, wozu noch die Strede 
von Rom bis Dftia fommt; da Icelus am fiebenten Tage noch 
vor Sonnenuntergang anlangte, wird er für die Yandreife von Tar— 
raco bis Clunia nicht einmal 36 Stunden gebraucht haben, es wa— 
ven 332 Millien.” Noch fchr viel ſchneller reifte allerdings der 
Courier, der die Nachricht von der Ermordung des Maximin aus 


de itineribus terrestribus et maritimis Romanorum. Die Entfernung von An- 
tiohia bis Conftantinepel im Itin. Anton. p. 139, 1 Wess. vgl. Die Anm. von 
Partbey und Pinder p. 65. Liban. orat. 22, 

I) Sueton, (Caesar e. 57: longissimas vias incredibili celeritate 
confecit, expeditus, meritoria reda, centena passuum milia in singulos dies) 
und Plutarch (Caes. c. 17: awwrovog de Niaurer olrws WOre Tıv noWen» 
ffodor ano "Poung noımodusvog oydowios dni rür 'Podarov Üiieiv) meinen 
diefelbe Reife. It. Anton. Wess. p. 259, 3 Via Aurelia. A Roma per Tusciam 
et Alpes marilimas Arelatum usque mpm DCCXCVI. — Die Reife von Nom 
bis Obulco in Baetica legte Cifar in 27 Tagen zurüd. Appian. Il 103. Strabo 
III 4, 9 p. 160 f. 

2) Cic. pro Rose, Am. c. 7, 19. 

3) Plutarch. Galba c. 7. 

4) Plin. H. N. XIX 4 gibt bei der Aufzählung der ſchnellſten Seereiſen an, 
daß Jemand am vierten Tage won Hispania citerior nad Oſtia gelangt et. 

5) Bon Tarraco bis Cäſarauguſta 163 M. «lt. Ant. p. 451 W.), von 
da bis Clunia 169 p. 41), 
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Aquileja nach Rom brachte; er langte „mit gewechlelten Pferden‘ 
am vierten Tage an’; er muß, wenn er ganz zu Yande (über Bo- 
(ogna) reifte, 130—140 Millien den Tag gemacht haben, vielleicht 
zu Pferde.” Gewöhnliche Reifende, vie natürlich übernachteten, 
brauchten zu Wagen die doppelte und breifache Zeit. Bon Brun— 
diſium gelangte man im gemächlicher Fahrt in weniger als zchn 
Tagen nah Rem (360 Miltien)’; von Zarraco nah Bilbilis 
(224 M.) allenfall® am fünften.“ Rüſtige Fußgänger reiften nicht 
viel langfamer; für folche rechnete man von Nom bis Capua 
(136 M.) fünf Tage’, von Rom nach Puteoli (138 M.) drei.“ 
Wie billig wurden für diejenigen, die fich zur Uebernahme einer 

1) Hist. Aug. Maximini II c. 25. 

2) Bon Rom bis Ariminum (It: Ant. p. 126) 226; von da bis Bononia 
(p. 126) 78, von Da bis Aquileja (p. 281) 217, im Ganzen 521 M. Ging man 
von Ariminum auf Ravenna (33 M.), von da nah Altinum zu Wafler, und 
Dann wieder zu Yande bis Aquileja (62 M. p. 126), fo betrug die Landreiſe 
allein 321 M. Caſaub. a. a. O. rechnet bei dieſer Reife unrichtig 200 Millien 
auf 24 Stunden, und fügt binzu: magna sane diligentia, sed non incredibilis; 
— constat hodiernos veredarios Roma Luteliam saepe diebus sex septem com- 
meare, quae longe major contentio est. 

De mortib. persecutor. ec. 47. (Maximinus) una nocte atque una die... 
Nicomediam alia nocle pervenit, cum locus proelii abesset milia CLX. Gibbon 
Ch. XIV nimmt an, daß Mariminus zu dieſer Flucht von Heraclea nad Nico- 
media nur 24 Stunden gebraucht babe, nach dem freilich lüdtenbaften Tert muß 
es aber mehr geweſen fein. 

3) Ovid. Epp. ex Pont. IV 5, 3: 

Quum gelidam Thracen et opertum nubibus Haemon 
Et maris lonüi {ransieritis aquas, 
Luce minus deeima dominam venietis in Urbem, 
Ut festinatum non facialis iter. 
Das It. zäblt von Rom nach Capua 136 M. ip. 6121, ven da nach Benevent 
33 (p. 110), von da nah Tarent 157 ıp. 120), von da nach Brundiſium 44 
(ib.), im Ganzen 370 M. Strabo VI 3, p. 50 gibt rF (360) an, die Straße 
war aljo ipäter etwas geändert worden. 
4) Martial. X 104: 
Nline (Tarracone) te rota tollet et citalus 
Altam Bilbilin et tuum -Salonem 
Quinto forsilan essedo videbis. 
5) Procop. de bell. Goth. I 14. 
6) So lange Zeit braudt Damis bei Pbiloftrat. Apollon. VII 41. 
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Bormundfchaft von auswärts einzuftellen hatten, kürzere Tagereifen 
(von 20 M.) angenommen." Wahrjcheinlich blieben Reifen zu Fuß 
wie zu Pferde immer häufig.? 

Seefahrten waren allerdings faft ganz auf das Frühjahr, ven 
Sommer und Frühherbit beſchränkt. Im Anfange des Spätherbites 
fehrten die Schiffe von allen Seiten in die heimiſchen Häfen zu— 
rück“, falls fie nicht in der Fremde überwinterten.' Die Schiff: 
fahrt begann wieder im März’; dann jchleppten überall die Ma— 
ſchinen die aufs Trockne gezogenen Fahrzeuge ins Meer.“ Den Gefah— 
ven einer winterlichen Seereife fette fich wohl Niemand ohne drin: 
gende Beranfafjung aus.” Gegen Schiffbrüchige übten die Uferbewoh— 
ner nur zu oft ein, wenn auch durch Geſetze verpöntes Strandrecht*, 


I) Digg. XXII 1, 13 $ 2: Erepow de dxeivo svoioxouev dx rijs Magxov 
vouo9ssius Intiiosws (Sour ro yüo dv aorh ıj oh örrı, dv  x8z8ig0- 
röryrai, 7 dvrös ixeror uhiow, zevrnzovra nusowr Edwxer 6 vouodfrns 
noostouiar‘ zu DE ünio ixaror uihıe diaroidorrı za$ ixaarnv Zuloar 
deiv apıyusiode eixoaı uilıa Ixklevor, zul Eiwder rourww dhhas rouixorre 
„ulgas noocidnzer eis dixaokoyiar. 

2) Wenn jedoch Horaz cine Reiſe nach Tarent zu Maultbier erwähnt, 
Satt. I 6, 105, und trog feines Hanges zur Bequemlichkeit auf der Reiſe nach 
Brunbifium jo viel zu Fuße ging, ſo erklärt fich das daraus, daß Das Fuhr— 
weſen der cisiarii und jumentarü ſich doch wohl erft nach Einrichtung des cur- 
sus, und auch dann nur allmälig organifirte. 

3) Philo leg. ad Gaj. 548 M. 

4) Act. Apost. 28, 11. 

5) Navigium Isidis am 5. März; vgl. Preller, Röm. Divtb. S. 729. Momm- 
sen C. I. L. p. 357b. Nach Veget. V 9 rubte die Schifffahrt vom 11. Novem— 
ber bis 5. Mär. 

6) Horat. Carm. 1 4, 2. 

7) Flaceus im Anfange des Winters als Gefangener von Alerandria nad 
Italien gebracht, uvoi« nornseis wöolıs nAser eis ’Iradfar Philo in Flace. 
535 M. Ovid, der fich im December nah Tomi einichiffen mußte (Tr. I it, 3), 
batte mit Sturm zu kämpfen üb. u. 7). Gicero’s Reiſe von Yencas nad 
Brundifinm (6—24. November 704). Epp. ad fam. XVI 9. 

8) Gallistrat. lib. II Quaest. (Digg. XLVII 9, 7): Ne quid ex naufragüüs 
diripiatur, vel quis extraneus interveniat colligendis iis, multifariam prospectum 
est; nam et Divus Hadrianus edicto praecepit, ut hi qui juxta litora maris 
possident, seirent, si quando navis vel inflicla vel fracta inter fines agri cu- 
jusque fuerit, ne naufragia diripiant, in ipsos judicia praesides his qui res suas 


Geereifen. 
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und es fam ſelbſt vor, daß Fiſcher durch falfche Signafe Das 
Stranden von Schiffen herbeiführten.' 

Piraten waren im Mittelmeer ſeit der Wiederherſtellung des 
Weltfriedens nicht zu fürchten‘, und nur ausnahmsweiſe und vor: 
übergehend wurde in Folge von Kriegsunruben die Sicherheit der 
Seefahrt gejtört, wie im jübifchen Kriege eine große Anzahl von 
flüchtigen und vertriebenen Juden fich in Joppe befejtigte und Durch 
Sceraub ven Schiffsverkehr zwifchen Syrien, Phönicien und Aegyp— 
ten eine Zeit lang unmöglich machte.“ Auf entferntern Meeren 
vermochte die römiſche Weltmacht freilich nichts gegen die Piraten, 
wie im indifchen Ocean! und felbjt im nordöftlichen Theil des 
Ichwarzen Divers. ® 

Im Mittelmeer fuhr man häufig Nachts, befonders an ver 
Weſtküſte von Italien, von Puteoli nach Oſtia.“ Die Tibermün— 
dung erreichte man von Puteoli am dritten Tage’, wahrjcheinlich 
wurde am erjten Morgen in Antium, am zweiten in Gajeta ange: 
legt. Yon Brundifinm nach Gorchra oder Dyrrhachium (und zu— 
direptas querunlur, judicia reddituros etc. — Petron. ce. 114: procurrere pis- 
catores parvulis expediß navigiis ad praedam rapiendam. 

I) Bei Dio Chrys. or. 71. 105 M. flagt der Sylophant den Strandbewoh— 
ner von Eubda an: zei yag olumı nugosiiw abror dno TWr dxQuv Teig 
aklovsır, Snws Exnintwoww eis res aerpes; vgl. deſſen Erwidrung p. 109M. 
— Ulpian. lib. I Opinionum (Digg. XLVIL 9, 10): Ne piscatores nocte lumine 
ostenso fallant navigantes, quasi in porlum aliquem delaturi, eoque modo in 
periculum naves et qui in iis sunt, deducant, sibique execrandam praedam 
parent, praesidis provincia religiosa constantia efliciat. 

2} Strabo II 2 p. 145 (N »ür elorvn rev Anarrpior xareAudirror). 
Bgl. Plin, H. N. IE 117. 

3) Joseph. B. Jud. III 9, 2. 

4) Plin. H, N. VI 26, 101. 

5) Strabo XI 2, 12. 

6) Philostrat. Ap. T. VIE 16 p. 137 ed. K.: dein „dn — zei yon negi 
Möyvwr gas is Tor Pouaiwv duulvra ayeivar (von Putcoli), rouri yag 
rais vauai rauraıs rouıuor. Auch von Corinth wird VIE 10 p. 133 
ed. K.: au dankog abgefahren; dagegen von Puteoli am Morgen VII 14 
p. 164 ed. K. Petron. c. 99: adoratis sideribus intro navigium; c. 102: guber- 
nalor — pervigil nocte siderum quoque molus custodit, Cine Nachtfahrt von 
Aegina nah dem Piriens Gell. II 21. 

7) Philostr. ib. VI 17 p. 138. 
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rück jegte man bei gutem Wetter und Winde in einem Tage über'; 
bei ſtürmiſchem Wetter dauerte die Fahrt natürlich länger.” Bon 
Rhegium nach Puteoli ſchiffte ver Apostel Paulus mit Südwind in 
einem Tage’, doch Apollonius und Damis gelangen bei Philoftrat 
mit gehörigem Winde von Puteoli durch die Meerenge von Meſſina 
nah Zauromenium erjt am dritten Tage.‘ Cine regelmäßig be 
fahrene Linie ging von Sicilien durch das offene Meer nach dem 
Hafen Cyllene in Elis’; man konnte am fechiten Tage von Sy— 
rafus aus dahin‘, bei jehr günftigem Winde von Gorinth nach Puteoli 
fogar am fünften Tage gelangen.” Bei Fahrten von Italien nach 
dem ägäifchen Meere, Attifa und Kleinafien war es allervings ge: 
wöhntich, in Lechäum anzulegen, zu Wagen oder zu Fuß den Iſth— 


1) Aemilins Paulus berichtet bei Appian. Rom, hist, IX 17: &5 ui» Keo- 
xöoer ix Bosvreciov dierrleion wiäg nuloag x. T. 9. Cic. ad Att. IV 1, 4: 
Pridie nonas Sext. Dyrrhachio sum profectus — Brundisium veni nonis Sext. 

2) Eine ſtürmiſche Uecberfabrt bei Gell. XIX 1. Cie. ad fam. XVI 9, 1: 
Inde (aus dem Hafen Caſſiope auf Corcyra) austro lenissimo, coelo sereno, 
nocle illa et die postero (a. d. VIII Kal. Dec. 704) in Italiam ad Hydruntem 
Indibundi pervenimus, eodemquwe vento postridie — hora quarta Brundisium 
venimus. 

3) Acta Apost. 28, 13. 

4) Philostrat. VIN 14 p. 167 ed. K. 

5) Pausan. VI 26, 3: xelraı de reroauuern Te npös Zıxediar za 5g- 
uor negsyoudvn vevoir Inırndaor, Iniveor di ovca 'Hikior, en ürdoös 
Aoridos ro övoua Enge. 

6: Philostrat. 1. 1. (dri ras roü Adpeioi !xBokas). 

7) Philostrat. ib. VIII p. 133 ed. K. 

8) Propert. IM 21, 19: 

Deinde per lonium vectus cum fessa Lechaeo 
Sedarit placida vela phaselus aqua, 

Quod superest suflerte pedes, properate laborem, 
Isthmos qua terris arcet ulrumque mare. 

Philo in Flacc. p. 539 M. (von dem nad Andros relegirten Flaccus: 
neouwocusvog de Tor ’Iurwr zoAnor Erkeı rnw üyoı Kopivdov Hkerrar, 
xai zaraßus eis Keyyosas rör Kogwäiwv Iniveior, aveyrdlere noos rür 
gulixwr avaywWonaw 'obd’ ivrwoör drdidörrwr, eihos Imißüs Boayeias 
Ölxudos avaysoder, za — uöhıs aypi Too Meigaws zarantgerer. Dvid 
kaufte auf der Reiſe nah Tomi in Cenchreä ein eignes Schiff zur Weiterfahrt. 
Trist. I ıl. 
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war noch vor Kurzem der Cours der Lloyddampfer); doch daß auch 
häufig ver Peloponnes umfahren wurde, lehrt die Infchrift eines 
Handelsmanns, Flavius Zeuris zu Hierapolis in Phrygien, der 72 
Mal über Maler nach Italien gefchifft war." Wer die Seefahrt 
icheute, Fonnte allerdings zu Yande durch Thracien und Macedonien 
reifen; Ariftives unternahm in feiner Krankheit mitten im Winter 
diefe höchſt mühjelige Reife durch barbarifche und unmwirthliche Ge— 
genden, und gelangte am Hunvertften Tage nach feinem Aufbruch 
aus Myſien nah Nom?; die Rückreiſe im nächjten Jahr um die 
Zeit der Herbjtnachtgleiche zu Waſſer bei ſtürmiſchem Wetter unter 
nicht geringen Schwierigkeiten und Gefahren.” Von dev Müoti- 
Ihen See (dem Aſowſchen Meer) gelangten Yaftjchiffe mit günfti- 
gem Winde häufig am zehnten Tage nach Rhodos, von dort am 
vierten nach Alexandria.“ Ebendahin war der Präfeet Galerius 
von der Sicilifchen Meerenge am Jiebenten Tage gelangt, der Prü- 
fect Balbillus am fechiten, Valerius Marimus, Senator mit prä— 


1) C. I. Gr. 3920: Pdoutos Zeöfis doyaorns (negotiator) nAeloas ink 
Madkav sis Iradiar nAcas Efdounxorre dio. Den Plan Nero’s, den Iſth— 
mus zu durchſtechen, begte auch Herodes Atticus nad Philostrat. vitt. sophist. 
16 ed. K. p. 237. 

2) Orat. 24 p. 305 J. vgl. Masson Coll. Hist, ed. Dindorf. II p. LIN. Er 
reifte allerdings fo ſchnell, daß oure ol rüs ayyellas zouilorres tWr aroa- 
riwror quãc ye napnidor, lag aber auch dv Ieaon (in Edeſſa? franf. Ovid 
zog der winterlicen Scefabrt dur die Propontis und längs der Weſtküſte Des 
Ihwarzen Meers bis Tomi die Yandreiie durch Thracien und Möften vor Trist. 
I 10. Er fchreibt von Tomi Epp. IV ıl, 15: 

Dum tna pervenit, dum littera noslra recurrens 
Tot maria ac terras permeat, annus abit. 

3) Aristid. 1.1.305 sq. Masson. p. LXI. Die Reife von Oftia nad der Meer— 
enge von Meifina und in dieſer jelbft war durch Unwetter jebr jehwierig und 
gefährlich; die Leberfahrt über das adriatiiche Meer erfolgte int zwei Nächten und 
einem Tage bei rubiger See, doch war die Landung bei Cepballenia ſchwierig. 
Dann fuhren die Schiffer von Paträ bei ungünftigem Wetter aus, vermutblich 
wurde der Iſthmus zu Lande paffirt, und die Fahrt Durchs ägäiſche Meer bie 
Milet dauerte 4 Tage. Denn die Worte rerreges nadır ira ngös reis 
dere julgaı zei werte bezeichnen doch offenbar die Dauer der ganzen Reife 
von Italien, nicht wie Mafion will, nur die leiste Fahrt durch das ägätiche 
Meer. 

4) Diodor. III 34. 
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torifhem Range, ſogar von Buteoli am neunten bei fehr gelindem 
Winde! Im der Zeit der Paffatiwinde reifte man von Italien 
nah Syrien lieber über Merandria, als direct von Brundifium, 
welches eine lange und befchwerliche Reife war, befonders ba die 
Alerandrinifchen Schiffe im Rufe ftanden, am fchnelljten zu fegeln 
und die beften Steuermänner zu haben’; dagegen konnte auch, wer 
die Meerfahrt vermeiden wollte, Alerandrien auf dem langen Um: 
wege über Griechenland, Kleinafien und Syrien erreichen.” Wenn 
übrigens bei einer Schiffsanleihe für die Reife von Berytos nad) 
DBrundifium und zurüd eine Friſt von 200 Tagen gegeben wurde‘, 
jo verfteht fich von felbft, daß dabei die möglichen und muthmaß— 
lihen Aufenthalte einer jolchen Gefchäftsreife und zwar in jehr 
liberaler Weife veranfchlagt find. Mit ſehr günftigem, ſtarkem 
Winde konnte ein Schiff an einem Tage (d. h. doch wol in 24 
Stunden) 1200 Stadien (30 Meilen) zurüclegen; man wird eine 
Fahrt, wobei 1000 Stadien an einem Tage gemacht wurden, für 
eine günftige Durchfchnittsfahrt halten dürfen, ® 

Für die Dauer der Fahrten nach den weitlihen Häfen des 
Mittelmeeres geben die Angaben des ältern Plinius über die fchnell 
jten damals befannten Fahrten einen Mafftab. Nach denſelben 


I) Plin. H. N. XIX 1. N 

2) So reifte ber Judenkönig Agrippa auf Caligula's Rath Philo in Flacc. 
p. 521 M. 

3) So follte Kaligula die Reiſe machen id. ib. p. 583 M. 

4) Digg. XLV 1, 122 $ I: Callimachus muluam pecuniam naulicam ac- 
cepit a Sticho servo Seji in provıncia Syria civitate Berylo, usque Brentesium, 
idque eredilum esse in omnes navigii dies ducentos sub pignoribus et hypo- 
thecis, mercibus a Beryto comparalis et Brentesium perferendis et quas Bren- 
tesio emlurus esset el per navem Beryto (leg. um.) invecturus etc. 

5) Aristid. or. XLVII p. 360: xeiror vaig narnuspia Hovan in 
avfuov xar« noluvaer wlovros, n00597,0W dE zat Arylos, 00x Kixocı zal 
ixuror oradious arvcsı ualıore, dA laws uüihor diexoc/ovs xai yıhlovs. 
za nusis Tooovroug Ev eunloig mollaxıs ıriceur, 1o nür disloueros 
2005 Tag Hulpas voregor. — Hiernach läßt fi ungefähr berechnen, in wel- 
hen Zeiträumen bie in Seeftabien -(Hulisch Metrol. S. 67, 7) angegebenen 
Entfernungen (beſonders bei Diodor) zurüdgelegt wurben. Die Angabe des 
It. marit. p. 497 M.: a Brundisio Dyrrhachium in Macedonia stadia M. ftimmt 
jebr wohl damit, daß man zu diefer Reife einen Tag brauchte, 


16 1. Die Reiſen. 


hatte man von Oſtia aus Gades am fiebenten, das diejleitige Spa- 
nien (wol Tarraco) am vierten, das Narbonenfifche Gallien (wol 
Forum Julii) am dritten, Africa am zweiten Tage, dies letztere auch 
bei fehr gelindem Winde erreicht." 


2. Art ded Neifend zu Yande, Gaithäufer, Zöllner und Räuber. 


—— Die Einrichtungen bei Reiſen über Land werden hie und da 

Laudretfen. geſchildert. Einfache Reiſende zogen hochgeſchürzt zu Fuß, oder mit 
geringem Gepäck auf beſcheidnem Maulthier oder zu Pferde im 
Regenmantel ihre Straße’; aber auch weniger begüterte wol ſelten 
ohne einen oder einige Sklaven.” Wurde die Reife zu Wagen ge: 
macht, jo folgten diefe dem Herrn ebenfalls, wenigftens bei Länge: 
rer Reiſe, gewöhnlich in einem oder mehreren Wagen.' Seneca 
hatte einmal den Einfall, eine Reife nach ſehr befcheidenem Zufchnitt 
einzurichten. Auf einem Wagen fuhr er felbjt mit jeinem Freunde 
Marimus, ohne irgend welches Gepäd, außer dem, was fie an und 
auf fich hatten, mit jo geringer Dienerjchaft, daß ein einziger Wa— 
gen hinreichte, diefelbe aufzunehmen. Sollte gerubt werden, fo 
legte man ibm eine Matrate auf die bloße Erde, von zwei Regen: 
mänteln diente der eine als Ueberzug, der andere als Dede. Die 


1} Plin. 1. 1. Weber die Entfernungen von der Infel Pityuſa Diodar. V 16. 
— Einen Brief von feinem Bruder Duintus aus Britannien vom 10. Juni er- 
bielt Cicero am 13. September. Epp. ad Qu. fr. BI t, 13. Einen Mafjitab 
für die Dauer der Reife gibt Dies natürlich nicht; der jüngere Cicero erbielt 
zu Athen einen Brief feines Vaters erſt 46 Tage nach der Abiendung (ad ſam. 
XVI 21, 1). 

2) Auch wenn man Schnell reiien wollte, 309 man natürlich das Pferd dem 
Wagen vor Apnlej. Florid. IV 21. Bgl. Horat. Satt. 1 6, 105 und das Bild 
Des Reiſenden zu Pferde auf dem Relief von Aeſernia. Bull. Nap. Vl tav. I nr. 4. 

3) Dio Chrysost. torat. 40 p. 486 M ) wanderte allerdings ou uoror dar- 
xo5 za awlorıog, da unde arö)outor Era Inayousros. 

4) Seneca epp 87. 
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Mahlzeit konnte nicht einfacher fein, fie war im nicht mehr als 
einer Stunde bereitet, niemals fehlten dabei trodne Feigen und die 
Screibtafel zum Aufzeichuen von Bemerfungen und Gedanken. 
Sein Wagen war ein Banerwagen, der Schritt ver Maulthiere 
gerade hinreichend, um für ein Lebenszeichen zu gelten, der Fuhr— 
mann barfuß und zwar micht bloß weil e8 Sommer war. So hatte 
er zwei höchjt glüdliche Tage verlebt; diefe Reife hatte ihn gelehrt, 
wie viel Ueberflüffiges wir befigen, was wir gar nicht vermiffen, 
wenn e8 uns fehlt. Doc konnte er fich eines unbehaglichen Ge— 
fühls nicht erwehren, fobald er auf einen glänzenden Reifezug ftieß, 
er fonnte die falſche Scham nicht los werben, fich nicht zu dem 
Wunſch entjchliegen, daß diefer Wagen für den feinigen gehalten 
werden möchte. Dies Gefühl war bei einer für den bejahrten, uns 
geheuer reichen Gonfularen allerdinge fo höchſt wunderlichen Art 


zu veifen mindeftens ſehr erflärlich; denn Perſonen ver höheren „ 


Stände reijten nicht leicht ohne einen oder mehrere Gefellichafter, 
‚eine zahlreiche Dienerfchaft und umfangreiches Gepäd.' Dies war 
jhon zur Zeit der Republik ganz gewöhnlich‘, und Yurus und 
Ueppigfeit in der Einrichtung des Reiſens ſchon damals nicht fel- 
ten gewejen. Auf einer Reife nach Lanuvium mit feiner Frau nahm 
Milo unter dem übrigen großen Gefolge von SHaven und Mäg— 
den auch die ganze Hausfapelfe mit’, Cäfar führte auf feinen Zü- 
gen Mofaiffußböven mit jich‘, die Reifen Mare Anton’s mit ihrem 
ungeheuren Troß, den löwenbefpannten Wagen, der Menge von 
Goldgefäßen, die wie in einer Proceffion getragen wurben’, ers 
innern bereits an orientalifche Gewohnheiten.“ Diefer Lurus wurde 
in der Kaiferzeit noch überboten. Nero foll nie anders als mit 


1) %.1 ©. 180. 

2) Plutarch Cato minor ce, 20, 1: era noAkois zıoivr ünoflvylowg zei 
oxsleı xal axoloudoıs anawınaag zal nutousvog Ninwra Mireikor eis‘ Pos- 
un» Inavioysoda x. r. A. 

3) Cic. pro Mil. c. 10. 

4) Sueton. Caes. c. 46. 

5) Plutarch. Anton. c. 9, 4. Cic. Philipp. 2, 24. 

6) Plutarch. Grass, c. 21 (Reife des Parthers Surenas). Vit. Elegabali. 
ce. 31. 

Friedlaender. 11. 2 
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taufend Karroffen gereift fein, die Hufeifen der Maulthiere von Sil- 
ber, die Maulthiertreiber in rothen Röcken, Vorreiter und Läufer 
aufs reichte geſchmückt'; Poppäa ließ ihre Zugthiere mit Gold be— 
fhlagen und führte 500 Ejelinnen mit jih, um täglich in ihrer 
Milch baden zu fünnen: Die höhern Stände fcheinen fich bemüht 
zu haben, dem kaiſerlichen Beifpiel fo viel als möglich nachzueifern; 
iwenigftens war der Yurus des Reifens ſehr groß und nach Sene- 
ca’8 Verficherung ſehr allgemein’; wobei e8 denn nicht fehlen konnte, 
daß manche der jo prächtig einherziehenden eben nur „auf ver Yand- 
ftraße reich“ waren, und bereits überlegten, ob fie nach dem Ausbruch 
ihres Bankerotts fich als Thierfechter oder als Gladiatoren vermie- 
then follten.* Buntgekleivete Mohren, numidiſche Vorreiter und Läu— 
fer” eröffneten einen jolchen Zug, um jedes Hinderniß zu bejeitigen, 
das einen Aufenthalt, verurfachen fonnte. Wohlgefütterte Maulthiere, 
die man gern gleichfarbig wählte, oder Heine vide, aber jchnelle 
galtifche Pferde zogen ven Wagen, Zelter wurden zum Reiten mit- 
geführt. Die Zugthiere waren mit purpurnen oder gefticten Deden’ 
behängt, trugen vergolvete Gehänge und Gebiſſe; die Reifewagen 
waren mit fojtbaren Berzierungen, felbjt golpnen und filbernen 
Figuren bejchlagen, jo daß fie den Werth eines Yandguts haben 
fonnten’, die Borhänge von Seide oder andern koſtbaren Stoffen.’ 
Zafelgefhirr aus den werthuollften Materialen, wie Gold, Erpitall, 
Murrha, wurde mitgeführt, felbjt Gefäße, die heben Kunftwerth 
hatten, und daher den Stößen des Wagens nicht ausgefegt werden 
fonnten, jondern getragen werben mußten. Großes Gefolge und 
Dienerfchaft verfteht fich bei einer derartigen Reifeeinrichtyng von 


1ı Sueton. Nero c. 30. 

2) Plin. H. N. XI 238. XXVIII 183. XXXII 140. 

3) Seneca epp. 123, 6: quod si pauci facerent,' nollemus imitari: cum plu- 
res facere coeperunt, quasi honestius sit, quasi (quia?) frequentius, sequimur. 
Et recti apud nos locum tenet error, ubi publicus factus est. Omnes jam sic 
peregrinantur, ut illos Numidarum praecurrat equitatus etc. 

4) Seneca epp. 87, 9. 

5) Sen. epp. 123, 6. Martial. X 6, 7. X 13, 1. XI 24. 

6) Sen. epp. 87, 10. 

7, Plin. H. N. XXXIV 163. Martial. III 72. 

8) Propert. IV 8. 
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felbft; die Lieblingepagen trugen Teigmasken vor dem Geficht, um 
ihre Haut vor Froſt und Hige zu fchügen.' Die bequeme Einrich— 
tung der Reifewagen und das Waffinement, durch die man fie 
noch immer mit neuen Bequemlichkeiten auszuftatten juchte, laſſen 
übrigens fchon allein eine ſehr ftarfe Benugung vorausfegen. Man 
fonnte darin nicht nur lefen®, fondern auch fchreiben?, es gab auch 
zum Schlafen eingerichtete Wagen.‘ Claudius, der das Würfel 
ipiel fehr liebte, hatte Wagen mit befeftigten Würfelbrettern, auf 
denen man im Fahren jpielen konnte.“ Commodus hatte deren 
mit Borrichtungen zur Drehung der Site, um die Sonnenftrablen 
abzuwenden oder einen kühlenden Luftzug aufzufangen, und andere, 
an denen Apparate zur Meflung des zurücigelegten Weges und 
zum Zeigen der Stunden angebracht waren." 

Der Umfang uno die Leppigfeit der Reifeanftalten hatte ihren 
Grund theils in dem Sklavenmwefen, tbeils in der Mangelhaftigkeit 
ber Gafthäufer. Den Reichen, denen hunderte von Sklaven zu 
Gebote ftanden, war es möglich, die Genüffe und Bequemlichkeiten 
ihrer Paläſte fih auch auf der Reife zu verichaffen, während eine 
maſſenhafte Bedienung ihnen zugleich durch die Gewohnheit unent- 
behrlich geworben war. Die Gaftwirthe famen felten in die Yage, 


I) Seneca 1. ]. 

2) Es ſcheint fogar eigens für bie Reifelectüre eingerichtete, compenbids ges 
Ichriebene Bücher gegeben zu haben. Martial. XIV 188 Cicero in membranis: 

Si comes ista tibi fuerit membrana, putato 
Carpere le longas cum Cicerone vias. 

3) Beder Gallus ©. 87. Plin. epp. Il 5: in ilinere — ad latus no- 
tarius cum libro et pugillaribus cujus manus hieme manicis muniebantur. 

4) Digg. XXXV 2, 13 [24]. Scaevola [libro XV Digestorum]. Uxori quis 
legavit his verbis: mundum muliebrem omnem et quidquid vivus dedi, donavi, 
id omne dari volo; quaesitum est an carruca dormiloria cum mulis, quum sem- 
per uxor usa sit, ei debeatur. Respondit, si ejus usus causa habita esset, 
deberi. dopwirwgıor in Dioclet. ediet. de pret. c.XV Mommsen. Bgl. Gal- 
lus IP ©. 13 f. Sonft waren für Frauen auf der Reife Sänften wol ſehr 
gewöhnlich. S. außer ben bort angeführten Stellen Cic. Att. X 10, 5: hie 
tamen Cyiherida secum leclica aperta portabat, alteram uxorem: septem prae- 
lerea conjunctae lecticae amicarum, eae sunt amicorum. 

5) Suelon. Claud. c. 33 (solitus eliam in geslatione ludere). 

6) Vit. Perlin, ec. 8, 
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den Bedürfniffen der verwöhnten Reiſenden zu genügen, um fo 
feltener, als das fünliche Klima meift das Uebernachten in mitge- 
brachten Zelten erlaubte’, und je weniger Anſprüche an fie geftellt 
wurden, deſto weniger vermochten fie zu befriedigen. Allerdings 
gab es, und zwar nicht jelten, auch gute, ſelbſt üppig eingerichtete 
Safthäufer, in denen man fich wol bewegen laſſen fonnte, länger 
als nöthig zu verweilen? und an jehr befuchten Orten, nament— 
lich an Hanvelsplägen und in den größten Babeorten, wie Canopus, 
Aedepſus, Bajü waren folche gewiß zahlreich.” Aber daß bie Gaft- 
häufer in der Regel dürftig waren, ift unzweifelhaft; doch nicht 
deshalb, weil fie nur Herbergen für die gemeinfte Volksklaſſe ges 
wejen wären. Sie find es noch heute im Süden überall, wo ber 
Einfluß der nordenropäifhen Sitte und Kultur nicht hinreicht, da 
der Südländer in Bezug auf häusliche Einrichtung ſehr genügfam 
iſt und vielleicht waren e8 die Alten, die an enge, wenig möblirte 
Wohnungsräume gewöhnt waren, noch mehr als die Neueren. Um 
jo leichter waren die Reifenden zufrieden geftellt, die nur ein Nacht: 
lager, eine Mahlzeit oder Schuß vor Ummetter fuchten, und bie 
Gafthäufer blieben darum meijt dürftig oder doch einfach, wenn 
auch die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der Neifenven bier 
einfehrte; denn die Zahl derer, die Zelte und alle fonjtigen Be— 
dürfniffe mit fich führten, over bei Gaftfreunden, bei Beamten oder 
auf öffentliche Koften aufgenommen wurden‘, kann verhältnigmäßig 
9) Piutarch. Cato min. c. 38, 2: 7ö de ayoı Kioxrigas puhdikas iv ayopd 
zUTEoRnvW0E, tur dE varrö» dia ro diyoir nupa nolle zuörrow ts 
rvxtos ipdnoar ai oxmvei. Id. Anton. 9, 4. Dal. Sidon. Apoll. epp. IV 8. 

2) Epietet. Diss. Il 23, 36: olow ei zw amıw» eis rijv narpida row kav- 
roũ, xai diodeioar nanwdoxsiov zuhor, uploarrog aurı) roü nardoxsiov, 
zaraufvor dv vi nandorsip. Ardowne, dnelddov vov is noodlosws: olx 
eis rodro wdevss, ala dia rovurov. AMa xompor roüro. Möca d' allu 
navrdoxsia xouwd; noooı de Asıuwvis; a an)üs es diodos. 

3) Strabo XVII 1, 17 p 801 Cas.: dv» aurö ro KarWfp xaraywyasr — 
Inıxeıulvas ra diwpuyı ebpveis noös Ti» Tolalınv avssıw zal ebwyiar, 
Id. XH 17 p. 578: xwun d’ Zoriv aurn Carura auf der Gränze von Phry— 
gien und Earien) mardoysi« Eyovan xai Leorwr idurwr Irßokas. 

Bol. auch die freilich beillos verdorbene Stelle Plin. H. N. XXIX 23: ipso- 
rum intemperantiam in [morbis] aquarum calidarum deverticulis. 

4) Als Cato in Kleinafien reifte, Schidte er immer feinen Bäder und Koch 
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nur fehr Hein gewefen fein. Schon deßhalb kann es feine Trage Siiek,, 


fein, daß e8 an allen Straßen, wo ber Neifeverfehr Lebhaft fe 
war, Öafthäufer gab." In Städten verfteht es fih ohnehin von 


am Morgen zu dem beftimmten Nachtquartier voraus. Fanden biefe an dem 
betreffenden Ort feinen väterlihen Gaftfreund oder fonftigen Bekannten Cato's, 
fo richteten fie fih in einem Wirthshauſe ein, ohne Jemand zur Laft zu fallen, 
und nur wo es fein Wirthshaus gab, wandten fie fih an die Behörden; doch 
wurbe Cato gerade wegen feiner Beicheidenheit von dieſen öfter gering geachtet, 
Plutarch. Cato minor c. 12. Denn ohne Zweifel forderten Beamte und hoch— 
geftellte PBerfonen gewöhnlih YAufnabme und Bewirtbung obne Entihädigung 
und betrugen ſich auch ſonſt ungebührlich, auch noch in der Katjerzeit. In Hippo 
war ein zabmer Delphin: injuriae potestatum in hospitales ad visendum ve- 
nientium Hipponenses in necem ejus compulerunt Plin. H. N, IX 26. 

Xenoparochi, ut in quibusdam eivitatibus werben unter ben ftädtifchen Mem- 
tern genannt Digg. L 4, 18, 10. 

1) Daß Beder (Gallus IP S. 18 fi.) dies ausführlich beweiſen zu müſſen 
geglaubt hat, beruht auf der verkehrten Anfiht von der Seltenheit des Reiſens 
im Altertbum. Auch feine Darftclung von den Gafthäufern bedarf vielfacher 
Berichtigung, namentlich ift es ganz undenkbar, daß jeder römiſche Bürger überall 
Berbindungen genug batte, um des Einfehrens in Gaftbäufern überboben zu 
fein, und eben jo falſch, daß die Gafthäufer nur Herbergen für die gemeinfte 
Bortsllaffe waren. Zum Beweile, daß an beiuchten Straßen an Gaſthäuſeru 
nirgend Mangel war, hätte B. übrigens viel jchlagendere Thatjachen anführen 
fönnen, wie daß unter den Koften, die ein Geichäftsreifender berechnen darf, 
auch die Gaftbausuntoften als regelmäßige aufgeführt werben. Ulpian."lib. XXXI 
ad edictum Digg. XVH 2, 52 $ 15 (viatiea igitur et meriloriorum et stabulo- 
rum jumentorum carrulorum vecluras vel sui vel sarcinarum suarum gralia 
vel mercium recte imputabit.) Sodann mag bier der Bericht erwähnt werben, 
den Ariftives von feiner Reife von Smyrna nad Pergamus gibt. torat. 27 
p. 347--350 Jebb.) Gegen Abend (im Sommer) bridt er auf und gelangt um 
Sonnenuntergang zu dem Gaftbaufe (zerayayıor) mp6 roö ‘Eguoo, fanır aber, 
frank und angegriffen, Die Hige der Zimmer nicht ertragen, und jet die Reife 
fort. Am ipäten Abend fommt er nach Yarifia, two das Untertommen (7a rijs za- 
zeywyis) wicht beiler ift, und im tiefer Nacht nah Cumä, wo er Alles ver 
ichloffen findet. Um die Zeit des Habnenichreis in Myrina anlangend, findet 
er feine vorausgelanbten Leute vor ber Thür eines Gaſthauſes reijefertig, und 
rubt daſelbſt auf einem in der Vorhalle ftchenden Feldbett; ſpäter wird er von 
einem Belannten aufgenommen. — Bei der Weiterreile von Pergamus erreicht 
er ipät Abends die warmen Quellen, dort ift Alles voll Lärm und Gewühl, er 
lann fein Unterfommen finden und reift weiter, muß aber 120 Stadien (3 Mei- 
len) vor der Stadt Halt machen; dort findet er ein Zimmer, Feldbett und einen 


FF 
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felbft' und gewiß hatte man an größeren Orten überall zwiſchen meb- 
reren die Wahl.” Aber auch Yanpbefiger bauten ſehr häufig auf 
ihren an Straßen angrenzenden Grunpftüden Schenken und Her— 
bergen, vie ihre Freigelaſſenen oder SHaven für ihre Rechnung 
verwalteten; und dies war eine jehr vortheilbafte Verwerthung des 
Bodens.“ Manche Stationen führten ihre Namen von diefen Ta— 
bernen‘, jet es, daß fie allein ein Unterlommen gewährten, fei es, 
reinen Teppich zum Uebernachten. Wenn in Thracien Mangel an Gaftbänfern 
(zareywuyior anopia p. 304 J.) war, fo war dies chen ein wenig bereiftes, 
balb barbariiches Land, Aber ſelbſt an abgelegenen Straßen gab es beren. 
Sueton, Caes. e. 72: amicos tanta semper facilitate indulgentiaque tractavit, 
ut ©. Oppio comitanti se per silvestre iter, correptoque subita valitudine de- 
versoriolo eo quod unum erat cesserit, et ipse humi ac sub divo cubuerit. Hip- 
polyt. refut. haer. V 23: & rıs ödor uaxpar Zadifwr naperıywr xaraiv- 
uarı avanavıodaı doxei. 

I) Muratori 470, 7 (Zagaroli): C. ARVNCEIVS COTTA COLONIS IN- 
COLIS | OSPITIVM ADVENTORIVM SERVISOVE EORVYM | LAVATIONEM 
EX SYA PECVNIA GRATVITAM | IN PERPETVVYM DEDIT. 

2) Strabo XVII p. S15: Beoerizrv, aliusvor ur, rj d’ eixaipig tod 
isduoü xaraywyas Enırmdeiovs Eyovsar. Plutarch. de vitioso pudore cap. 8 
p. 532: ploe di zai no0s Teöra — yuvurafwusr davrovs — unte xere- 
Ausır iv pauky nardoxeig, Bskrioros naporros, orı nollaxıs 6 nardoxsüs 
nondsaro huäs‘ all E9ovs Evixa, xür 7 apa uxpör, aigeiode: ro Beirior. 

3) Bgl. Beder Gallus III 3. S. 22. 

4) Beder a. a.D. führt nur Tres tabernae an der via Appia an. Beweis 
fend ift der Name ber dritten Station von Rom an ber via Latina ad Pictas, 
welde Strabo V 3, 9 p. 237 C. Hıxras nardoyeia nennt. Tres tabernae gab 
es auch auf der Straße von Dorrbachium nach Byzanz. It. Ant. ed. Parthey 
et Pinder p. 157; vgl. ben Index unter Tabernae, Ad medias, Ad novas, Ve- 
teribus; nur daß Tabernae nicht notbwendig überall Herbergen find. (Sefner 
bie röm. Töpfercolonie Tabernae, das beutige Rbeinzabern. Münchn. gel. An- 
zeigen 1860 No. 21.) 

Boissieu Inser. de Lyon p. 419 und Greppo Rev. du Lyonnais T. X p. 284 
haben mit Wahricheinlichfeit die Namen mebrerer Stationen von Wirtbshaus- 
ſchildern abgeleitet; da der ala Wirthshausſchild bekannte Name ad gallum gal- 
linaceum Örelli 4329 ſich aud als Stationsname zwiſchen Utica und Carthago 
(lt. p. 9) findet. Bon derfelben Art find alio wol die Stationsnamen: Ad 
stabulum olearum, Ad ensem, Ad aquilam majorem, Ad aquilam minorem, Ad 
draconas, Ad gruem magnum. Nur darf man nicht Namen, wie Caput Africae, 
Aureum bucinum, Malum punicum, Ciconiae nixae, Mappa aurea fo erklären 
wollen, allenfalls Ad ursum pilestum im dem Act. Mart. 
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daß fie an die auf öffentliche Koften gebauten und unterhaltenen 
Manfionen ih anſchloſſen.“ Ein Schild, wie e8 ſcheint fehr häufig Pirkahaus- 
mit einem Thierbilde bezeichnet?, lud die Reiſenden zur Einkehr 

ein, und Inichriften verfprachen freundliche Bedienung, Bäder und 

alle Bequemlichkeiten, in Italien öfter „nach hauptftäntifcher Weife‘?; 

die Infchrift eines wol bejonders von Gefchäftsreifenden befuchten 
Gaſthauſes in Lyon lautet: Hier verfpricht Mercur Gewinn, Apollo 
Geſundheit, Septumanus Aufnahme nebſt Mahlzeit. Wer einfehrt, 

wird nachher bejier daran fein; Fremder fiehe zu wo du bleibjt.* 
Ueberdies verfehlten Wirth oder Wirthin nicht, die Neifenven zu 
begrüßen und die Vorzüge und Annehmlichkeiten ihres Haufes ans 
zupreifen, und mancher ließ fich fo bewegen, ein Tchlechtes Gaſthaus 

dem bejjern vorzuziehen.” Doch waren die gewöhnlichen Herber⸗ hang 
gen (von denen fajt ausschließlich hie und da gefprochen wird), wie eu. 
bemerkt, zum bauernden Aufenthalt nicht einladend: voll gemeiner 
Sejellfchaft von Pfervefnechten und Maufthiertreibern", voll Lärm, 


1) Es ift wol ſehr glaublih, daß au die Manfionen, wenn Raum war, 
gewöhnlichen Reifenden für Geld zur Benutzung offen ftanden. 

2) Außer dem angeführten Schilde zu Narbo Martius eines L. Afranius 
Cerealis ]. Eros IIIII—I Aug. domo Tarracone ospitalis a gallo gallinaceo Orelli 
4329 erwähnt Artemidor. Onirocr. I cap. 4 p. 12 (ed. Reiff, p. 17) ein Jevo- 
doysiov, w Inwvuuor xaunkos (£evod. zaundos xahovueror),. Auch die imago 
Galli in seuto Cimbrico picta als signum einer Taberne Quintil. VI 3, 38 ıft 
wol ein Wirthshausſchild. 

3) Marini Ati II p. 532 (bei Bologna): IN » PRAEDIS - | C.LEGIANNI - 
VERI * | BALINEYM » MORE » VRBICO » LAVAT | OMNIA » COMMODA - 
PRAESTANTVR. Bei der via Nomentana 8 Miglien von Rom: IN..S. PRAE- 
DIS - AVRE | LIAE FAVSTINIANAE | BALINEVS * LAVAT : MO | RE VR- 
BICO- ET » OMNIS | HVMANITAS -» PRAESTA | TVR. 

4) Orelli 4330. 

Bgl. auch das hospitium ad lucum Desidiorum in einer Inſchr. v. Capua 
Minervini B. N. 1857 p. 58. 

5) Plutarch. de vitioso pudore c. 8. Bgl. die Copa in ben Birgiliichen Ea- 
taleften. 

6) Sueton. Vitell. c. 7: per slabula ac deversoria mulionibus et viatoribus 
praeler modum comis. Plularch. de sanitate praec. c. 16 p. 130: (man müffe 
fih unaufhörlib im lauten Sprechen üben) EI oude miou» nomrlor ovde 
xaraywyıv iv nardoysip oıyis ngopaoıw, ovd’ dur nurrss xarayelöcır. 
“"Onov yag oux aloyoo» Yayeiv, ovde ro yuurafecıdaı Jijnovder aloygor, 
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Rauch und übler Gerüche‘; und ihre mit Büſcheln ver Rohrblüthe 
ftatt mit Federn geftopften Bolfter wimmelten im Sommer von Flö— 
hen’; natürlich waren auch die Preife nicht hoch.” Uebrigens waren 
fie jehr Häufig Orte der Proftitution und die Wirthe zugleich Kupp— 
ler.“ Theils deßhalb, theil® aus andern Gründen waren die Saft: 


ER aioyior ro dedowivar xal dvawntisder — 
doysis xuraysluvrag, oU TOO Gyupisorros xai oxıuuayoürıos eila Toö 
Afyorros. 

1 Sidon. Apoll. epp. VII 11: 

Tecti posce brevis vacationem. 
Nasi destituor domo negata: 
Maerens ad madidas eam tabernas, 
Et claudens geminas subinde nares 
Propter fumificas gemam culinas, 
qua serpyliferis olet catenis 

baccas per geminas ruber botellus, 
ollarım et nebulae vapore juncto 
fumant cum erepitantibus patellis. 
Hie cum festa dies ciere ravos 
cantus coeperit, et volupluosam 
scurrarum querimoniam crepare ele. 

2) Plin. H. N. XVI 58 (coma arundinis) pro pluma strata cauponarum im- 
plet. Die Flöhe nennt er IX 154 cauponarum zestiva animalia. 

3) Nach der gleich folgenden Inſchrift von Iſernia foftet (außer dem Wein, 
der ala Landwein wol feinen üblihen Preis hatte) eine Mahlzeit, beſtehend aus 
Brod und Aufoft 3 As (1 Sgr. 9% Pi), Heu für das Maulthier 2 As. In 
ber Zeit bes Polybins zahlte freilich der Reiſende für feinen ganzen Tagesbe— 
darf As (2—3 Pr.) Polyb. II 15. 

4) Ulpian. libro VI ad Ediet. Digg. III 2, 4 8 2: sive autem principaliter 
hoc negotium (lenocinium) gerat, sive alterius negotiationis accessione- ulatur 
— ulputa si caupo fuit vel stabularius, et ministeria talia habuil ministrantia 
et ministerii occasione quaestum facienlia, sive balneator fuerit, velut in qui- 
busdam provinciis fit, in balneis ad enstodienda vestimenta conducta habens 
mancipia hoc genus observantia in oflieina (?) — lenocinii poena tenebitur. 
Ulpian. libro I ad leg. Juliam et Papiam Digg. XXIN 2. 43 1: Palam quaestum 
facere dicimus non tantum eam quae in lupanario se prostiluit, verum etiam 
si qua, ut assolet, in taberna cauponia, vel si qua alia pudori suo non 
pareit. Ib. $ 9: si qua cauponam exercens in ea corpora quaestuaria habeat, 
ut mnltae assolent sub praetextu instrumenti cauponii prosti- 
tulas mulieres habere, dicendum hanc quoque lenae appellatione conti- 
neri. God. IV 56, 3 Imp. Alexander Aurelio: Eam quae ita veniit, ne corpore 
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wirthe im Allgemeinen verrufen und ihr Gewerbe mifachtet. Sie prell⸗ Gaſtwirthe. 
ten und betrogen, fälfchten den Wein! und nahmen ven Maulthier— 
treibern den Hafer ab, den biefe für ihre Thiere empfangen hatten,” 
Nah dem Traumbuch Artemidor’s, der viel gereift war, bebeuteten 
eherne oder eiferne Stirnen im Traume Gaftwirthen und Zöllnern, 
„und allen, die mit Unverfchämtheit leben”, Gutes’; Dornen im 
Traume zu ſehen, war für Gaftwirthe, Zöllner, Räuber und folche, 
die mit Gewicht und Rechnung betrügen, befonvders günftig, „weil 
fie andern das Ihrige auch mit Gewalt und wider deren Willen 
entreißen.“ Uebrigens hafteten Gaftwirthe für Schaden, den Gäfte 
in ihren Häuſern erlitten.® 

Der üble Ruf der Zöllner ijt fprichwörtlich geworden und Soͤlner. 
ohne Zweifel ‚nicht ohne Grund. Freilich erregten fie den Verdruß 
der Reifenden ſchon, wenn fie vorjchriftsmäßig verfuhren. Wir 
zürnen den Zöllnern, jagt Plutarch, nicht wenn fie offen daliegende 
Waaren unterfuchen, fondern wenn fie nach verjtedten fpürend, in 


quaesium faceret, nec in caupona sperie ministrandi proslilui, ne fraus legi 
dietae fiat, oportet. — Die Inſchrift des Steins von Iſernia, auf dem ber ab» 
reifende Gaft mit ber Wirtbin die Rechnung macht (Bull. Nap. VI 1. Jahn, 
Ber. d. ſächſ. Geſellſchaft Taf. X 6; vgl. daſelbſt S. 369) lautet: Copo com- 


putemus. — Habes vini sexlarium unum, panem — assem unum, pulmenta- 
rium — asses duos. — Convenit. — Puellam — asses octo. — Et hoc con- 
venit. — Faenum mulo asses duos. — Iste mulus me ad factum dabit (? die 


bisherigen Erklärungsverſuche find ſämmtlich ungenügend). Andre Preife der 
Proftitution bei Bücheler Rh. Muſ. XVII S. 138 f. Bgl. auch Strabo XII 17 
p. 57%: xai dj nore paoi nopvoßooxov avlıcdirra iv rois nardoyeloıs 
(des Bades Carura auf der Gränzge von Phrygien und Carien) our noilo nAn- 
He yuramur virtwg yeroulrov geouou ovvaparıadjvar asus. Bere 
mutblich war die Proftitution im den Herbergen der Babeorte am größten. 

1) Bgl. Beder Gallus IP S. 26. Martial. I 57. 

2) Martial. XIH 11. 

3) Artemidor. Oniroer. 1 23. Bgl. IV 42 (@yowuos % &oyasia). 

4) Id. ib, IV 57. 

5) Institt. IV 5, 3: Item exereitor navis aut eauponae aut stabuli de dolo 
aut furto, quod in navi aul caupona aut stabulo factum erit, quasi ex male- 
ficio teneri videtur ete. Digg. IV 9 (Ulpianus libro XIV ad Edictum): Ait Prae- 
tor: naulae caupones stabularii, quod cujusque salvum fore receperint, nisi re- 
stituent, in eos judicium dabo. Bgl. Digg. XLVII 2, 14 $ 17. und XLVII 
586. 
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fremvem Gepäck herumwühlen; und doc geftattet ihnen dies das 
Geſetz, und wenn fie es unterlalfen, leiden fie Schaden. ' 

Ein fchlimmeres Uebel als die Beläftigungen und Erpreſſun— 
gen der Zöllner und die Prellereien der Gaſtwirthe war für Reis 
ſende die öfter eintretenvde Unficherheit auch belebter Straßen. Räu— 
berifche Anfälle waren ſelbſt in Italien zu feiner Zeit felten, ge— 


- fchweige denn in den Provinzen? (befonvers entlegneren und ge 


birgigen), troß aller dagegen getroffenen Maßregeln.’ Vorſichtige 
Reiſende fchloffen jih auf unfihern Straßen gern dem Gefolge 
eines höhern Beamten, eines Geſandten, Quäſtors oder Procon— 
ſuls an.‘ Am größten war in Italien die Unficherheit natürlich 
unmittelbar nach den Bürgerfriegen‘, wo bewaffnete Räuber in 
großer Anzahl fich überall ganz öffentlich zeigten, und bei Nacht 
von Rom nad) Tibur zu reifen ein gefährliches Wagnig war‘, bis 
Auguft dieſem Unweſen durch Aufftellungen von Mititärpoften an 
geeigneten Stellen jtenerte”, aber nicht fo völlig, daß nicht Tiber, 
der fih vie Heritellung der Sicherheit ganz befonvers angelegen 
fein ließ, von Neuem ähnliche zahlreichere Posten hätte aufftellen 
müſſen.“ Ergriffene büßten mit gefchärften Todesſtrafen, nament- 
lich Zerreißung durch wilde Thiere, und ihre Yeichen wurden zum 
abſchreckenden Beifpiel und „zum Troſt für die Angehörigen ver 
Grmordeten” an den Orten, wo fie ihr Wefen getrieben hatten, 


I) Plufarch. de curiosilate c. 7 p. 518. Quintilian. declam. 359. Mar- 
quardt Hob. III 2 A. 853. 

2) 3. ®. Varro R. R. I 16, 2: multos enim agros egregios colere non 
expedit propter latrocinia vieinorum, ut in Sardinia quosdam qui sunt prope 
Celiem (?) et in Hispania prope Lusitaniam. Tiber ſchickte die aus Rom ver- 
wielenen Juden nab Sardinien, um dort die Räuberbanden zu befämpfen. Tac. 
A. 11 85. Bol. Strabo V 5. p. 224 sq. (auch über die Räuberbanden auf Cor» 
fifa); ib. XII 7 p. 570 (in Pampbylien und Pifidien) XI 8, S p. 574 (Klier 
6 xa9 juäs raw Ansrnoiwer „ysuwr). 

3) Tertullian. apolog. e. 2: latronibus investigandis per universas provincias 
militaris stalio sorütur. Bgl. Cod. Theodos. I 55, 6 (Erlaß vom Jahr 392). 

4) Epictet, diss. IV 1, 91. 

5) Appian. B. C. V 132. 

6) Propert. III 16. 

7) Sueton. Augusi. c. 32. 

8) Id. Tiber. c, 47. 
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an den Galgen oder das Kreuz gehängt." Doc war das Uebel 
nicht auszurotten.” Bei Nacht (mo übrigens gewöhnlich mit Fackeln 
gereift wurde)’, war, wer irgend werthvolle Dinge bei fich führte, 
in Beſorgniß vor „Schwertern und Stangen” und erſchrak vor dem 
Schatten des im Mondlicht wanfenden Rohre." Aber felbjt bei 
Tage trieben berittene Banden weidende Heerden fort.” Am ver- 
rufenſten blieben immer die Pontinifhen Sümpfe und der meilen- 
lange, fandige gallinarifche Buſchwald'; die Truppenjendungen, die 
von Zeit zu Zeit gegen die dort haufenden Banditen erfolgten, be— 
wirkten nur, daß fie fich für den Augenblid nach andern Orten, 
befonders nah Rom jelbft zogen.” Innere Kriege und Unruhen 
leiſteten felbjtverftändlich dem Räuberweſen ven meijten Vorjchub, 
aber auch andre Urfachen. Als Sever aufhörte, die Leibgarde ver 
Prätorianer hauptfüchlich in Italien auszuheben (mas bis dahin 
gejchehen war, wandte fich die warfenfühige Jugend in Maffe dem 
1) Digg. XLVIII 19, 28 $ 15. Petron. c. II: cum interim imperator pro- 
vinciae latrones jussit erueibus adfigi. 

2) Plin. H. N. VIE 144: Apud nos Volcatium nobilem (?) qui Gascellium 
jus eivile docuit, asturcone e suburbano redeuntem cum advesperavisset canis 
a grassatore defendit; item Caelium senatorem aegrum Placentiae ab armatis 
oppressum, nec prius ille volneratus est quam cane inlerempto. 

3) Casaub. zu Caesar Sueton. ec. 31. Ovid beichreibt die Dämmerung 
Fast. IV 167: 

Seminstamque facem vigilata nocte viator 
Ponet, et ad solitum rusticus ibit opus. 
Id. Metam. I 493: 
Ut facibus sepes ardent, quas forte viator 
Vel nimis admovit vel jam sub luce reliquit. 

4) Juv. X 20 fi. 

5) Marens Cäſar Ichreibt an Fronto im 3. 143 (Epp. ad M. Caes. II 13): 
Ut pater meus a vineis domum se recepit, ego solito meo more equum in- 
scendi et in viam profectus sum et paululum provecitus. Deinde ibi in via sic 
oves conglobatae adstabant ut locus solitarius (sic) et duo paslores et canes 
quatuor sed nihil praeterea. Tum pastor unus ad alterum pastorem postquam 
plusculos equites vidit: vide tibi istos equites inquit; nam illi solent maximas 
rapinationes facere. Digg. XIX 5, 20 $ 1: mulae a grassatoribus — ablatae. 

6) Strabo V 4, 4 p. 243 C. Dort batten die Schiffsführer des S. Pom- 
pejus während des Krieges mit den Triumvirn Räuberbanden organifirt. 

7) Juv. 111 305 ff. 
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Fechter- und Räuberhandwerk zu." Gegen Ende von Sever's Re— 
gierung brandfchagte ein Bandenführer, Felix Bulla, an der Spite 
von 600 Räubern ganz Italien und behauptete fich zwei Jahre 
lang trog aller gegen ihn ausgefandten Mannfchaften. Die Züge, 
die von feiner Kühnheit, Lift, Großmuth und von feinen weitrei- 
enden Berbindungen erzählt werben, erinnern an populäre mo— 
derne Banditen: er wurde von einer Geliebten verrathen und en— 
dete in der Arena.? 


3. Die Hauptveranlaffungen zum Reifen. 


Wenn nun wenigftens die häufigften und wichtigiten Veran 
laffungen und Zwede der Reifen in jener Zeit bier angegeben wer— 
den jollen, jo muß man vor Allem im Auge behalten, daß ſchon 
bas ungeheure unter römiſcher Herrichaft vereinte Pändergebiet bei 
ganz ungehemmter Freizügigfeit ein unaufhörliches Hin= und Her— 
ziehen, Wandern und Reifen eines nicht geringen Theil feiner Be— 
wohner nothwendig bedingte: und je länger dies Weltreich beftand, 
deſto zahlreicher wurden die Beziehungen zwijchen den verjchievdenen 
Provinzen, folglih auch die Motive für die Bewohner, ihren Auf: 
enthaltsort auf längere oder Fürzere Zeit zu verändern. Schon 
allein ver Kriegsdienft führte fortwährend Taufende aus ihren Ge- 
burtsländern an immer wechjelnde Standorte in weiten Fernen. 
Höhere Beamte erreichten gewiß felten die legten Ziele ihrer Yauf- 
bahn, ohne in den verfchiedenjten Provinzen umbergeworfen wor: 
ben zu fein. Hochgeftellte Männer, jagt Epiktet, Senatoren, fün- 
nen nicht gleih Pflanzen am Boden wurzeln, fie fünnen wenig 


I) Dio LXXIV 2, 

2) Dio LXXVI 10. Auf die von Sever gegen die Räuber organifirten mi— 
litäriſchen Erpeditionen und deren Erfolg bezieht fich vielleicht folgende neben 
dem Seversbogen gefundene Inſchrift: Gruter 109, 3: GENIO EXEREITVS | 
OVI EXSTINGVENDIS SAEVISSIMIS LATRONIBVS | FIDE ET DEVOTIUNE 
ROM. EXSPECTAT. ET VOTIS OMNIVM SATISFECIT. 
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dem Haushalt obliegen, fondern müffen viel reifen, befchlend oder 
gehorchend, im höhern Auftrage, im Kriegspienft oder Behufs der 
Rechtspflege: und biefe Reifen, die oft unmittelbar aus ven Moo— 
ren Schottlands an den Atlas, aus den Städten Syriens in bie 
Standlager Germaniens führten, wurden natürlich immer mit grö- 
ßerem oder geringerem Gefolge unternommen. Unternehmungen, 
Geſchäfte, Gewerbe, die an irgend einem Orte erfolglos geblieben 
waren, fonnten im jeder andern Stadt des Reichs aufs Neue ver- 
fircht werden. Allerdings ftrömte es am ftärfften aus ven Pro- 
vinzen nach Rom, aber doch auch wieder von dort zurüd, und nicht 
minder muß der Verkehr der Provinzen unter einander fortwäh- 
rend fehr lebendig gewefen fein. Griechifche Gelehrte hielten in 
Spanien Schule?, für die Frauen einer römifchen Kolonie in ver 
Schweiz arbeitete ein Goldſchmied aus Kleinafien’, in den Städten 
Galliens griehifche Maler und Bildhauer“‘, Gallier und Germanen 
bienten als Leibwächter eined Judenkönigs zu Ierufalem’, Juden 
waren in allen Provinzen anſäſſig.“ Es gab feine Stadt, in ver 
nicht zahlreiche Fremde waren, und Seneca konnte, wenn auch mit 
Uebertreibung, jagen, daß felbft auf einer fo rauhen Fulturlofen, 
ja abjchredenden Felfeninfel wie Corfica ihre Zahl größer fer als 
die der Einheimifchen.” Die Beziehungen, die ficherlich doch ein 
großer Theil der an fremde Orte Uebergefievelten mit der Heimath 
unterhielt, waren allein fchon fortwährende ESCRNENGER zu weis 
ten Reifen in allen Richtungen. 


1) Epictet. diss. III 24, 36; vgl. IV 1, 91. 

2) 3.8. Asclepiades von Myrlea in Turdetanien Lehrs Herodian. p. 434. 

3) Nach einer Inschrift in Thun. Mommſen die römiihe Schweiz. ©. 24, 

4) Letronne Rev. arch. II p. 512—514. Infchrift, zu Bourbon-Fancy ge- 
funden: D. M. DIOGENI ALP. PICTOR[I nad ven Buchftaben aus dent erften 
Jahrhundert. Zenodorus arbeitete einen colofjalen Mercur für die Arverner. 
Plin. H. N. XXXIV 45. 

5) Bei Herodes. Joseph. Ant. Jud. XVII $, 3. 

6) Strabo bei Joseph. XIX 7, 2. ©. 3. B. über bie mit dem Aufftanbe 
des Bar⸗Cochba in Berbindung ftebenden Reilen des Rabbi Aliba nah Gallien, 
Babylonien, Arabien und Afrika S. Caſſel in Erih u. Gruber Enchclop. N 
27 ©, 13 (Juden). 

7) Seneca consol. ad Helv. c. 6. 
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Es war aber au die Zahl von Berufsarten und Beichäf- 
tigungen nicht Hein, durch die man genöthigt war, einen großen 
Theil feiner Zeit auf Reifen zu verbringen. Am unftäteften war 
das Leben des Kaufmanns, der vom Aufgang bis zum Niedergang, 
von ken kälteſten zu den heifeften Zonen zog', von den fernften 
und umwirthbarften Yändern die erite Runde brachte. Er trogte 
nicht nur den Gefahren des mittelländifchen und ſchwarzen Meers?, 
er wagte fih auch in den atlantifchen Ocean': und dieſe gefähr- 
lichen Reifen mußten gewiß von Vielen fehr oft gemacht werden. 
Ein Handelsmann aus Hierapolis in Phrygien, Flavius Zeuris, 
rühmt fich, wie bereits erwähnt, auf einer zufällig erhaltenen In— 
fchrift die Fahrt nach Italien zweiunpfichzig Mal gemacht zu ha- 
ben.* Eine neue Aera war für den römischen Handel mit ver Er- 
oberung Aegyptens angebrochen, die ihm den Weg nah Oſtindien 
öffnete. Die Bahrt begann von Alerandria aus im Hochſommer 
beim Wehen der Nordpaffate, und ging zuerft auf dem Nil ſtrom— 
aufwärts bis Koptos, das man bei günftigem Winde in zwölf Ta- 
gen erreichte. Hier wurden die Waarenballen auf Kameele gela- 
den, und die Karawanen gingen theils norpöftlich nach dem Maus: 
bafen (Myos Hormos), den fie etwa in fechs, oder ſüdöſtlich nach 
Berenike, einer fehr belebten Seeftapt mit großen Magazinen und 
Karamwanferais, die fie in zwölf Tagen erreichten. Diefe Reifen 
durch die oberägyptiſche Wüfte geichahen wegen ver Hitze Des 
Hochſommers bei Nacht; „nah den Sternen jchauend‘, wie 
Strabo fagt, zogen fie von Brunnen zu Brunnen und vajteten 
am Tage.” Vom Maushafen fegelten ſchon in Strabo's Zeit 


I) Vagus mercator Horat. A. P. 117. Satt. I 4, 29; 1 1,6. Epp. I 16, 
T1ckC.11, 15. 

2) Thyna merce beati id. C. III 1, 3. 

3) Die Verſe C. I 31, 3 ter et qualer Anno revisens aequor Allanlicom 
baben zwar H. Peerltamp und Meineke verworfen. Doch die Häufigfeit dieſer 
Reiſen erfcheint leineswegs übermäßig groß, ba man hier nur an Gades zu 
benten braucht, zwiichen welcher Stadt und ben italiichen Häfen ber Hanbels- 
verkehr ein fo höchſt Iebhafter war (Strabo III p. 144). 

4) C. 1. G. III 3920 (deyaarns ift negotiator). 

5) Ueber die ganze Reife ſ. Varges de slatu Agypli p. 78-81. Er ver 

“ 
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wol 120 Rauffahrteifchiffe jährlich vurch den arabifchen Meerbufen 
nach Indien‘, zum Schuge gegen Piraten mit Bogenfchügen be— 
mannt.? Die ganze Imdienfahrt von Alerandria aus und zurüd 
mochte ſechs bis fieben Monate (von der Sommerfonnenwende bis 
zum nächften Februar) dauern.” Wir haben eine Befchreibung diefer 
ganzen Fahrt von einem äghptifchen Kaufmann aus der Mitte des 
erften Jahrhunderts.“ Damals wohnten ſchon auf einer Infel an 
der Südküſte des glüclihen Arabiens unter Arabern und Indern 
griechiſche Kaufleute‘, trog der tödtlichen Ungefunpheit und ber 
übrigen Gefahren diefer Gegenden’; Muziris auf der Weftfüfte von 
Indien war der von griechifchen Schiffen am meiften befuchte Ha- 
fen.” Es ift undenfbar, daß die römischen Kaufleute einen Handel, 
der einen fo colofjalen Gewinn abwarf, längere Zeit den Grie- 
chen und Aeghpptern allein überlaffen haben follten. Bald reiten 
auch fie „rüftig zu den äußerſten Indern“' und italifche Produkte 
wurden ftebende Artikel des Tauſchhandels“ in indischen Häfen, 
wie italiicher Wein in Barhgaza, wo auch der Eintaufch von Gold— 
und Silberdenaren gegen Yandesmünze höchſt gewinnbringend war"; 
noch jest werden in Indien römische Münzen gefunden." Und 


ben arabiihen Meerbufen gelangen konnten, 

1) Strabo II 4, 11 p. 118. 

2) Plin. H.N. VI 106. 

3) Varges ib. p. 81. 

4) Schwanbed, der Beriplus des Erythräiſchen Meere. Rh. Muf, VII 113 ff., 
wonach bei Plin. H. N. VI 101 die Worte nunc primum certa nolitia pate- 
scente — und navigatio quae his annis comperta servatur hodie ſich auf 
dieſen von ihm benußten Bericht beziehen. 

5) Hudson geogr. m. Peripl. m. Er. p. 17. 

6) Ib. p. 16. 

7) Ib. p. 30. 

8) Horat. Epp. I 1, 45 impiger extremos curris mercator ad Indos. Mit 
Unrecht bat Schmidt bezweifelt, daß dieſe Stelle fich bereits auf römiſche Kauf: 
leute bezieht. Strabo’s Nachricht über ben Aufihwung des Ägyptifch-indifchen 
Handels ift aus dem Jahr 730, wo er im Aegypten war. Das erfte Buch der 
Epifteln fett Grotefend 733—736, Kirchner 727—739, Francke 730—734. 

9), Pausan. IIl 12, 3. 

10) Peripl. p. 28. 

11) Mommfen, Geld. d. röm. Münzweſens S. 725. Pilolem. Geogr. I 17 
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fo führte der Handel Römer und Griehen nah Dften, Norden 
und Süden weit über die Grenzen des Weltreichs hinaus. Große 
Karawanen zogen nach Aethiopien und dem Troglodytenlande'!, 
und aus dem glüdlihen Arabien festen Hanvelsjchiffe nach ver 
Dftküfte Afrika’s fünlih vom VBorgebirge der Düfte (Guardafui) 
über.* Ueber die Entfernung der Stadt Charar (nah an der Tigrie- 
mündung) von ber Küfte des perfiichen Meerbufens verdankte man 
römifchen, von dort zurüdgefehrten Kaufleuten bie erjten zuverläf- 
figen Nachrichten.” In Petra in Arabien wohnten ſchon zu Stra- 
bo's Zeit des Handels wegen unter andern Fremden auch viele 
Römer.‘ In den Stäbten an den Donaumündungen bandelten 
Griechen mit fchlechtem Weine und fchlechten Kleidungsſtücken.“ 
Mindeſtens in Nero's Zeit waren Römer fchon bis zur Bernftein> 
füfte gefommen‘, in veren Nähe noch jetzt zahlreiche Münzfunde 
die Yebhaftigkeit des Handelsverfchrs mit den römiſchen Provinzen 
bezeugen.” Selbſt bis zu den Seren fcheinen ſchon in jenen Jahr» 


—— 


batte Berichte Über die Lage des indiſchen Haſens Fiuriia epa re rWr ν- 
teüder lonlevadrrov xai zoovor nAsioror Inshtortww tous Torovs xei nagi 
ruv Äxsider apıxoukvwr nos Nuäs. 

I) Nach Xenophon. Ephes. jagt Ephes. IV 1: moAu yap nAjdos Zunopwr 
diodsüor 7» über Koptos) zu» 7’ eis Aldıoniav zai rwr EIni Irdıenv por- 
rorrwr. Zu Schiffe gelangte man bäufig von Alerandria am zehnten Tage 
nad Aetbiopien, Diodor. II 34. 

2) Ptolem. Geograph. I 17. 

3) Plin. H. N. VI 140. 

4) Strabo XVI 4, 15 p. 779. Angebliche Nahbildungen von Petra in 
Bompeji: Hittorf Pompei et Petra, Rev. archeol. 1862, 7 p. 1—I8. 

5) Dio Chrys. or. XXXVI p. 444 M. Id. or. XII p. 198 M.: yi9o» di 
oð yonuarwv Eunogos oldE rWv noös Unngesiar roü orparontdev, OxEvo- 
pöpwr 7 Bonklarwr x. r. A. — Bol. über den Weinhandel in Gallien Dio- 
dor. V 26. 

6) Plin. H. N. XXXVU 45: SexcentisM. pass. fere a Carnunto Pannoniae 
abesse litius id Germaniae, ex quo invehilur, percognitum nuper, vivil- 
que eques Romanus ad id comparandum missus a Juliano curante munus gla- 
diatorum Neronis principis, qui et commercia et liltora peragravit, 

7) Mommfen, Geld. d. röm. Minzw. 815. Der Fund bei Schreitlaufen 
zwiſchen Königsberg und ber Oftjeelüfte enthält Münzen von Trajan bis Com— 
modus. Bol, S. 818. 
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hunderten römische oder ‚griechiiche Kaufleute gedrungen zu fein." 
Chineſiſche Berichte melden von einer Gefandtichaft, vie im Jahr 
166 dem Kaifer Hiouanti von dem Kaifer Aan-Tun, König von 
Tastfin (Marcus Antoninus) Clephantenzähne, Hörner des Nas- 
horns und Schilofrötenfchalen als Geſchenke überbracht haben ſoll: 
vermuthlich waren dies Kaufleute, die, um ficherer zu reifen, fich für 
Geſandte ausgaben.” — Daß an allen Hanpvelsplägen des römi- 
ſchen Gebiets fich Kaufleute, und darunter viele aus entfernten 
Provinzen für die Dauer aufhielten, iſt ſelbſtverſtändlich.“ Aber 
auch in der Hauptjtadt des Markfomannenfürjten Marbod fanden 
die eindringenden Römer Kaufleute aus römiſchen Provinzen, die 
„erit die Handelsfreiheit, dann die Begierde nach Geldgewinn, end: 
lich das Vergefjen des Vaterlandes aus den heimathlichen Wohn: 
figen auf feindlichen Boden hinübergeführt hatte.‘ ' 

Die Zahl derer, die Forſchungstrieb und der Wunſch ihre Aiteidet- 
Kenntnijje zu erweitern, in fremde Länder führte, war im Alter: 
thum zu allen Zeiten groß. Das Bedürfniß, ſich durch Anſchauung 
zu belehren, war viel verbreiteter, als in nenern Zeiten, nicht bloß 
weil die antike Wiſſenſchaft viel mehr auf Anſchauung gerichtet war 
als die moderne, jondern auch weil die aus Bücherftudien zu ges 
winnende Belehrung jo viel unzujammenhängenver und [pärlicher, 
auch unzuverläffiger, endlich jchwerer zugänglich war. Aber nicht 
bloß die eigentlichen Sachgelehrten, die vorzugsweife ver Anſchauung 
bedurften, wie Geographen, Kunſt- und Altertbumsforfcher, Natur: 


I) Die angeblichen Geſandten aus Taprobane unter Claudius berichteten über 
die Seren cetera eadem quae nostri negoliatores, Plin.H.N. VI 88. Marinus 
Tyrius entnahm feine Angabe über die Entfernung vom fteinernen Thurm bis 
zur Stadt Sera den Berichten eines macedoniihen Kaufmanns, Macs genannt 
Titianus, der nicht jelbft dort gewejen war, aber eine Handelserpebition zu ben 
Seren veranftaltet hatte. Ptolem. Geogr. I Li jpricht von der Unzuverläjfigteit 
jolcher kaufmänniſchen Berichte. 

2) Letronne, mem. des inser. et belles lettres nouv. serie T. X p. 227. 
(Klaproth tabl. hist. de l’Asie p. 69.) 

3) Injchrift eines ſyriſchen Handelsmanns, der zu Sirmium ftarb, zu Sa- 
lona gefunden. Henzen 7257. Ein negoliator Gallicanus et Asialicus zu Me— 
dania. Or. 4246. 

4) Tac. A. II 62. 

Briedlaender, 1, 3 
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forfcher und Aerzte, machten große Reifen (e8 genügt an Diodor, 
Strabo, Paufanias, Diosforides, Galen zu erinnern): auch ohne 
folhe unmittelbare Zwede führte das Streben nach umfajjender 
und vielfeitiger Bildung und Belehrung Männer ver Wiſſenſchaft 
offenbar Außerjt häufig zu weiten und gefahrvollen Wanvderungen.' 
Plutarch's Freund, Kleombrotos aus Sparta, ein vermögender und 
im Gebrauche feiner Zeit unbejchränfter Mann, reifte nicht des Han— 
dels halber, fondern aus Schauluft und Wißbegierde und um ſei— 
nen Geiſt zu bilven, bis zu den Troglodyten, befuchte auch das 
Drafel des Ammon und fchiffte weit ins vothe Meer hinauf. Die 
unverfchämten Lügen, die dieſer „heilige“ und ganz auf höhere 
Zwede gerichtete Mann von einem doriſch redenden Propheten am 
rothen Meere erzählte, ver fich nur einmal im Jahr vor Menſchen 
hören ließ, geben eine Probe von der Zuverläffigkeit ver Reiſebe— 
richte über wenig befuchte Gegenden.” — Auch um perjönliche Mit 
theilungen zu erhalten, wurden gewiß nicht felten Reiſen gemacht. 
Der Traumdeuter Artemidor von Daldta, ein Mann, dem c8 aller: 
dings um die Vervollkommnung feiner „Wiſſenſchaft“ heiliger Ernit 
war, war in Griechenland, Italien, Kleinafien und auf ven Infeln 
gereift, um möglichjt viele Fachgenoſſen kennen zu lernen und feine 
Kenntniffe durch ihre Erfahrungen zu bereichern. ? 

Doch am meiiten geziemte es der Jugend zu reifen und „fich 
über die Grenzen der Heimath zu erheben.‘ Daß Jünglinge auf 
längere Zeit das elterliche Haus verliehen, um an einem andern 
Drte bejjern Unterricht zu genießen, war ganz gewöhnlich.” Jede 

1) Bal. 3. B. Über die Reiſen Apio's Lehrs qu. epp. p. 5 sq.; über die des 
Apulejus Bosscha vita Apuleji. Werzte reiften natürlih aud, um durch Aus— 
Übung ihrer Kunſt fi zu bereichern. Anthol, lat, ed. Meyer. 1430. L. Seri- 
bonius P. l. Primigenius, 

Örtus ab Iguvio medicus, fora multa secutus 
Arte feror nota, nobiliore fide. 

2) Plutarch. de def. orac. c. 2 p. 410. 

3) Artemidor. Oniroer. l prooem. p. 3. 

4) Philostrat, Apoll. Tyan. I XVIII ed. K. 

5) Epictet. diss. IN 21, 8: slra rovrov dvexa anolinwow ol vlor ras 
nerpidas zei roüg yoreis rous aurör, Ev EAHovres Askeidıa vov Ffnyovus- 
vov axorwoww; ld. II 23, 32: eira rocrov ävexe anodnujoousw ardgwnei 
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Provinz, jede Yandfchaft in den höher Fultivirten Theilen des Reichs 
hatte ihren Studienfig, der zunächjt von der Jugend der nähern 
und fernern Umgegend, doch auch von weiter abwohnenden befucht 
wurde." Solde Orte waren Mediolanum im cisalpinifchen Gal— 
lien, Auguftodunum im Gebiet der Aeduer.“ Karthago in Afrika‘, 
Apollonia in Epirus’ und Meaffilia® hatten ſchon mehr als pro— 
vinzielle Bedeutung; die legtere Stadt wurde auch von Römern 
beſucht.“ Im den aſiatiſchen Provinzen gehörte Tarſos in Kilikien 
zu den Orten, deren Unterrichtsanftalten die meiften (obwohl in 
Strabo's Zeit faft nur einheimischen) Studirenden hatten”; vermuth- 
lich auch Antiochia in Syrien”, und mindejtens im zweiten Jahr: 
hundert Smyrna.“ Alle andern aber verdunfelten Rom, Alerans 
dria und Athen, zu deren Schulen Bildungsbefliifene aus der gan— 
zen Welt ftrömten", und die, wenigjtens Athen und Rom (wie ſpä— 
ter Gonjtantinopel) durch ihre vom Staate begründeten und bejol- 
beten Yehrftühle, am meiften Aehnlichkeit mit ven en des 
modernen Europa erhielten. 





vewttpor; zei Tobs yoreis tous «irWr anoAinwar zei Torg gpikovs, xui raus 
suyyirtis zul 10 zınosidior, va coi Old gucw, Eintpwriuuru Alyovrı; 

I) Die Schrift von Kriegt de peregrinationibus Romanorum academiecis 
(1704) kenne ich nicht. 

2) Plin. epp. IV 13. 

3) Tac. A. III 43. 

4) Apulej. Florid. IV 20. 

5) Sueton. Aug. c. 8. 89. 94 sq. 

6) Tac. A. IV 49. Agrie, c. 4. 

7) Strabo IV 1, 5 p. 181. 

8) Strabo IV 4, 13 p. 673. 

9) Schon Cic. pro Arch. 3, 4 nennt Antiochia eruditissimis hominibus li- 
beralissimisque studiis affluentem. Vgl. O. Mueller antig. Antioch. I 68, I 
106 sq. 

10) Aristid, orat. XV p. 232, 16 J.: o0d’ öo«ı Movcaı noltıs avdow- 
raw» Indoyorrar, oüdenia lFowei. noldn wir yao n EygwWguos, nohh de 
n Ennius‘ gains üv lariav elvaı is Yneigpov nadeiag Free. 

I1) Ueber Alerandria und Athen vgl. Strabo 1. 1. Philostrat. Apoll. T. VII 
359. p. 167 K.: ü veorng EE andens ris yüs Adıjvale porrooa. Lucian, 
Alexand. 44: vior — dv Altfandosig nadevoueror. Ueber Rom vgl. Bd. 1. 
©. 17. 
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Auf der andern Seite führten auch die Gelehrten und Lehrer 
aller Fächer ein Wanderleben im eigentlichjten Sinne des Worte. 
Beſonders Rhetoren und Sophiften reiften unaufhörlich von einer 
Stadt zur andern, um Unterricht zu ertheilen und Vorträge zu 
halten, und ernteten fo am ficherften Beifall, Ruhm und große 
Reichthümer. Lucian war für die Bildhauerei beftimmt, er erwählte 
die Beredſamkeit; in feinem „Traum“ läßt er beide um ihn wer— 
ben; die Bildhauerei ftellt ihın vor, wenn er fich ihr widme, brauche 
er nicht im die Fremde zu gehen und feine Angehörigen zu ver: 
lafjen ', während in einer andern Schrift die Beredſamkeit erklärt, 
fie babe fich mit ihm vermählt und fer ihm auf all feinen Reifen 
gefolgt, um ihm Ehre und Wohlftand zu verfchaffen, in Griechen: 
land und Ionien, über das Meer nach Italien und zufetst felbit 
nah Gallien.” Die berühmten Lehrer jener Zeit führten, wie na- 
mentlich ihre Biographien von Philoſtrat zeigen, ein höchſt unftä- 
tes Leben; in ähnlicher Weiſe zogen die Docenten der Renaiffance- 
zeit, die in jo vielen Stüden an das Altertum erinnert, von Ort 
zu Ort.” Mit einer Lobrede auf die Stadt, in der fie auftraten, 
pflegten jene Nebefünftler ihre Vorträge zu eröffnen‘, es war ganz 
gewöhnlich, daß den berühmtern an Orten, die fie mit ihrer Ge— 


genwart beehrten, von den Behörden oder danfbaren Zuhörern 


Statuen errichtet wurden’, Apulejus rühmt fich, dag ihm viefe 
Auszeihnung auch von unbedeutenden Städten erwieſen fei.” Da 
in einer Zeit, der Poſt und Preſſe fehlten, Reifen das ficherfte 
Mittel waren, um fehnell bekannt zu werden, jo wurde e8 natürlich 
auh von Gauflern und Charlatanen angewendet, wie von Apollo— 
nius von Tyana und Alerander von Abonoteichos. 


1) Lucian, somn. 1, 7, 

2) Id. bis accus. 27. 

3) Burddardt, Cultur der Renaiffance S. 205. 

4) Dio Chrys. or. XXXIII p. 395 M. 

5) Kochler, über die Ehre der Statue (Berm. Schr. VI 259 ff. über die 


Statuen bed Dio Libanius Themiftius Arıftides; über die letzteren vgl. auch 
Letronne rec. des inser, p. 132). 


6) Florid, III 16. 
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Auch die meiften Künftler und Kunſthandwerker waren fort: 
während auf ver Wanterung begriffen. Wie in der ganzen römi— 
chen Welt das Bedürfniß verbreitet war, die Eriftenz durch künſt— 
leriſchen Schmud zu veredeln, ift aus ben unermeßlichen Kunſt— 
trümmern in faft allen Provinzen erfichtlich; ein fo ungeheures 
Kunſtbedürfniß Fonnte nur befriedigt werden, wenn „ganze Colo- 
nien, Züge, Schwärme, Wolfen, wie man es nennen will, von 
Künftlern und Handwerkern da heranzuziehen waren, wo man ihrer 
bedurfte." Noch eriftirt eine Iufchrift eines ſolchen wandernden 
Künjtlers, eines Bilvhauers, Zenon aus Aphrodifias, welche befagt, 
daß er im Bertrauen auf feine Kunſt viele Städte durchzogen habe’; 
Poftamente von Statuen mit feinem Namen find in Nom und in 
Syrakus gefunden worden.” Aber noch viel unftäter mußte das 
Leben aller Bühnenkünftler, muſikaliſchen Birtuofen und Athleten 
jein, die theils einzeln, theils truppweiſe umberzogen, bejonders in 
Griechenland und Kleinafien, wo ſelbſt Fleinere Orte ihre periodisch 
wiederfehrenden Schaufpiele und Agonen hatten, was aber auch in 
den weftlichen Provinzen mehr und mehr Nachahmung fand. Die 
berühmtern Künftler diefer Art machten offenbar regelmäßig Rund— 
reifen wenigftens durch Griechenland, Kleinaſien und Italien, wie 
ihre fehr zahlreichen Denkmäler bezeugen, und wurden oft von ven 
Städten, in denen fie enthufiaftiiche Bewunderung erregt hatten, 
mit dem Chrenbürgerrecht beſchenkt. Ein Aurelius Charinus, Bür— 
ger von Philadelphia, Nikomedia und Athen, berühmter Sänger, 
hatte in allen heiligen Wettkämpfen, von den Gapitolinifchen bis 
zu denen in Antiochia in Syrien, Kränze gewonnen." in Athlet, 
M. Aurelius Asclepiades, Bürger von Alerandria, Hermopolig, 
Buteoli, Neapel und Elis, Senator von Athen und von vielen an— 
dern Städten Bürger und Senator, rühmt fi, in drei Ländern 
aufgetreten zu jein, Italien, Griechenland und Kleinafien’; daffelbe 





1) Goethe's Werke, Ausg. dv. Cotta 31, 250, 

2) Brunn, Künftlergeihichte 1 574. C. 1. G. 6233. 
3) Ib. 5374. 6151. 

4) Ib. 3425. 

5) Ib. 5913. 
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rühmt ein Dichter der erjten Katjerzeit von dem pergamenifchen 
Banfratiaften Glykon.' 
a dene Feſte und Schaufpiele aber, die damals jo häufig in 
—æã allen Provinzen ſtattfanden, zogen auch immer eine große Menge 
ten. von Zuſchauern und Theilnehmern von Nah und Fern herbei. 
Ber den Pythiſchen Spielen kam noch in Gellius' Zeit faſt ganz 
Griechenland zufammen?, und ſelbſt ven Verbannten auf ven In— 
feln des Archipel wurde gejtattet, an ſolchen Feſten, jo wie an 
religiöfen Feierlichkeiten Theil zu nehmen.” Unter dieſen übten vie 
Eleuſiniſchen Myſterien noch immer vie größte Anziehungsfraft auch 
anf Römer‘; und gewiß war die Zahl der Gläubigen nicht gering, 
die, wie Apulejus, von einem Heiligtum zum andern zogen, und 
fih in jeven Geheimdienft einweihen liegen, um feines göttlichen 
Segens verluftig zu geben.’ 
ae ir. Endlich waren auch Reifen zur Wiedererlangung der Geſund— 
Iungereifen. peit ungemein häufig. Befonders bei beginnenden Bruſtkrankheiten 

I) Antipat. Thessal. epigr. 68, Anthol. Gr. ed, Jacobs V. I p. 113. Bgl. 

auch folgendes Epigramm der Anthol. IV p. 284. Adesp. 752: 

M. ZEMIHPQNIOE NIKOKPATHE. 

nun» not uovoıxös üvng, 

noimris xai xıdapıarıs, 

uehıore di zei awvodirng. 

nohic Audoicı xauwr, 

bdoınogiaıs ! arorıaas, 

£unogos &öuipgpwr yeröunv, 

piloı, uerinere yuraxwr. 
Val. die Grabſchrift deſſelben C. I. Gr. 6287 (Fabretti p. 704, 24%) und A. d. 
1. 1861 p. 125. Daß übrigens auch Borbellwirtbe mit ihren Dirnen umber- 
reiften, zeigt Strabo XII S, 17 p. 578. Auch mag man fi bier der umber- 
jiebenden Gladiatorenbanden und ber unzähligen Transporte von Thieren zu 
Wafler und zu Yande (Cod. Theod. XV ti, 2) erinnern. 

2) Gell. N. A. XN 5: cum Delphos ad Pythia convenltumme totius ferme 
Graeciae visendum Taurus philosophus iret. Vgl. über das Zufammenftrömen 
von Fremden zu den Schaufpielen Roms Br. 1 ©. 19. 

3) Plutarch. de exil. c. 2 p. 604. Sie lonnten uvornglos dr ’Elsvoivı 
diargißew, Arovvoioıs iv "Apysı narnyvgilew, Mosier ayoulrwr eis de)- 
govs napeldeiv, lo9ular eis Köpwdor. 

4) Lobeck. Aglaoph. p. 37 sq. 

5) Apulej. Apol. p. 494. 


I. Die Reifen. 39 


und bei Blutauswurf empfahfen die Aerzte Seereifen und Verän— 
derung des Klimas, aus Italien wurden die Kranken gewöhnlich 
nach Aegypten geſchickt', falls ihnen nicht der Aufenthalt in Nadel— 
holzwäldern oder eine Milchfur im Gebirge angerathen ward.” 
Unter den Orten, wo befonders heilfräftige Mittel erzeugt oder 
bereitet wurden, ift Anticyra am Bufen von Grifa der berühmtefte, 
wohin mehr Kranke reiften, als nach der gleichnamigen Statt am 
Fuß des Deta, obwohl bier die befte Nieswurz wuchs, doch wurde 
fie dort bejjer zubereitet.” Wie groß der Zudrang zu den oft mit 
Heilanjtalten oder Traumorakeln verbundenen Tempeln der Heil: 
götter Aeskulap, is und Serapis war, ift allbefannt.‘ ‘Der Ge— 
brauch der Bäder war im Alterthum kaum minder allgemein ala 
gegenwärtig, und cin fehr großer Theil der jegt benugten Heil 
quellen ſchon damals befannt’; jo war, um nur ein Beifpiel ans. 
zuführen, Baden bei Zürich ſchon in der zweiten Hälfte des erjten 
Jahrhunderts ein durch den Gebrauch feiner Quellen Tebhafter 
Ort." Von den Badeörtern, die zugleich oder vorzugsweiſe Ber: 
gnügungsörter waren, wie Bajä, Aedepſus und Kanopus, wird uns 
ten die Rede fein. Auch zur Zerjtrenung und Erholung jeheinen 
Reifen jehr häufig unternommen worden zu fein.” 


1) Cels, II. 22. Plin. epp. V 19, 6. Plin. H. N. XXXI 63. 

2) Id. ib. XXIV 28. 

3} Plin. H. N. XXV 52. Strabo VII 418 C. — Horat. Sat. IT 3, 166. 
Sueton. Galig. c. 29. 

4) Mol. über den Aeskulaptempel zu Epidaurus Curtius Peloponnes II 
419 fi. Ueber die Reifen des Ariftides in feiner Krankheit Welder H. Scrife 
ten 3, 89 fi. 

5) Mol. Über einige Hanptbäder Italiens Beder Gallus P 145 und ben 
Artifel Aquae in ber St. R. E. Ischia I. R. N. 3514. 

6) Tac. H. I 67. 

7) Seneca. ad Polyb. 6, 4. epp. 28. Prop. III 21. Ovid. remed. am. 
211 sqg. 


40 Il. Die Reiien. 


4. Die Reifen der Touriften und deren gewöhnliche Ziele. 


eg Solder und ähnlicher Art waren die hauptfächlichiten Ber 
von Zur anfaffungen zu Reifen in jener Zeit. Sie find hier nur angeführt, 
um die Häufigkeit und Yeichtigfeit des Neifens zu veranfchaulichen. 

Fortan foll dagegen ausfchliehlih von den Neifen die Rede fein, 

die aus Wanderluft, aus Verlangen nach Veränderung, aus dem 
Wunſch, neue Eindrüde aufzunehmen, ſich durch fie zu bilden over 

zu unterhalten, unternommen wurden: auch jolche Reifen waren 

damals kaum weniger häufig, als in der neueren Zeit. Plinius 

nennt die menjchliche Natur „veifeluftig und nach Neuem begierig.“" . 

Die Zahl derer war groß, die „gern durch unbelannte Städte 30° 

gen, ein neues Meer erforjchten, und in allen Yändern dev Welt 

Säfte waren.““ Jener Hang zum Wandern war jehr verbreitet, ver 

Hadrian durch alle Provinzen feines Reiches führte, und der in ihm fe 

mächtig war, „daß er Alles, was er über irgend welche Gegenden Der 

Welt gelefen hatte, aus eigener Anfchauung kennen lernen wollte.‘ 
rei, Doch nichts wäre irriger, als aus folchen Aeußerungen zu 
zen af Schliegen, dag die Unternehmungen, die aus der Wanderluſt ber 
"et, Alten hervorgingen, auch nur entfernt mit den Entvedungsfahrten 
und Weltwanderungen in neueren Zeiten verglichen werben könn— 

ten. Der Trieb, ins Unbefannte vorzudringen, war im Alterthum 

gering, und jo blieb den Römern wie den Griechen die Erde nad 

allen Richtungen bin von nahen Grenzen umjchloffen, über die 
hinauszufchweifen kaum die Phantafie das Verlangen trug: und 

jelbft auf den ſchon vielfach betretenen Grenzgebieten ver befannten 

Fertdaner Melt vermochte die Erkundung des Wahren nie völlig die Kabeln 


von Babeln J J ee, 

— und Wunderſagen früherer Zeiten zu verbrängen, bie immer ven 
Neuem auftauchten und auch bei den Gebilveten Cingang fanden. 
Noch wagte kein kühner Schiffer fih in das unermepliche Weſtmeer 


‚hinaus, von dem man glaubte, daß es wie Das Nordmeer in einer 








I) Plin.H.N. XVII 66: hominum nalura uovitalis ac peregrinationis avida. 
Bgl. auch Seneca ad Helv. c. 6. 

2} Manil. Astron. IV 513. 

3) Vit. Hadrian. c. 17. 


I. Die Reifen. 4] 


gewiffen Entfernung von der Küfte für Schiffe undurchdringlich 
würde‘, obwohl die Eriftenz eines Feſtlandes zwifchen dem weſtli— 
chen Europa und Aſien (nicht bloß von Strabo?, ſondern auch 
von Ariftides’) für wohl möglich gehalten wurde. Noch Paufanias 
erzäblt nach dem Bericht eines carifchen Seefahrers von wüſten 
Inſeln im atlantifchen Meer, die von fatyrähnlichen Gejchöpfen 
bewohnt ſeien.“ Im Süden fegten die Wüften und die Gluth 
des innern Afrika der Forſchbegierde das Ziel, von der es hieß, 
daß fie die Steine nohb am Abend glühend mache, den Sand 
jo erhige, daß er die Sohlen der Menjchen verbrenne und 
die Eingebornen zwinge, im unterirdiichen Höhlen zu wohnen.*® 
Aber auch der Atlas blieb in geheimnißvolles Dunkel gehültt. 
Obwohl, feit römische Truppen unter Claudius zuerft bis dort— 
bin gefommen waren, die Statthalter Mauretaniens es zum Ehren: 
punfte machten, bis an dies Gebirge vorzudringen, obwohl «8 
in diefer Provinz jchon in Plinius’ Zeit fünf römifche Kolonien 
gab, berichtet auch er noch, daß die am Tage von den Schauern 
der tiefiten Einſamkeit erfüllten Bergwüjten des Atlas bei Nacht 
von Feuern leuchten und von dem Yarm jchwärmender Satyrn 
und Bane, dem Klange der Flöten und Baufen wiederhallen.“ Am 
erklärlichiten iſt es, daß die Phantajie zu allen Zeiten gefchäftig war, 
die Yünder des Oſtens, Arabien und Indien, mit immer neuen 
Wundern zu jchmüden.” Doch auch über den äußerften Norden 
behaupteten fih Sagen und wunderliche Boritellungen bartnädig. 
Den Berichten von einem jeligen Hpperboräerlande, mit ewigen 
Srühlinge, wo die Sonne nur einmal im Jahre auf> und einmal 
untergeht und der Tag ein halbes Jahr dauert, mochte Plinius 





I) Ulert, Geographie der Griechen und Römer HI 1, 85. 

2) Humboldt Kosmos 2, 222, 

3) Aristid. orat. XVI p. 242 ed. Jebb.: & rs Ffw roö "Arkarrıxoö ne- 
kayovs dari yi. 

4) Pausan. 123, 6: ds raw FEw Helaooer, Is fr ouxdrı anklovow (—?) 

5) Seneca quaest, nat. IV 2, 17. Bal. Strabo XVII p. 839. 

6) Plin.H.N.V 1, 5 sqq. Die ähnlichen Berichte bei Pompon. Mela III 9 
über das Gebirge Yewr öynua find wol aus derfelben Quelle gefloffen. 

7) Bgl. über Indien 3. ®. Hieronym. epp. 124, 4. 


Beſchraͤnkung 


der Reifen 
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Gebiet auch 
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nicht völlig den Glauben verfagen." Zacitus jagt, dag im Norden 
ein jtarres unbewegliches Meer den Erdkreis abjchließt; dorthin 
jeße man mit Wahrheit die Grenze der Natur, denn fo nahe gebe 
dort die Sonne unter, daß ihr Glanz die Nacht erhelle und vie 
Sterne verdunfle, ja man wolle ihr Raufchen beim Verfinfen ins 
Meer vernommen haben.” Pilutarch berichtet nach der Erzählung 
eines vielgereiften gelehrten Freundes, Demetrios aus Tarſos, daR 
die bei Britannien liegenden zerjtreuten Inſeln von Geijtern be— 
wohnt jeien und daß auf einer derjelben Kronos fchlafend von dem 
Rieſen Briäreus gefangen gehalten werde"; und die Vorftellung, 
daß jene Küften und Injeln ein Theil des Todtenreichs, ein Auf- 
enthalt der abgejchtedenen Seelen feien, kehrt auch in ſpätern Zei- 
ten im verſchiedenen Formen wieder. ' 

Aber auch innerhalb der Grenzen der befannten Erde beſchränkten 
ſich bei weitem die meijten Reifen auf’ein verhältnigmäßig enges Län— 


innerbalb ver pergebiet. Weber die Grenzen des römifchen Reichs wagen fich, mit 


befannten 
Melt. 


Ausnahme von Kaufleuten, offenbar nur jehr Wenige. Strabo meinte, 
daß nicht leicht ein Geograph viel weitere Reifen gemacht haben möchte, 
als er: er war in der Richtung von Often nach Weften von Armenien 
bis an die Weſtküſte Italiens, von Norden nah Süden vom ſchwar— 
zen Meer bis an die Grenze Aethiopiens gefommen.’ Der viel 
gereifte Paufanias Hatte Niemanden angetroffen, ver in Babylon 
oder in Suſa gewejen war." In den Donauländern waren in 
Trajan's Zeit außer Kaufleuten und Armeelieferanten Fremde höchſt 
jelten zu finden.” Im römifchen Reiche ſelbſt konnten Reifen, die 
(ohne eigentlich wifjenfchaftlicden Zwed) nur zum Vergnügen und 
zur Belchrung unternommen wurden, fo gut wie nie nach den nörd— 
lichen Ländern gerichtet fein. Von diefen galt ohne Zweifel in Bezug 


1) Plin. H. N. II S9 

2) Tac. Germ. c. 45. 

3) Plutarch. de def. orac. c. IS p. 419 F. 

4) Claudian. in Rufin. 1 23. Procop. B. Goth. IV 20. Bgl. Euseb. Praep. 
evang. V 17. 

5) Strabo II p. 117 6. 

6) Pausan. IV 31, 5, 

7) Dio Chrys. or. XII p. 198 M. 
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auf Reifen im Allgemeinen, was Tacitus in Bezug auf Auswan- 
derungen von Germanien fagt: e8 war undenkbar, daß Jemand 
Italien verlaffen jollte, um diefe Gegenden aufzufuchen.' Dagegen 
wurden allerdings in die weitlichen Provinzen wie es ſcheint nicht 
ganz jelten Reifen aus bloßer Schauluft gemacht, da namentlich 
Gallien und Spanien, in denen römische Sitte und Cultur in bo» 
hem Grade verbreitet war, manches Anziehende boten, und befon- 
ders das erjtere ein völlig andres Yand geworben war, als in Ci— 
cero's Zeit, wo es weder duch Anmuth der Gegenden, noch durch 
Schönheit der Städte, noch durch Bildung und Gefittung der Men: 
Iben und Völker Fremde fejtzuhalten vermochte.” Im Spanien 
ſcheint beſonders Gades ein vielbefuchtes Neifeziel gewefen zu fein.” 

Doc die weit überwiegende Mehrzahl. ver Reiſenden ſchlug, emiih 
wenn jie fich nicht mit Wanperungen in Italien und Sicilien rein 
begnügte, die Richtung nah Süden und Often ein. Daß Grie- ünd Oiten. 
chenland, Kleinafien und Aegypten die in jener Zeit von der Haupt: 
mafje der eigentlihen Touriſten ausjchlieglich befuchten Länder wa— 
ren, fann Niemanden zweifelbaft fein, der die damalige Yitteratur 
auch nur oberflächlich kennt. Alle drei nennt der jüngere Plinius 
ausdrücklich als folche, vie zu ſehen jedem Gebilveten am nächjten 








I) Tac. Germ. e. 2. 

Aristid. or. XLVIII p. 355 fagt: eis row ueyalow voor av arrındoas 
IBjow» — orpersiuerd re ixdorors narroia diedeiveı — zei Koyorres 
za Idıwrai uipioe dießaivovaw, wobei ohne Zweifel bauptlählih an Ge— 
Ichäftslente zu denken if. — Die Reife des Grammatiters Demetriod aus Tar- 
ſos nach Britannien Plutarch. de def. orac. c. 2 war vielleicht eine Art willen- 
ſchaftliche Entdeckungsreiſe; ec. 18 p.419 F. beißt es, er fei nach einer der nächft- 
gelegenen Infeln geichifit, ioropias za Has Evexa, nounj roü Ararkkos. 

2) Cie. de prov. conss. c. 12. — Der Rhetor P Annius Florns war auf 
feiner zur Zerſtreuung unternommenen Reife auch nah Gallien und Spanien 
gereift. Jahn ed. Flori epit. p. XLII: inde rursus Italiam redii et taedio maris 
cum mediterraneam concnpissem, secutus Gallicas Alpes en lustro populos 
Aquilone pallentes. Inde sol occidens placuit: flecto cursum. Sed stalim par 
horrore, par vertice, par ille nivibus Alpinis Pyrenaeus excepit. Bgl. ib. p. XLINI 
die rühmende Beichreibung einer Stadt in Spanien, vielleicht Tarraco. — Bon 
den Reifen, um bie Ebbe und Fluth des atlantiichen Meeres zu fehen, wird 
unten bie Rebe fein. 

3) Bgl. 3. B. auch Pausan. X 4, 4. 


Ausflüge 
nad verſchie⸗ 
denen Ridy« 

tungen, 
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lag." Viele fehenswerthe Dinge in und bei Rom jelbit, jagt er, 
babe man nie gefehen, ja fenne fie nicht einmal vom Hörenjagen, 
bie man aus Büchern, Erzählungen, durch eignen Beſuch fennen 
twürbe, wenn Griechenland, Kleinafien, Aegypten fie hervorgebracht 
hätte, oder ein anderes Yand, das an Merfwiürbigfeiten reich wäre 
und fie anzupreifen verftände. Nächit ven Reifen in Italien müſſen 
alfo dieſe Länder und die in ihnen befuchten Orte Gegenjtand der 
Betrachtung fein. 


a. Italien und Sicilien. 


Zu Heineren Ausflügen bot Italien eine große Anzahl an— 
ziehender Punkte in allen Richtungen. Seneca fchilvert, wie man 
durch Feine Streifereien zur See und zu Yande und fortwähren— 
den Ecenenwechfel dem Mifbehagen und ver langen Weile zu ent- 
fliehen juchte. Bald reijte man nach Gampanien, dann ward man 
der lieblihen Gegend überdrüffig und verlangte nah Wiloniffen, 
dann wurden die lukaniſchen und bruttifchen Walpfchluchten durch— 
zogen. Doch in diefen Einöden empfand man wieder Sehnfucht 
nach einem freundlichen Anblid, woran die verwöhnten Augen fich 
von der ftarren Rauhheit jener Gegenden erholen follten: jo ging 
e8 nach Tarent, und endlich wieder nach Nom zurüd, um nicht 
länger das Klatſchen und Gebraufe des Cirkus und Ampbitbeaters 
zu entbehren.? 

Doch ſolche Streifereien aus langer Weile wurden natürlich 
nur von Cinzelnen gemacht; dagegen bevedten fihb im Sommer 
und Frühherbſt alle Chauffeen mit Netfenden, die der drückenden 
Schwüle und der Fieberluft, die dann über der Stadt brütete, 
entflohen, und die hohen Straßen Roms wurden leerer und leerer. 


1) Plin. epp. VIII 20. 
2) Seneca tranq. an. 2, 13. 
3) Stat. Silv. IV 4: 
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Zu Sommeraufenthalten wurden namentlich die bequem zu errei- 
enden Orte in den nahen Gebirgen und an ver Küfte von La— 
tium und Gampanien gewählt, doch auch an ber etrurifchen, wie 
Alſium' und Luna, das auch zum Aufenthalt im Winter geeignet 
war.” Am latinifchen Ufer lag Oſtia am nächjten, das ein wohl: 
geſchütztes Seebad hatte”; an dem jett jo öden Strande von Oſtia bis 
Yaurentum zog fich eine bald zufammenhängende, bald unterbrochene 
Reihe von Landhäuſern hin, jo dag man mehrere Städte zu fehen 
glaubte‘, auch Aftura” und Circeji“ waren beſucht. Doc alle dieſe 
Orte überglänzte Antium mit feinen prachtvollen, zum Theil ins 
Meer hinausgebauten Paläften, Reſte dieſer verfunfenen Herrlich 
feit ragen bier noch überall aus dem Meer oder fchimmern durch 
die durchfichtige Fluth vom Boden herauf, und eine DViertelftunde 


Ardua jam densae rarescunt moenia Romae. 
Hos Praeneste sacrum, nemus hos glaciale Dianae, 
Algidus aut horrens, aut Tuscula protegit umbra, 
Tiburis bi lucos Anienaque frigora captant. 


1) Fronto de feriis Alsiensibus 3, 6 (maritimum et voluplarium locum). 
Bgl. die Anm. I von Mat und den Artifel Alfium in der St. R. E. (neue 
Bearb.). 

2) Pers, VI 7. Stat. Silv. IV 4, 23. 


3) Minut, Felix Octav. 1: placuit Hostiam pelere amoenissimam civitatem. 
Ib. 4: modo in istis ad tutelam balnearum jaclis et in altum procurrentibus 
pelrarum obicibus residamus. 


4) Plin. epp. II 17. 
5) Wenigftens ift Cicero's dortige Villa bekannt: ad fam. VI 19. Aut. X 
40. XII 26. 


6) Martial. X 30: 
0 temperalae dulce Formiae littus! 
Vos quum severi fugit oppidum Marlis 
Et inquietus fessus exnit curas, 
Apollinaris omnibus locis praefert. 
Non ille sanctae dulce Tibur uxoris, 
Nec Tuseulanos Algidosve secessus, 
Praeneste nec sic Antiumque miralur., 
Non blanda Circe Dardanisve Cajela. 
Desiderantur nec Marica nee Liris, 
Nec in Lucrina lota Salmacis vena. 
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weit iſt das Ufer von Anzio nichts als eine Auine oder ein fort 
laufendes Gemäuer.' Dann zog fi von Terracina eine Reihe 
fümmtlich viel befuchter Seeſtädte die Küfte entlang bi8 an den 
Golf von Neapel?, ver in feiner ganzen Auspehnung das Haupt: 
ziel der Erholung und Zerftreuung fuchenden war und eine über: 
reiche Auswahl der berrlichiten Aufenthalte bot, Nicht minder be 
liebt waren die Orte im Albaner» und Sabinergebirg, vor Allen 
Tibur, Präneſte, der Algivus, Aricia, Tusculum und Alba, auc 
die wilpjchönen Ufer des Anio waren dicht mit Billen befegt.’ 
Eine jolhe Menge verjchieden gelegener Sommeraufenthalte machte 
es möglich, ein zufagendes Klima aus einer ganzen Scala zu wäh- 
fen.’ Auch Orte, die zum Aufenthalt im Winter geeignet wa: 
ren, gab es theil® unter den genannten, theils Tonft beſonders im 
Süden Italiens genug, wie Velia und Salernum’; doch vor an- 
dern [ud hierzu das lieblihe Tarent ein, wo der Winter fo lau 
und der Frühling jo lang war, und die Natur in jo überjchweng- 
licher Fülle ihre Gaben ſpendete, wie faum in dem glüdlichen Cam: 





1) Gregorovius Figuren S. 201, wo Die ganze Küfte von Latium fchr 
ſchön geichilbert if. Nah Weſtphal röm. Campagna S. 39 erftreden fich Die 
Ruinen von Antium 3 Miglien weit. 

2) Martial. V 1: 

Hoc tibi, Palladiae seu collibus uteris Albae 
Caesar, et hinc Triviam prospieis, inde Thetin, 
Seu tua veridicae discunt responsa sorores, 
Plana suburbani qua cubat unda freti, 
Seu placel Aeneae nutrix seu fAilia Solis, 
Sive saluliferis candidus Anxur aquis. 

3) Plin. epp. VII 17 Anio, delicatissimus amnium, ideoque adjacentibus 
villis velut invitatus retentusque magna ex parte nemora quibus inumbratur, 
fregit et rapuit. cher Sublaqueum und Nero's dortige Billa vgl. Weftpbat, 
bie röm. Campagna S. 118, 

4) Fronto ad M. Caes, II 2, 7: Jam primum ıNeapoli) nox tepida, Lau- 
rentina. Tum autem gallieinium frigidulum, Lanuvinum. Jam contieinium — 
usque ad solis orlum gelidum, ad Algtdum maxime. Exin ante meridiem apri- 
cum. Tusculanum. Tum meridies fervida, Puteolana. At enim ubi sol latum (?) 
ad oceanum profectus, fit demum coelum modestius, quod genus Tiburti- 
num. 

5) Horat. Epp. I 15 (quae sit hiems Velise, quod coelum, Vala, Salermi). 
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panien.' An der Oſtküſte wird Ravenna als Sommeraufenthalt 
erwähnt. ? 

Ein ſehr großer Theil der Reifenden fchlug die Appiiche Straße 
ein, die von Rom in fchnurgerader Richtung auf das Albanergebirg 
zu, von ba nach Campanien und nach den beiden Haupthäfen Italiens, 
Puteoli und Brundifium, führte, und auch zu kürzeren Yuftfahrten 
wurde die jchöne belebte Straße viel benutzt. Da fuhr der reiche 
Mann, der der Stadt überbrüffig war, nach feiner Billa im Al 
banergebirg in einer Eile, als gälte es ein brennendes Haus zu 
löfchen, um fich dort zu langweilen und zu gähnen, over bald nach 
Rom zurüdzufchren.” Da ließ der emporgefommene Freigelafiene 
feine theuer gekauften Bonnies ſehen.' Da zeigten fich üppige rauen 
mit einem Gefolge von Männern’, auch Cynthia fuhr dort, wie 
Properz berichtet, angeblich um die Juno in Lanuvium zu verehren, 
fie jelbjt ein Schaufpiel, wie fie ihre Pferde lenkte; und zum Ber: 
druffe des Dichters begleitete jie ein Nebenbuhler auf einem Was 
gen mit jeidenen Vorhängen, neben dem zwei Molofjerhunde mit 
großen Halsbändern herſprangen.“ Auch nah dem Dianentempel 
im Hain bei Aricia, wo in der heißeſten Jahreszeit ein großes Feſt 
gefeiert wurde, wallfahrteten Frauen, die der Göttin ein Gelübde 
zu löſen hatten zahlreich, Kränze in den Haaren und Fackeln in 
den Händen’; und es wird nicht an jungen Männern gefehlt haben, 
die den Rath Ovid's befolgten, diefe Gelegenheiten zum Anfnüpfen 





1) Hor. e. 1 6. Der milden Winter erwähnt au Seneca in der verbor- 
benren Stelle de trang. an. c. 2, 13. 

2) Digg. XVII 1, 16. Ulpianus libro XXXI ad Edietum. — Et ait Celsus libro 
septimo Digestorum, hoc respondisse se, quum Aurelius Quietus hospiti suo me- 
dico mandasse diceretur, ut in horlis ejus, quos Ravennae habebat, in quos 
omnibus annis secedere solebat, sphaeristerium et hypocausita et quaedam 
ipsius valetudini apla sua impensa faceret. — Nero vergiftete feine Tante 
Domitia wegen ihrer Befitungen dv Bainıs zai dv ri "Paßevridı — dv ols 
xai ndnenora usyaelonpen); xarzorlvacer, & zai deüpo arsei. Dio LXI 17. 

3) Lucret. III 1063. 

4) Horat. Epod. 4, 14 (et Appiam mannis_ terit). 

5) Cie. pro Coel. 14, 34 f, 

6) Propert. IV 8, 15—26; vgl. IT 32, 9. 

7) Ovid. Fast. III 269, 


Meilen auf 
der Appiſchen 
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zärtlicher Verbältniffe zu benugen.' Wie befucht der Ort war, 
ergibt jich fchon daraus, daß bier (fpäteftens zu Ende des erjten 
Jahrhunderts) fich eine Art Bettlerfolonie -nievergelaflen batte.* 
Jetzt liegt auf der „Königin der Straßen“ jtatt des bunten glän- 
zenden Lebens, das damals über fie hinwogte, die tieffte Einſam— 
keit. Endlos dehnen fich zu beiden Seiten die hügeligen Flächen 
der Campagna, aus deren Grün die halbzerſtörten Bogen ver Waſ— 
jerleitungen ragen, bier und da fteht ein graues Haus am Wege. 
Selten rollt ein zweirädriger Karren mit hochgeitapelten Wein 
fäflern beladen über das antife Pflafter, Campagnabirten zu Pferd 
treiben Schaf- und Rinderheerden vor fich ber, und ver ſchwer— 
müthige Gefang eines Feldarbeiters fchallt aus der Ferne herüber. 

Aber auch über Alba und Lanuvium hinaus blieb die Appiſche 
Straße lebendig, denn der Hauptjtrom der Reiſenden mälzte ſich 
nad Gampanien, um in jenem von der Natur zu thatlofem Genuß 
wie bejtimmten Paradiefe, vor Allem an dem üppigen Golf von 
Neapel’, Erholung oder Genefung zu fuchen over fib Schwelge- 
reien und Ausjchweifungen aller Art zu überlaffen. Schon längſt 
war diefe Gegend zum Sammelplatz ver feineren Welt auserkoren 
gewefen.' An diefem Golf, ven von Mifenum bis zu dem „Lieb- 
lihen Sorrent“* eine fortlaufende Reihe von hellſchimmernden 
Flecken, Städten und Villen gleich einer Perlenſchnur ſäumte, lag 
Bajä, das erjte Yurusbad der alten Welt, am ebenen Strande, 
doch rings von einem Kranze grüner Berge umjchlojien.“ Der 
Meine Ort war mit großartigen Anftalten für die Cur ver Rran- 
fen und glänzenden Gebäuden für den Aufenthalt und die Vergnü- 





1) Id. A. A. I 259. . 

2 Juv. IV 117. Ob die Angabe des Schol., daß es beionders Juden wa⸗ 
ren, zuverlälfig ift, bleibt dabingeſtellt. Nah Breller, Röm. Mytbol. S. 2:9, 3 
war es in der Gegend von Genzano. 

3: Cie. ad Att. 2, 8, 2 crater ille delicatus. 5, 17 locus — animos ad 
consolandos accommodatus. Ovid. Metam. XV 711 <urbem in otia nalamı. 

4) Cie. pro Planc, c. 26, 65: quum plurimi et lautissimi in is locis so- 
leant esse. 

5} Horat. Epp: I 17, 52. 

6: Beer Gallus 1 143 fi. 
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gungen der Gefunden aufs reichjte ausgeftattet'; er prangte mit 
einer Anzahl Eaiferlicher Baläfte, in deren Pracht jeder Monarch 
feine Vorgänger zu überbieten fuchte. Villen erhoben jich theils 
auf weitichanenden Höhen, theils unmittelbar am Rande des Mee— 
res?, oder waren ins Meer hinausgebaut.“ AU diefe Prachtbauten 
bildeten eine Stadt für fih‘, und vermuthlich war diefe in fort- 
währendem Wachsthum begriffen, mindeftens feit dem Anfange des 
zweiten Jahrhunderts unterfchied man fchon Alt» und Neu-Bajä.“ 
Aber auch in ven fpätern Jahrhunderten bat fich ver Ort wol 
noch vergrößert, da Alerander Severus bier prachtvolle Paläfte und 
andere Bauten aufführte, und mit Meerwaſſer gefpeifte Teiche an— 
legte.” Mindeſtens fünf Iahrhunderte lang blieb Bajä ver be- 
rühmtefte und befuchtefte Yuftort der alten Welt’, und erjt fpät 
lagerte fich die Malaria, deren Einfluß wol nie ganz unmerflich 
gewejen war’, über den veröbenden Ufern.” Die überfchwengliche 
Schönheit ver Natur, die herrliche Klarheit und Milde ver Luft, 
die reine Bläue des Himmels und des Meeres — Alles lud bier 
zum Genuß des Moments, zur feligen Vergeſſenheit ver übrigen 


1) Dio XLVIII 51. 

2) Plin. epp. IX 7. 

3) Horat. C. II 18, 20. Verg. Aen. IX 709 sqq. 

4) Strabo V 4, 7 p. 246 C. 

5) Nach dem Catal. Imp. ftarb Habrian Bajis veteribus. 

6) Vit. Alexdr. Sev. c. 26. 

7) Schon Barro ſchrieb eine Satire Bajae, worin (doch wol in der Schil- 
berung bes dortigen Lebens) vorlam: quod non solum innubae fiunt commu- 
nes, sed eliam veteres puellascunt (puerascunt?} el multi pueri puellascunt. 
Satt. fr. ed. Oehler X 1. 

Aus der letzten Zeit vgl. Vit. Tacit. c. 7. Florian. c. 6. Symmach. Epp. 
17; 8; V 93; VII24; VI1 23. Auson. Mosell. 346. Ammian. XXVIl 4, 18. 
Mueller gen. aev. Theod. Il p. 34. 

8) Cie. ad fam. IX 12, 1: gratulor Baiis nostris, si quidem ut scribis, sa- 
lubres repente faclae sunt etc. 

9) Andres dell’ aria di Baja. Bull. Nap. N. 8. I p. 74 ff. Bol. bei. 
Cassiodor. Var. IX cap. II. Petrarca (epp. fam. V 4: vidimus illum hybernis 
mensibus peramoenum sinum, quem sol aestivus nisi fallor infestat. Die Bä- 
der waren nicht nur’ damals, fondern auch noch zu Pontanus’ Zeit und jelbft 
im Anfang des 17. Jahrhunderts beſucht. 

Sriedlaender. II. 4 
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Welt ein, und prachtvolle Fefte, in diefer Umgebung doppelt zau- 
berifch, reihten fih in ununterbrochener Folge an einander. Auf 
den Wogen des fanfteften Meeres jchaufelten zahllofe bunte Bar: 
fen und Gonveln, unter denen bier und da eine fürftliche Pracht: 
galeere fteuerte', oder maaßen ſich in Wettfahrten.” Heitere roſen— 
befränzte Gejellfchaften waren zu fejtlichen Schmäufen an Bord 
oder am Strande vereint, Betrunkene einhertaumeln zu jehen, war 
ein gewöhnlicher Anblid. Ufer und Meer erichallten vom Morgen 
bis zum Abend von Gefängen und raufchender Mufif.” Zärtliche 
Paare fuchten die Einſamkeit ver Miyrtbenhaine‘, oder Tiefen ſich 
auf die See hinausrudern. Die Kühle des Abends und fternheller 
Nächte lud zu neuen Feſten und Yuftfahrten ein‘, und der Schlaf 
ber Badegäſte wurde bald durch Serenaden, bald durch das Ge- 
zänf an einander geratbhener Rivalen geftört. Die Ueppigfeit und 
Zügellofigkeit des bajanifchen Badelebens war ſprichwörtlich. Seneca 
nennt Bajä eine Herberge der Laſter, und fchon Cicero fürchtete, 
e8 werde ihm übel ausgelegt werden, daß er fich in einer Zeit 
öffentlichen Unglüds dahin begebe.“ Wüftlinge, die ihre Zahlungs: 
unfähigkeit aus Rom vertrieb, verpraßten hier das Geld ihrer Gläu— 
biger in Aufternfchmäufen.” Die Zahl derer, die, wie Gellius, 
jih in feufchen und ehrbaren Vergnügungen ergögten, war wol zu 
feiner Zeit jehr groß." Von Frauen wurde Bajä befonders viel 
befucht, und mancher Badegaſt, jagt Dvid, trug ftatt der gehofften 
Heilung eine Wunde im Herzen davon.’ Einjt, fagt ein andrer 
Dichter, war das Waffer in Bajä kalt, Venus ließ Amor darin 


1) Bol. die Erzählung von der verſuchten Verſenlung ber Agrippina Tac. 
A. XIV 5. 

2) Auson. Mosell. 201. vgl. 345 ff. 

3) Vgl. die von Beder Gallus P’ p. 142—152 angeführten Stellen, beſ. Se- 
neca epp. 5l. Cic. pro Coel. 15 und 20. in Clod. 4. 

4) Gels. II 17 erwähnt bie Bäber super Bajis in myrteüs. 

5) Tac. 1. 1. 

6) Cie. ad fam. IX 3. 

7) Juv. XI 49. 

8) Gell. XVIN 5, 1. 

9) Ovid. A. A. 1 283. 
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Ihwimmen, ein Funke feiner Fackel fiel hinein und entzündete eg, 
ſeitdem verfällt, wer dort badet, in Liebe." Für weibliche Tugend 
galt der Drt als höchſt gefährlich. Schon manches zärtliche 
Verhältniß, Hagt Properz, babe fich hier gelöft.” Ein Fall, den 
Martial erzählt, daß eine höchſt ftrenge Frau, die in Bajä als 
Penelope anfam, e8 als Helena verließ (das heißt fih von einem 
Liebhaber entführen ließ’), dürfte nicht felten gewefen fein. 

Nächſt Italien (ud am meiften durch feine bequeme Nähe‘ 
Sicilien zu fürzern Ausflügen ein, anziehend durch feine Natur: 
wunder, vor allen den Xetna’, feinen milden Winter, die Schön- 
heit und Berühmtheit feiner Städte, endlich durch eine Fülle hifto- 
rifcher, bis in die Sagenzeit binaufreichender Erinnerungen. Zu 
biefen gehörte befonders die Sage vom Raube der Ceres auf ber 
Wieſe bei Enna, auf der die Fülle der Beilhen und anderer wohl- 
riechender Blumen jo groß war, daß, wie man fagte, die Stärke 
des Dufts es den Jagdhunden unmöglich machte, die Spur des 
Wildes zu verfolgen, „ein ſehenswerther Ort”; daneben der Schlund, 
aus dem Pluto hervorgebrocen fein follte, und in der Stadt felbft 
der bochberühmte, altehrwürdige Cerestempel.“ — Seneca zählt 


1) Regianus ober Regillianus Anthol. lat. ed. Meyer. 536. 
2) Prop. I 11, 27. 

3; Mart, I 63. 

4) Cic, Verr. I] 2, 37: jucunda suburbanitas. 

5) Lueret. I 727 nennt Charybdis und Aetna: 


quae cum magna modis multis miranda videtur 
gentibus humanis regio visendaque ferlur. 


Bol. Aetna 593. 


6) Diodor. V 3. Cie. Verr. II 4, 48 etc. 

Mavortius Lollianus, Corrector Campaniae befuchte Firmicus Maternus 
während bes Winters in Sicilien. In Firmic. mathes. I praef, heißt es: seru- 
tatus a me es, sicut meminisli, tolius Siciliae quam incolo situm — et omnia 
quae veteres fabulae prodiderunt, cum verae ralionis explicalionem quaesisü. 
Quid velit ex se Scylla, quidve Charybdis — quid faciant ignes qui ex Aetnae 
verlice erumpant — qualis sit lacus qui prope alveum Simethi fluminis osten- 
ditur cui Paliscus (sic) nomen est — cetera eliam omnia mecum recolens et 
requirens quaeque tibi a primo aelatis gradu et Allicae et Romanae litterae 
de admirabilibus provinciae Siciliae (radiderunt. 

4* 


Sicillen. 


— 


für 


genbeit, 
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die Annehmlichkeiten einer Fahrt nah Syracus auf.‘ Der Nei- 
jende befommt die mährcenhafte Charybdis zu Geficht, die ruhig 
ift, jo lange fein Oftwind weht, dann aber fich in weitem und tiefem 
Schlunde öffnet und Fahrzeuge hinabreißt. Dann fieht er die von 
den Dichtern fo hoch gefeierte Quelle Arethuſa mit ihrem blinken: 
den bis auf den Grund durchfichtigen Spiegel und eisfalten Wafjer. 
derner den ftilfften von allen natürlichen und fünftlihen Häfen, 
ber vor der Wuth auch ver heftigiten Stürme fihern Schuß ge 
währt. Sodann die Stelle, wo die Macht der Athener gebrochen 
ward, wo die Steinbrüche zu unermeßlicher Tiefe ausgehauen, als 
ein natürlicher Kerker viele Taufende umſchloſſen; und vie gewal— 
tige Stadt felbft mit ihrem Gebiet, das größer tft, als die Gebiete 
vieler Städte; endlich erfreut er fih im Winter des mildeſten 
Klimas, in dem fein Tag ohne Sonnenfchein vergeht. 


b. Griechenland. 


Das nächfte Ziel aller weitern Reifen war Griechenland. In 


ö 
mer du =. Griechenland verehrten die Nömer fchon früh das Yand, von dem 


alle Eultur ausgegangen war, fie verehrten e8 um feines hoben 
Ruhmes, felbit um feines Alters willen; feine Vergangenheit mit 
ihren großen Thaten und Creignifjen, jelbit mit ihren Sagen war 
ihnen ehrwürdig.“ Das Yand, in bem faft jever Zoll breit Erbe 
eine bedeutende Erinnerung aufzumweifen hatte, in dem der Wan— 
drer auf Schritt und Tritt durch unzählige aus jener großen Vor: 
zeit ftammende Denkmäler, durch die berühmtejten Werke aller Künfte 





1) Seneca ad Mare. c. 17, 2. Auch Caligula reifte zur GErbolung nad 
Syraeus. Suelon. Calig. c. 24 ıt. 51. Bgl. Seneca consol. ad Polyb. 17, 
36. Cie. Verr. I 5 e. 27, 68: Lautumias Syracusanas omnes audistis, pleri- 
que nosls. 

2) Plin. epp. VIII 24. Anthol. lat. ed. Meyer II 876 (T. II p. 1) v. 3: 

Fama manet, fortuna perit: cinis ipse jacentis 
Visitur, et tumulo esl nunc quoque sacra suo. 
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feftgehalten wurde, deſſen Städte und Tempel zum Theil noch immer 
fo ſchön, jo glänzend und reich als alt und berühmt waren, hatten 
ſchon jeit den punifchen Kriegen die Römer von allen fremden Län— 
dern am meijten befucht. „Die meisten von Euch, jo läßt Livius 
die Gefandten der Rhodier 191 v. Chr. im römifchen Senat fpre- 
hen, haben die Städte Griechenlands und Ajiens geſehen.“ Aemi— 
lius Paullus bereifte Griechenland im Herbjt 169 v. Chr., um jene 
Dinge fennen zu lernen, die „durch das Gerücht verherrlicht nad) 
Hörenjagen für größer gehalten werden, als fie jich beim Augen» 
jchein erweiſen“; die Befchreibung, die Yivius von diefer Reife 
gibt, macht ven Eindruck, als wenn er aus Autopfie jchilpere.” 
Der römische Feloherr bejuchte die berühmteften Tempel und Städte, 
und Orte, die wie Aulis durch Hiftorifche Erinnerungen, oder aus 
andern Gründen merkwürdig waren, wie Chalcis mit der Damm: 
brüde über den Euripus; den größten Einprud empfing er zu 
Dlympia, wo ihn der Aublid des Phidiaſſiſchen Jupiter wie der 
eines gegenwärtigen Gottes im Innerſten ergriff.’ 

Die Anziehung, bie Griechenland auf die Römer übte, hat eine ‚Sal. 
fich durch die Zunahme von Verfall und Verödung in den folgenden 
Sahrhunderten, welche einzelne wohlthätige Wirkungen ver römi- 

Shen Verwaltung und Eultur nicht aufhalten konnten ‘, eher gemehrt 
als gemindert: in der Stille und Einfamkeit, die über Yand und 
Städte gebreitet war, trat das Bild der großen Vergangenheit nur 
um fo überwältigender vor die Seele des Wandrere. Zwar bie 
Städte waren immer noch zahlreich’, aber gar manche darunter 
bloße Schatten von Städten, wie das einft große und herrliche 
Panopeus in Pholis, das in Paufanias’ Zeit aus ärmlichen Hüt- 


t) Liv. XXXVI 51. 

2: Liv. XLV 27 sq. (c. 25 vom Westulaptempel zu Epidaurus: quod — 
nünc vestigiis revulsorum donorum, tum donis dives erat). 

3) Livius nennt bie Tempel zu Delphi, Lebadea, Oropus, Epidaurus, Olym- 
pia, die Städte Athen, Eorintd, Sicyon, Argos, Sparta, Pallantiım, Mega- 
lopolis. 

4) Ueber dieſe vgl. Curtius Peloponneſos I 63 f. 

5) Im Beloponues laffen fih in der Zeit ber Antonine 60 nachweiſen 
(ebendaf.) 


Athen, 
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ten bejtand, weder ein Palaſt noch ein Theater, fein Marftplag, 
fein Gymnaſium, nicht einmal ein Brunnen war bort zu finden‘; 
in andern weideten die Schafe vor dem Rathhauſe das Gras und 
das Gymnaſium war in ein Kornfeld verwandelt, aus deſſen wo— 
genden Aehren die Häupter der Marmorbilver kaum hervorragten.? 
Von vielen Städten waren nur noch Ruinen übrig, das Yand war 
entvöffert, weite Streden lagen wüjt?, und in menfchenleeren Ein- 
öden und Wilpniffen konnte ver Wanderer, der wie Dio von Prufa 
gern mit Hirten und Jägern verkehrte‘, hie und da auf abgelegene 
Hütten und Gehöfte ftoßen, deren Bewohner faum je eine Stadt 
gefehen, und in ihrer Abgefchievenheit von der Verfeinerung wie 
von der Verderbniß der Givilifation unberührt, fich die volle Eins 
falt und Unſchuld eines urfprünglichen Zuftandes bewahrt hatten.’ 

Doch die meiften Reiſenden befuchten ohne Zweifel nur die 
Städte, von denen auch die Heinern und halb oder ganz in Rui— 
nen liegenden, an Denkmälern und Ueberbleibjeln aus der Ber: 
gangenheit reich waren, die größern zum Theil ihren alten Glanz 
bewahrt oder unter römischer Herrſchaft ſich jogar noch vergrößert 
und verjchönert hatten. Bor allen blieb Athen auch nach ver Ver— 
nichtung feines Wohljtandes‘, in feiner Stille und Verödung' un: 
vergleichlih ſchön: der Dämon des Neides weinte vor Grimm, 
wenn er die makelloſe Herrlichkeit diefer Stadt erbliden mußte." 


1) Paus. IV 1. 

2) Dio Chrysost. orat. VII p. 106M. (vermuthlich ift die gejchilderte Stadt 
Chalkis auf Euböa). 

3) Bgl. die Schilderungen bei Zinkeilen, Geih. Griechenlands nah Strabo 
S. 516 ff, nah Paufanias S. 553 f. und die befannte Angabe Plutarch's, 
daß ganz Griechenland nur noch 3000 Hopliten ftellen könne (de def. orac. 
c. 7 p. 629). 

4) Dio Chrys. or. I p. 11 M. 

5) Id. orat. VII. 

6) Dio Chrys. or. 31 p. 348, 27 M, nennt die Atbener loyeros arolw- 
Aorss. 

7) Borat. Epp. II 2, 81 vacuas — Athenas. 

8) Ovid Metam. II 795. Daß Ovid dort gemejen war, zeigt die ſchöne 
Beihreibung des Hains und ber Duelle von Hymettus A. A. II 687, was von 
Roß beftätigt wird: Humboldt, Kosnmros I S. 108 9,30, Bgl. von der Reiſe 
zwiichen den Iufeln A. A. II 79. 
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Dem Zauber jener wundervollen Werke, mit denen die Zeit des 
Perikles Athen geſchmückt hatte, vermochte fich auch ver für Kunſtſchön— 
heit unempfängliche römische Gaft nicht zu entziehen'; obwohl jchon 
ein halbes Iahrtaufend alt, erfchienen jie wie neu und eben voll 
endet, die Zeit hatte jie nicht angetaftet, ein Duft der Frifche 
ſchwebte darüber, als wäre ihnen ein ewig blühendes Leben und 
eine unalternde Seele eingepflanzt worden.” Mit neuen Prachtbau— 
ten, die freilich hinter jenen unendlich zurüdjtanden, ſchmückten Ha— 
drian, dem Athen eine neue Blüthe verdankte‘, die Antonine‘, He- 
rodes Atticus die Stadt. Aber nicht die Stadt allein, auch das 
Land Attica prangte im Schmud der Natur eben jo fehr, als in 
dem der Kunft, überall fühlte man fich von Anmuth wie von einem 
janften Hauch angeweht.” Die Yieblichkeit der Fluren und Thä— 
fer, der Glauz und die Yinienfchönheit ver Berge wirkte um jo 
zanberifcher, je reiner und flarer die Luft, je ftärfer und voller das 
Licht war. Eine Fahrt an jenen Küften war wie ein ſchöner 
Zraum; es war, als ob vie Seele zuvor gereinigt und erhoben 
würde, um den Anblick Athens in ſich aufzunehmen.’ 

Wenn Athen ven Freund der Kunft, des Altertfumd und ver 
Wiſſenſchaft z0g, jo übte Korinth einen ganz andern, aber mit 
geringern Reiz. Im mancher Beziehung war der Abitand jenem 
beiden Städten ein-ähnlicher, wie zwijchen dem heutigen Hr xı2 
Neapel: dort Ernſt und Stile und überall Dentmäler uz> Zr 
nerungen aus der großen Vergangenheit, bier Alles mswerz zm 


1) Cic. ad Att. V. 10, 5; V 11, 4. Prop. III 21, 29 se 

2) Worte Plutarch's Pericles c. 13, 3, 

3) Pausan. I 20, 4. 

4) Aristid, orat. XIII p. 183 J. 

5) Id. ib. p. 187 J. sq. (rö wanep abge; eryerı ramiuchlonr Tawrugmn 

6) Id. ib. p. 100 q. 

7) Id. ib. p. 97: oUrw yap navranacır £ ders mwmabuıgercer zu we 
rEwpos xai xovyn yiyvaraı, xal apodon rer Adesaw eis Hug iv wen" 
oxevj, wong Ev legois noorelovuirz - dridehar M zn rois Dep brehssnr, DL 
roũ ovrn9ovs 1ö puüs LIyyıyröusror — were Ins avsiauene Wr! 

Ta Peauare, zu gopelev Ffehirtew, se Tier derraw Inczrie Br 
var ud # 
anw Artıxıjv. 
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ein üppiges, buntes, geräufchvolles, ganz dem Genuß der Gegen- 
wart gemweihtes Leben, Korinth übertraf Athen noch durch die 
Schönheit feiner Lage‘, an Glanz und Pracht ftand es ihm jchwer- 
lich nach: feine Hauptzierde waren die jchönen und zahlreichen 
Brunnen, Quellen und Wafferwerfe.? Durch den von Gäjar be 
gonnenen, von Hadrian vollendeten Neubau war e8 als eine rö- 
mifche Stadt gunz meu erftanden‘, auch war in der Bevölkerung 
das römische Element wo nicht vorwiegend‘, jo doch gewiß ftarf 
genug, um auf Leben und Sitten einen entſchiedenen Einfluß zu 
üben’; überdies war Korinth durch feine unvergleichliche Yage an 
zwei Meeren und im Mittelpunkt von Griechenland zugleich ein 
Sammelplag und ein Durchgangspunkt der von Dften und Weſten 
unaufhörlich zuftwömenden Fremden und eine „allen Hellenen ge- 
meinfame Stadt.” Es war eine Stadt voll Schönheit, Ueppigkeit 
und Luft, die auch den Sinn der Selbjtvertrauendften berüdte, 
noch immer in Wahrheit eine Stadt der Aphrodite. Aber zugleich 
war fie reich an Bücherfchägen, wohin man blidte fah man deren 
auf ven Straßen und in den Hallen, an Schulen und an Gym: 
nafien; und auch Sagen und hiftorifche Erinnerungen fehlten nicht. 

Nächſt Korinth mag im Peloponnes das Heiligthum des Aes— 
enlap zu Epidanrus’ von den Römern am meiften befucht geweſen 
fein, das fich in der Kaiferzeit zu neuer Geltung erhob. Die natür: 
fiche Abfchließung des heiligen Kurortes durch die Bergabhänge war 
durch Mauern vervollftändigt. Innerhalb ver Grenze des Teinpelge- 
biets „breitete fich der dichte Hain aus, in deſſen Schatten die Kurgäfte 


11 Strabo VI 22 p. 397 jchildert bie Ausfiht von Akrokorinth. Bgl. die 
ſchöne und ausführliche Schilderung bei Eurtius Peloponnes II 527 fi. 

2) Aristid. orat. If ed. Jebb. p. 23. 

3) Einen Tempel des Jupiter Capitolinus nennt außer neuern römiichen 
Bauten Pausan. II 4, 7. 

4) Paus. II 1, 2. 

5) Namentlich zeigt fich dies in der Vorliebe für GHabiatorenipiele und 
Benationen. Biclleiht war Korinth ſchon damals Refidenz bes römischen Statt- 
balters, wie in fpäterer Zeit Marquardt, Hpb. II ı ©, 129. 

6) Die ganze Schilderung nah Panfanias und befonders Aristid. or. I 
p. 22—25 Jebb. 

7) Curtius Peloponnes S. 423 fi. u. ©. 573, 
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ſich ergingen und bie Bejtgenojfen lagerten. In dem Haine lagen die 
verſchiedenen, ben gottesdienftlichen und therapentifchen Zweden 
gewidmeten Gebäude zerjtreut; die Maſſe der Ruinen beweift die 
Großartigkeit der baulichen Ausjtattung.” Die Treigebigfeit des 
Kaiſers Antoninus hatte diefe Anlagen jehr erweitert, zu feinen 
Neubauten gehörte unter andern ein eigenes Sterbe- und Entbin- 
dungshaus an der äußern Grenze des Tempelgebietes, da in biefem 
Niemand geboren werben und Niemand fterben durfte. „Dies 
eingefchlofjene Thal muß eine der Lieblichften Gegenden Griechen: 
lands gewefen fein, fo lange e8 im vollen Schmude feiner Tempel 
und Feſtgebäude zwifchen den mit heiligen Anlagen bejegten Walphöhen 
ſich ausbreitete, ein Schöner Garten zugleich und ein reiches Kunſtmu— 
jeum, angefüllt mit zahllofen Dentmälern aus der ganzen Reihe von 
Sahrhunderten, während welcher ver Ruhm des Epidaurifchen Gottes 
aus allen Theilen der Welt Hülfsbepürftige herbeilodte.‘ 

Doc die beveutendite Stadt Griechenlands war während vie- 
fer ganzen Zeit die Hauptftant der Inſel Rhodus. Der herrlichen 
Rhodos, wie fie Horaz nennt", Fam nach Strabo feine andere grie- 
chiſche Stadt gleich, geſchweige daß eine fie übertroffen hätte?; fie 
war auch zu Ende des erjten Jahrhunderts die reichte und blü— 
hendſte Stadt von Griechenland? und blieb es, bis um die Mitte 
des zweiten ein furchtbares Erobeben fie großentheild in Trümmer 
legte. Noch unmittelbar vor diefer Kataftrophe erjchien fie jo impo- 
fant, wie in der -Zeit ihrer Secherrfchaft, fo neu, als wäre fie 
eben vollendet’, und fo ſchön, daß fie fih mit Recht die Stadt des 
Sonnengottes nennen burfte.* Die Molen ihrer Häfen reichten 
weit in die See hinaus, ihre ungeheuren Schiffewerften glichen von 





h 

I) Horat. C. 17, 1. 

2) Strabo XIV p. 652. 

3) Dio Chrys. orat. 31 (Rhod.) p. 321, 31 M.; 327, 17: 341, 27. Nach 
Marquardt, Hbb. d. R. A. I 1, ©. 145 wäre biefe Rede im Anfange von 
Berpafian’s Regierung gehalten. 

4) Aristid. orat. 43 (Rhod.) p. 550, 15 ed. J.: udyıaroı rwr Ellijvm 
ueyıora Enknynre. 

5) Ib. p. 541 init, 

6) Lucian. amores c. 8. 
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oben gefehen ſchwebenden Feldern, ihre Trieren, Tropäen von 
Schiffsſchnäbeln und andre Erinnerungen alter Siege riefen bie 
Zeiten ihrer einftigen Macht und Freiheit zurüd. Darüber erhob fich 
amphitheatraliſch am Ufer auffteigend die Stadt‘, von äußerſt jtar- 
fen mit Thürmen bewehrten Mauern umfchlofjen‘, mit breiten und 
geraden Straßen, deren Bauart und Ausftattung fo durchaus gleich- 
artig war, daß die ganze Stadt nur ein Haus zu fein ſchien.“ 
Ihre Tempel und Heiligthümer prangten im reichſten Schmud von 
Statuen und Gemälden: Rhodos allein war von Nero's Kunſt— 
räubercien verfchont geblieben.‘ Ueberdies zeichnete fich die ganze 
Infel durch Naturfchönheit und Geſundheit des Klimas aus, und 
wurde daher von den Römern gern als Aufenthaltsort gewählt. 

Eine Aufzählung auch nur der berühmtern Städte, ver Tem- 
pel mit ihrer Fülle von Kunftwerfen und Schäten, der hiſtoriſch 
merkwürdigen Punkte, der Ruinen der Vorzeit, die von Reiſenden 
in Griechenland bejucht wurden, würde allein ein Buch füllen; 
auch wird von den Orten und den Sehenswiürbigfeiten, die Freunde 
der Kunjt, des Altertbums und der Gefchichte vorzugsweije auf- 
juchten, noch jpäter die Rede fein. Von den Luftorten war der 
berühmtefte Acbepfus in Eubda hart am Meer, mit warmen, noch 
jegt von Kranken befuchten Duellen,. ein Sammelplag für ganz 
Griechenland, doch fehlte e8 natürlich auch nicht an römiſchen Be— 
fuchern.° Am lebendigiten war es bier im Frühling. Für die 


1) Diodor. XIX 45. 

2) Pausan. IV 31, 5. 

3) Die ganze Schilderung nad) Aristid. or, 43 p. 539, S—541, 3. 

4) Dio orat. 31 p.355M. Ariftides fagt mit großer Ucbertreibung p. 553, 
11 J., noch nach dem Erdbeben feien fo viel Kunftwerfe übrig geblieben, daß 
andre Städte an einem Theil genug gebabt bätten, doch nah Mucianus bei 
Plin. H. N. XXXIV 36 waren auch in Rhodus 3000 Statuen, alio nicht mebr 
ald an den von Nero geplünderten Orten Atben, Delpbt und Olympia. 

5) Horat, C. I 7, 1. Sueton. Tiber. e. 11. (Bgl. das Gedicht des Apol⸗ 
lonidas (15) Anth. Gr. ed. Jacobs II p. 121 sq.) Auch Nero (Sueton. ce. 34) 
that jeiner Mutter gegenüber fo, als wollte er fih nah Rhodus zurüdzieben. 
Annius Florus (Jahn. ed. Flori epit. p. XLIT) nennt Rhodus und Ereta unter 
den von ibm befuchten Orten. 

6) Schon Sulla bielt fi bier auf. Plutarch. Sulla c. 26, 5. 
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Aufnahme der Gäfte war duch Wohnungsgebäude mit Hallen und 
Sälen, für die Bäder durch Baffins aufs Beſte geforgt und Land 
und Meer lieferten zu den Gaftmählern, die am liebjten am Strande 
des Meeres veranftaltet wurden, die föftlichften Leckerbiſſen in Fülfe. 
Schwelgerei und Ueppigfeit waren jedoch, wie es fcheint, hier nicht 
fo wie in Bajä an der Tagesordnung, man fand bort eine an— 
genehme Gefelligfeit und vielfache Gelegenheit zu epleren Ver— 
gnügungen. ! 


c. Kleinaften. 


Die meiften Römer, die in Griechenland reijten, befuchten ge- 
wiß auch Kleinaſien. Die Infeln des ägäifchen Meeres, einſt blü- 
hend und volfreich, nun verödet und zum Theil von Berbannten 
bewohnt, boten den Vorüberfahrenven reichlihen Stoff zu Betrach- 
tungen über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, um jo weniger lu— 
den fie zum Aufenthalt ein.” Eine gewiß nicht gewöhnliche Rich: — — 
tung und Ausdehnung gab Germanicus feiner Reiſe im J. 18°, 
wo er von Athen über Euböa und Yesbos die Küjte Afiens, dann 
Perinth und Byzanz mit der Propontis befuchte und in den Bon: 
tus einfuhr, „voll Begier, die alten und durch den Auf gefeierten 





I) Plutarch. quaest. conviv. IV 4, 1—4 u. 8. de fraterno amore c. 17. 
Vgl. Burfian in d. St. R. E. Br. 1? ©. 206, 

2) Cicero reifte im Jumi des Jahres 703 mit vielem Aufenthalte von Athen 
über Zofter Ceos Gyaros Scyrus nah Delos, wohin er erſt am ſechſten Tage 
gelangte Epp. ad Att. V Il. Ueber bie Verödung diefer Inſeln vgl. außer dem 
befannten Briefe des Zulpicius (Cie. ad fam. IV 5, 4) befonders die Epigramme 
bes Antipater Thessalonic. 35—37. Anthol. ed. Jacobs. II p. 104 sq. (A. Pal. 
IX 421) und Apollonidas A. T. IX 408. Ovid ficheint fi auf einer Reiſe in 
Griechenland und Kleinafien (Fast. VI 417—423) auf Delos aufgebalten zu ba- 
ben Metam. XIII 630. Heroid. 21, 95. 

Mitylene bei Cic. contra Rull. II 16, 40: urbs et "natura ac situ et de- 
scriplione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, agri jucundi et fertiles. 
gl. Horat. C. I 7, 1. Sueton. Tiber. c, 10 Agrippa 309 fih babin zurüdı, 

3 Tac. A. I 53. 
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Orte kennen zu lernen;“ auf der Rückreiſe hielten ihn von dem 
Beſuche Samothrafes widrige Winde zurüd. Wenn dieſe nörb- 
lichen Küften und Inſeln wol von der Mehrzahl der römijchen 
Reifenden nicht befucht wurden, fo verfäumten dagegen gewiß bie 
wenigjten, „Ilion, und was dort durch ven Wechfel des Schidjals 
und den Urfprung Roms ehrwürbig tft,“ zu fehen. 

Die Heine von aeolifchen Griechen bewohnte, nicht jehr alte 
Stadt Ilion war bis auf die Befignahme Aſiens durch die Römer 
ein dorfartiger armfeliger Ort gewefen, ohne Mauern, felbit ohne 
Ziegeldächer'; doch hatte fie den damals noch von Niemanden an- 
gefochtenen Ruhm, an der Stelle ver heiligen Ilios Homer's zu 
jtehen, die, wie die Jlienſer behaupteten, fogar nie aufgehört hatte 
zu eriftiren, fondern nach der Abfahrt der Griechen von geflüchte: 
ten Trojanern wieder aufgebaut worden war.” Pallas Athene, zu 
der Hekuba und Andromache gebetet hatten, war die Schußgöttin 
auch der neuen Stadt geblieben, Xerres und Alerander der Große 
hatten ihr bier geopfert, dem legtern waren in ihrem Tempel ſchon 
bie. Lyra des Paris und Nüftungen der Homerifchen Helden ge 
zeigt worden.” Eben fo wenig zweifelten die Römer an der Iden— 
tität von Ilium und dem alten Troja. Sie machten die Stadt, 
von der fie ihre Abitammung berleiteten, zur Herrin ber ganzen 
umliegenden Küfte, und in Folge der ihr verfichenen Stenerfreibeit 
und andrer mannichfacher Begünftigungen erhob fie fich zu einer 
nicht unbedeutenden Mittelſtadt. Nun war freilich ein Verſuch 
gemacht worden, den Ruhm, dem Ilium feine neue Blüthe ver: 
dankte, mit ven Waffen wilfenfchaftlicher Kritif zu vernichten. Ein 
berühmter Philologe und eine als Erklärerin Homer's gefchätte 
Schriftſtellerin bejtritten die Ipentität von Ilium und Troja mit 
gefehrten Argumenten; beide waren aus Nachbarftäbten gebürtig, 
vielleicht alfo durch Lokale Eiferfucht mit zu diefem Angriff bejtinmt, 
ber um jo gefährlicher war, als er von dem Hauptjig der griedhi- 
ſchen Philologie und Alterthumsforihung, von Alerandria aus: 


I) Strabo XII p. 594. 
2) Id. ib. p. 600. 
3) Herodot. VII 43. Arrian. I 11. Piutarch Alex. c. 15. 


4 


tt BR em fe 


Uh K 


’, 
ı 1) 


L 


. Die Reifen. 61. 


„ ging. Im der gelehrten Welt jcheint diefe neue Anficht Anklang 
„ gefunden zu haben, wenigftend gewann fie in Strabo eine höchft 
gewichtige Autorität für fich'; im die weitern Kreiſe der Gebilde— 
ten ſcheint fie nicht einmal in Griechenland gedrungen zu fein®, 
um fo weniger ließen ſich römifche Neifende den Genuß, auf dem 
Haffifhen Boden jeden einzelnen, in der Geſchichte Trojas erwähn- 
ten Punkt wiederzufinden, durch Fritiiche Bedenken beeinträchtigen. 
Die Jlienſer zeigten nach wie vor den Tempel und die Stelle, an 
der das nun in Rom befindliche Pallasbild geftanden hatte’, und 
befriedigten überhaupt auch die leidenfchaftlichite Wißbegierde und 
Schauluft.‘ Gewiffenhafte Reifenvde durchwanderten ohne Zweifel 
außer der Stadt und Umgegend an ber Hand der Führer auch die 
ganze Ebene bis zum Meer, an deſſen Ufer die Grabhügel ver 
griechiſchen Helden fich erhoben’; auf dem Grabe des Protefilaus 
ftanden jene Bäume, die jedesmal verborrten, wenn ihre Wipfel 
hoch genug gewachjen waren, um Ilium erbliden zu können, und 
dann von Neuem anfingen zu wachfen.“ In dem Gedichte Lu— 





1) Grote üb. v. Fiſcher Bo. 1 S. 300 f. 

2) Ebdaſ. S. 301. Daß die Identität von Troja und Ilium den Römern 
zweifellos blieb, zeigt 3. B. Tac. A. IV 55. 

3) Ovid. Fast. VI 421: 

Creditur armiferae signum coeleste Minervae 
Urbis in Iliacae desiluisse juga. 

Cura videre fuit: vidi templumque locumque ; 
Hoc superest illi, Pallada Roma tenet. 

4) Philostrat. Apoll. Tyan. IV 11, 148 p. 168 ed. K.: nAder eis uw 
TAcidie xci naoas ris pi aurwr (?) apyaokoylag Eupopnydeis elc. Bol. 
außer ber ausführlichen Beſchreibung bei Strabo auch Pompon. Mela I 18 und 
Artemidor. Oniroer. IV 47 p. 228: roUrw»r yag (reö Towixod xai tod ITep- 
sxoö noAluov) xai fvavkiouare deizruraı zai Toner napardiswr xal arga- 
rontdwr xadılovoss nai nöltwr xriors xei Bwusv üwvaoraceıs xai 00 
le rovroıs «xokovdel. Pausan. VII 12, 4 führt zum Beweiſe, daß Anchi—⸗ 
fes bei Mantinea in Arladien begraben ſei, an, baß bie Jlienfer fein Grab 
nicht zeigten. 

5) Dort opferte auch Apollonius von Tyana (. 1.) und Caracalla Dio 
LXXVI 16. Herodian. IV 8. 

6) Plin. H. N. XVI 238. Philipp. epigr. 75. Anthol. Gr. ed. Jacobs II 
p. 216. 
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can's befucht Cäſar die Gegend nah der Schlacht bei Pharfalus, 
vermuthlich hat der Dichter feine eigenen Reifeerinnerungen bier 
verwerthet." Unfruchtbare Wälder und morſche Stämme, heißt 
e8 bei ihm, Lafteten auf den alten Königspaläften und wurzelten 
in ben Zempeln der Götter, ganz Pergamum ift von Geftrüpp 
überwuchert, fogar die Ruinen find verfchwunden. Er fieht ven 
Tels, an den Hefione gebunden war, und im Didicht verborgen 
Anchiſes Gemach; die Höhle, in der der Nichter der Göttinnen 
gefeflen, die Stelle, von der Ganymed zum Himmel entrafft ward, 
den Fels, auf dem die Nymphe Denone fpielte: Fein Stein ift 
ohne Namen. Achtlos hatte ev einen im trodnen Staube fchlei: 
enden Bach überfchritten: e8 war der Kanthus; unbeforgt fegt 
er im hohen Grafe feine Schritte: der Eingeborne warnt ihn, 
nicht auf Hektor's Afche zu treten. Auseinandergeworfen Tagen 
Steine, und feine Spur verrieth, daß fie ein Heiligthum gebilvet 
hatten: fiehft du, fagte fein Führer, die Altäre nicht an, an denen 
Priamus fiel? 

Ueberhaupt aber war dieſe Küſte von Kleinafien an Sehens» 
würdigkeiten ſehr reich; namentlich Jonien ftand hierin felbjt Grie— 
chenland nicht nach, das es durch die Schönheit feines Klimas 
noch übertraf.” Hier waren die berühmteften, größten und älteſten 
Tempel, wie zu Kolophon’, Ephefus und Milet,. und die fchönften 
Städte, verfchwenderifch mit Prachtbauten neuerer Zeit, beſonders 
mit Bädern‘, ausgeftattet. Unter diefen wurden wol Epheſus 
und Smyrna* am meiften befucht. Die erfte als reicher Haupthan- 


1) Lucan. Pharsal. IX 901 sqq. Lucan wirb die Reife hierher von Athen 
ans (Sueton. ed. Roth p. 299, 20) gemacht haben; daß er aus Autopfie ſchil— 
dert, jeheint mir kaum zweifelhaft. 

Die Höhle, in der Paris bie Göttinnen richtete Diodor. XVII 7 — 
Heorrgends). 

2) Pausan. VII 5. 

3) Ib. Den Tempel zu Kolophon beſuchte auch Germanicus und befragte 
tas Oralel Tac. A. II 54. 

4) Aristid. or. XII p. 189 J. 

5) Beide Städte nennt Dio Chryſ. neben Tarſos und Antiodhia als Bor- 
bilder, denen Prufa nachſtreben müſſe. p. 459, 20 M. 
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velsplat des vordern Afiens', eine Schatzkammer des Landes’, war 
unter den Römern bie Hauptftabt der Provinz’ und galt für eine 
ver volkreichiten und am fchönften gebauten Städte der Welt. ' 
Doch den Ruhm, die fhönfte von allen zu fein, behauptete ſchon 
in Strabo’8 Zeit Smyrna, obwohl damals ihre Straßen wegen 
Mangels an Abzugsgräben noch fehr jchmugig waren.’ Dieſem 
Uebelftande wurde vermuthlich fpäter abgeholfen und überhaupt 
vergrößerte und verfchönerte fich die Stadt in den beiden erjten 
Iahrhunderten immer mehr, jo daß fie fich mit Wahrheit „vie erte 
Stadt Ajiens an Größe und Schönheit, die glänzenpfte und Mes 
tropole von Afien“ nennen durfte.* Am Ende diefes Zeitraums 
hat fie Ariftives in feiner überfchwenglichen Weife gefchilvert, be- 
por ein Erbbeben fie (zwifchen 178 und 180) verwüſtete.“ Im uns 
vergleichlicher Lage amphitheatralifch am Meere und Hafen zu den 
- Höhen anfteigend, bot fie überall einen gleich herrlichen Anblid, 
man mochte von oben herab auf das Panorama des Meers, der 
Vorftädte und der Stadt bliden oder von der Einfahrt in den 
Hafen aus. Den Anblid aus der Ferne aber übertraf noch das 
Innere. So durchaus in Anmuth bfühend lag fie da, als wäre 
fie nicht allmälig erbaut, fondern auf einmal aus dem Boden ent- 
fproffen. Ueberall glänzte fie mit Gymnaſien, Plägen, Theatern, 
Tempeln und Tempelbezirken. Bäder fo viel, daß man in Ber- 
fegenheit war, zu welchem fich wenden; Wandelbahnen von jeder 
Geſtalt, bedeckte und offene, eine fchöner als die andere; Duellen 
und Brunnen, Haus für Haus und mehr als Häufer, Straßen 
wie Pläge, in rechten Winkeln einander durchſchneidend, marmor— 


1) Strabo XIV 641 f. 

2) Aristid. or. XLII p. 522 J. 

3) Marquardt, Hob. d. R. O. S. 139. 

4) Seneca epp. 102, 21. 

5) Strabo XIV 646. 

6) Ehen Strabo nennt fie xahliorn TWr naoor; Aristid. or. XLI p. 613 J.: 
n dE ngös Hav wgwiorden nolewvr xal roö —— in dyuuos; 
Philostrat. Ap. T.IV 7 p. 67 ed.K.: x«dliorn nölewv önoca Uno HAiw eiaiv. 
Die Infchriften, auf denen fie Die angeführten Beinamen führt C. 1. Gr. 3202 
3304-6 find aus dem britten Jahrhundert. 

7} Dio LXXI 32. 
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gepflaftert, von ein- und Zweiftöcdigen Arkaden eingefaßt. Dazu 
Unterrichtsanftalten und Bildungsmittel aller Art, einheimiſche und 
frempe, ein Ueberfluß von Wettlämpfen, Schanfpielen und andern 
Ergötlichkeiten, ein Wettftreit zwifchen ven Erzeugniffen menfchlir 
cher Arbeit und Kunft und den Erzeugniffen des Meeres und des 
Landes; endlich das ſchönſte Klima, da auch im Sommer und 
Frühling die von der See herwehenden Weſtwinde die Stadt zu 
einem Yuftort fchufen. Kurz es war eine Etabt, beiden Nationen 
(d. i. Griechen und Römern) am meiften gemäß, gleichviel ob man 
fein Yeben in Erholung verbringen, oder ſich aufrichtig um Bil: 
bung bemüben wollte. ' 


d. Aegypten. 


——— Ueber die ſo leicht zu erreichende Provinz Aſien erſtreckten ſich 
nad dem wol Reifen, die nicht zu eigentlich wiſſenſchaftlichen Zwecken, ſon— 
dern zur Belehrung und zum Vergnügen unternommen wurden, 
auch zu Yande felten nach Dften und Süden hinaus. Zwar bo- 
ten auch Cyprus“, Syrien und Paläftina des Merkwürdigen und 
Schenswerthen genug, aber die weite und bejchwerliche Seefahrt 
Ichredte gewiß die Meiften von dem Beſuch dieſer Yänder zurüd, 
und vor dem dritten Jahrhundert famen wol jelbjt nach dem pracht- 
vollen Antiochia’, und nah dem bochberühmten Hierofolyma‘ nur 


1) Für die Schilderung ift (außer Strabo 1. 1.) Aristid. or. XV p. 232 J. 
XX p. 261. XLIIp. 521 benutt. Galen ging in feinem 21. Jahre nad Smyrna, 
um ben Pelops, einen Schüler des Numefianus nnd den Platonifer Albinus 
zu. hören, 8. Sprengel, Geh. d. Medizin II 136 f. Eine ärztliche Schule 
daſelbſt, Die aber zu jeiner'geit nicht mehr beftand, erwähnt Strabo XII p. 580. 

2) Ueber den Beſuch des Titus in Papbos Tac. H. II 2—14. 

3) Antiochia wird in der Fitteratur ber erften beiden Jahrhunderte ſehr 
wenig erwähnt; bei Plinius z. B. nur zweimal bei geographiſchen Angaben 
und einige Male ald Standort gewiffer Pflanzen, offenbar aus griechifchen Quel⸗ 
len; Alerandria dagegen febr häufig. 

4) Plin. H. N. V 70: Hierosolyma longe ‚Slarissima olim urbium Orients, 
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die wenigſten römiſchen Reiſenden.“ Deſto größer war die Zahl 
derer, die Jahr aus Jahr ein von Italien wie von Griechenland 
aus Aegypten beſuchten, das namentlich mit Italien während der 
Zeit der Schifffahrt durch einen lebhaften und ununterbrochenen 
Verkehr verbunden war. Die zwiſchen beiden Ländern regelmäßig 
befahrene Linie ging von Alexandria nach Puteoli. In dieſem 
Hafen war ein wahrer Weltverkehr.“ Dort drängten ſich inner— 
halb der mächtigen, weit in. die See binausreichenden Molen“, Maft 
an Maft, Schiffe von allen Küftenländern des Mittelmeers, aus 
Spanien‘, Sardinien und Afrika, wie aus Cypern, Phönicien und 
Aegypten.” Die Bevölkerung von Puteoli war jehr ftarf mit orien- 
taliſchen Elementen verjegt, Griechen und Juden’, Aegypter und 
Sprer ließen fich bier zahlreich auf vie Dauer nieder, die großen 
Handelsftänte des Dftens, wie Hierapolis, Berytus und Tyrus 
und ohne Zweifel noch viele andere hatten in Puteoli ihre Fakto— 
reien und Gottesdienſte.“ Alerandriniiche Schiffe lagen hier gewiß 


non Judaeae modo. Bgl. Philo leg. ad Caj. p. 589 M über den Beſuch des 
M. Agrippa in Jeruſalem; über den des Titus in Papbos Tac. H. I 2-4. 

I, Pauſanias (V 7, 3) war am Jordan und am todten Meere geweſen. 

2) Stat. Silv. 111 5, 75: littora mundi hospita. Antiphil. epigr. 16. An- 
thol. Gr. ed. Jacobs I p. 158: 

eine Adıxardpyeia, Ti 001 1000» eis dba yaua 
Bldinrur, ulocor yevöusror neiayovs; 
A xocauov vnirnv diyouaı arokor: eioıde 'Prumr 
tyyiser, ld air) uxoor Erw Auukve. 

33 Nobe Abbildungen der Küfie zwiichen Bajä und Puteoli, namentlich 
eines PALATIVM, RIPA, PILAE am letztern Hafen, auf zwei Glasgefäßen aus 
dem vierten Jabrbunbert: De Rossi Bull. Nap. N. 8. I. p. 133 fi. (vgl. tav. 
IX 1); ib. I 153 ff. 

4) Strabo I p. 145 C. 

5: Philostrat. Apollon. Tyan. VII 12 p. 134 ed. K.: Wr yuo veor rol- 
rwr, mohlaei S’ ws öpäüs tioiv, wi ir ds Aion aproovon, ai Ö’ eis Al- 
yunror, ei d’ gig Dowixsv xai Kungor, ai d’ 690 Zapdoüs, ai d’ ünie 
Zaopdw. 

6) Minervini im Bull. Nap. N. S. T. IN (1855) p. 105: Gindei in Poz- 
zuoli. Bgl. Acta apost. 28, 14. 

7) C. 1. Gr. 11 5853 mit dem Commentar von franz. Mommsen J. R. 
N. 2476, 2488. 

Friedlaender. 11. 
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jtets vor Anker, von allen Größen und Gattungen, von dem klei— 
nen, leichtgebauten Schnellfegler' bis zu dem riefigen Yaft- und 
Kornſchiff. Es gab deren, die in der Yänge gegen 180 Fuß (preuß.), 
in der größten Breite mehr als ven vierten Theil der Yänge, in 
ver größten Tiefe über 40 Fuß mahen, und ihren Befigern wol 
zwölf attifche Talente (15861 Thlr.) und darüber jährlich eintrugen. 
Sie waren bemalt, hatten zu jeder Seite des Bordertheils ein Bild 
der Gottheit, von der fie den Namen trugen und manchen andern 
Schmuck; Befucher des Hafens, die noch nichts Aehnliches geſehen 
hatten, verfäumten nicht, jich überall umberführen zu lafjen und be- 
trachteten mit Bewunderung Maften und Segel, Tauwerf, Anker und 
Winden und die Kajüten auf dem Verded, und fahen mit Stau: 
nen die braunen Matroſen furchtlos in ven Tauen umberflettern. ? 
In den Werften von Puteoli war auch das Schiff Acatus zu fehen 
geweſen, das erjte alerandriniihe Schiff, das unter Auguft in den 
Hafen von Oſtia eingelaufen und auf dem der im großen Cirkus 
aufgerichtete Obelist nach Rom gefommen war; feiner Merkwürdig: 
feit halber hatte es Auguft zu Puteoli aufitellen laffen, doch war 
es Schon verbrannt, als Plinius fchrieb,’ Es ſoll 1200 Paſſagiere 
und außer dem Obelisfen eine Yadung von Papier, Nitrum, Pfeffer, 
Yeinwand und 400,000 (röm. d. ti. gegen 64,000 preuf.) Scheffel 
Weizen enthalten haben.‘ — So hatte der Reiſende, der fich in 


I) Philo in Flace. p. 533 M. ıoxegovus d’ Indus TWr uahtare Teyv- 
vavurourrwr\. 

2) Die ganze Beichreibung nah Lucian de navig. 16; 13. Im Piräcus 
war dies Schiff ein Seltenes Schaufpiel, das eine große Menge von Schaulu— 
ftigen berbeilodte. 

3) Plin. H. N. XXXVI 70: divos Augustus eam (navem) quae priorem 
adrexerat miraculi gratia Puteolis perpeluis (2) navalibus divaverat; incendio 
consumpla ea est. 

4) Catal. imp. in den Abbdlgn. d. Sidi. Geh. I I. Mommien’s Ans 
gabe S. 651, 27, daß Clandius dies Schiff in Oſtia verientt babe, berubt auf 
einer Verwechslung mit dem noch arößern Schiff, das auf Caligula's Befehl 
den Obelist nah dem Vaticaniſchen Cirkus bradte: ſ. Plin. 1. 1. und XVI 201. 

Bon den gegenwärtigen Kauffartheiichiffen haben bie größten (Dreimafter) 
eine Tragkraft von 2000025000 Gentnern. Bon ben in der neueften Zeit 
gebauten riefigen Dampfichiffen ift der Great Britain (1844 gebaut 322 Ruß 
lang, 51 breit; die Perfia (1956) 390 Fuß lang, 45 breit und bat cine Trag- 
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Puteoli einjchiffte, in dem Getümmel bes Hafens, wo alle Trac: 
ten und Bildungen der orientalifchen Völker zu fehen, alle ihre 
Mundarten zu vernehmen waren, wo bie Waaren und Produkte 
der fernjten Länder aufgefpeichert lagen und feilgeboten wurden", 
bereits ein Stüd des Drients vor Augen. 

Die durchfchnittliche Dauer einer günftigen Fahrt von Buteoli 
nach Alerandria kann man wol auf zwölf Tage und darüber ver: 
anjchlagen, wenn nach der angeführten Angabe von Plinius vie 
fchnellite bekannte Fahrt neun gedauert hatte.” Aegypten war aljo 
den Römern damals jehr wenig, wenn überhaupt näher, als Ame- 
rifa den Engländern jegt iſt. Die Fahrt ging vielleicht gewöhnlich 
von Sicilien über Malta, Ereta und Cyprus.” Die Nähe der ge— 
fahrvollen ägyptifchen Küfte verkündete das Licht des Leuchtthurms 
von Pharos ſchon auf 300 Stadien (T—$ geograph. Meilen) ', das 
noch im zwölften Jahrhundert ven Schiffern leuchtete.“ Wie ein 


fübigteit von 5400 Tonnen, jo daß bei dem Bedarf eines Koblenvorraths von 
1400 Zonnen für bie transatlantiiche Fahrt 4000 Tonnen für Fracht übrig 
bleiben. Der Great Eaftern, 650 Fuß lang, 83 breit, hat eine Tragfähigkeit 
von 27000 Tonnen und kann 4000 Baffagiere außer der Bemannung aufneh- 
men, neben welden dann noch für 5000 Tonnen Güterfraht Raunt bleibt. 

I} Sueton. August. c. 98. 

2) Plin. H. N. XIX 1. 

3) Der Apoftel Paulus fand in Malta ein dort überwinterndes alerandri- 
niſches Schiff Act. apost. 28, 11. Die Inſel hatte jehr gute Häfen (wie auch 
Gaulns und Cercina', und war wohlhabend. Bon Syrakus war fie 800 Sta- 
dien (feine volle Tagereifei entfernt. Diodor. V 12. Das alerandriniiche Schiff, 
das Pucian beichreibt, fuhr von Alerandria nah Cyprus, das es ov ndvv 
Rreip nreiuarı am T. Tage erreichte, dann wurde es duch Stürme verichla- 
gen und lief endlich am 70. Tage in den Piräens ein, os &dee r5w Konrnv 
de£iiv Außovras unto tor Mailer nkeusarrag „dr elvar dv Iradig. Lucian. 
navig. 7—10. Auch die von Statius beichriebene Reife des Metius Celer nad 
Alerandria gebt Über Ereta. Nachdem das Iucaniiche Meer und die Charybdis 
erwähnt iſt, wünſcht ber Dichter zu erfahren (Silv. II 2, 87): 

Quos tibi currenli praeceps ferat Adria mores, 
Quae pax Carpathio, quali te subvehat aura 
Doris Agenorei furtis blandita juvenci. 

4) Joseph. Bell, Jud, IV 10, 5. 


5) ©. Pharus in, d. St. R.E. u. Mannert X 1, 621. Aufſeher des Pha— 
5 + 
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Stern ſchien e8 durch die Finfternik der Nacht’, bis dann aus 
am Tage ver hochragende Marmorbau ſich weißfchimmernd au 
der blauen Fluth hob’, und endlich die Palmen auf Pharos in 
Sicht kamen.“ 

Bungee Der Grieche, der Römer, der den Boden Aegyptens betrat, 

für Griechen SAND ih wie in einer neuen Welt. War dies Land ihnen von 

w Römer jeher als ein einziges, von allen übrigen durchaus verfchievenes cr: 
Ihienen‘, jo mußte dies in jener Zeit noch in höherem Grade ver 
Fall jein. Denn je länger die römifche Weltherrichaft dauerte, 
dejto einförmiger wurde die Welt. Mehr und mehr nivellirte im 
Weiten die ausſchließlich römiſche, im Oſten die griechifch-römijche 
Kultur die nationalen und landjchaftlichen Eigenthümlichfeiten. In 
Aegypten allein erhielten fich gleihjam mumienartig Reſte einer 
Kultur, mit deren Uralter verglichen die griechifhe und römijche 
von heut und geftern zu jein fchien, und fo ragte dies Yand ber 
Vergangenheit mit feinen Wundern und Geheimnifjen, wie in fol 
jiler Erſtarrung in die lebendige Gegenwart hinein. Seine Natur 
vegte die Wißbegier wie feine andre an. Mit Ehrfurcht fab ber 
Fremde den heiligen Strom, den berühmtejten der Welt, feine mäch— 
tigen, fegenfpendenden Fluthen wälzen, deſſen in Dunkel gehüllter 
Urjprung den Forichungstrieb ummwiderftehlich reizte, wenn auch 
nur eine dadurch veranlaßte angeblich erfolgreiche Entvefungsreife 
befannt ift.° Seine Schwellung verwandelte im Hochfommer ganz 


rus war ein failerlicher Freigelaffener nach Mommsen J. RN. 6846: D. M. M. 

Aurelius Aug. lib. praepositus unctor, et proe. fari Alexandriae ad Aegyptum. 
I) Plin. H. N. XXXVI 83: periculum in continuatione ignium ne sidus 

existimetur, quoniam e longinquo similis flammarum adspertus est. 

2) Strabo XVII 1 p. 792. 

3) Ovid. am. I1 13, $: palmiferamque Pharon. — Jetzt gibt keine Yand- 
marke ein fernes Signal, als etwa im Weſten der Arabertburm, und gegen 
Alerandria Gruppen von Dattelpalmen und die Pompejusſäule. Nitter, Erd» 
funde I 369. Angeblid war das Meerwaller durch den Ausfluß des Nus icon 
trinfbar, ehe man das Land erblidte Aristid. or. XLVIII p. 334. 

4) Herodot. II 35. 

5) Lucian. navig. 44: xal res smyas de ras Neilov uöros av nnıare- 
gnv. Bol. Forbiger, Nilus in der St. R. E. Die Erpedition zur Entdedung 

- der Nilguellen, die Nero veranftältete, erwähnt Seneca N. C. \1 8. 
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Unterägypten in eine weite Wafferfläche, aus der Städte, Fleden 
und Häufer auf natürlichen over fünftlichen Anhöhen erbaut, gleich 
Inſeln ragten; unzählige Fahrzeuge, manche nur aus gehöhlten 
Baumjtämmen' oder gar aus zufammengebundenem Thongeſchirr 
bejtebend, durchkreuzten fie.” Wie tief die Einprüde der eigen: 
thiimtichen Begetation und Thierwelt Aegpptens jich den Römern 
einprägten, wie lebhaft fie ihre Phantafie befchäftigten, davon geben 
die zahlreichen ägyptiſchen Yanpfchaften auf Moſaiken und Wanp: 
gemälpen Zeugniß, mit denen man Wohnzimmer und andre Räume 
ſchmückte.“ Auf Sewäffern, die dicht mit den weißen Blumen des 
Lotos bewachlen find, jicht man bier Sumpfvögel ſchwimmen, zwi- 
ſchen hohem Schilf und Staudengewächſen verbirgt ſich ver Hippo— 
potamus, lauert das Krokodil; am Ufer fchleicht ver Ichneumon, 
züngelt die Schlange, pußt fi der Ibis mit feinem Frummen 
Schnabel; hoch über dem Didicht wiegen Palmen auf fchlanfen 
Stämmen ihre befiederten Kronen.” Kleine jeltfam geftaltete Gar— 
tenhäufer ſtehen in dieſen Yandfchaften® und ftatt ver Menfchen 
erjcheinen oft Pygmäen, als mühte das Wunderland von Weſen 
ber Fabelwelt bewohnt fein.” Man hatte auch Nacahmungen 
ägyptiſcher Architekturen und Gegenden im Großen, wie Hadrian 
in feiner ‚Villa zu Tibur ein Canobus', Sever wie e8 jcheint, ein 


1} Heliodor. Aethiop. I 31. 

2} Strabo XVII p. 788. Juv. XV 126 sq. 

3) Strabo ib. 

4 Einige derielben bat zufammengeftellt Jahn, Wandgemälte des Colum- 
bar. der Villa Doria Panlili S. 22. 

5) Vit. Sever. c. 17: jucundam sibi peregrinationem hane — propier nor 
vilatem animalium vel locorum fuisse, Severus ipse poslea semper ostendit. 
Das Interefie an der Tbierwelt Aegyptens zeigt am meiften das Mofait von 
Rafeftrina, wo wirkliche Thiere mit Fabelbaften gemischt ericheinen. Die In— 
fchriften find nicht zuverläfftg, da das Moſaik ftüdtweiie ausgebrochen und zum 
Theil ohne Rückſicht auf Zuſammengehörigkeit der Stüde wieder zufammengeießt 
ift. Barthelemy mos. de Pal. p. 35. C. 1 Gr. Ul 6131. 

6) Aehnliche Häuſer fol es jetzt im Dongolah geben (Weftphal, d. röm. 
Campagna S. 104). 

71 Die Pygmäendarſtellungen bei Jahn, Archäol. Beitr. S. 418 fi. 

») Vit. Hadrian. c. 26. 
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Yabyrinth und ein Memphis." — Und wie vie Natur Aegyptens 
ewig diefelben wunderbaren Schaufpiele bot, jo auch jeine Menu: 
mente, die ältejten koloſſalſten ſtaunenswürdigſten, die Das Alter- 
thum kannte. An dieſen Fünftlichen Steinbergen, Riefentempeln, 
unermeplichen in Selfen gegrabenen Gängen und Höhlen, den Wäl- 
dern von Kolofien und Sphingen, den zahllefen mit farbenpran: 
genden Bildern und geheimnigvollen Schriften überdeckten Wänven 
ſchien die Zeit machtlos vorüberzugehn. Es war immer vafielbe, 
was ſchon feit Jahrhunderten Taufende und aber Tauſende ange 
ftaunt, bejchrieben und gefchilvert hatten, und doch immer neu und 
überwältigend. Keine modernen Bauten und Gebilde jtörten vie 
Einheit diefer übermenjchlihen Werke, da auch neuere Tempel und 
Skulpturen den alten nachgebilvet und Hieroglyphen nach wie vor 
angewendet wurden.* Endlich erhielten ſich dort manche fremdar— 
tige und in der ganzen übrigen Welt unerbhörte Sitten und Ge 
bräuche, beſonders im Gottesvienft, wo begreiflicherweife die er: 
ehrung der Thiere die Neugier und Verwunderung der Fremden 
am meijten erregte. So blieb das Intereſſe für Aegppten nicht 
nur immer gleich lebendig, fondern es hatte auch immer ven glei 
chen Inhalt; noch in ver letten Zeit des Alterthums waren Cr: 
zählungen und Berichte von Aegypten für griechifche (und gewiß 
auch römiſche) Ohren die anziehendften, und die Hörer wurden nicht 
müde, nach den Pyramiden, den Königsgräbern und all den an- 
dern Wundern des Fabellandes zu forfchen. * 





I) Marini atti degli fr. Arv. p. 556: qui locus appellatur Memphi — auf 
einem Gute Sever's. Bgl. p. 628 und Gruter 1080, 3 (6 ronos Audowwsor). 

?) Letronne Rec. d’inser. etc. I p. 210. Bgl. Marquardt, Hdb. d. R. A. 
II ı, 209, 

Eine Ausnabme machen die Ruinen der von Hadriau angelegten Stadt 
Antinoopolis, vgl. Mannert X 1, 396, 

3) Heliodor. Aethiop. II 27: (Aiyirriovr yap azovaua xai durynua nür 
Eilnvinijs axojs Ineyoyüraror), 

Don den vorzugsmweife oder ausichlichlih aus Interefie für Aegypten um 
ternommenen Reifen des Germanicus im 3. 19, des Hadrian (mit Sabina) im 
%. 130, des Sever mit Karacalla und Julia Domna C. J. 5973) bis zur Grenz 
Aethiopiens (Dio LXXV 13) im 3. 200 (Tillemont) oder 203 (Eckhel VII p. 1%) 
wird unten bie Rede fein. Bespafian batte zu einer Reife ins Yand von Alexan— 


— 
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Doch die Hauptſtadt Aegyptens, Alerandria', bot ven Frem— 


Alerandria. 
Seine Größe 


den ganz andere Eindrücke, als das übrige Yand. ine relativ mo— ı? Shön- 


derne, nicht ägyptiſche, ſondern griechiſch-orientaliſche Stadt, war 
ſie in Bauart und Anlage von andern in der makedoniſchen Zeit 
entſtandenen Hauptſtädten wol nicht weſentlich verſchieden. Im 
Umfange von etwa drei geographiſchen Meilen lag fie am Ufer 
von Oſten nach Weſten ausgebreitet?. Ihre beiden Hauptitvaßen, 
die eine von Norden nach Süden, die andere von Oſten nach Weſten, 
beide hundert Fuß breit und wie es jcheint mit Arkaden eingefaht, 
die legtere 30 Stadien (*,ı Meilen: oder darüber lang, fajt durch: 
aus aus Prachtbauten und Tempeln bejtehend, purchichnitten 
einander im rechten Winkel.” Die ganz maffiv aus Stein gebaus 
ten Häufer hatten flache Dächer.‘ Mit Tempeln, Paläften und 
andern Prachtbauten und öffentlichen Anlagen war fie ſchon im 
der erjten Kaiferzeit jo reich ausgeftattet, daß diefe den vierten oder 
gar dritten Theil des ganzen Stadtgebiets füllten.” Gegenüber 
dem großen Hafen erhob ſich das dem erften Kaifer geweihte Aus 
gufteum, ein weiter Tempelbezirf mit Portiken, Säulen, Bibliothe- 
fen, Hainen, Propyläen, voll von Weihgeſchenken, Statuen und 
Gemälden, in Gold und Silber prangend°; von allen die pracht- 
dria aus (Suelon. c. 7) wol eben jo wenig Zeit ale Yucull (Plutarch. Luc. c. 2); 
Titus war wenigftens in Mempbis (Sueton, c. 5). Caligula beabfidhtigte eine 
Reife nah Aegypten aus Borliebe für Alerandria (Philo ad Gaj. p. 595 M.); 
desgleihen Nero (Sueton. c. 19; vgl. 20). Nach Letronne's wabricheinlicher 
Annabme (Rec. des insc. Il p. 310) find auh Marc Aurel und Lucius Berus 
in Acgypten geweſen. Vgl. unten über die Inſchriften der Syringen. 

1) Die große Neichhaltigkeit Des zur Schilderung won Alcrandria vorbane« 
denen Materiald wird cs boffentlih entichuldigen, wenn ich diejelbe etwas mehr 
ausgeführt babe, als der Anhalt dieſes Abichnitts cs — 

2) Bgl. Mannert, Alte Geographie X 1, 621 und Th. I S.9 A. 2. Nah 
ben dortigen Angaben war der Umfang 16360 passus. 

3} Strabo XVII 1, p. 793. Diodor. XVII 52 gibt bie Fänge der Hauptitraße 
anf 40 Stadien an. Achill. Tat. V 1: arıörrı HE uoı xar& rag Hkiov nö- 
Aus — oradun ur xurw» opdLos bxurigwder ix tür "Hiiov nulWw eis 
tag Zehivns nidas' ovror yao ris nohsws ol mulwpnt, 

4) Caesar. bell. Alex. I I 

5) Strabo XVII 1 p. 795. 

6) Philo leg. ad Gaj. 567 M. 
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volljte und großartigjte Anlage aber war das Serapeum, Das alleın 
Sevölferung. dem Capitol zu Nom nachjtehen mochte." Die Benölferung, die 
wol zwifchen einer halben und einer ganzen Million ſchwankte', 
beſtand theils aus Aegyptern, Griechen und Juden’, theils war jie 
eine Miſchlingsbevölkerung', hauptfächlich, doch keineswegs ausſchließ— 
(ich, aus der Vermijchung der beiden erjten Nationen hervorgegan— 
gen. Die Juden wohnten hauptſächlich in zwei von — fünf (mit 
Buchſtaben bezeichneten)” Quartieren der Stadt‘, eiñnzeln aber in 
allen, daher man ihre von Bäumen umgebenen Synagogen in allen 
Stapttheilen jah.” Nömer und andre Europäer müjjen bier, aud 
abgejehen von der jtarken Garnifon und dem großen Beamtenper- 
jonal, immer in nicht geringer Zahl vorübergehend oder auf die 
Dauer anfäffig gewefen fein. Dazu führte der Welthandel die 
afrikanischen und afiatiichen Bölferfchaften in Menge aus den weis 
tejten Kernen wie in feiner andern Stadt der Erde zuſammen: 
Aethiopen, Yibyer und Araber ſah man hier neben Skythen, Per- 

fern, Baltrern und Indern.“ 
—22* Die beiſpiellos günſtige Lage Alexandrias — an der ſonſt weit 
tbum. und breit hafenloſen Küſte“ eines unermeßlich reichen Hinterlandes 
und an der Mündung von deſſen einziger Waſſerſtraße, auf der 
Grenze zweier Welttheile und mit dem dritten durch ein höchſt ge— 


I) Ammian. XXII 16, 12. 

2) Marquardt, Hob. d. R. A. II ı U. 1486. 

3) Ebd. S. 220. 

1) Philo de legat. ad Gaj. p. 563 M.: 6 Alsfardolwr wwyas xei awu- 
nepoonudvos öykog. 

5) Philo in Flacc. p. 525 M. 

6) Philo ib. Nad Joseph. B. J. II 18, 7 bewohnten fie nur ein Quar— 
tier. Natürlich ift bier Philo als Alerandriner glaubwürdiger, es müßte denn 
in der zwilchen beiden liegenden kurzen Zeit eine Veränderung Statt gefunden 
haben. 

7: Id. leg. ad Gaj 565 M. Bgl. über die nach jüdiichen Quellen ſehr 
prächtige Hauptiynagoge Grüß, Geſch. der Juden 4 S. 112 f. Sie foll unter 
Trajan zerftört worden jein. 

8) Dio Chrys. or. XXX p. 373 M. 

9 Bon Joppe bis Parätonium seine Küftenftrede von 5000 Stadien) war 
Dies der einzige fichere Hafen. Diodor. I 31. 
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glievertes Binnenmeer mehr verbunden, als von ihm gefchieden ' — 
machte diefe Stadt zum größten Handelsplatz der alten Welt und 
zur zweiten des römischen Reichs.“ Aber erſt ſeit Aegypten ein 
Glied diefes ungeheuern Yänderorganismus geworden. war, konnten 
all jene Bortheile ihre volle Wirkung üben. Der Handel nahm 
jogleich einen gewaltigen Aufſchwung. Die Einfuhr aus Arabien 
und Indien betrug Ihon in der erften Zeit von Auguſts Regie 
rung das Schhöfache von dem, was fie unter den legten Ptole— 
mäern betragen hatte”, nicht minder fteigerte fich die Einfuhr aus 
dem inneren Afrila‘; und ver Abſatz der Waaren, die den Gegen 
jtand dieſes alerandrinifchen Zranfithandels bildeten, nach Italien - 
und dem Weiten muß mit dem Steigen des Yurus und dem Fort— 
jchritt der Kultur in den Provinzen während ver erjten Jahrhun— 
derte noch jehr zugenommen haben. Karawanen und Handelsflots 
ten brachten Jahr aus Jahr ein die Schäge des Südens und 
Oſtens, felbjt der ferniten Fabel: und Wunderlänver hieher. Das 
Köftlichite und Seltenjte, was die Welt kannte, lagerte bier in 
Maſſen. Golpftaub, Elfenbein und Schilofrötenfchaalen aus dem 
Troglodptenlande, Gewürze aus Arabien, Perlen vom Berfifchen 
Meerbuſen, Evelfteine und Byſſus aus Indien, Seide aus China, 
— alle diefe und unzählige andre Waaren, meift von der höchiten 

1) Dio Chrys. or. XXX p. 372 M.: Keircı yag Ev ourdiaup rwi ris 
ons yis zei row nitisrov anwaıoulrwr ÜdrWr, WOrtE ayopk uiäs no- 
hems, is rauTd Aurayovca narrag xai drıxwlouod TE addndoıs zai xuH 
ö0ov olov re Öuopilous notoüce. 

2) Ib.: devrige row ins row nAtor. Joseph. B. J. III 2, 4 ſagt von 
Antiohia: ueyddous Free zai rs ahlns süduuuoriag roiror ddneitws 
da ris ins "Poueiois olxovulrns Eyovac ronor. Auch Aristides or. XIV 
p. 205 J. nennt Aleranbria die größte Stabt nad Rom. Zu Herodian’s Zeit 
(VI 6, 2) rivalifirte Cartbago mit Alerandria eoi devrspeiwr. Geta beftimmte 
fich zur Hauptftabt Alerandria oder Antiochia, od oil ru vis 'Poums, ws Wero, 
usyideı anolunobaes. . 

In Diedor’s Zeit (XVII 52) galt Alerandria bei Bielen fr die erfte Stadt 
der Melt, mit der Rom, wie es fcheint, Damals noch nicht rivalifiren konnte. 

3) Strabo Ul 4, 19 p. 118) hörte ſchon im Jahr 24 v. Chr., als er Aelius 
Gallus auf feinem Feldzuge begleitete, Daß Damals wol 120 Schiffe Waaren 
aus Indien holten; früher (XVH I, 13 p. 798) nur etwa 20, 

4) Strabo XVII 1, 13. 
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Koftbarkeit, wurden hier aufs neue verladen, um in Nom und an— 
berwärts zum Theil zum Hundertfachen des Einfaufspreifes abge: 
fett zu werden. ' 

Neben diefem Welthandel, der Tauſenden Yebensunterbalt, 
Wohljtand und Neichthum gab, von dem großen Kaufmann bis 
herab zu den Yaftträgern des Hafens’, hatte Alerandria eine groß: 
artige Induſtrie. Die dortigen Webftühle Tieferten die feinjten 
Stoffe aus Yinnen und Byſſus, die Glasbläfereien die buntejten 
fünftlichjten und Eoftbarjten Gläſer in allen Geftalten und Narben, 
die Papprusfabrifen alle Arten des Schreibmaterials, vom dünn— 


- sten Blatt bis zum gröbjten Padpapier.” Das raftloje Treiben 


Uebermuth 
und Ausge⸗ 
laffenheit. 


einer fo ungehenern erwerbenven, arbeitenden und jchaffenden Be- 
völferung imponirte um fo mehr, wenn man es mit dem müſſig— 
gängerifchen und unprobuftiven Gewühl und Getümmel Roms ver: 
glih. Es war dies, was neben ber in einem Welthafen natürlichen 
Bermifhung und Verwirrung der Religionen und Kulte, vor Allem 
Hadrian’d Staunen bei einem wiederholten Beſuch von Alerandria 
erregte.‘ Niemand, fo fchrieb er an feinen Schwager Servianus, 
ift hier unthätig, jeder treibt irgend ein Gewerbe. Die Podagri— 
ſchen haben zu jchaffen, die Blinden haben zu thun, nicht einmal 
wer das Chiragra bat, geht müfjig. Das Geld ift ihr Gott, ihn 
beten Juden, Chriſten und alle andern an." 

Daß die Bevölkerung der reichen Fabrik- und Handelsſtadt 
in hohem Grade übermüthig war, ift natürlich. Zu dem Kauf 


1) Höd, Röm. Geichichte 1 2 S. 291—290. 

2} Lucian Toxaris 31: megedong yap Eavror rois dv ro Auulrı dunö- 
eoıs Zwser eis ulanv juloar olx öliyor antpepev aydopogwr. Die Ber 
fpottung der Aegypter als Faftträger (Suidas s. elyurrialew: ovroı dießah- 
kovraı zei ws aytopögor örris cl, sub aydogpögor und Intpp. zu Cass. Dio 
LXU 6) bängt hiermit nicht zuſammen. 

3) Gallus IP S. 326 u. 370, 111 205. 

4) Hadrian war in Aegypten zum erften Mal 130, der Brief au Servia- 
nus Scheint im deſſen drittem Conſulat 134 geichrieben zu fein, Haackh, St. R. 
E. III 1035 f. 

5) Vit. Saturnini c. 8. Den ganzen Sat; Unus illis deus est etc. bielt 
Caſaubonns für eine Gloſſe, Salmafius bezog ihn auf Serapis; mir jcheint die 
von Lehrs berrübrende Emendation: Nummus illis deus est ſchlagend. 
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mannsftolz gefellte fich hier das Bewußtſein der Unentbehrlichkeit 
Aegyptens für Rom, deſſen Eriftenz zum großen Theil auf dem 
Ausfall der dortigen Ernten und der Kornzufuhr von dort beruhte.' 
Wenn Jemand den Nil lobt, fagte Dio den Alerandrinern, feid 
ihr fo ftoßz, als Fümt ihr ſelbſt aus Aethiopien gefloffen.” Wo 
Millionen fo leicht erworben wurden, war auch die Leppigfeit und 
Ausgelaffenheit groß. Die den Aegyptern eigenthümliche Witzelei 
und Spottluft war bier unbezähmbar und fteigerte fich bis zur 
zügellofen Frechheit”, ſelbſt die Mächtigiten, felbft die Kaifer, felbft 
ihre Wohlthäter blieben nicht verfchont‘, auch die Gefahr konnte 
die Ausbrüche diefes Hanges nicht zurüdhalten. — Seneca durfte 
es feiner mütterlichen Tante zum Ruhme anvechnen, daß fie als 
Gemahlin des BVBicefönigs von Aegypten während einer Zeit von 
ſechszehn Jahren von aller übeln Nachrede verfchont geblieben fei, 
in einer Stadt, „die jo geiftreich und redefertig ift, wo e8 die Ver— 
unglimpfung ihrer Regierung gilt.““ Scherz, Gelächter und Luft 
barkeit waren überall, Ernft und Sammlung für höhere Intereſſen 
nirgend zu finden." Auch bier drehte fih Alles um Brod und 


1) Plin. paneg. c. 31: Superbiebat ventosa et insolens nalio, quod victo- 
rem quidem populum pasceret tamen; quodque in suo flumine, in suis navi- 
bus vel abundantia nostra vel fames essel. 

2 Dio or. —— p. 373 M. 

3) Vgl. Br. 1 S. 56 A. 4-6. 


4) Dio ib. p. 367 M.: ovx «pa Edeisa ror üneregov Ogeöv obde ror 
yilara ovdE ri» seyur obdE avpıyuoos obdE ra oxWunere, ols aävıag 
lenhirrere zai ndvrwv del navreyoü negisore zai Idiwrür zai Aaaıllwr. 
Sueton. Vespas. c. 19: Alexandrini Cybiosacten eum appellare perseverave- 
runt. Dio LXVI ®. -Hadrian in der vit. Saturain. c. 8. Ueber- die Spötte— 
reien der Aleranbriner, die das Blutbad Caracalla’s veranlaßten Herodian. IV 
9, 2. Dio LXXVII 22. 

5) Seneca consol. ad Helv. 19, 6. 

6) ‚Dio 1. 1. init.: dd ye BorloıaH ür, @ andoss, onovdaoaı yooror 
—8 zei agoolgew, dei nailovres dei diaredeire rail ov ngoalgontss; 
za nerdiüs uir zai Hdorjs zui yehwros, os eineiv, ordinore anogeire, 
xai yap abroi yeholol lare xai wdeis xcei diæxoyous ———— eyers, 
onovdis de dulv rw nücer Evdeier ögW ovoa». P.379M.: Üagoi re yag 
dei zai piloyllurss zai Pihogynoral. 
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Scaufpiele.' Obwohl Alerandria Schon in Strabo’8 Zeit ein Am— 
phitheater hatte’, waren wenigjtens hundert Jahre ſpäter die Spiele 
der Rennbahn und des Theaters am meiften beliebt und neben 
Poffen und Vorftellungen von Gauklern war e8 vor Allem Tanz 
und Muſik, woran das Volk mit Yeidenfchaft hing.” Die alexan— 
driniſche Miufit war weltberühmt‘, fie fehten eine Panacee für 
alle Uebel zu fein‘, und Eänger, Sängerinnen und Citherſpie— 
(er entzücten die Maflen bis zur Raſerei.“ Auch vie leiden- 
ſchaftliche Theilnahme für den Ausgang der Wagenrennen führte 
häufig zu tumultuarifchen, ja blutigen Ecenen’, befonders da bie 
untern Klaffen häufig von dem Genuß eines dort beliebten Ger: 
jtenbiers beraufcht zum Scaufpiel fommen mochten.“ Ueberhaupt 
war der Pöbel von Alerandria befonvers gefährlich, nicht bloß weil 
e8 der Pöbel einer großen Zeejtadt war, fondern auch weil er aus 
der Hefe verjchievener Nationen und einer daraus hervorgeganges 
nen Veiichlingsbevötferung beitand. Es bevurfte nur eines Fun— 
fens, um den bier immer bereiten Zündſtoff in Brand zu jegen: 
ein Nichts konnte dieſe üppige, vergnügungsfüchtige Stadt in ein 
wildgährendes Chaos verwandeln.” Auf die geringjten Anläſſe, 


1) Ib. 370 M.: xai nooreoor rırae eipnalreı geoi’ ro di Akskardplwr 
nli9os ri iv sinoı rw, ols uöror dei nagupahlsır tor noAvr doror [oürw 
yüg elpjadeı noiv Blirior): zei Mar Innwr' os tur ye allwr ouderös 
«erois aller, Die eingeihobenen Worte jcheinen ein Gloſſem zu fein, 

2 Strabo XVII p 795. 

3) Dio 1. 1. 361 M. u. ſ. w. 

4) Schon bei Ovid, A. A. HI 318: Niliaeis carmina lusa modis. Cantica 
Nili Martial. II 63. Alerandriniiche Flötenſpieler Prop. IV 8, 39 ed. Hertzb. 
Tac. A. XIV 60; Eitberipieler C. I. Gr. 6651; Sänger Petron. c. 35 (ef. 31). 
Oeffentliher Mufitunterricht in Alerandria Julian. epp. 56. 

5) Dio 1. 1. 367 M. 

6) Ib. 371 M. ff. 

71 Ib. 384 M. ff. 

8) Die führt eine Schilderung folder Tumulte in einem homeriſchen Cento 
von einem Tu» GunpWr rovtwr nomrar an, worin es beit (387 M.): af e 
dnet our Sö9or ı Intor zei a9laparor olvor x. ı. A. gl. Varges p. 72, 

9) Philo in Flace. p. 519 M. in f.: ro Alyvarıuzov — dia Apayurarov 
onwijpos Klwdog Erguoirv orasııs weyedas. Bol. die Schilderung der 
Hieaoı, vermitteift Deren der Aufwiegler Iſidorus die Judenverfolgung ergani- 
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wie eine vernachläfjigte Begrüßung, eine Befchlagnahme von Ye- 
bensmitteln, die Abweifung eines unbedeutenden Geſuchs, die miß- 
fällige Beſtrafung eines Sklaven, rotteten jih Maſſen zufammen, 
blisten Waffen, flogen Steine:’ und wenn diefe Aufftände fich 
auch zumeiten in ein Abfingen von Gaffenlievern anflöften?, To 
mußten doch mehr ald einmal beveutende Truppenmafjen aufgebo- 
ten werden, um fie zu vämpfen.” Auch der religiöfe Fanatismus 
der Aegypter veranlaßte vermuthlich nicht felten Unruhen‘, und 
wenn gleih Hadrian hier (wie erwähnt) wol nicht ohne Grund eine in 
dem Welthafen erflärliche Durcheinandermifchung der jüdischen, chriſt— 
lien und heidniſchen Religionen zu finden glaubte‘, jo ſtanden dieſe 
doch andrerjeits im jchroffiten Gegenjat zu einander, und dieſe 
Gegenſätze durch den Racenhaß gejchärft und gefteigert, werden 
nicht jelten zu Ausbrüchen geführt haben, wie die von Philo ge— 
ichilverte große Yudenverfolgung unter Caligula.“ 

Unter den gewiß fehr verfchiedenen Klaſſen von Reiſenden, 
die Die große, prachtvolle und in fo vieler Beziehung eigenthüme 
lihe Stadt anzog, verdienen diejenigen befondere Erwähnung, bie 
dort Genefung und diejenigen, die wiffenfchaftliche Belehrung fuch- 
ten. Cine Seereife nach Aegypten wurde von den Aerzten na— 
mentlich gegen beginnende Abzehrung empfohlen.” Unter dem mil: 


firte ıb. 537; und Die Tb. 1 ©. 56 9. 9 u. 10 angeführten Stellen; ferner 
Varges de statu Aegypti p. 48. 

1) Hist. Aug. XXX iyr. e, 22 (de Aemiliano). 

2) Dio l. 1. p 383 M.: otx dv ri yevoulen rapayj; ulygı oxwuudrwr 
i9gasvvorro oi noAloi, rıwis de ökiya: Buhdorres Örı Eruyor äneufn dis, 
wortg ol zaraykorris rov naplorrwr, zarlxeırro suPos Gdorres, ol d’ Lmi 
zous öpuovs joa» waneg dv doprjj niouuswor; daß dies aber das Gewöhn— 
liche war, darf man Dio, deſſen Tendenz es bier ift, bie Ueppigfeit und Un— 
männlicpfeit der Aleranbrinifchen Griechen möglichft groß darzuftellen, nicht 
glauben. 

3) Bgl. 3. B. Dio LXXVIN 35. Ueber die in Alexandria ftebenden römi« 
fhen Truppen vgl. Varges p. 63 f. 

4) Diodor. J 83. Vit. Hadrian. c. 12: Alexandrina seditione turbalus quae 
nata est ob Apin. 

5) Vit. Saturnin. e. 8. 

6) Joseph. B. J. II 18, 7. . 

7) Cels. IH 22; vgl. aber Plin. H. N. XXXI 63; XXIV 28 u. ©. 39, 
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ben Himmel, wo nie Schnee fiel’, auh im Winter vie Roſen büh- 
ten? und fein Tag ohne Sonnenſchein verjirich’, während zugleich 
tie Sommerhige dur die Baflate gemildert wurde‘, hoffte mander 
Kranke, für den das Klima Italiens fih als zu raub erwieſen 
hatte, von jeinem Bluthuften zu genejen.” Auch waren die Aerzte 
Alerandrias die berühmteften‘, und ſowohl deshalb, als weil man 
in den dortigen mebicinifchen Schulen die bejte Gelegenheit zur Aus: 
bildung in der Heilkunde fand’, hielten ftetS zahlreiche Jünger die 
jer Kunſt fi hier auf, und es war für einen jungen Arzt eine 
wirfjame Empfehlung, in Aleranpria feine Studien gemacht zu 
baben.* Aber auch für die meijten andern Wiſſenſchaften waren 
dort die bejten Yehrer und Unterrichtsanftalten, die fort und fert 
zahlreiche Fremde, natürlich vorzugsweife aus den Ländern griechi— 
cher Zunge herbeizogen.” Aleranpria blieb eine hohe Schule für 


I) Seneca qu. n. IV 2, 20. Aristid. or. XLVIII p.335 sq. J. fagt, Schnee 
fei das einzige, was in Aleranbria nicht zu haben jei. 

2) Martial VI 80. Beder Gallus IP ©. 52. 

3) Ammian, Marc. XXI 16, 8. 

4) Diodor. XVII 52. 

5) Plin. epp. V 19, 6. 

6) Aegyptiſche Aerzte in Rom: H. N. XXVI 3; XXIX 93 (vocatus Aegypto 
medicus ob hanc valetudinem ejus a Caesare). 

7) Galen. wegi dvar. Lyyeıpno. ed. Kuehn II 220 (Bas. I 119): Zari dv 
Alstardosig ulv roöro navv dddıov' (die Knochen aus Anſchauung kennen 
zu lernen) ware xai znv didaoxadiar aurwv rois goırnrais oi xar’ dxeivo 
rö zwolor largoi uer@ rjs alrorpias nogifovra: xui neıgarlor lari 001, 
xüv un dl Go rı, dia roüro your auro uovor dv Alsfundgeig yerdadaı. 
Er felbft hatte dort ftubirt (Sprengel, Geſch. d. Mebiz. II 137). Unter andern 
hatte er dort auch oft die ſchnelle und ſchmerzloſe Hinrichtung von Berbredern 
durch Natterbiß gefehen (Tgös IMiowva n. rjs Inguaxijs c. 8. ed. Kuchn XIV 

. 237). 
ö $ı Plutarch. Anton. c. 28, 2: dınysiro yoüv jucv ru nannp Auurgig 
Diuras 6 Augısasös lurpös, elvaı uiv Ev Akefardgeig rore uardarwr 
ev rögegv x. v. A. Ammion. XXI 16, 18. mit der Anm. von Lindenbrog 
und Baleſ. (Fulgent, Planciades 1. I mythol. Alexandriae in cunctlis fere angı- 


portis fuisse medicorum domicilia seribit). 
9) Strabo XIV 4, 13 p. 674. Lucian. Alexand. 44 (vio» — iv Alssar- 


dosig nadevouervon). 
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PHilofophie, Philologie und Yitteraturwiffenichaft, Mathematik und 
Aftronomie, an die fich Aſtrologie, Magie und andre Geheimwiſſen— 
fhaften anfchliegen mochten ', in die bie Aegypter am tiefjten ein— 
gedrungen zu fein fich rühmten; den Mittelpunkt jener Studien bil- 
bete auch jetst noch die von den Ptolemäern gegründete Akademie (das 
Diufeum) und die Bibliothef, Endlich werden auch religiöfe Zwecke, 
namentlich der Kultus des hier ganz befonders bochverehrten, in 
fo vielen Gefahren hülfreichen Gottes Serapis, beffen Hauptfeft in 
Alerandria im Sommer gefeiert wurde, zahlreiche Verehrer dieſes 
Gottes zur Wallfahrt hieher bewogen baben.? 


Fremde, bie fich in Alerandria, aufhielten, werden in der Re— 
gel nicht verfäumt haben, die ummeit gelegenen Yuft- und Babe- 
orte, die beiden Tapofiris und Eleufis, vor allen aber Kanobus, zu 
befuchen, die ſämmtlich Jahr aus Jahr ein von Gäſten gefüllt 
waren.” Die Ufer des etwa drei Meilen langen Kanals, der Ka— 
nobus mit Alerandria verband, waren mit üppig eingerichteten Gaft- 


I Unb zwar bis in bie jpätefte Zeit des Altertbume. Ammian. ib. 17: nam 
et diseiplinarum magistri quodammodo spirant, et nudatur ibi geometrico radio, 
quidquid reconditum latet, nondumque apud eos penitus exaruit musica, nec 
harmonia conlicuit, et recalet apud quosdam adhuc licet raros consideratio 
mundani motus et siderum, doclique sunt numeros haud pauei; super his scien- 
tiam callent, quae fatorum vias ostendit. Vgl. die Anm. Ueber eine Schule 
der Magie in Canobus Rufin. h. ecch. U 26. Ueber die Zahlenlehre der Aegyp⸗ 
ter Hippolyt. refut, IV 43 sq. 

2) Bal. bei. Aristid. or. VIN (p. 56): © zyw xalliornr wr Eyopgs xu- 
riywr nökıw, h 0ol vv de Erovs narıyogw nangoi. Preller, Röm. Mythol. 
S. 723 fi. Caracalla begab ſich nad Alerandria, moopaow ueiv norwuueros 
noriv ıyv In Alkkardow xrıaheiser nolıw, xai ri) HE) yonaasdıaı Ör 
izeivor ofßovow Eimpfrwg (Herodian. IV 8, 6). Vit. Sever. c. 16: jucundam 
sibi peregrinationem hanc propter religionem dei Serapidis et propter novila- 
tem animalium vel Jocorum fuisse, Severus ipse poslea semper ostendit. — 
Bol. Juven. VI 525 sqq. Annius Florus reift nach Aegypten, ut ora Nili vi- 
derem et populum semper in templis oliosum peregrinae deae sistra pulsan- 
tem. Jahn ed. Flor. epit. p. XlII. 

3) Strabo XVII p. 799: Tanoasıpıs ovx EIni Ialarrn naviyupıw deyo- 
ern ueyalnv xui d’ ln dori Tanocsıgıs intzewa rjs nohewg ixarus* 
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häuſern beſetzt', auch das bier gelegene Eleuſis „ein Anfang ver 
Kanobiſchen Schwelgerei“?, hatte zahlreiche Frempdenwohnungen, zum 
Theil mit Vorrichtungen für Fernfichten verfehen und überhaupt 
mit allem Yurus ausgejtattet, noch mehr Kanobus felbjt, ein Ort 
zur Luſt gefchaffen, wo man bei dem erfrifchenden Hauch ver ſanf— 
ten Seewinde, dem leifen Gemurmel ver Wellen, unter dem jonnig- 
ften Himmel träumen konnte, der Welt entrüdt zu fein.” Kranke 
bejuchten bier vor Allem ven berühmten, vor andern heilig 
gehaltenen Tempel des Serapis, um dort im Schlaf vie orafel- 
haften Anweiſungen des Gottes zu ihrer Herftellung zu empfangen.‘ 
Ein großer Theil der Säfte aber fuchte Kanobus auf, um ficb ven 
zügellofejten Ausjchweifungen zu überlaffen, als deren Schauplag 
diefe Stadt wie fein anderer, Vergnügungsort in der damaligen 
Welt berüchtigt und fprichwärtli war.” Tag und Nacht war in 
Strabo’8 Zeit ver Kanal mit Barken gefüllt, die Gefellfchaften 
von Männern und Frauen von Alerandria dorthin führten. Manche 
diefer mit Gemächern verfehenen Barfen legten im Schatten des 
hoch aus dem Waffer ragenden Gefträuchs ver äghptifchen Bohne 
(Nelumbium speciosum) an, und bier ſah man die Yujtfahrenvden 
mitten in Duft und Blüthenpract ihre Mahlzeiten halten, auf 
andern beim Schall der Flöte Tänze von der äußerſten Ausgelafien- 
beit aufführen.® 


ebris de ninslor nergüdes ini ri) Huhdrrn Zwpior, zei alıro deyousrer 
ntollovus Tois zwudlorrag aracer wger Erovg. 

I) Ib. p. 601. Auf ein bortiges Gaftbaus (oder Änrijgıor) bezieht Kranz 
wol richtig die von Hermann Opp. VI 140 ergänzte und auf ein Gymnaſium 
bezogene Inichrift C. I. Gr. II 4961, 

2) Ib. p. 800: doyr rıs Karwftouoö zei rüs dxei Aauwpies. 

3) Ammian. 1. 1. 14: Hactenus () impendio locus et laetis diversorüs ex- 
siruetus, auris et salutari temperamento perflabilis, ita ut extra mundum no- 
strum morari se quisquam arbitretur in tractibus illis agens, cum saepe aprico 
spiritu immurmurantes audierit ventos. 

4) Strabo p 801. Plut. de Is. et Ösir. c. 27. Bgl. Pausan. I 4, 7. 

5) Bgl. 3. B. Juv. VI 84 u. XV 44: horrida sane 

Aegyptus, sed luxuria quantum ipse notavi 
Barbara non cedit famoso furba Ganopo. 
6) Strabo XVII 15—18 p. 799 ff. — Von zwei Darftellungen von Scenen 
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Doch welche Fülle von Schauſpielen und Anregungen Alexan- Tu Ans 
dria und feine Umgegend auch bot, die Reifenden, welche wie Ger- 
manicns, Aegypten befuchten, um feine Alterthümer fennen zu fer: 
nen, fonnte es auf die Dauer nicht feſſeln. Denn die Stabt mit 
ihrem Leben und Treiben gehörte ganz und ausfchließlich ver Ge- 
genwart. Aber nach einer Ffurzen Reife ins Yand auf Kameelen’ 
oder ftromanfwärts auf der Nilbarfe?, war man aus dem Gewühl 
und Getöfe, aus Glanz und Pracht in Schweigen und Einfamfeit 
entrüdt, und fühlte jich überall vom Hauch einer unendlich fernen 
Bergangenheit angeweht. Das nächjte Ziel der Reifenden, die nicht 
etwa gewifjenhaft von Ort zu Ort zogen, um jede Schenswürdig- 
feit in Augenfchein zu nehmen, war ohne Zweifel Memphis, nicht 
weil e8 auch damals an Größe und Volkreihthum die zweite Stadt 
Aegyptens war, jondern wegen der hochberühmten Denkmäler? des nr ver 
uralten Königsfiges. Zwar die Paläfte der älteften Pharaonen witen. 
waren Ruinen, die Reihen von Sphingen, die zum Serapistempel 
führten, Halb oder ganz unter Flugfand begraben; aber die Pyra— 
miden hatten die Jahrhunderte nicht zu verfehren vermoct. Schon 
aus weiter Ferne ſah man fie auf einer öden heben Felsebene im 


auf dem Nil, bie ihrer Obſeönität wegen im gabinetlo riservato des mus. Borb. 
verichloffen find, wird bie cine folgendermaßen beichrieben Bull. Nap. III 82: 
capanna che par falta di tavole ed & coverla di tello; avanli & una barca o 
zallera di forma rellangolare, che par poggiala sopra pielre, e nell’ interno 
della quale veggonsi {re figure nude, due virili e l’una muliebre; due remi 
sonn messi {rasversalmente presso due degli angoli della zatiera in diagonale, 
Die Waflerpflanzen haben das Ausjeben der ägyptiſchen Bohne, die Barken find 
monoxyla. — Aegyptiſche Scenen mit obicönem concubitus auch B. N. 1857 A 
p. 34; andre 1856 p. 61. — Auch das Moſaik von Paleftrina zeigt ein Gelage 
mit einer Flötenipielerin unter einer Weinlaube, bie von einem Ufer eines Ka— 
nal® über das andre geipannt ift. 

t) Philostrat, Apoll. Tyan. V 43 ed. Kayser p. 104: (von Wlerandria) 
izugovr £bF0 nvpauidwr Eni zauı))wr öyolusvor, defiov Ylusvoı row Nei- 
Jor. nollayoü di dundsiro aurois 6 morauds ünig Pewpiay rör dv arg 
ivtwr, oüre yag nöhw oüre iepov 009 öndoa reulvn xar' Alyuntor ol- 
div rourwr apwroı negnidor. Die Stationen der Straße von Alerandria 
bis Mempbis ſ. It. Ant. p. 155 Wess. j 

2) Germanicus fuhr von Canopus den Nil hinauf Tac. A. II 60. 2 

3) Strabo XVII I, 32 p. 807 sg. 

Briedlaender, N. 6 
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Welten der Stadt aus zufammengewehten, ſchwer zu durchichrei- 
tenden Sandhügeln gleich Bergen ragen. Ihr Anblick war de 
mald cin andrer als gegenwärtig; die ftufenartig aufjteigenven 
Steinblöde waren durchaus befleidet?, die Außenfeiten beitanden 
alſo aus vier geneigten, glatten, mit Hieroglyphen bedeckten? Fi 
ben, die in eine Spitze zufammentiefen. ingeborne, aus vem 
nahen Drte Buſiris verjtanden es nichtsdeſtoweniger, fie bie zur 
Spite zu erflimmen‘: eine Kunft, mit der fie fih ohne Zweifel, 
wie im Mittelalter die Araber, vor den Fremden für Geld jehen 
ließen.” Die ägyptiſchen Briefter verficherten, daß die Pyramiden 
ebenfo tief in die Erde hinab, als über den Grund im die Höbe 
gebaut feien.* Griechifche und römische Keifenve liegen auch hier 
das Andenken ihrer Gegenwart durch eingehauene Infchriften ver 
ewigen, die mit der Bekleidung der Pyramiden verihwunden find; 
einige davon haben europäifche Reiſende im vierzehnten Jahrhun— 


I) Tae. 1.1. 

2) Ausführlich bat dies bewicien Letronne melanges «' erudition p. 37°: 
sur le revelement des pyramides de Gizeh vgl. Rec. des inscript. T. I 
p- 487 fi. und den Artikel von Scheiffele Pyramides in der St. R. €). Die 
Demolition der Bekleidung fand nicht vor ber erften Hälfte des 14. Jahrhun— 
derts Statt; bei ber großen Pyramide war fie nah dem Zeugniß eines fran- 
zöſiſchen Pilgers 1395 fchon ſehr worgeichritten (man bielt die Pyramiden vic- 
leicht nach einer Tradition der alerandrinifhen Juden allgemein fiir Speicer 
(greniers] von Joſeph erbaut, daber die Ableitung von mugss, ſchon im Et. M. 
nnd bei Dieuil. Cyriacus von Ancona konnte 1440 ſchon auf die Spitse der großen 
Pyramide binauffteigen. Die Bekleidung der zweiten eriftirte großentbeils noch 
1638 nach dem Zeugniß bes englifchen Reiſenden Greaves, Die der Dritten (wen 
den Arabern die votbe genannt) noeh am Ende des 14. oder Anfang des 13 
Jahrhunderts. 

3) Abdallatif (Anfang des 13. Jahrhunderts) ſagt, daß Copieen der Schrij⸗ 
ten auf den beiden großen Pyramiden mehr als 10000 Seiten füllen würden. 
Bgl. Hdt. 11 125, 5. Diodor. I 64. 

4) Plin. H. N. XXXVI 76: vico adposito quem vocant Busirim, in eo 
sunt adsueli scandere illas. 

5) Abdallatif (Letronne rec. p. 4921: ayant appris que dans un village 
voisin il y avait des gens habituees ä monter sur le sommet des pyramides, 
nous en fimes venir un, qui pour une bagatelle, monta jusqu’ en haut efc. 

6) Aristid. or. XLVIII p. 363 J. 
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dert noch gelefen und abgefchrieben'; eine Anzahl von andern find 
auf der Klaue eines koloſſalen Löwen mit Menfchenhaupt bei ber 
Pyramide des Chefren eingehauen, der in neuerer Zeit wieder aus 
dem Sande, unter dem er verjchüttet war, ausgegraben worden tft.’ 

Ein ferneres Hauptziel für römiſche und griechiiche Reiſende Die Krnen 
in Aegypten waren die Ruinen von Theben, ein foloffales Trüm- 
merfeld, das fich auf beiden Seiten des Nil zwei Meilen weit von 
Norden nach Süden erftredte. Auch Germanicus befuchte fie im 
Jahre 19, und vielleicht verjtand der junge Fürft die ernjte Mah— 
nung, die in biefem großen Schaufpiel untergegangener Herrlichkeit 
auch für fein Volk enthalten war; denn was ihm ein alter Priejter 
auf Verlangen aus der noch übrig gebliebenen Hieroglyphenſchrift 
der Denkmäler vorlas, lehrte ihn, daß das alte Neich von Theben 
jo groß und mächtig gewefen war, wie damals allein das römifche 
und parthifche Reich. Mit einem Heer von fiebenmalhunderttaufend 
Männern, jo war dort zu lefen, hatte König Ramſes Libyen, Aethio— 
pien und einen großen Theil von Afien durchzogen und unterjocht, 
auch die den befiegten Völkern auferlegten Tribute an Gold und 
Silber, an Pferden und Waffen, an Elfenbein und Wohlgerüchen, 
an Getreide und Erzeugniſſen jeder Art, waren verzeichnet.* 

Auch das tönende fteinerne Bild des Memnon betrachtete Ger Das tönınde 
manicus; und dies nahın, wie e8 jcheint, bald die Aufmerkfamfeit Pemnon. 
der meisten Reifenden in höherm Grade in Anspruch, als alle übri- 


1) Guillaume de Balbenfel hat 1336 folgende Inſchriften copirt: 
Vidi pyramidas sine te, duleissime frater, 
Et tibi, quod polui, lacrymas hie moesta profudi, 
Et nostri memorem luctus hic scripsi querelam. 


unb Sic nomen decimi anni pyramide alta? 
Pontificis comilisque tuis Trajare triumphis 
Lustris sex intra censoris, consulis esse? 
Eine griechische Infchrift schol. Clem. Alex. ed. Klotz IV p. 113 (Osann syll. 
inser. p. 413): 
Mvruera Keupeijvös rs xai avrı$Jlov Moxsgnjvov 
Kai Klonos zarıdaov Mafıuos Nyacdumv. 
2) C. I. Gr. II App. 4700 b-1. . 
3) Tac. A. II 60. Strabo XVII 1, 46 p. 816. Dunder Gef. d. Alterth. 
123 f. 
6* 
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gen Ueberbleibſel Thebens, ja vielleicht al8 alle Wunderwerfe Aegy— 
tens. Auf dem weftlichen Ufer des Nil ragten aus durcheinander 
geworfenen Trümmern zwei ſitzende Koloſſe, die man ſchon in einer 
Entfernung von vier Stunden jah. Jeder war aus einem Fels— 
biod gehauen, von 60° Höhe, nadt bis auf einen Schurz, mit ju— 
gendlichem Antlig, in aufrechter Haltung, die herabgefenkten Arme 
eng an den Yeib geichloffen, ‚vie Hände auf den Knieen ruhend. 
Seit ein Erpbeben, vielleicht im Jahre 27 vor Ehriftus, den obern 
Theil des einen herabgeftürzt hatte, jo daß nur noch die Beine mit 
den auf den Knieen liegenden Händen an dem Throne hafteten, 
beobachteten Befucher der Ruinen von Theben ein jeltfames Phä- 
nomen. Wenn beim Aufgange der Sonne die beiden Koloſſe ihre 
ungeheuren Schatten über die fchweigende Einöde hinwarfen, er: 
Hang aus dem zertrümmerten ein leifer aber deutlicher Ton. Strabo, 
der erfte Berichterjtatter über dies Phänomen, nennt es ein Geräufch, 
wie durch einen leichten Schlag verurfacht. Andere verglichen ven 
Ton dem einer zerfpringenden Saite, wieder Andere dem Schall 
eines fupfernen Gefäßes, an das man fchlägt. Manche glaubten 
“darin eine Achntichfeit mit ver menfchlihen Stimme zu entveden. 
So entjtand die Borftellung, daß dies ein Bild Memnons fei, der 
nach einem feit lange bei ven Griechen verbreiteten Glauben ver 
Erbauer auch diefer Palüfte war, und daß der Sohn der Morgen: 
röthe mit diefem Laut feine Mutter begrüße. Wann die Benen- 
nung des Koloffes als Memnon zuerjt aufgefommen und allgemein 
geworden ift, Läßt fich nicht bejtimmt ermitteln; zuerjt findet fie 
fih in der Naturgefchichte des Altern Plinius, deren Abfaffung 


1) Fir alles Folgende vgl. Jacobs vermiſchte Schr. Bd.3 S. 110 ff. und 
Letronne la statue vocale de Memnon. 

Die Umgebung des Koloſſes beichreibt der ſonſt durchaus unzuverläfftge Pbilo- 
ftrat Apoll. Tyan. VII 4 ed.K. p. 107 fo anfhaulich, daß man vermuthen darf, er 
ftüge fih auf die Beichreibung von Augenzeugen. Vielleicht rübrt fie von Julia 
Domna jelbft ber, die mit Sever in Aegypten war (C.}.Gr. 5973): 70 de yw- 
eior, iv ® purer, gaai ulv mooseorxereu dyopk doyaig, olaı tüv Ayo- 
oöw iv nölsai nore oixndelacıs Aeinoyraı arnkov napsyousvar ToUgpn zei 
rev iyvn xal Paxovs zei piias iguov TE aydlunre, ra ur ünd ye- 
eör diepdopöra, ra dE und yoövor. 
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wol bis in die Zeit Nero's zurüdreicht." Seit diefer Zeit erlangte 
der Koloß eine ganz neue Anziehungskraft für griechiſche und rö- 
miſche Reifende. Von den Vielen, die feinetwegen nach Theben 
pilgerten, haben Manche ihre Namen, zum Theil auch das Datum 
ihrer Anweſenheit, und längere und kürzere Bemerkungen, felbit 
Gedichte, faft ſämmtlich in die Beine der Figur einbauen laſſen, 
die beinahe bis zu den Knieen mit dieſen Infchriften bedeckt find. 
Bon 72 verfelben find 35 datirt, die erjte aus Nero’ Zeit, die 
meisten (27) aus der Habrian’s, fein eigner Name, der feiner Ge— 
mahlin und verfchievener Perfonen feines Gefolges ftehen hier zur 
Erinnerung an einen im November 130 abgeftatteten Befuch.? Außer: 
dem fieft man die Namen von 8 Bicefönigen Aegyptens, 2 Ge— 
mahlinnen von Vicefönigen, 3 Commandanten der Thebaide, von 
verfchiedenen Officieren, 2 Oberrichtern, einem Priefter des Sera: 
pis zu Alerandria, einem „homeriſchen Dichter” aus dem dortigen 
Muſeum nn. ſ. w. Die letzten datirten Infchriften find aus ber 
Zeit des Septimius Severus. Er ließ wahrfcheinlich bei feiner 
Anwefenheit in Negppten im Jahr 200 den Koloß reftauriren, und 
dieſe Reftauration ijt bis auf ven heutigen Tag dauerhaft geblieben ; 
aber ver Drud der ungeheuern auf das Fragment aufgefetten Stein— 
maſſen verhinderte die Vibration bei dem ftarfen Temperaturwech- 
fel des Sonnenaufgangs, die früher jenen Ton hervorgebracht hatte. 


1) Plin. A. N. XXXVI 58: non absimilis illi narratur in Thehis delubro 
Serapis, ut pufant, Memnonis staluae dicatus (sc. lapis basanites) quem coti- 
diano solis ortu contactum radiis crepare tradunt, wo ut pulant nicht mit Le— 
tronne p. 87 auf Memnonis bezogen werden fann. Aus Tacitus’ Angabe 1.1. 
II 61 Memnonis saxea effigies) kann man freilich nicht fchlichen, Daß der Koloß 
Ihon im 3. 19 den Namen Memnon führte. 

2) Letronne p. 13. ine batirte Infchrift ift aus Nero’s Zeit, 3 aus Bes- 
pafian’s, 3 aus Domitian’s, 1 aus Trajan’s, 10 aus Habrian’s Zeit bis 130, 
17 130 und fpäter. Vermutblih noch vor Nero’s Zeit ift folgende zu fegen: 

ANllaoN NHAEICTON... 
HKOYCA TPIC. 

Denn daß dies der befannte alerandriniiche Gelchrte Apion ift, macht ber 
Beifat des Vatersnamens unzweifelhaft. Das Bedenken Letronne's (C. I. Gr. 
IM p. 1204, 4742b.), daß man in diefem Falle erwarten müſſe 6 Mesrove - 
xns oder Misıorovsixov (f. Lehrs qu. ep. p. 23) ift völlig grunblos, 


Juſchriften 
der Reiſen⸗ 
den. 


Die Evrin: 
gen. 
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Das Bild des Memnon war nun verftummt und gerieth ſeitdem 
allmälig in Vergeſſenheit. 

In vielen der erwähnten Infchriften bezeugen die Reijenven 
dem Memnon ihre Verehrung als einem göttlichen Wefen und em- 
pfehlen fich feiner Huld. Oefter thun fie diefes zugleich im Na: 
men ferner Lieben, die jie zur Stelle wünſchen, oder ihrer in an- 
derer Weiſe gevenken. Und dies ijt überhaupt Die gewähnlichite 
Form auch der jpäter zu erwähnenden Injchriften von Reiſenden 
in Aegypten und anderwärts. Sie enthalten großentbeils eine Ber: 
ehrung einer Landes- oder Orts-Gottheit, in deren Tempel man 
jih befand, oder unter deren waltendem Schuß man bier, jo fern 
von der Heimath und den Seinigen, zu jtehen glaubte." 

Nächſt vem Memnonskoloß bewunderten Griechen und Römer 
bei Theben vorzugsweife die Gräber der Könige, in der ziweiten 
libyſchen Bergfette im Weſten von Theben, aus tief in die Felſen 
gehauenen Kammern und Gewölben, Gängen und Hallen beſtehend; 
die Griechen nannten jie Springen (Röhren).* Auch bier ſind 
zahlreiche Injchriften (über 100) von Reiſenden gefunden worden, 
bei Fackelſchein flüchtig eingerigt, oder mit rother Farbe gemalt; 
meift aus römischer Zeit, die datirten reichen von der Zeit Tra- 
jan’s bis zu der Gonftantin’s, feine ift älter al® die Regierung der 
Ptolemäer.” Der größte Theil enthält nur Namen und Daten, 


1) 3. 8. €. 1. 4917: NN. yxw xai ngosxexuvnx« ν xuglar 'low xei 
nenoinxze To nooszUrnua Tov pikovvrwr ut, Eroug 7, Meyeio xa. 

Vgl. über die Proscynemata Franz elem. epigr. p. 336 sqq. und aufer 
den unten angeführten Inschriften in Aegypten C. I. G. 1 516 (Sunium, in ben 
Ruinen des Minerventempels: 'Ovrjowuos durrjaodn vis adeApis Xonarns) II 
1626 sq. III 4668 sq. (auf Felfen zwiſchen Sue und Sinai und auf Sinai 
jelbft),. Wo duvjadn allein ſteht, kann es nicht mit Letronne 1. 1. p. 246 ver 
ftanden werden: „a laisse ce souvenir“, jondern er war eingedenl, d. b. feiner 
Lieben oder dgl. 

Plut. de curios. e. Il p. 520 D.: ra xar« rur roiywr yoauuar« — 
Zurjadn 6 deiva roi- deivos In ayasıı, xai pilwr üpıoros öde ris, xei 
nohha rorwurns yluorra pivapias. 

2) Dunder, G. d. 9. 143. Bol. 3. B. Heliodor. Aethiop. IX 22: rwr 
re New» H rıs yirssıs nepu tur isolor danurdarousros, zei ei ri 
Sabuaros 7 Peduaros üfıov xara ryv nölw Inidewröre Eyovoır. 

3) Letronne stat. voc. de M. p. 242 ff. Die Inſchriften Adorduog Arrw- 
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oder kurze Ausprüde der Bewunderung. Die, welche dies nicht 
geſehen haben, haben nichts geſehen, fautet eine griechifche Infchrift 
im Grabe des neunten Rhamfes, glüdlich find, die dies geſchaut 
haben.‘ 

Achnliche Infchriften von Reifenden finden fih an den meiften SSH, 
Orten, die fich zu beiden Seiten des Nil hinzichen auf Tempeln, Obe⸗ Hr um 
(isfen, Polonen u, f. w. eingehauen, und zwar nicht bloß bis zur bin 
Grenze von Aegypten (bis Philä und Syene), fondern bis zum „hei: 
ligen Maulbeerbaum“, dem Grenzort Aethiopiens und füdlichften 
Punkt des römischen Reichs.“ Wenige darunter haben ein befon- 
deres Intereffe. In den Ruinen von Groß-Apollinopolis Edfu) in 
Oberägypten lieft man: Es preift Gott Ptolemäos, Dionyfios Sohn, 
ein Jude. Preis Gott, Theodotos Dorions Sohn, ein Jude, 
gerettet aus — der bier vermuthlich Folgende Yandesname fehlt; 
bie Reifenden waren wol ägpptifche Juden, Die von einer weiten 
und gefährlichen Handelsreife zurüdtehrten.” In Phifä ift ver Name 
des C. Numonius Bala eingehanen, mit dem Horaz einft in be> 
hagliher Muße über die Himatifchen und fonftigen Vorzüge von 
Velia und Salernum forrefpondirte; er war bier im breizehnten 
Confulate Cäſar's (2 vor Chr.) am 20. März; elf Jahre fpäter 
fand er auf der Flucht aus der Schlacht im Teutoburger Walde 
nach dem Rhein den Tod. * 


veivos und Alovx]ıoos Avpzjdros in den Springen bezieht Letronne (Rec. des 
inser. I p. 310) auf die beiden Kaiſer diefes Namens. Für Die Anwejenbeit 
des erftern in Aegypten vgl. Dio LXXI 25, Die des zweiten würde ins Jabr 
162 fallen, Bgl. C. 1. 4775 und 4750 unb die Addenda. 

1) €. 1. Gr. II App. 4821 c. 

2) C. I. Gr. 111 4832 ff. (Latopolis) 4839 c. (Apollinopolis-Edfu) 4845 —58 
(Silsilis) 4900 —4947. (Philae) 4951 f., (Oasis Thebarum) 4980 —5037, (Stein» 
brüche in Nubien) 5039—68, (Talmis-Kalabscha in Nubien, Tempel des Gottes 
Manduli) 5074—5108, (Pseleis) 5110—#124, (Hiera Sykaminos, Tempel der 
Iſis und des Serapis). Vgl. Append. p. 1188—1239. 

3) C. 1. G. 4838 c. Letronne rec. H p. 255 gibt ala Auffindungsort das 
Hydreuma Panii an. Er meint, das Proscynema ſei abfichtlih fo gefaßt, Daft 
es auch auf einen heidniſchen Gott bezogen werben könne, und dies fei aus 
Furcht oder aus Rückſicht auf A Mitreifende gejcheben; ich ſehe zu dieſer 
Bermutbung keinen Grund. ° 

4) Henzen 5310. 


Tie übrigen 

S chenäwir: 

Digfeiten Ne 
guptens, 
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Bon den übrigen Schenswürbigfeiten der verfhiedenften Art, 
an denen Aegypten überreich war, können bier nur einige genannt 
werben, die das Intereffe der Fremden vorzugsweife in Anſpruch 
nahmen. Bei den fämmtlichen Heiligthümern und Tempeln mad- 
ten Priefter die Führer und Erflärer." Sie zeigten unter andern 
auch die heiligen Thiere, wie den Stier Apis zu Memphis, ven 
fie zu gewiffen Stunden in einem eigens dazu bejtimmten Hofe 
jehen ließen?, und das zahme Krokodil Suchos zu Arfinoe, welches 
die Neifenden mit Brod, Fleifh und Wein zu füttern pflegten.” 
Unter den großen Baudenkmälern ſcheint außer den genannten das 
Yabyrinth'‘, unter den Wafferbauten der Mörisfee’ am meijten be 
wundert worden zu fein. Zu den berühmteften Naturjchaufpielen 
gehörte der Anblik der unter dem Wendefreife gelegenen Grenz 
orte Aegyptens, Elephantine und Eyene zur Zeit der Sommerfonnen: 
wende,* Um die Mittagsjtunde war dann dort völlige Schatten- 
fofigfeit, und alles Aufrechtſtehende leuchtete in vollem Sonnen 
glanz, Tempel, Obelisfen und Menſchen; in Syene aber war ein 
heiliger Brunnen, auf deſſen Grunde man am felben Tage und 
zur jelben Stunde das Bild der Sonne ſah, das die ganze Waſſer— 
fläche genau bis zum ande füllte” Auch die (Heinen) Katar: 
rhaften des Nil oberhalb Syene warden viel befudt. Der Strom 
jtürzt hier bei hohem Wafjerftande über eine Reihe von Klippen— 





!) Strabo XV an mehrern Stellen. Aristid. or. XLVIII p. 331: avezr 
disgevrnouuerog Alyunror rergazıs 76 oVuner, zei nupeis older awefl- 
teoror, ob nupeuides ou Audugıwdor, oly lepor, olyi dispryes, aAR wo» 
uiv iv reis Blßdoıs rue ulrga ünjoyer dxeider nugidueros, ww di un LE 
iro/uov Außeiv ıv, Ixuergjoag euros uer« ıWr ag ixiaroıs ieplwr zei 
noopntov x. r. A. Bgl. p. 360 J. u. 363. Heliodor. Aethiop. IX 22. 

2) Strabo XVII 31 p. 607. Ihn bejuchte auch Germanicus (Plin. H. N. 
VI 165), Titus war bei feiner Einweihung zugegen (Sueton, c. 5). 

3) Strabo ib, p. 811 sq. 

4) Vit. Sever. c. 17. Nam et Memphim et Memnonem et pyramides et 
Labyrinthon diligenter inspexit. Pompon. Mel.I 19 nennt nur Pyramiden und 
Yabyrinth. 

b) Tac, A. II c. 61. 

6) Pol. den Artikel Syene von Forbiger in der St. R. E. 

7) Aristid. 1. Ip. 347. 
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infeln in der Mitte feines Bettes, während er zu beiden Seiten “ 
rubig fließt. Kamen Statthalter und andre vornchme Perfonen, 
den Wafjerfall zu jehen, jo fuhren die Schiffer, um ihnen ein 
Schaufpiel zu geben, am wejtlichen Ufer bis über die Klippenreihe 
ftromanfwärts, und ließen fih dann von dem Wafferfall hinab— 
fchleudern, ohne Schaden zu nehmen." Ariftives erhielt auf feine 
Ditte von dem Kommandanten dev römischen Garniſon zu Syene 
eine militärifche Begleitung, die die Schiffer nöthigen Falls zu 
diefer Fahrt zwingen jollte, und machte fie dann auch felbjt mit.? 
Die großen Katarrhaften des Nil in Aethiopien feheinen Reiſende 
nur jelten erreicht zu haben. Ebenfo jcheinen die Punkte, die von 
den Ufern des Nil weftlich oder öftlih weit entfernt waren, bloß 
um ihrer Schenswürdigfeit willen wenig befucht worden zu fein. 
Ariſtides hat Aegypten viermal im feiner ganzen Ausdehnung durch: 
reift, ohne die berühmten Porphyrbrühe am rothen Meer ge- 
jchen zu haben, vie feit der Zeit des Claudius in Betrieb waren 
(mons Clawdianus), wo hunderte von Berurtheilten mitten in der 
waiferlofen Wüfte, in fengender Sonnengluth das äußerſt harte 
Geftein zu Säulen und anderm Schmud für die Paläfte Roms 
verarbeiteten.’ 


1) Strabo 1. I. p. 817 sq. 

2) Aristid. 1. 1. 343 sq. 

3) Aristid. 1. 1. p. 349: Eur ya rn, Apadızy zu h neoılonroselrn 
Aıdoroulen nogprgirıs darir: foyırlorrm ID’ enrzw Warp xei res 
allg dr mov xaradızoı" alla rourous ye ws Paar oudeis poovgei, olrw 
ogüdon Üdarös Farır inopos, bp’ ovnep zul yoruwıa, dA Popp tod 
xausjosota Sürres, u dei nudtelv av Tıs pevywr add, ulvovaw oi ulvor- 
res or uiralliwur. za Duws sloiv ol za Todd aipoüvra uihlor 7 dia 
startös Too ypörov xutadaı: ri yip övrı roör £lvaı TO xusodeı Lövrer. 

Die Ortichaft, die den Mittelpunkt der Ausbeutung des mons Claudianus 
bildete, ift 1823 unter 27° 20° N. Br. auf dem Höbenzuge Djebel-Doͤchan 
(Berg des Raudes) von Burton und Sir H. Willinfon wieder entdedt worden. 
Allerdings ftand bier ein Truppen-Detachenent von mindeftens 500 Dann, ſchon 
wegen Aufrechtbaltung der Ordnung unter den Sträflingen. Bgl. Die ſehr in 
tereſſante Abhandlung von Yetronne in ben rech. p. servir à lhist. de l’Egyple. 


Allgemeines, 


9% l. Die Reijen. 


5. Die Intereffen der römifchen Reifenden. 


Für den Nachweis der in jener Zeit von Reiſenden haupt» 
jächlich bejuchten Länder und Orte konnten griechifche ebenſowohl 
als römische Zeugniffe benutt werden. Für die Erörterung der 
Gegenſtände, die die Aufmerkſamkeit der Reifenden vorzugsweife 
in Anjpruch nahmen und die mehrfach bereits berührt worden find, 
fanı die Benugung der Zeugniffe nicht ganz ohne Unterſchied ge= 
ichehen, da die Interefien und Zwede der Gebilveten beider Natio- 
nen, over beſſer gejagt, der römifch und ver griechijch Gebilveten 
auch im jener Zeit keineswegs durchaus zufammenfielen. ! 

Das Intereffe an ver nationalen Eigenthümlichkeit fremder 
Bölker, an ihren Einrichtungen, Sitten und Gebräuchen?, tritt bei 
den damaligen Reifen der Nömer am wenigjten bervor, und das 
ift aus zwei Gründen natürlich. Erjtens waren, wie oben bemerkt, 
die nationalen Eigenthümlichfeiten der am meisten beveiften Länder 


1) Die Zufammenftellung der fieben Wunderwerke (zuerft wie cs jcheint bei 
Antipater Sidon. epigr. 52. Anal. Brunck. T. II p. 20, dann bei Strabo XVI 
p- 735; XVII p. 805 GC. füllt in Die Zeit von Ol. 123—139, in welcher 
der überall Dazu gerechnete Koloß von Rhodos noch aufrecht ftand. Sie ift wol 
eber in einem der Diadochenreiche als in Griechenland gemacht, weil jonft wabr- 
ſcheinlich mehr griehiihe Wunderwerke fih darunter befinden wilrden. Am 
nächften liegt es auch bier an Alerandria zu denken. Die Orte, an denen die 
fieben Wunderwerke waren, liegen jämmtlich nicht bloß innerhalb des Weltreichs 
Aleranders des Großen, jondern aud in einer Peripberie, von deren Centrum 
Alerandria nicht zu entfernt ift: Olympia (ber Zeus des Pbidias), Rhodos (der 
Koloß), Halilarnaß (das Maufoleum), Epbeius (der Artemistempel’, Babylon 
(die Mauern und hängenden Gärten), Mempbis (die Pyramiden). Anderes ift 
erft jpäter hinzugefügt, wie der Palaft des Cyrus zu Echatana, das Kapitol zu 
Rom, der Tempel des Hadrian zu Kyzilos u. a. (vgl. Orelli ad Philon. de 
VII orbis miraculis p. 141 sqq.). Auf die Reifen der Römer und ber Griechen 
in römiicher Zeit) bat das Bejtreben, alle fieben Wunder zu ſehen, jo viel ſich 
erkennen läßt, keinen Einfluß geübt, da ja Pauſanias (IV 31, 5) Niemanden 
fannte, der in Babylon gewejen war, während Mempbis jo viel bejucht wurde. 

2) Plutarch. Cato minor c. 12: AovAnseis — nlarnsivaı xas ioroplar 
rös Acta xai yerlodaı Hearis „Ir xai Bier xai durdusws ris regpi 
ixdornv Inepyiar. 
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bereits bis zu einem gewillen Grade von der griechifch-römischen 
Kultur abjorbirt, und die oberflächliche Betrachtung ward fie nur 
ausnahmsweiſe gewahr. Sodann aber intereffirte in diefen Län— 
dern die Vergangenheit die römiſchen Beſucher faft überall unend— 
lih mehr als die Gegenwart. Das Streben, die Bergangenheit 
in all ihren Denfmälern, Ueberbleibjeln und Erinnerungen Schritt 
für Schritt zu verfolgen, tritt hier in den Vordergrund. Neben 
diefem ganz eigentlich hiſtoriſchen Intereſſe macht fich ſodann das 
Streben bemerflih, die Merkwürdigkeiten und Schenswürbigfeiten 
aller Art kennen zu lernen, oft nicht aus unmittelbarem Intereffe 
an den betreffenden Gegenftänden, fondern um ihrer Berühmtheit 
willen, namentlich wenn dieſe eine durch vielgelefene Schriften ver: 
mittelte war, jodann aber auch wegen ihrer Seltenheit und Un— 
gewöhnlichkeit. Inwiefern das Intereffe für Kunſt wefentlich, das 
für Natur bis zu einem gewiffen Grade fich nach diefem Gefichts- 
punkte beftimmte, kann erft zuletzt erörtert werden. 


a. Das hiſtoriſche Jutereſſe. 


Die veichjte Gelegenheit, Schaufuft, Neugier und Wipbegier 
zu befriedigen, boten überall die Tempel; ihnen galten, nicht bloß 
aus religiöfen Gründen, gewöhnlich die erjten Schritte der Reifen: 
den,' Sie waren die fehönften, größten, zum Theil auch die ülte- 
ften und berühmteften Gebäude. Ihre weitläufigen Bezirke um: 
ichloffen oft außer zahfreihen Baulichkeiten, Parkfe und andre An- 
lagen, auch Gehege von heiligen Thieren und Vögeln.” Sie waren 


1) Drepan. paneg. XXI p. 391: quod facere magnas urbes ingressi sole- 
mus, ut primum sacras acdes et dicala numini summo delubra visamus etc. 
Bol. die Übrigen von Lobeck Aglaoplı. p. 30 sq. angeführten Stellen, und 
Ovid. Heroid. 21, 95 über ven Tempel von Delos (vgl. Metam. XIf 630). 

2) Bgl. 3.8. die ſchöne Beichreibung des Parks bei dem Apbroditetempel 


Die Tempel 
als Muſecen. 


Kunftiamm: 
ungen. 


Naturfelten- 
beiten. 
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reih an Weihgeſchenken, Kojtbarkeiten und Seltenheiten aller Art, 
bejonders an Bildern, Skulpturen und andern Kunftihägen, vie 
theils in frommer Abjicht bieher geftiftet wurden, theils weil vie 
Tempel die ficherften und bejuchteften Aufbewahrungsorte waren.‘ 
Eo vertraten fie in gewiffer Art zugleich die Etelle von Muſeen, 
die außer Kunftgegenftänden naturwifjenjchaftliche, ethnographiſche 
und hiſtoriſche Merkwürdigkeiten enthielten: viefe legten aller: 
dings vereinzelt und wie fie der Zufall zufammengebracht hatte, 
die Kunftwerfe aber zuweilen in fo großer Menge, als moderne 
GSalerieen und Kabinete. In Tempeln zu Athen, Delphi, Olympia, 
Kom, um andrer nicht zu gedenken, jah man viele ver berühmte— 
jten Bilder und Statuen‘, zu Rom auch Sammlungen von ge 
Ihnittenen Steinen.” Bon Naturfeltenheiten, die in TZempeln zu ſehen 
waren‘, werden genannt Elephantenſchädel“ und Elephantenzähne‘, 


zu Knidos Lucian. amor. 12 (u. 18%. Bei dem Apollotempel zu Gryneum war 
ein xuAlıoror alaos dirdowr zei Yılowr zei d0« Tür exionwr oouir 
rragigeref wa 4 Was „dorjv. Paus. I 21, 9. Strabo VII 3, 12: weorn 
di lorır ; ya egrsusiwv za agoodısior zai vuuguiov iv ühorow ardiwr 
nos 0 nodv die 73,» dwudoier. Bol. X 5, II p. 467 über den Poſeidon— 
tempel zu Tenos. Hain beim Brandidentempel zu Milet Strabo XVI 1. 5 
Ortygia bei Epbefus XIV 1, 20. Artemidor IV 83 p. 250: isgoi yag ol yi- 
vis zei dv veois araorosgonueroı mit den Anmerkungen von Reiff. Ueber 
ten Tempel ber Dea Syria zu Hierapolis Preller, Röm. Myth. S. 745 ff. 

I) Plin. H. N. praef. 19: multa valde pretiosa ideo videntur quia sunt 
templis diealo. Dem Apollotempel zu Rhegium vwermadt Jemand ein Perga- 
mentbuch in Elfenbein gebunden, ein Elfenbeinkäftchen und 18 Bilder. Momm- 
sen I. R. N. 6. e 

2) S. das Ortöverzeihniß in Brunn’s Künftlergeibichte II 774 fi. Jacobs 
verm. Schriften I 421 fi. R. Rochelte peint. ant. p. 94 ff. 

» Plin. H. N. XXXVII 11. 


A) Mehreres bei Beckmann de historia nat. vet. c. IV p. 169 sqq. und 
Geſchichte der Erfindungen I 364 fi. Belanntlich ift Diefe Sitte auch auf chrift- 
liche Kirchen übergegangen. Bgl. z. B. Millin voyage d 1. midi II p. 547 (ein 
Kaiman in der Kirche Notre Dame zu Cimicz). 

5) Im Dianentempel bei Capua Pausan. V 12, 1. 

6) Plm. IE N. VIE 31: magnitudo dentium videlur quidem in templis 
praecipuo,. Vgl. Bedmann ©. 367. 
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große Schlangen, ein Krokodil’, eine Wallfifchrippe‘, Hörner von 
indifchen Ameifen.‘ Häufig fah man in griechifchen Tempeln in: 
bifche Nüffe (vermuthlich Kofosnüffe)", die Wurzel des Zimmtbaums 
ſah Plinius in einem im Palatium von Yivia zu Ehren Augufts 
erbauten Tempel auf einer goldenen Schale.* Auch der größte 
Kryſtall, ven Plinius gejehen hatte, ein Stüd von 150 (röm. Pfuns 
den, war von Livia auf das Capitol geftiftet worden’; als Probe 
des Schwarzen ſpiegelnden Obfian hatte Auguft im Concordientempel 
vier daraus verfertigte Clephanten aufgeftellt*, einen aus britanni— 
jchen Perlen verfertigten Harnifch Cäfar im Tempel der Benus Er: 
zeugerin." Auch künftliche Arbeiten befanden fich in Tempeln, wie 
ein Spiegel, der verzerrte Bilder zurücdwarf, zu Smyrna”, und 
ausländifhe Waffen und Geräthe; wentgftens ſah Paufanias in 
dem Tempel des Aeskulap zu Athen einen aus Pferbehufen ver: 
fertigten farmatifchen Panzer und leinene Panzer im Apollotempef 
zu Gryneum und anderwärts.“ 

Doch noch häufiger dürften in Tempeln Gegenftände von 
hiſtoriſchem Interefje aufbewahrt worden fein, befonders folche, Die 
im Bejig berühmter Perfonen gewejen waren, und zwar aus allen 
Perioden der Gefchichte, von ver jüngften Vergangenheit bis zu den 

I) Dio LXIX 16. Habrian ließ eine indiſche Schlange in dem von ihm 
erbauten Tempel des olympiſchen Zeus zu Athen aufbewahren. — Bgl. Plin. 
H. N. VI 31. 

2) Ein von Juba angeblib in einem See in Mauretanien gefunbenes Aro- 
fodil ob argnmentum hoc Gaesarese in Iseo dicatus ab eo speclalur hodie, 
Plin. H. N. V 31. 

3) Paus. IT 10, 2 im Aeskulaptempel zu Sicyon). , 

4) Ib. XI 111 (Erythris in aede Herculis fixa miraculo fuere). 

5) Philostrat. vit. Apollon. II 5: drraöde xai r@ zupgva gprsodal pa- 
vw, Wr noll& moös iepois draxeıraı rois deigo Sauuarog Ivexe. 

6) Plin. H. N. XI 94. | 

Anthol. Graeca ed. Jacobs IV p. 201. Epigr. adesp. 393: dv ri "dazsr- 
nıip tor Mavrızanadwr, ini ri dayeion üdoig dia row neyor. 

7} Plin. H. N. XXXVII 27. 

8) Ib. XXXVI 196, 

9, Ib. IX 156. 

10) Ib. XXXIIT 129. 

11) Pausan. I 21, 7--9. 
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Anfängen dev Menfchheit hinauf." Das dem Vitellius überreichte 
Schwert Julius Cäfar’s war aus einem Marstempel genommen 
worden.” Den Dolh, mit dem Dtho fich getödtet hatte, ftiftete 
Vitellius in einen Tempel vejjelben Gottes in Cöln.” Spinvel 
und Roden ver TZanaquil ſah Barro in einem Tempel des Sancus 
und ein von ihr verfertigtes fönigliches Kleid, das Servius Tullius 
getragen, im einem Tempel der Glücksgöttin zu Rom.‘ Den au: 
geblichen Ring des Polyfrates zeigte man zu Rom im Concorbdien- 
tempel in einem gelvnen von Augujt gefchenkten Horn.” Bon tem 
leinenen Panzer, ven König Amafis von Aeghpten in den Tempel 
der Minerva zu Yindus auf Rhodus geftiftet hatte, und an dem 
jeder Strang aus 360 Fäden bejtand‘, ſah noch Mucianus, ver 
Freund des Kaifers Vespafian, geringe Ueberrefte, der größte Theil 
war durch das unaufhörliche Betaften zu Grunde gegangen.” Der 
Panzer des Maſiſtius, der bei Platää die perfifche Neiterei führte 
war in einem Tempel zu Athen, nebjt einem Zäbel des Marbonius, 
dejien Aechtheit aber Paufanias bezweifelte.* Die Lanze des Age 
jilaus jah man zu Sparta’, Nüftung und Lanze Alerander’s zu 
Gortys in Arkadien“, Rüftungen Mithrivats zu Nemea und Delphi." 
„arerianien Doc wahrſcheinlich erregten die Reliquien aus ber Heroenzeit, mit 
roengeit. der ein großer Theil der Gebildeten durch die allgemein gelefenen 
Dichterwerfe und den Echulunterricht vertrauter war als mit der 
neuern Geſchichte“, das größte Intereffe, ohne daß ihre Aechtheit 


— 


I) Ueber Privatſammlungen dieſer Art vgl. Gallus l' S. 38. Lucian. adv. 
indoet. 13 sq. Dio LIX 21. LXAVII 7. 

2) Sueton, Vitell. c. 8. 

3) Id. ib. ec. 10. 

4) Plin. H. N. VIII 194. 

5) Ib. XXXVII 4. 

6) Herodot. Ill 47. 

7) Plin. ib. XIX 12. 

8) Pausan. I 27. 

9) Plutarch. Agesil. c. 19, 8. 

10) Pausan. VIII 28, 1. 

11) Appian, XII 112. 

12) Bal. die fhon von Grote (üb. v. Fiſcher I S. 418) angeführte Stelle 
H. Aug. vit. Aureliani e. I, wo der Etabtpräfelt Junins Tiberianus auf Bor 





1. Die Reifen . 95 


im Allgemeinen größern Bedenken unterlag, als die der hiftorifchen 
Stücke; denn auc die Sage galt als gejchichtliche Ueberlieferung, 
wenn gleich als eine mit Fabeln und Märchen durchſetzte. Unter 
den Reliquien aus der Hervenzeit werden aber die aus der Zeit 
des trojanifchen Krieges und der damit zufammenhängenden Bege— 
benheiten, wie die gejchäßtejten jo auch die am meiften verbreiteten 
gewejen fein; man hatte deren am den verfchiedenften Orten von 
dem Ei der Leda, das in einem Tempel zu Sparta von der Dede 
berabhing, (wermuthlich ein Straußenei)' und einem von Helena in 
den Minerventempel zu Lindus geftifteten Kelch aus Elektron (wie 
man fagte, ein Maß ihres Bufens)?, bis zu den Echiffen des Aga- 
memnon (auf Euböa), des Aeneas (zu Mom) und des Odyſſeus 
(auf Corchra).” Aber aus moch viel ferneren Zeiten gab es Re— 
(iquien, zu Panopeus in Phocis fogar Ueberbleibjel des Lehms, 
and dem Prometheus Menſchen formte, vor einer Kapelle dieſes 
Halbgottes, fie rohen nach Menfchenhaut.‘ Vermuthlich nicht ſelten 
wurde auch derſelbe Gegenftand an zwei verfchiedenen Drten ge: 
zeigt, wie das Haar, das Iſis fih aus Schmerz über ven Tod des 
Dfiris ausgeriffen hatte, zu Koptos und zu Mempbis." Auf Re: 
miniscenzen aus der griechiichen Eage ftieß man felbft im Orient, 
die natürlich erjt von griechiſchen Keifenden dorthin gebracht, aber 
bie und da von den Yandeseinwohnern fejtgehalten worden waren. 
So galt Joppe in Paläftina algemein als der Schauplag der Be- 
freiung der Andromeda durch Perjeus; vie Knochen des großen 
Meerthiers, die diefe Annahme veranlaßt haben mochten, hatte zwar 


piscus’ Aeußerung, daß er noch fein fateinifches Leben Aurelian’s gelefen babe, 

ansruft: Ergo Thersitem, Sinonem, ceteraque illa prodigia velustatis et nos 

bene scimus et posteri frequenlabunt: divum Aurelianum — posteri nescient? 
1) Pausan. II 16, 2 und überhaupt Lobeck Aglaoph. p. 50 sq. adn. 

Bejonders die Beichreibung einer ganzen Sammlung folder Reliquien bei Am- 

pelius Jib. mem. cap. 8: Sicyone in Achaja in foro aedis Apollinis est: in ea 

sunt posita Agamemnonis clipeus et machaera, Ulyxis chlamis et thoracium, 

Teueri arcus et sagillae etc. 

2) Plin. H. N. XXXII 84. 

3) Procop. b. G. IV 22. 

4) Pausan. X 4, 3. 

5) Lobeck 1. 1. 
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ſchon Scaurus nah Rom gebracht‘, aber noch in Joſephus Zeit 
zeigte man dort die Spuren von Andromeda's Felleln*, noch in 
Paufanias’ Zeit ein blutfarbiges Waffer, in dem fich Perſeus nad 
dem Kampfe mit vem Meerungehener gewajchen haben follte." 
Bei den Tempeln fanden die Fremden auch für Bezahlung 
am ficherjten Führer (Periegeten) und Erklärer (Eregeten) der jtädti- 
ſchen Zchenswürdigfeiten, falls fie nicht ein gefülliger Gaſtfreund 
damit befannt machte. In Griechenland fehlten ſolche Erklärer 
auch in Heinen Städten nicht.‘ Im der Pegel” verjahen Priefter 
und Tempelviener dies Amt’, und befonvders angejtellte Führer 
hatten wol nur die größten und befuchteften Orte." Unter viejen 
gab es zuweilen gebildete Männer, die wol auch über Alterthümer 
ihrer Stadt fchrieben”, die meijten betrieben jedoch, wie jich erwar— 
ten läßt, ihr Gefchäft handwerkmäßig. Wenn gleich ihre Leitung 
den Neifenden oft erwünfcht war”, fo fonnten fie auch, befonvers 
gebildeten Männern, zumal an Orten wie Athen und Olympia zur 
Dual werden’, wenn fie ihre auswendig gelernten Erklärungen 
und nach dem Gefchmad der Menge erfundenen Gejchichtchen in 
größter Ausführlichkeit herfagten. Könnte man, fagt Yucian, bie 


1) Bd. 1 S. 35. Die Juden verlegten defhalb die Geſchichte des Propbe- 
ten Jonas nah Joppe. S. Forbiger iu d. St. R. E. unter Joppe. 

2) Joseph. B. J. III 9, 3. 

3) Pausan. IV 35, 6. 

4) Vgl. über den ganzen Gegenftanb Preller Polemon. fr. p. 160 sqgq. und 
Lobeck Aglaoph. p. 29—31 (über uveraywyeiv). Ein Berzeihniß der Orte, 
an denen Pauſanias Periegeten erwähnt, Pr. p. 161 sq. GC. I. Gr. 1227, 
(Ein meommynrös xai Goyierpös zu Hermione.) 

5) Lobeck 1. 1. 3. 8. Plin. H. N. XXXVI 32: Hecate Ephesi in templo 
Dianae post aedem, in cujus contemplalione admonent aeditui parcere oculis ; 
tanta marmoris radiatio est. 

6) Preller 1. 1. p. 162. Bgl. Eurtins Peloponnes II 52 (über die Abhän— 
gigkeit des Paufanias von der Frembenführung in Olympia). 

7) Preller p. 168. 

8) Seneca consol. ad Marc. c. 25, 2: ulque ignotarum urbium monstratof 
hospiti gralus est etc. 

9) Non. p. 419, 9: vindicare — liberare. Varro: Et me Juppiter Olympiae, 
Minerva Alhenis suis myslagogis vindicassent. (Oehler Varronis sat. Menipp. 


7,4). 
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Sagen und Legenden aus Griechenland verbannen, fo müßten bie 
Führer Hungers fterben, denn das Wahre wollen die Fremden 
auch umfonft nicht hören." Im einer der Heinen Schriften Plu— 
tarch’8 wird von einem Beſuche berichtet, ven eine Geſellſchaft dem 
Tempel zu Delphi und feinen Schenswürbigfeiten abjtattet.” Die 
Führer find hier trog aller Bitten nicht zu bewegen, ihre Erklä— 
rungen der Gegenftände, über deren Befichtigung man einig ge- 
worden ijt, abzufürzen, und bejtehen fogar darauf, die Infchriften vor: 
zulefen; durch eine Frage aber, die außer der gewohnten Reihenfolge 
an fie gerichtet wird, gerathen fie in Verwirrung und bleiben bie 
Antwort fchulpig. 

In Griechenland und Kfeinafien unterhielten die Führer bie 
Reiſenden faft durchaus mit Erinnerungen aus der Heroenzeit, für 
welche das Intereſſe lebhafter war, als font irgendwo’, und bie 
wie gefagt einem großen Theil der Gebildeten näher ftand, als die 
biftorijchen Zeiten.‘ Ueberall hörte man nur von dem reden, was 
einft war, wie Ariftives fagt; was man jah, war etwa der Lieber: 
rejt eines Tropäums, ein Denkmal, eine Quelle, oder der Führer 
wies auf kaum fichtbare Spuren bin: dies jei das Gemach ver 
Helena, oder der Harmonia, oder der Leda gewejen, und vergleichen 
mehr.” Bon diefem Tempel der Yiebesgättin zu Trözen jchaute 
Phädra herab, wenn Hippolyt fich dort in der Rennbahn im Kaufe 
übte; bier ftand eine Myrthe mit durchlöcherten Blättern, die Un- 
glüdliche hatte fie in ihrem Liebeswahnfinn mit einer Haarnadel 





1 Lucian, Pbilopseud. $ 4. 

2} Plutarch,. de Pythiae oraculis. 

3) Tac. Hist, II 4. Titus speetata opulentia donisque regum, quaeque 
alia laetum antiquilatibus Graecorum genus incerlae velustati aflingit etc. 

4) Wie ſehr Dies auch bei den Römern ber Fall war, zeigt unter andern 
das Werk des Pompon. Mela de situ orbis terrarum. Die mythologiſchen Re- 
miniscenzen find bei jeinen Orts» und Länderbefhreibungen ungleich zahlreicher 
als die hiſtoriſchen. Auch wo griehiihe Sagen im Orient lofalifirt waren, be— 
baupteten fie fih mit auffallender Hartnädigteit, wie 3. B. auch bie Ableitung 


Erinnerun⸗ 


gen aus der 


Heroenzeit. 


des Namens Canopus von Menelaus' Steuermann, die ſelbſt Tac. A. 11 60 in 


feinem kurzen Reifebericht anführt; Aristides or. XLVIII p. 360 berichtigt, aber 
noch Ammian. Marcell. XXII 16 wieberbolt fie. 

5) Aristid. orat. XLIH p. 539 J. 

Griedlaender, 1. 7 
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durchbohrt." Auf diefem Steine am Hafen von Salamis hatte 
der alte Telamon gefeffen und dem Schiffe nachgeblidt, das feine 
Eöhne nach Aulis trug.” Im Aulis zeigte man eine Quelle, das 
neben hatte die Platane geftanden, auf der vor den Augen des 
verfammelten Griechenheers eine Schlange den Sperling mit feinen 
neun Jungen fraß, ein Stüd von ihrem Holze wurde Dort aufbe- 
wahrt.“ An diefer Stelle hatte Kadmos die Drachenzähne gefät, 
aus denen die geharnifchten Männer entfprangen.* So fonnte ver 
Wandrer in dem fagenreichen Yande faum einen Schritt thun, 
ohne die Stätte eines denkwürdigen Ereigniſſes zu betreten, aud 
bier war ‚fein Stein ohne Namen.” Natürlich fehlte es auch bier 
Grinuernm nicht an hiftorifchen Erinnerungen aus jüngern Zeiten. Mean be 
reriiwen ſuchte die Orabftätten berühmter Männer, an denen manche Opfer 
brachten‘, die Schlachtfelver und Lagerftätten aus den neuern Krie— 
gen, namentlich aus dem perfifchen.* „Wir erblidten, jchreibt Ar- 
rian an den Kaifer Hadrian, mit Freude das ſchwarze Meer von 
berjelben Stelle, von der e8 Xenophon ſah und Du.“ Er fand 
dort Altäre von unbehauenem Stein mit ſchlecht und unorthogra: 
phiſch geichriebenen Infchriften, und feste marmorne Altäre und 
gute Infchriften an die Stelle.” Mit befonderer Vorliebe, jo ſcheint 
es, verfolgte man in Griechenland und im Drient die Erinnerun— 
gen an Alerander den Großen, feine Züge und Thaten. Noch in 
Plutarch’8 Zeit zeigte man eine alte Eiche am Cephiffus, unter ber 


1) Paus. II 32. 

2) Id. I 35. 

3) Id. IX 19, 5. 

4) Id. IX 10, 1. Diefe Beispiele jehr zu vermehren, würde überflüffig fein. 

5) Sueton. Calig. c. 3: (Germanicus) sieubi «larorum virorum sepulcra 
cognosceret, inferias Manibus dabat. Ein angeblides Epigramm von ihm an 
Hector's Manen Anthol. lat, ed. Meyer 117. M'. Acilius beftieg ben Oeta 
und opferte an der fogenannten Pyra (bem Ort, auf dem ſich Hercules ver- 
brannte) Liv. XXXVI 30. Garacalla opferte am Grabe Achilles’ Dio LXXVII 
16. Herodian. IV 8 und Apollonius Tyan. bei Philostrat. IV 11 p. 68 ed.K.; 
am Grabe des Pompejus Hadrian Dio LXI 11. Appian. B. C. II 86 (90). val. 
Anthol. Pal. T. II p. 286. Lucan,. VIII 835 ff. und Drumann R. G. III 525. 

6) Artemidor. Oniroer. IV 47 p. 288. 

7) Arrian. peripl. ad Hadrian. I 1. 
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bei der Schladht von Chäronea fein Zelt ftand, nicht fern davon 
war das gemeinfame Grabmal ver Macedonier.' Als König Mi: 
thridates in Phrygien einrüdte, übernachtete er, um der guten Bor: 
bedeutung willen, in derſelben Herberge, in der einjt Alerander 
eingefehrt war.” Bei Tyrus wurde eine Quelle gezeigt, an ber 
Alerander von dem Fang eines Satyrs träumte, was die Traum 
beuter auf die Groberung von Tyrus bezogen.’ Bei Minnagara 
(einem öftlih vom Ausfluffe des Indus gelegenen Hafen) befuchte 
der griechifche Kaufmann, der auf der Indienfahrt hier anlegte, die 
Etellen, wo Kapellen, Altäre, Fundamente von Yagern und tiefe 
Brunnen als Erinnerungen an den Aufenthalt des macebonifchen 
Heeres gezeigt wurden." Die Gruft zu Alerandria, in der die Yeiche 
Aleranders in einem gläjernen Sarge ruhte' und die vermuthlich 
für die meisten Reiſenden unzugänglich war, ließen wol die römi— 
fchen SKaifer, die dorthin famen, niemals unbeſucht.“ Wie bir, 
fagt Plinius in der Schilverung von Trajan's Kriegsdienften in 
fernen Yändern, wie dir dort die heiligen Spuren großer Feld— 
herren gezeigt wurden, jo wird einft die Zeit fommen, wo die Nach— 
fommen verlangen werben zu fehen und ihren Kindern als ſehens— 
würdig zu nennen, das Feld, auf dem dein Schweiß gefloffen, die 
Bäume, unter denen du geraftet, die Telfen, die deinen Schlummer 
beſchützt, die Häufer, die dich als Gaft aufgenommen haben.” Daß 
biefe Prophezeiung wirklich in Erfüllung gegangen ift, bezeugt Am- 
mianus Marcellinus, ver bet feinem Bericht über den Marſch Ju— 


t) Plutarch. Alexand. ce, 9, 2. 

2) Appian. bell. Mithrid. c. 20. 

3) Plut. Alex. c. 25. 

4) Hudson. geogr. minores Peripl. mar. Erythr. I p. 24. 

5) Strabo XVII p. 794. 

6) Ermwähnt wird ber Befuch der Gruft von Cäſar Lucan. X 19, Auguft 
Dio LI 16, Sueton. Aug. c. 18, von Severus, ber fie verſchließen ließ id. 
LXXVII 13, und nichtsbeftoweniger won Caracalla Herodian. IV 8. Kaliqula 
(Sueton, ce. 52) hatte Alerander’s Harnifh aus ber Gruft nehmen laflen. Noch 
die Muhammedaner verchrten ein angebliches Grab Alexander's zu Alerandria. 
Leone Africano deser. dell’ Africa p. VIII bei Ramusio delle navigazioni e 
viaggi (Venet. 1563) p. 82. 

7) Plin. paneg. c. 15. 

7* 
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lian’8 durch die Cupbratebene erwähnt, daß dort in der Statt 
Ozogardana das Tribunal gezeigt wurde, von dem Trajan zu jer 
nem Heere geſprochen hatte." Erinnerungen aus ber römiſchen 
Gejchichte waren die einzigen, die Italien und die wejtlichen Pro— 
pinzen zu bieten hatten, da dort eine Sagenperiode jo gut wie ganz 
fehlte, und ohne Zweifel wurden auch diefe eifrig aufgefuht. Man 
zeigte bei Yaurentum den Ort, wo das Lager des Aeneas gemejen 
war, Troja genannt’, bei Yiternum Delbäume, die von dem ältern 
Scipio gepflanzt waren’, in Bajä Schmudjachen und ein Män- 
telchen, das Ziberius als Kind von der Schweiter des Sertus Pom— 
pejus zum Geſchenk erhalten hatte‘, auf dem Boden der Aponus: 
quelle bei Padua Würfel, die er bineingeworfen’, auf Capri pie 
Stelle, von wo er feine Opfer nach langen Martern hatte ins Meer 
ftürzen lafjen‘, das Haus des Horaz bei Tibur’ und in Nom und 
fonjt die Geburtshäufer verjchiedener Kaiſer.“ Es verjteht fih von 
jelbjt, daß beſonders Gefchichtsfchreiber die Stätten der von ihren 
darzuftellenden Ereigniſſe zu ſehen fuchten, befonders gewijfenbaft 
jcheint bierin Sueton zu Werke gegangen zu fein. Appian batte 
die Stelle bei Cajeta befucht, wo Cicero ermordet worden war”, 


1) Ammian. Marc. XXIV 2, 3. 

2) Appian. Rom. hist. fr. 1, 1. 

3) Plin. H. N. XVI 234: (item myrtus eodem loco conspicuae magnitudi- 
nis; subest specus, in quo manes ejus custodire draco dicitur.) Bgl. den Be» 
richt Seneca’d über feinen Beſuch in der Billa des Scipio und beren Beſchrei— 
bung epp. >7. 

4) Sueton. Tiber. c. 6. 

5) Ib. c. 14. 

6) Ib. c. 62. 

7) Id. vit. Horat. 

8) Angeblicher Geburtsort des Auguft in avito suburbano juxta Velitras 
permodicus et cellae penuariae instar, den zu betreten man aber dur Gei- 
fterericheinungen abgebalten wurde Suelon. Aug. c. 6. Titus (ib. c. I) natus 
— prope Seplizonium, sordidis aedibus, cubiculo vero perparvo et obscuro, 
nam manet adhuc et ostenditur. Geburtöbaus des Domitian Martial. IX 20, 
des Pescennius Niger H. A. vit. c. 12. 

9) Appian, b. civ. IV 19: zwofor 6 xa9' iaropfav roüde roü nadows 
ldo». 
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Plutarh das Schlachtfeld von Bedriacum und in Brirellum das 
Monument Otho's gefehen. ' 


b. Das Jutereſſe für Kunft. 


Das hiftorifche Intereffe, wie es bisher gefchilvert ijt, übers Zurüdtreten 
des Stunftin« 

wog bei den Reifen der Römer jedes andere weit; und bies tritt — binter 
auch in folgender Betrachtung eines römischen Dichters aus Ne= den. 
ro's Zeit am Schluffe eines Gedichts über die Wunder des Aetna 
unverfennbar hervor. Prächtige Tempel, reih an Schäten, heilige 
Marmorbilder und Alterthümer zu fchauen, ziehen wir durch Län— 

der und Meere, und beftehen Pebensgefahren; begierig forfchen wir 

nah den Märchen alter Sage und wandern von Volk zu Volk. 

est freuen wir uns, die oghgifchen Mauern Thebens zu fehen 

und verjegen ung gern in jene fernen Zeiten, bewundern bald die 
Steine, die fi beim Klange des Liedes und der Lyra zuſammen— 
fügten, bald den Altar, von dem der Nauch des Doppelopfers ge- 

trennt auffteigt, dann die Thaten der fieben Helden und wie Am— 
pharaus vom Abgrunde verfchlungen ward. Dort feffelt uns der 
Eurotas und die Stadt des Lykurg und die heilige ihrem Führer 

in den Tod folgende Schaar. Dann wird Athen befucht, ftolz auf 

feine Sänger und feine fiegreiche Göttin Minerva. Hier vergaß 

einft ber treulofe Theſeus bei feiner Rückkehr das weiße Segel für 

feinen Bater aufzuziehen,; auch an Erigones Geſchick, die jegt ein 
berühmtes Geſtirn ift, trägt Athen die Schuld, von dort ſtammte Phi- 

lomele, die num in gefangdurchtönten Wäldern, Procne, die an Dä— 


1} Plutarch Otho c. 14 u. 18. 

Es verftcht fih von ſelbſt, daß auch in Paläftina und anderwärts Erinnee 
rungen aus ber bibliichen Geſchichte überall anfgefucht wurden. Joſephus nennt 
als foldye die Ueberbleibiel von Noah's Arche auf einem Berge in Armenien 
Ant, Jud. 1 3, 5; bie Salzläute, in bie Loth's Weib verwandelt warb ih. 11, 
4 (loropnaa I’ auryv ri yüp xai vör dieuere; bei Hebron die Gräber 
ber Enfel Abrahams und eine riefige Terebinthe, die feit Erihaffung der Welt 
fteben follte B. J. IV 9, 7. 
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chern niftet, der wilde Tereus, der auf einfamen Feldern umber- 
irrt. Wir bewundern die Ajche Trojas und das von den Beſieg— 
ten beweinte Pergamus, wir erbliden ven Heinen Hügel des großen 
Hektor, hier liegt auch der ſchnelle aa und der Rächer bes 
großen Hektor. 

Doc derfelbe Dichter erwähnt auch nach dem hiftorifchen In— 
tereffe das Intereffe an der Kunft als ein folches, das Reifen ver: 
anlaßte oder deren Richtung mitbeftimmte. Er fährt fort: Ia auch 
griechifche Gemälde und" Bilowerke feſſeln Viele; bald die Anapyo- 
mene mit triefenden Haaren, bald die fchredliche Kolcherin, zu deren 
Füßen ihre Kleinen fpielen, bald das Opfer Iphigenia’s mit dem 
verhülften Bater, bald ein Werf Myron’s: dieſe Fülle der Werte 
und ihre Kunft zieht Diele an, und du glaubjt fie Schauen zu müſſen, 
troß der Führlichkeiten auf Yand und Meer.“ 

Daß wißbegierige und um Bildung bemühte Römer auf ihren 
Reifen nicht verſäumten, die Kunftwerfe zu befichtigen, die nament— 
ich Griechenland und Kleinaſien in fo großer Fülle befaßen, braucht 
nicht erft gefagt zu werden.“ Gicero nennt eine Anzahl von Kunjt- 
werfen in Sicilien, die Verres geraubt, und die fich vorher theils 
im Privatbefig, theils in Tempeln befunden hatten: jeder Fremde 
war von den Einwohnern dahin geführt worden und hatte fie in 
Augenfchein genommen.” Neben den Studien des Plato, des De: 


t) Aetna 565—599. Die ganze Stelle ift jehr verborben. Haupt Ind. lect. 
Berol. hib. 1859 bat die Schlußverie folgendermaßen emenbirt, B. 593: nunc 
Paphiae rorantes patre capilli (edd. arle) 596 nunc gloria vacca Myronis 
(edd. viva) ; 597 el jam mille manus operum furbaeque morantur (edd. 
quin etiam illa). Darüber, daß gerade Myron als Repräfentant ber bildenden 
Kunft genannt wird j. m. Kunftfinn der Römer ©. 37. 

2) Cic. de imp. Pomp. 14, 40 Sagt, daß Pompejus in Griechenland fih 
durch nichts habe aufhalten Taffen: signa et tabulas celeraque ornamenta Grae- 
corum oppidorum, quae alteri tollenda esse arbilrantur, ea sibi ille ne visenda 
quidem existimavil. 

3) Cic. Verr. II 4, c. 2 sq. In der Kapelle bes Hejus zu Meſſana war 
ein Amor von Prariteles, ein Herkules von Myron, zwei Canephoren von Bo- 
Iyclet. Messanam ut quisque nostrum venerat, haec visere solebat: omnibus 
haec ad visendum patebant cotidie: domus erat non domino magis ornamento 
quam civitali. Ib. c. 33, 74: die Diana zu Segefta colebalur a civibus, ab 
omnibus advenis visebatur: quum quaestor essem, nihil mihi ab illis demon- 
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mofthenes und Menander wollte ſich Properz in Athen auch mit 
Betrachtung von Bildern und von Werfen in Bronze und Elfen» 

bein bejchäftigen.' Beſonders aber mußte man natürlich folche 
Kunſtwerke gejehen haben, die viel genannt und jedem Gebilveten 

dem Namen nad bekannt waren, wie die bedeutendern Städte 
Griechenlands deren auch noch in der Kaiferzeit aufzumweifen hatten.? 

Um ihretwillen wurden Reifen auch unternommen. Man befuchte 

in Cicero's Zeit Thespiä einzig und allein, um den Amor des 
Prariteles zu jehen‘, und um feiner Benus willen, die manchen 

für das erſte Kunftwerf in der Welt galt, hatten nach Plinius 

Viele die Seereije nach Knidos gemadt.‘ Doc wie jehr das hifto- 

riſche Interefje bei den Reifen der Römer dies Kunftinterefje über: Kinn er 
wog, geht ſchon allein daraus hervor, daß jenes fait überall als Himeräuber 
das leitende hervortritt, dies nur ganz gelegentlich und ausnahmg= Miss. 
weije zur Sprache fommt. In der That war dies Interefje mei» 

jtens ein ganz oberflächliches und Außerliches, gewöhnlich durch den 

Namen des Künftlers und die Berühmtheit des Werkes bevingtes. 

Wer eine Statue oder ein Bild einmal gefehen hat, geht befriedigt 


stratum est prius. Ib. c. 55, 122: Nihil erat ea pietura nobilius, nihil Syra- 
cusis quod magis visendum putaretur (eine Reiterichlacht des Agathofles im Mis 
nerventempel). Bgl. ib. c. 57 sq. 

I) Propert. II 21, 29 sq. Apulej. de mundo p. 746: Phidian illum, quem 
fietorem probum fuisse tradit memoria, vidi ipse in clypeo Minervae quae ar- 
«ibus Atheniensibus praevidet, oris sui similitudinem colligasse. 

2) Eine Anzabl folher Werke zählt auf Cicero 1.1.c.60, 135 und fließt: 

Longum est neque necessarium commemorare, quae apud quosque visenda sunt 
tola Asia et Graecia. 
. 3) Cie. ib. u. c. 2, 4: Cupidinem — propter quem Thespiae visuntur : 
nam alia visendi causa nulla est. Strabo IX 25 p. 410: nooregor uiv our 
ewyöusroı tor "Egwra& rives ürlßawor ini riv Oloneıar allws ovx ovoav 
«fıo#keror. Plin. H. N. XXXVI 22: ille propter quem Thespiae visebantur, 
nunc in Octaviae scholis positus. 

4) Plin. ib. 20: ante omnia est non solum Praxitelis verum in toto orbe 
ferrarum Venus quam ut viderent multi navigaverunt Cnidum. Daß Reifen 
von Römern nah Olympia nit erwähnt werden, ift doch nur zufällig; von 
Griechen (vielleicht auch allgemein) Epictet Diss. 1 7, 23: MM Eis Oluuniar 
uiv anodnusire, iv’ eidjre 10 Foyor roü Wediov- xai arıynum Ixaoros 
öuiv oltraı, TO arıorögyros roirwr unodaneiv, 


Berfhieden 

beit des an« 

tilen und mo« 
dernen Na» 

turgefüble. 
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weiter und fehrt nicht wieder, heißt e8 in einer Taciteifchen Schrift': 
und dies wird ohne Trage von der überwiegenden Mehrzahl ver 
römischen Neifenden gegolten haben. Man ſah um gefehen zu ha— 
ben: und auch in diefer Beziehung glichen die Reifen der damali— 
gen Römer denen der heutigen Engländer eben jo jehr, als in dem 
eifrigen und gewifjenhaften Aufſuchen Hiftorifcher Erinnerungen.* 
Wie ſich Atticus bei Cicero über Athen äußert, jo bat, wie wir 
nach allem annehmen dürfen, die große Mehrzahl ver gebifveten 
Römer zu allen Zeiten empfunden. Orte, fagt er, an denen Spu— 
ren derer find, die wir lieben und bewundern, machen einen ge: 
wiffen Einprud auf une Ja felbft meine Lieblingsftant Athen 
erfreut mich nicht jo ſehr durch ihre griechifchen Bauten und koſt— 
baren Werfe alter Künftler, als durch die Erinnerung an ihre großen 
Männer, wo fie gewohnt haben, wo fie zu figen, wo fie fich im 
Geſpräch zu ergehen pflegten, und auch ihre Gräber betrachte ich 
mit Intereſſe.“ 


c. Das Intereſſe für Natur und das Naturgefühl überbanpt. 


Ungleih mehr als das Kunſtintereſſe tritt bet den Reifen ver 
Römer das Antereffe an der Natur hervor: auch in allem, was 
fih auf Erholung des Gemüths und auf Genuß bezieht, fagt Atti- 
cus, bat die Natur den Vorrang. Doc, zeigt fich dies Intereffe 
meift als ein von dem modernen fehr verjchiedenes. Auch dies war 
jehr häufig fein unmittelbarcs, fondern hervorgerufen und beftimmt 





1) Dial. de oratt. e. 10: ut semel vidit, transil et contentus est, ul si 
picturam aliquam vel statuam vidisset. 

2) Eine ausführliche Erörterung bes Berhältniffes der damaligen Zeit zur 
Kunft muß ich einem ſpätern Abfchnitte vorbehalten; hier kann ich nur auf meine 
Schrift: Ueber den Kunftfinn der Römer in ber Kaiferzeit (1652) und meine 
Anzeige der Schrift v. K. F. Hermann Ueber den Kunftfinn der Römer (1856) 
in den N. Jahrbb. f. Philol. LXXIII S. 391 ff. verweilen. 

3) Gic. de legg. IE 2, 4. 

4) Cic. de legg. II 1, 2. 


l. Die Reifen. 105 


durch Berühmtheit, Seltenheit und Ungewöhnlichkeit, endlich durch 
Heiligkeit der betreffenden Gegenftände und GErfcheinungen. Das 
antife Naturgefühl unterjcheivet fich von dem modernen am meiften 
durch feinen religiöfen Charakter. Bedeutende Naturerfcheinungen 
ergriffen die Gemüther der Alten mit einer andern Macht als die der 
Neuern, fie fanden fich hier einem göttlichen oder dämoniſchen Wal: 
ten gegemübergeftellt, und zu Staunen und Bewunderung gefellte 
fih immer veligiöfe Verehrung. Wie fehr auch der alte Götter: 
glaube fich im Yaufe der Jahrhunderte gewandelt hatte, dies eine 
Gefühl war den Römern jener Zeit fo wenig als den Gricchen 
verloren gegangen: blieben doch auch die Erjcheinungen, die es 
bervorriefen, immer diefelben, und wirkten immer von Neuem mit 
der alten Gewalt auf das menfchliche Gemüth. Won zahlreichen 
Aeußerungen römiſcher Schriftjteller und Dichter aus jener Zeit, 
in denen dies religiöfe Naturgefühl fich offenbart, mag hier nur 
eine von Seneca Stehen. „Erblidjt du einen Hain von bichtitehen: 
ben, alten, über bie gewöhnliche Höhe aufragenden Bäumen, wo 
die Maſſe des über und durch einander fich erftredenden Gezwei— 
ges den Anblid des Himmels ausjchlieft, dann gibt der riefige 
Baumwuchs, das Geheimniß des Ortes und die Bewunderung des 
im offnen Felde fo dichten und zufammenhängenden Schattendun— 
fels dir das Gefühl von der Gegenwart einer Gottheit. Und wenn 
eine Grotte mit tief ausgefrejfenem Felsgeftein fich in einen Berg 
hineinerjtredt, feine fünftliche, fondern durch natürliche Urfachen zu 
folder Weite ausgehöplt, jo wird fie vein Gemüth mit der Ahnung 
von etwas Höheren ergreifen. Wir verehren die Urfprünge gro: 
er Flüffe, wo ein gewaltiger Strom plöglih aus dem Abgrunde 
hervorbricht, jtehen Altäre, beige Quellen haben ihren Gottesvienft 
und manche Seen werden wegen ihres bunfeln oder unermeßlich 
tiefen Waffers für heilig gehalten.“ Im der Einfamkeit und Stille 
der Natur, wo man fich ber Gottheit näher, von ihrem Walten 
unmittelbarer berührt und ihres Schuges bedürftiger fühlte, regten 
fih religiöfe Empfindungen öfter und ftärfer, als in dem Lärm 








I) Seneca epp. 41. Andre berartige Stellen j. bei Preller, Röm. Mytbol. 
S. 95 fi. 


Neligidfer 
Gbarafter 
des antiken 
Raturge ⸗ 
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und Gewühl der Städte, und vor Dämmernden Grotten, alten Bäu- 
men, eingebegten Hügeln verweilte der Wandrer oft in unmillfür 
licher Andacht.“ So wurden Drte, die fich durch eine großartige 
oder fchöne Natur auszeichneten, nicht bloß aufgejucht, um ſich an 
ihrem Anbli zu erfreuen, jondern zugleih um die Gottheit, ver 
fie geweiht waren, zu verehren. So zog die Quelle des Clitum- 
nus in Umbrien die Bejucher eben fo ſehr durch ihre Heiligkeit, 
als durch ihre Schönheit an.” Unter einem mit Cypreſſen beſtan— 
denen Hügel jtrömte fie hervor, eisfalt und von durchfichtigem 
Grün, in dem fich die Eichen der beiden Ufer jpiegelten, und er— 
weiterte fich bald zum jchiffbaren Flufje, der von Yandhäufern eins 
gefaßt war. Ein alter Tempel und viele Kapellen jtanden am Ur- 
fprunge; Wände und Säulen waren von den Bejuchern voll ge 
fchrieben, die hier offenbar beſonders zahlreich waren’, aber ohne 
Zweifel auch andern ſchönen und merkwürdigen Flüſſen und Quel— 
fen nicht fehlten." Unter den Grotten und Höhlen waren die be— 
rühmteiten die koryciſche am Parnaf, die Paufanias die größte und 
fehenswürdigfte von allen nennt, die er geſehen“, und die gleichnamige 
bei der Stadt Korykos in Gilicien, dieſe leßtere offenbar feine ei- 
gentliche Höhle, ſondern eine überwölbte Felsjchlucht, wie man fie 
in Süddeutſchland mit dem Namen „Klamm‘ bezeichnet.‘ Daß 
das Naturgefühl der Alten in diefen kühnen Wölbungen mit ihren 
wunderlichen Stalaktiten und andern feltfamen Gejteinbildungen 
Wohnungen von Göttern (befonders Nymphen)' zu erkennen, daß 


I) Apulej. Florid. I 1. Bgl. auch bie beiden poetiſchen Anrufungen des 
Silvanus im Thal des Tirinus Henzen 5751 und bei Axima Orelli 1613. 

2) Plin. epp. VII 8 (Bull. d’Inst. 1853 p. 82 über die auf dem Boden von 
Quellen und Flüffen gefundenen Münzen.) 

3) Sueton. Calig. c. 43: cum ad visendum nemus flumenque Clitumni 
Mevaniam processissel. 

4) So jagt Plin. H. N. III 117: Padus — visendo ponte profluens. 
Bgl. Preller a. a. D. ©. 506 ff. 

5) Pausan. X 32, 2, wo er noch brei große Höhlen in Kleinafien beichreibt, 
die cilicifche aber nicht erwähnt. 

6) Strabo XIV 5 p. 671 bejchreibt fie kurz, Pompon. Mela I 13 jehr 
poetiſch. 

7) Lehrs, populäre Auff. ©. 101 f. 
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man in dem Raufchen von der Dede herabtropfenver oder tief uns 
ten ftrömenver Wafjer Klänge einer dämoniſchen Muſik zu verneh: 
men glaubte, daß man in dein geheimnißvollen Dämmerjchein oder 
dem von Fadellicht Schwach erleuchteten Dunkel fich von unbejtimm- 
ter Angſt erfaßt fühlte, iſt begreiflich'; jo waren wol alle größeren 
Grotten beftimmten Gottheiten geweiht, deren Bilder dann auch 
darin ftanden.” Ebenfo natürlich ift die Verehrung der Haine und 
Bäume, die fih durch Uralter und riefigen Wuchs auszeichneten. 
Pauſanias zählt die ältejten, in die graue Vorzeit hinaufreichenden 
Bäume in Griechenland auf, wie die Weide auf Samos, bie Eiche 
zu Dodona, den Delbaum auf der Akropolis zu Athen’; Plinius 
die ungeheuerften, in deren Höhlungen zum Theil mehrere Men— 
ſchen Pla hatten." Solche Bäume, wie die fogenannte fchöne 
Pinie am Ida von etwa 220 Fuß (Preuß.) Höhe, die jchon der 
erjte Attalos von Pergamos befchrieben hatte’, oder Die ungeheure 
Platane in Lycien, in deren hohlem Stamme Licinius Mucianus 
mit zwölf Begleitern fpeifte, wurden offenbar viel befucht; eine 
andre berühmte Platane bei Gortyn auf Greta. war in lateinischen 
und griechifchen (vermuthlich an ibrem Stamm befeftigten) Gedich— 
ten gefeiert; unter ihr follte der Sage nach Jupiter Europa um: 
armt haben." 
Ein zweites Moment, das auf den Ruf der Sehenswürdigkeit Das Imereiie 


für berühmte 


einer Yofalität twejentlichen Einfluß übte, war Berühmtheit, die fie Dühtern pe 
hy 


i » die Schi iner fit 
ber Poeſie und Yitteratur verdankte. War die Schilderung einer fdilrerte © 


Gegend erſt zum Pieblingsthema der Schriftjteller und Dichter ge— 
worden, dann vermehrten diefe Schilderungen gewiß bie Zahl ihrer 
Beſucher; und dies war auch bei einem großen Theil der eben ge- 


11 Pompon. Mela 1. 1.: terret ingredientes sonitu cymbalorum divinitus et 
magno fragore crepilantiom. — Intra spatium est, magis ut progredi quispiam 
ausit horribile et ideo incogniltum. 

2) Pausan. 1. 1. 

3) Pausan, VII 23. 4. Mit Spott ſpricht von einigen derſelben Cic. de 
legg. I 1. 

4) Plin. H. N. XII 9 sqq. 

5) Strabo XI 1, 44, p. 603. 

6) Plin. 1. 1. 
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nannten Orte und Schenswürbigfeiten der Fall. In der Beichrei- 
bung, die Pomponius Mela von der koryciſchen Höhle in Cilicien 
gibt, Hingen Reminiscenzen an poetijche Beichreibungen durch, ebenio 
in der Schilderung des Tempethals bei Plinius', zu deſſen beiden Sei- 
ten janft geneigte Wänve in unabjehbare Höhe binaufragten; vie 
ſchmale Schle durchſtrömte ver Peneus, zwiſchen grajigen Ufern 
in Mitten eines ſchönen Haines, Vogelgeſang tönte aus den Wipfeln 
der Bäume. Zeneca erkundigt fich bei feinem Freunde Pucilius, 
nachdem diejer ganz Sicilien bereift hatte, nur nach der Natur des 
ganz allein durch vie Dichtung berühmt gewordenen Charybdis ſtru⸗ 
dels; daß die Scylla ein ungefährlicher Fels ſei, wußte er bereita.: 
Tas Reifen, jagt er an einer andern Stelle feiner Briefe, wird 
dir Kenntniß von Völkern vericbaffen, wird dir neue Gebirgsfor: 
men zeigen, unbelannte Austehnungen von Ebenen, von unverjieg- 
lihen Wajjern vurchriefelte Thaler oder die merfwürdige Natur 
irgend eines Fluffes: möge er nun wie der Nil in jommerlicher 
Anſchwellung wachſen, over wie der Tigris fih dem Blick entrei- 
ben, und nach unfichtbar vollbrachtem Yauf zu ungejchmäferter Größe 
jich wiederberitellen, over wie der Mäanver, ein Gegenjtand für 
Spiel und Uebungen jünmtlicber Dichter, ſich in häufigen Win⸗ 
dungen ſchlängeln, und oft bis an jein eigenes Bett berangewun- 
den, wieder umbiegen, bevor er im jich jelbjt fließt: übrigens wird 
e8 Dich werer bejjer machen, ned vernünftiger.” Man jieht, dieje 
Flüſſe find genannt, nicht weil jie durch vie Schönheit ihrer Ufer, 


1) Plin. ib. IV 31. In eo cursa Tempe vocanı V milium p. longitudine 
et ferme sesquijugeri latitudine, ultra visum hominis altollentibus se dextra 
laevaque leniter convexis jugis intus suo luce viridante. Dieſe verderbenen 
Sorte müflen die Erwähnung cines Haines entbalten baben, dic man nad dem 
Felgenten erwartet: Hac labılur Peneus, viridis (9) calculo, amoenus circa ri- 
pas gramine, canorus avium concenlu. Tas Tempetbal batte and Hatrian 
in ſeinem Ziburtinum nachgebildet. Vit c. 26. 

2) Seneca epp. 9. 

8) Id. ib. 104, 15. In dem verderbenen alicajus Auminis sub obser- 
vatione nalaram iceint rariorem zu ficden. — Auch ter Abitur des Zigris 
war vermutblich Damals oft von Tichtern geidildert: man benfe an bie Berie 
Nero's rim Schol. ad Lucan. II 261 und die Serie Incan’s jelbi. 
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fondern weil fie durch ihre Berühmtheit und merkwürdige Phäno— 
mene intereffiren. 

Und dies führt auf ein drittes, bier in Betracht zu ziehen» Sat Interne 
des Moment, das ebenfalls bei mehrern ſchon genannten Punkten vorm und 
zur Erhöhung der Sehenswürdigfeit beitrug, die Anziehung, die Meraiein der 
alle abnormen, feltnen, von der Regel abweichenden Naturerjcheis 
nungen übten. Bon ven fchwimmenden Infeln im See Vadimonis 
bei Ameria jagt der jüngere Plinius, wie bereit angeführt tft, 
eine jolhe Naturmerktwürdigkeit laſſe man in Italien unbeachtet, 
während man Reifen mache und Ecereifen unternehme, um ähn— 
liche, nicht jehenswerthere Phänomene in andern Yändern fennen 
zu lernen." Römer und Griechen, vie fich in den weftlichen Pro— 
vinzen aufbielten, veiften nach Gades oder an die Weſtküſte von 
Gallien, um die Ebbe und Fluth des atlantifchen Dceans zu fehen; 
in Gallien reifte in diefer Abficht Lucian's Freund, Sabinus?, auch 
Philoftrat hatte dies Schaufpiel hier gefehen, nach Gades läßt er 
ebendeßhalb feinen Apollonius reifen, und berichtet von dort bie 
auch jest an Küjtengegenden heimifche Sage, daß Todtkranke wäh- 
rend der Fluthzeit nicht fterben können, erft mit dem Cintritt ber 
Ebbe verläßt die Seele den Körper.” Strabo, Apulejus und Gaf- 
fins Dio befchreiben einen Schlund bei Hierapolis in Phrygien, 
aus dem Fohlenfaure Dämpfe aufjtiegen, die alle Menfchen und 
Thiere tödteten, mit Ausnahme, wie dort behauptet wurde, von 
Eunucden, fie hatten mit Vögeln und andern Thieren Erperimente 
angejtellt; wie jehr ver Drt bejucht war, geht daraus hervor, daß 
man einen eigenen Bau zum bequemern Betrachten diefes Phäno- 
mens errichtet hatte,‘ Doc die zahllofen wirklichen over eingebil- 


1) Plin. epp. VIIT 20. Ein See mit ſchwimmenden Infeln bei Eotiliä, 
Dionys. Halic. I 16. 

2) Lucian. apologia 15: önore xara Har rov lonepiov ’Nreavod xai 
Gua ınv Kelrımzv Immo Äviruyes juiv. 

3) Philostrat. Apoll. Tyan. IV f. V’init. 

Das Itin. Hierosol. beginnt: Civitas Burdigala, ubi est fluvius Garonna, 
per quem facit mare Üceanum accessa el recessa per leugas plus minus centum. 

4) Strabo XII 3, 14 p. 629. Apulej. de mundo p.729. Dio LXVII 27. 
Dies Hargor, wie es Dio nennt, ſcheint erft nah Strabo's Zeit erbant wor- 


— 


Die Freude 
an der 
Schönbeit 
der Natur, 


Meeredufer. 





110 1. Die Reifen. 


beten, oder doch fabelhaft ausgeſchmückten Naturerfcheinungen, die von 
Neifenden aufgejucht wurden, aufzuzählen, würde unmöglich jein, 
Beifpiele zu häufen, ift um jo überflüffiger, da mehreres derartige 
bereits früher erwähnt ift. 

Es bleibt noch die Betrachtung der Orte und Gegenden übrig, 
die nur ihrer Naturfchönheit willen aufgejucht wurden. In eriter 
Reihe jtehen hier die Meeeresufer; To jehr juchte man gerade hier 
auch den Naturgenuf, daß es möglich war, die Ausprüde für ſchöne 
Gegenden und Strandgegenden als ſynonyme anzufehen.' Die 
antike Poejie und Sage bietet eine Fülle der beredtejten Zeugnifie 
für ein tiefes und inniges Verjtändnig der Schönheit und Herr: 
lichkeit des Meeres?, die antife Kunft hat diefem Element die Mo— 
tive zu ihren anmuthigſten und prachtwolliten Darjtellungen ent- 
nommen. Die Liebe der Römer für das Meer ijt vielfach durch 
ihre Yitteratur?, weit mehr durch die Trümmer ihrer Villen und 
Paläjte bezeugt, die feine ſchönſten Ufer jüumten, und gerade um 





— — 


den zu fein, da er es nicht erwähnt. In Ammian's Zeit wurde das Phbäne— 
men nicht mehr beobachtet. Ammian. XXIII 6.— Es verftekt fi von jelbft, daß 
alle ſolche Averni eine ähnliche Beachtung fanden, beſonders ber befanntefte bei 
Eumä. 

1) Gloss. Labb. Amoenia (sic) «i «azrai. 

2) Ich kann mir nicht verfagen, wenigftens folgendes ſchöne Gleichniß Ca— 
tull's 163, 271 ff.) in der trefflichen Leberjegung von Theodor Hevie herzuſetzen: 

Jetzt wie des ruhigen Meers Flutbplan mit dem Athem der Frühe 

Zepbyrus leicht anjchauernd hinauslodt hüpfende Wellen, 

Wenn an der wanbernden Sonne Gezelt Aurora emporfteigt ; 

Die Anfangs jchlafträge, gedrängt vom ſäuſelnden Luftzug, 

Scewärts geben, leis raufchend, es hallt wie beimlich Gelicher; 

Aber der Wind jhwillt an, ſchon rollen fie böber und höher, 

Und bald fernbin jprühen die entichwimmenden unter dem Glühroth: 

Alio wars u. j. w. 

3) Cie. ad Att. XII 9 (aus Antium): celera noli pulare amabiliora fiert 
posse littore, villa, prospectu maris, his rebus omnibus. XIV 13 (aus Buteoli: 
quaeris atque etiam ipsum me nescire arbilraris, utrum magis tumulis pro- 
specluque an ambulatione @Aırevei delecter. Est mehercule ut dicis utriusque 
loci tanta amoenitas, ut dubites ultra anteponenda sit. Vgl. die Beſchreibung 
ber Billa bei Laurentum Plin. epp. II 17. (vgl. 1 9) Apul. apol, p. 579: 
prospeclum maris qui mihi gralissimus est. 
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ihrer Ausficht willen von den Zeitgenoffen gepriefen werben. Aus 
feinem Palafte auf Capri überfchaute Tiber den ganzen herrlichen 
Golf von Neapel'; die Billa des Pollius Felix auf der Höhe von 
Sorrent bot aus jedem Tenfter eine andre Ausficht, auf Ischia, 
Capri, Procida, aus allen aber die Ausficht auf das Meer; dort 
weilte die finfende Sonne „wenn der Tag fich neigte, der Schatten 
der laubgefrönten Berge in die Fluth fiel und die Paläfte im kry— 
ftallenen Meere zu Schwimmen fchienen.“* Bon den Yuftorten und 
Bädern an der Weftfüfte Italiens, an der Nordküſte Aegyptens 
ift oben die Rede geweſen; auch in Griechenland ftögt man auf 
die Ruinen römischer Villen bauptfächlih an den Küften.” Aber 
auch die Ufer der Seen und Flüffe übten auf die Freunde von 
Naturfchönheiten eine kaum geringere Anziehungskraft. Wie fehr 
Gatull an dem Gardaſee hing, iſt bekannt, auf der von ihm jo ges 
liebten Sirmieinfel find noch Trümmer vömifcher Gebäude; die 
reich belaubten reizenden Ufer des Comerſees waren in der Zeit 
des jüngern Plinius mit Villen bevedt‘, Ruinen eines Paufilypon 
(Sorgenfrei) aus Tiber's Zeit hat man am See von Bracciano 
gefunden.” Weit und breit, fagt Seneca, gab e8 feinen Eee, an 
dem nicht die Dächer von Billen der römischen Großen ragten, 
feinen Fluß, deſſen Ufer ihre Gebäude nicht einfaßten.“ Unter ven 
Flüſſen Italiens waren wol der Anio und der Ziber die, deren Ufer 
am meiften beliebt und bejucht waren; die des Tiber waren nad) 
Plinius vielleicht von mehr Villen beſetzt, als die aller übrigen 
Flüſſe in der ganzen Welt." 


ı) Tac. A. IV 67. 

2) Stat. Silv. I 2, 16—20. Plut. qu. conv. I 4, 3, 5. 

3) Gartius Peloponnesos I 83 f. (Bgl. 3. ®. Pausan. VII 21, 4.) 

4) Plin. epp. IX 7. Plin. H. N. X 77: Larium lacum amoenum aärbusto 
agro. 

5) Die Befiterin hieß Metia Hebonium. Wal. de Rossi Bull. Nap. N. S. 
li 21. Henzen 5137. 

6) Seneca epp. 80, 21. 

7) Plin. H. N. III 54. Plin. epp. VIII 57: Anio delicalissimus amnium, 


ideoque adjacentibus villis velut invitalus retentusque, magna ex parte nemora’ 


quibus inumbratur, fregit et rapuit. Bekannt ift Nero’s Villa bei Sublagueum 
Tac. A. XIV 22 (lacus tris amoenitate nobiles, qui nomen dedere Sublaqueo. 
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Diefe Vorliebe für Strandgegenden und Uferlandfchaften ift 
im Süden durchaus natürlich. Es war nicht bloß der erquidenpe 
Blick auf die grenzenlofe azurne Fläche des Meers, auf die blauen 
und grünen Spiegel der Seen, die filberhellen Windungen ver 
Bäche und Flüffe, die weißfchäumenvden Waflerftürze: es war auch 
die erfrifchende Kühlung, die von den Waffern herwehte, die ihre 
Nähe jo begierig auffuchen Tief. Noch mehr, das Waſſer ijt in 
ber ſüdlichen Landſchaft das eigentlich belebenvde Element, wo es 
fehlt, herrſcht Dürre und Dede. An feinen Ufern ijt das Grün 
am friicheften, das Yaub am üppigften, gewähren die Baummipfel 
den dichteſten Schatten." Den Blick auf dem „ſchweigenden Yaube‘?, 
dem vorüberftrömenden Fluſſe ruhen, oder ihn in die weite Berne 
jchweifen zu laffen, dem Gefang der Vögel, dem Murmeln oder 
Braujen der Wellen zu laufchen, den labenven Yufthauch zu ath— 
men, in Einfamfeit und Stille die Stunden zu verträumen — das 
waren die Naturgenüffe, die die römischen Dichter fo beredt prei- 
fen, jolcher und verwandter Art die landfchaftlichen Scenen, die 
bie Freunde der Natur nächſt den Seeufern am liebjten auffuchten.’ 


Plin. H. N. III 109); den Waflerfall, dem Tibur feine Beliebtheit verbantte, 
erwäbnt Dionys. Halic. V 37: napa morauov Arinra, 65 du nöltws uiw Tı- 
Bipwr xch ürpnhod nohrs Ixysiraı oxont)ov — ovvanıeı de ro delum re 
Tıßigeı norauı), zalös uiv opsijvau, yAuxug de niveoder. Bgl. auch Stat, 
1 3 (villa Tiburtina Manlii Vopisch. Niebubr (VBortr. üb. Röm. Geld. III 209) 
ertbeilt ibm das große Lob, daß feine Gedichte die rechte Farbe Des Landes an 
fi tragen und daß man fie in Italien bejonders gern lieft. 
I) Gloss, Labb. amoenus orroxıos ronaes. 
2) Plin. H. N XXXVlI 62. Herbas quoque silentes frondisque avide spe- 
ctare solemus. 
3) Statt vieler andern Stellen mögen bier nur folgende fteben, weil fie 
Die meiften angegebenen Bedingungen des Naturgenuffes vereinigen. Lucret. 1 29: 
cum tamen inter se prostrati in gramine molli 
propter aquae rivum sub ramis arboris altae 
non magnis opibus jucunde corpora curanl: 
praeserlim cum tempestas adridet el anni 
tempora conspergunt viridantis floribus herbas. 
Quintilian. X 3, 24: Silvarum amoenitas et praeterlabentia flumina et inspi- 
rantes ramis arborum aurae volucrumque cantus et ipsa late circumspiciendi 
libertas ad se trahunt. 
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Darum erhoben fich die Villen auch auf hohen Punkten‘, die weite, Brude an 
heitere und mannichfaltige Ausfichten beherrichten. Die Lage der m Zueſich— 
Toscaniſchen Villa des jüngern Plinins kann als Beifpiel einer in 
römiſchem Sinne vollfommen fchönen Binnenlandjchaft dienen.? 
Dan überfchaute von bier eine weite Ebene, die wie ein ungeheu- 
res Amphitheater ringsum von den Borbergen des Apennin ein- 
gerahmt war; von den höhern Gipfeln zogen fich alte dichte Wälder 
herab, dazwifchen fruchtbare, mit dem üppigften Kornwuchs pran- 
gende Abhänge, unter dieſen Weinberge, endlich Felder und Wiefen 
vom fchönjten Grün und buntefter Blumenfülle, denn durch die 
ganze Ebene ftrömte der Tiber und überdies zahlreiche Bäche. 
war ein großer Genuß, dieſe Gegend von der Höhe aus zu be— 
trachten, man glaubte nicht, eine wirkliche Landſchaft, ſondern ein 
Schönes Bild zu jehen, überall erfreute fich das Auge an der Man- 
nichfaltigfeit, an den Yinien und Umriffen, die fich ihm darboten. 
Daß überhaupt eine angenehme Ausficht als Vorzug eines Befik- 
thums gejchägt wurde, bedarf nicht erft des Beweiſes.“ 

Es iſt höchſt bezeichnend für die hier angedeutete Richtung des Befhrintun 


Begriffs 


römischen Naturgefühls, daß Anmuth (amoenitas) das häufigſte Yob "der Natur: 


ſchönheit auf 


einer ſchönen Natur, ja dasjenige Wort ift, das unferm „Natur: — 


ſchönheit“ am nächſten kommt.“ Der Begriff der Naturſchönheit qafien. 
war den Römern ein viel enger begrenzter als uns. Quintilian 
jagt einmal, das Lob der Schönheit (species) fomme unter den Ge— 
genden „ven ebenen, den anmuthigen, ben am Meere gelegenen‘ 
zu’: Rauhheit und Wildheit, furchtbare Majejtät, großartige, aber 
büftere Monotonie der Natur fchloffen dies Lob nach römischer 
Empfindung aus; es war auf Thäler und Hügellandichaften, auf 


1) Seneca epp. 89, 21. 

2) Plin. epp. V 6. 

3) Digg. VIII 1, 15 $ 1 (Pomponian. libro XXIII. ad Sabinum): Servitu- 
tum non ea nalura est veluti viridia (vulg. viridaria) tollat (9%) aut amoenio- 
rum prospeclum praeslet etc. 

4) Daneben kommt freilih auch pulcher nicht felten vor. 

5) Diele für das damalige Naturgefühl jo höchſt harakteriftifche Stelle ift meines 
Willens noch nicht in Betracht gezogen worden. Sie lautet (III 4, 27): Esteet 
locorum (laus) qualis Siciliae apud Ciceronem, in quibus similiter speciem et ulilita- 
tem intuemur ; speciem marilimis, planis, amoenis ; utilitatem salubribus, fertilibus. 

Friet laender. 1. 8 
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Mangel an die Abhänge der Vorberge bejchränft, auf das Hochgebirge erftredte 


erftäntni 

a K e8 fich eben fo wenig, al8 auf Haiden und Moore, auf waſſerleſe 

bechgebirgee Felsgegenden und Wüfteneien; für den Zauber, den auf ums ver 
Anblid der Campagna Roms in ihrer jeßigen Geftalt übt, war 
jene Zeit unempfänglid. Bei Cicero jagt der von der Schönkeit 
der Fibrenusinfel überrafchte Atticus, er babe ſich in der Umgegend 
von Arpinum nur Felfen und Gebirg gedacht, und fich daher 
gewundert, daß fein Freund an dieſer Gegend folches Gefallen 
finde." Vollends für die Wunder der Alpenwelt fehlte ver va 
maligen Bildung das Verſtändniß völlig, die Empfindungen, mit 
denen die Römer fie betrachteten, glichen etwa benen, bie neuern 
Reifenden die Eiswüſten des Nordpol erregen, nur obne vie 
jegige Bewunderung ‘für die fchauerliche Erhabenheit ſolcher Sce— 
nen. Im einer Zeit, wo Jahr aus Jahr ein Hunderte, ja Tau— 
fende von Römern zahlreiche Alpenftraßen überfchritten und vie 
Schweiz ein von Römern bewohntes Yand war, hatten bie Alpen- 
reifenden nur Auge für die Schwierigfeiten, Gefahren und Echreden, 
die den Reifenden drohten, für die fteile Steigung und Schmalbeit 
der Saumpfade, die ſich fchwindelerregend an grauenvollen Abgrün- 
den hinzogen, für die unwirthbare Oede der koloſſalen Eis- und 
Schneewüſten, die Furchtbarkeit der abjtürzenden Yawinen.” Diefer 
Mangel an Gefühl für den Zauber des furchtbar Erbabenen in 
der Natur, und viefer allein ift der Grund, weßhalb „von dem 
ewigen Schnee der Alpen, wenn fie ſich am Abend oder am frühen 
Morgen röthen, von der Schönheit des blauen Gletſchereiſes, von 
der großartigen Natur der fehweizerifchen Yandfchaft feine Schil- 
derung aus dem Altertfum auf uns gelommen ift; weßhalb Silius 
Stalicus die Alpen als eine jchredenerregende vegetationsloje Einöde 
childert, während er mit Liebe alle Felfenichluchten Italiens und 
die bufchigen Ufer bes Liris befingt.‘® 


1) Cie. de legg. II 1, 2. 

2) Bgl. beſonders Strabo IV 6 p. 204, ber vorzugsweiſe bie weftlichen 
Straßen, unb Clandian. d. bell. Getico 340 sqgq., der ben Uebergang über den 
Splügen beichreibt. 

3) Worte Humbolbt's im Kosmos Bd. 2 S. 257 u. Sil. Hal. IN 477 — 
IV 348. VIII 399. 
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Aus demfelben Grunde wird die Befteigung höherer Berge, 
in ber Abficht, weite Umblide zu genießen, fo gut wie nie erwähnt, 
da man die Ausfichten, die die Nömer allein liebten, in viel voll 
fommnerer Weife auf niedrigern Höhen hatte. Wie fehr das Be 
fteigen von Bergen in der Regel nur als Beſchwerde angefehen 
wurde, zeigt das Lob, das Plinius den Altern Naturforfchern für 
ihre Unermüdlichkeit im Auffuchen von Heilfräutern ertheilt, da 
fie „auch unwegfame Berggipfel und abgejchiedene Einöden durch: 
forjcht haben." Diejenigen, bie den mit ewigem Schnee bevedten 
Gipfel des Argäus bei Mazaca in Kappadocien beftiegen haben, 
fagt Strabo, berichten, daß man von dort zwei Meere fieht, das 
Iſſiſche und das Pontifche, aber ihrer find Wenige.” Der einzige 
Berg, deffen Befteigung öfter erwähnt wird, ift der Actna’, doch 
dies geſchah offenbar nicht fowohl um der Ausficht, fondern um 
der vulfanifchen Natur des Berges willen, namentlich auch um die 
Erjcheinung ungeheurer Schneefelder in unmittelbarer Nähe des 
feuerfpeienden Kraters genauer zu beobachten.‘ Hadrian beftieg 
ihn, um von feinem Gipfel aus das dort angeblich wahrnehmbare 
Phänomen des Eonnenaufgangs mit einem Negenbogen zu jehen?, 
Den Berg Caſius beftieg er (und nah ihm Julian, weil man von 
jeiner Höhe die Sonne ſchon um bie Zeit des zweiten Hahnenſchreis 
ſehen ſollte.“ 

Das Gefallen an wilden, düſtern, furchtbar großartigen Na— 
turfcenen ijt gegenwärtig fo verbreitet, vaß man den gänzlichen Man— 
gel diefer Richtung” für eine Eigenthümlichkeit des antiken Natur: 


1} Plin. H. N. XXV 3, 

2) Strabo XU 2, 8 p. 535. -Derfelbe (XII 5, 625) erwähnt ein marmor- 
ned Belvedere auf dem Tmolus bei Sarbes, von ben Perjern erbaut, von wo 
man eine weite Rundſchau über das Land hatte. 

3) Id. VI 2, 8 p. 274. 

4) Zu dieſem Zwed fordert Seneca epp. 79 ben Lucilius auf, ihn zu be 
fteigen. 

5) Vit. Hadrian. c. 13. 

6) Ib. c. I4 mit der Anm. Angeblih Jah man auch auf bem Gipfel bes 
Ida die Somue vor Tagesanbruch. Diodor. XVII 7. 

7) Die früher angeführte Stelle von Seneca trang. an. 2, 13, wo ber Un— 
beftänbige wilde Gebirgsgegenden auflucht, weil delicata fastidio sunt, kann bier- 
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Jahrhundert gefühls im Gegenfag zu dem modernen gehalten hat. Den Gric- 
algemein. hen und Römern, jagt Humboldt, fchien faft allein das gemütblic 
bewohnbare anziehend in der Yandjchaft, nicht was wir wild um 
romantifch nennen." Und doch empfand nicht bloß das Alter- 
thum jo, jondern vielleicht auch das Mittelalter und gewiß vie 
neuere Zeit zum großen Theil, denn wenn auch die erjte Cntite- 
hung und allmälige Entwidlung dieſes Gefühls in frühere Zeitalter 
hinaufreicht?, jo iſt doch feine allgemeine Verbreitung ficher nicht viel 
über ein Jahrhundert alt. Im Neifebejchreibungen aus dem An- 
fange des achtzehnten Jahrhunderts wird man jchwerlich eine Spur 
davon finden. Die Beichreibung, die 3. ©. Keyßler von feiner in 
ven Jahren 1729 bis 1731 durch Deutjchland, die Schweiz und 
Italien gemachten Reife herausgab, noch jet ein nicht ganz ver 
geffenes, war im vorigen Jahrhundert ein jehr berübmtes Buch. 
Naturfchönheiten werden darin, häufig beſprochen; manches, wie der 
Waſſerfall von Terni, die Ausficht Genuas von der See her, hoch ge- 
rühmt An weiten beitern Projpekten findet der Verfaſſer am 
meijten Oefallen, und auch er weiß einer ſchönen Gegend fein bö- 
heres Yob zu geben, als daß er fie „angenehm“ nennt; eine Frucht: 
bare, gartenartig angebaute Ebene, mochte fie auch noch jo einför- 
mig fein, zieht er der großartigjten Gebirgsgegend unendlich vor, 
ja er hat offenbar feinen Begriff davon, daß man eine unfrucht: 
bare Gegend überhaupt ſchön finden könne. Cr rühmt 3. B. vie 
ganz flache und monotone Gegend bei Mantua. „Man kann jich 
nicht genug verwundern über die Fruchtbarkeit der Felder und Wie- 


gegen wol nicht angeführt werben; doch ift c$ gewiß möglih, daß Einzelne 
auch im Alterthum diefe Richtung des Naturgefübls gebabt baben. 

1) Kosmos Br. 2 ©. 79 

2) 3. Burdhardt, Eultur der Renaillance S. 295 führt an, daß Dante 
hohe Berge beftieg, in der einzig möglichen Abficht, den Fernblid zu geniehen; 
vgl. dafelbft über das Naturgefühl des Petrarca und Boccaccio, der erftere 
rübmt an ber Seelüfte öftlih von Genua colles asperilale gralissima 
et mira ferlilitatle conspicuos. Ueber das Naturgefühl des Leon Battifta Aiberti 
S. 141, Eine Geihichte des Naturgefühle im Mittelalter und in ber neuern 
Zeit bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wäre wol eine eben jo dank— 
bare als ſchwierige Aufgabe, 
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fen, bie reihenweife mit Bäumen, um welche jih Weinreben fehlins 
gen, bepflanzt find. Die Menge der Nachtigallen, fo fich in die— 
jem Strich aufhalten, gibt ihm in der jeßigen Jahreszeit eine neue 
Annehmlichkeit. Man wird in Italien der fchönen Gegenden faft 
gewohnt, vergeftalt, daß man fie mit ber Zeit nicht mehr fo fehr 
als anfänglich gefchieht, achtet. Ich bin aber verfichert, daß ver» 
jenige jo 3. B. im gebirgigen Tirol, Salzburg, auf dem Harze, 
ſächſiſchen Bergftädten, desgleichen in den Wälvern von Thüringen 
und Pommern, in ven fandigen Gegenden von Schlefien, der Mark: 
grafihaft von Brandenburg und Meflenburg, oder in den Haiden 
von Lüneburg oder Wejtphalen erzogen worden und auf einmal 
in die auserlefeniten Proſpekte von Italien gebracht werden follte, 
ganz ungemeine Regungen und Vergnügungen empfinden würde.““ 
Hier werden alfo die Salzburger und Tiroler Alpen mit den Lü— 
neburger Haiden und Märkifchen Kiefernwäldern als gleich unfchön 
zufammengeftellt: offenbar weil fie ſämmtlich gleich unfruchtbar und 
wild, folglich nicht „angenehm“ gefunden wurden. Die Schweiz Scheint 
damals in Deutjchland wenig befannt gewefen zu fein, wenigſtens 
hält Keyßler für nöthig, ihren Handel und Induſtrie, Wohlftand 
und Luxus ausführlich zu fchilvern, um zu beweifen, daß man irre, 
„wenn man fich in biefen Gegenden nichts als unfruchtbare Klippen, 
rauhe Gebirge, bejtändigen Schnee und finftere Thäler vorftelfe, 
worin die armjeligen Einwohner faum dasjenige, was zum Unter— 
halt ihres kümmerlichen Lebens unentbehrlich ijt, hervorbringen und 
genießen können.““ Im derſelben Zeit reijte ein gebilveter Englän— 
ber, Gapitain Burt, in ven fchottifchen Hochlanden, und erklärte 
fie für jo häßlich, daß eine Sandſteppe mit ihnen verglichen, lieb— 
lich erfcheinen müffe; und der Dichter des Prediger von Wakefield, 
der fich im Jahre 1733 in diefe Gebirge wagte, ſprach mit Abjchen 
von ihrer ſcheußlichen Wilpheit, während er die Umgegend von 
Leyden mit ihren weiten grünen Wiefen, Yandhänfern, Statuen, 
Srotten, Blumenbeeten und geradlinigen Alleen für unvergleich- 
lih ſchön erklärte. Macaulay, der beide Aeußerungen mitgetheilt 


— 


1) Keyßler's Reiſen (3. Ausgabe von Schütze 1776) S. 1010. 
2) Ebdaſ. S. 14. 
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bat', glaubt ven Grund der damaligen Unempfänglichkeit für die land— 
Ihaftlihe Schönheit der Hochlande in ihrer Unficherheit. und Ge: 
fährlichkeit juchen zu müfjen. Aber dies ift ohne Zweifel ein Irr— 
thum, denn die deutfchen Gebirge, die Keyßler mit fo großer Ge 
ringfhägung betrachtete, waren damals vollfommen ficher und ver- 
hältnißmäßig bequem zu bereifen: während anderſeits Reiſende in 
unfern Tagen fi durch die augenfcheinlichjten Gefahren nicht ab: 
halten laſſen, die Schönheit des Yibanon oder der Corbilleren rich: 
tig zu würdigen. Vielmehr ift Har, daß der Sinn für das ſoge— 
nannte Nomantifche in der Natur auch noch der damaligen Zeit 
eben fo völlig fehlte, als der Begriff und das Wort dafür. 
—— Eine ſolche Erweiterung, ja Umgeſtaltung des Naturgefühls 
le fonnte nur aus einem wejentlich veränderten Verhältnig der Men: 
ſchen zur Natur hervorgehen. Dieje Veränderung war eine zwie— 
fache. Einerjeits ahnt die moderne Betradhtung in der Natur eine 
Seele, von der die menschliche nur ein Theil oder der ſie doch innig 
verwandt ift; darum erblidt fie in ten unendlich mannichfaltigen 
Erjcheinungen der Sinnenmwelt Spiegelbilvder ihrer eigenen wechſeln— 
den Zuftände; fie meint die Sprache der Natur befaufchen und 
verftehen zu können, fie jucht und findet in ihrer immer gleichen 
Stille, Reinheit und Größe eine ſtets bereite Zuflucht vor dem Ge- 
wühl, vem Schmug und der Kleinlichkeit des menfchlichen Dafeins. 
Es ift befannt, wie fehr, beſonders feit ver Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, die Naturbetrachtung durch dieje fubjektive Auffaf- 
fung bejtimmt worden ift, und wie dieſe neuefte Zeit fich gerade 
in die Erfcheinungen und Scenen mit Vorliebe verſenkt hat, bie 
zu ihren titanifchen Gefühlen, zu ihrer namenfofen Sehnjucht, zu 
ihrer Luft am Schmerz, Zerriffenheit und Verzweiflung zu ftimmen 
fhienen. So fremd wie biefe fubjektive Betrachtung dem Alter: 
thum war und bleiben mußte, jo fremd war ihm auch die äfthe- 
tifche, die in der Landfchaft ein von der Natur gleichfam in künft- 
ferifcher Abficht gefchaffenes und mit einer beftimmten Individua— 
lität begabtes und befeeltes Ganze fieht. Auch diefe Betrachtunge- 
weiſe ift eine fehr moderne, wenigftens bat die auf ihr beruhende 


I) Macaulay history ef England (Tauchnitz) vol. IV p. 299. 
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Landſchaftsmalerei fich als feldftftändig darſtellende Kumft doch- erft 
im fiebzehnten Jahrhundert entwidelt. Das Altertum bat feine 
Landfchaftsmalerei im neueren Sinne und feine äfthetifche Natur: 
befchreibung gehabt; der Mangel ver letztern war durch das Fehlen 
der erjtern, durch die Entbehrung ber Anregungen mit bedingt, die 
die heutige Naturbejchreibung der fünftlerifchen Darftellung verdankt. 
An den zahlreichen trefflichen Naturbefchreibungen, die wir aus dem 
Alterthume haben, vermifjen wir durchaus den landfchaftlicden Sinn. 
Die Aufmerkfamteit ift überall mehr auf die einzelnen Erfcheinun- 
gen, als auf ihr Zufammenwirken zum Ganzen gerichtet. Vor allem 
fehlt ganz und gar — und bies ijt der weſentlichſte Unterfchied 
zwifchen ver heutigen und der antifen Naturbefchreibung — die Her: 
vorhebung der Wirkungen des Lichts und ihrer Mopififationen durch 
das Medium der Luft. Nicht daß bei Naturbefchreibungen ver Alten 
Harer Sonnenjchein, trüber Wolkenhimmel, Mond» und Sternen» 
ficht unerwähnt blieben. Aber von dem eigenthümlichen Charakter, 
ven die Landſchaft und ihre Theile durch die Beleuchtung erhalten, 
ift nirgend bie Rebe, nirgend von den verſchiednen Wirkungen ber 
Nähen und Fernen, nirgend von all den Abjtufungen, bie zwijchen 
einem Falten Mondlicht und der Gluth der Abenpfonne liegen, 
nirgend von den wundervollen Farben, in die fih im Süden Mor: 
gens und Abends der Horizont und ferne Berge tauchen, und bie 
vom zarteften Rofa durch alle Grade zum tiefften Blau gehen. In 
der ganzen antiken Yitteratur wird man vergebens einen Ausdruck 
wie „blaue Berge‘, „vämmernde Fernen“ juchen, in der ganzen 
antiten Poefie vergebens eine Stelle, wie etwa jene im Fauſt: 

Ich ſäh' im ew'gen Abendftrahl 

Die ftille Welt zu meinen Füßen, 

Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Thal, 

Den Silberbab in goldne Ströme fliehen. 
In keiner der Injchriften der Memnonsfäule wird auch nur mit 
einem Worte der landſchaftlichen Wirkung ver fteigenden Morgen: 
röthe und des Sonnenaufgangs gedacht. Ovid jah Rom zum leg- 
ten Male im Monpfchein, und wie hätte ein moderner Dichter 
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den thränenreichen Abſchied von ben Seinigen übermäßig wortreich 
ift.‘ Tacitus erwähnt, daß bei einem nächtlichen Gefecht zwifchen 
den Flavianern und Vitellianern der Mond im Rüden der erjtern 
aufging; aber nur um die Nachtheile zu erwähnen, welche dieſe 
Beleuchtung für die legtern hatte, nicht um ihrer malerischen Wir- 
fung auch nur mit einem Worte zu gedenken, was fich auch ver 
ftrengfte moderne Hiftorifer kaum verfagt hätte.“ Daß die Yuft- 
perjpective jich in der alten Malerei ebenſo wenig entwidelt bat, 
als die Linearperjpective, fann nur baran liegen, daß das Bedürf— 
niß nicht vorhanden war, bie betreffenden Erfcheinungen zur Dar: 
jtellung zu bringen. Wäre dies Bedürfniß empfunden worden, to 
hätte die Kunſt ficherlich auch die Wege eingejchlagen, die zu feiner 
Vefriedigung führen mußten.” 

Mit der Beſchränkung des Naturgefühls dev Alten auf ein enges 
Gebiet ver Erfcheinungeu hängt ſodann auch, wie es fcheint, die Be— 


füble mit te jchränfung ihrer Reifen auf ein verhältnigmäßig enges Ländergebiet 
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zuſammen. Nicht bloß die Steppen Rußlands, die arftiichen Meere, 
die Wunder Afrikas blieben unerforfcht: auch das Märchenland Ins 
dien fcheint die Neifeluft ver Römer nicht gereizt zu haben. Ob» 
wohl Jahr aus Jahr ein große Handelsflotten von Alerandria an 
die Küfte von Malabar fegelten, und alfo die Gelegenheit, Indien 
zu jehen, jtet8 geboten war, hören wir doch nie, daß andere, als 
kaufmänniſche Reifende an diefen Fahrten Theil genommen hätten. 

Diefe Seltenheit der Reifen in ferne, beſonders tropijche Län— 
der, und das Fehlen der wirffamen Anregungen zu folchen Reifen 
jtand in Wechſelwirkung. Humboldt nennt deren bauptfächlich drei: 
dichterifche Naturbejchreibung, Landſchaftsmalerei und Kultur von 
tropifchen Gewächſen. Bei ihm felbjt haben zu einer unvertilgba- 
ren Sehnfucht nach der Tropengegend den erjten Anftoß gegeben 
Georg Forjter’s Schilderungen der Süpfeeinfeln, Gemälde ver 
Gangesufer im Haufe von Warren Haftings zu Yondon, ein koloſſaler 


t) Ovid. Trist. I 3. 

2) Tac. Hist. II 23 

3) Schnaafe, Geſchichte der Kunft IE 128: Die Erfindung würde dem Be» 
dürfniſſe gefolgt jein. 
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Drahenbaum in einem alten Thurme des botanifchen Gartens bei 
Berlin. ! 

Wie fehr das Altertfum diefe Anregungen entbehrte, ergibt 
fich zum großen Theil ſchon aus der bisherigen Darftellung. Die 
Naturbefchreibung, die es bezwedt und erreicht, den Eindrud der 
gefchilderten Scenen zu reproduciren, die dargejtellte Natur vor 
die Seele des Lefers zu zaubern, wie fie nächſt Forſter vor allen 
Humboldt felbjt ins Leben gerufen bat, ift einer der moberniten 
Zweige der Yitteratur, und zu ihrer Entjtehung hat e8 außer ans 
dern Bedingungen einer Verbindung der Darftellungsfunft mit der 
Naturwiffenichaft bevurft. Yandichaftliche Bilder, die die Sehn— 
fucht nach fernen Ländern hätten erregen können, gab es im römi— 
jhen Altertfum nur von Aegypten. Die Kultur erotifcher Ge— 
wächje war ſehr bejchränft. In ihren Treibhäufern zogen die Rö— 
mer nur frühe Früchte und Blumen im Winter, von den „frem- 
den Bäumen, die ungelehrig find, anderwärts zu wachjen, als tn 
ihrem Geburtslande”?, etwa nur bie und da bie Palme und einige 
Fruchtbäume“; auch ſah man in Gärten außer offieinellen, einige 
fremde Gewürz- und Zierpflanzen‘: aber nichts weniger als grup— 
penartige Zufammenftellungen exotifcher Gewächje, die ein Bild 
der tropifchen Begetation im Kleinen zu geben vermocht hätten. 
Uebrigens zeigte fich die Verfchievenheit des römiſchen Naturgefühls 
von dem unjern ja gerade auch im Gartenbau, wo die Römer be— 
fanntlich die Natur nicht frei walten ließen, fondern in Fünftliche 
Formen zwängten., 


1) Humboldt, Kosmos I ©. 4 f. 

2} Plin. H. N. XIV 1. 

3) Doch waren befammtlih die jetzt als charafteriftiich Für Die Vegetation 
Italiens betrachteten Bäume dem Altertbum großentbeil® unbekannt. Vgl. die 
Abbandig. Über die pompejaniichen Pflanzen von Schouw ıdie Erde, die Pflan- 
zen und der Menich 1851) und Mommſen R. G. F 821. 

4) Die officinellen Pflanzen ſah Plinius bis auf fehr wenige im Garten 
des hundertjäbrigen Arztes Caſtor H. N. XXV 9. Ib. XVI 136: vivit in Italia 
piperis arbor, casiae vero eliam in septentrionali plaga. Colum. 111 $, 4: com- 
pluribus locis urbis jam casiam frondentem conspieimus, jam thuream plan- 
lam, florentesque hortos myrrha et croco. X 169 ff. werben erocus, myrrha, 
sampsuchum, hyacintluus, amaranthus als Frühlingsblumen der Gärten genannt. 
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ur Doch diefe Erfcheinungen auf die Gegenfäge antiker und mo- 

m iepigen perner Kultur allein zurüdzuführen, find wir nicht berechtigt. Auch 
im heutigen Italien zeigt fich dieſelbe Gefchmadsrichtung im Gar- 
tenbau, und eine faſt eben fo kümmerliche Entwidlung ver Yant- 
fchaftsmalerei wie im Alterthum; und erwägt man überdies, daß 
die Reifen der Italiener fich auf die jchönen und berühmten Punkte 
ihres eigenen Landes zu bejehränfen pflegen, jo darf man glauben, 
daß das Naturgefühl unter demfelben Himmel, in benfelben Um— 
gebungen fich in zwei Jahrtaufenden nicht weſentlich verändert hat, 
außer infofern e8 von Einflüffen der transalpinifchen Kultur be 
rührt worden iſt. 


I. 


Die Schaufpiele, 


m 





Allgemeines. 


Fur jeden Verſuch, die Kultur der- römischen Kaiſerzeit zu 
ſchildern, ift eine möglichjt umfaffende Anfchauung der Schaufpiele 
unentbehrlich: nicht bloß, weil fie ven beiten Maßſtab für die Groß- 
artigfeit des damaligen Rom geben, fonvdern weil fie in fo hohem 
Grade und in jo vielen Beziehungen für die getjtigen und fittlichen 
Zuftände der Weltjtadt charakterijtiich find. 

Die Schaufpiele, urfprünglich größtentheils zur Verherrlihung Dr Ft 


viele im fais 


von Götterfeften eingeführt, hatten ihre religiöfe Bedeutung längft „Irisen 
jo gut wie völlig verloren. Schon in der fpätern Zeit der Re— Rorhmenzig 
publif waren fie das wirkſamſte Mittel zur Erwerbung der Volks— 
gunft gewejen, und jo benugten fie auch die Kaijer, um das Volt 
in guter Stimmung zu erhalten. Auguft, jo wird erzählt, machte 
einjt vem Pantomimen Pylades Borwürfe wegen feiner Rivalität 
gegen einen Kunftgenofjen, und Pylades durfte antworten: „Es 
ijt dein Vortheil, Cäfar, daß das Volk fih mit uns befchäftigt.‘' 
Nicht bloß der Zwed, den Intereffen ver Menge diefe Richtung 
zu geben, wurde völlig erreicht, auch die Herzen der Menge ges 
wannen prachtvolle Schaufpiele den Kaiſern am ficherften. Selbſt 
Galigula hatte jo eine gewilfe Beliebtheit erlangt’; und daß Nero’s 
1) Dio LIV 17. 
1) Joseph. Ant. Jud. XIX 1, 15: od yag wixgör m» [rois]) row auroxgd- 
rop« (Caligula) avnonxocı ro xwduveuua, uno re avolas roü dijuov rıuW- 
uevor zul övra nooogpidn ; ib. 16: 7 de au yuvarzwrirıs zul ro veWregor, 
Önsg öykos yıkkl, Fewmplaıs re xai uovouayıWmr dogseoı xairı- 
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Andenken im Volk fo lange fortlebte, daß man feinen Tod nicht 
glaubte, feine Wiederfehr noch dreißig Jahre fpäter hoffte und 
wünfchte, daß mehr als ein Pjeudonero auftreten konnte‘, wird 
hauptſächlich aus ver Pracht feiner Schaufpiele zu erklären fein. 
Aber die Schaufpiele hingen bald nicht mehr von dem Belieben 
der allmächtigen Weltherricher ab. Sie waren in dem kaiſerlichen 
Rom fchnell zur unabweisbaren Nothwendigfeit geworden. In ber 
Bevölkerung der Hauptjtadt war das Proletariat überwiegend, und 
diefer Pöbel war wilder, roher und verborbener al8 in modernen 
Weltjtäpten, weil bier wie nirgend der Auswurf aller Nationen 
zufammenfloß, und doppelt gefährlich, weil er größtentheil® müjfig 
war. Die Regierung forgte durch die großen, regelmäßigen Ge— 
treivevertheilungen für feinen Unterhalt, und die Folge war, daß 
fie auch die Sorge für feinen Zeitvertreib übernehmen mußte. Brod 
und Spiele* wurden bald nicht mehr als Gnade der Regierung, 
fondern als Recht des Volkes angefehen ; jeve neue Regierung mußte 
wohl over übel die Hinterlaffenfchaft ihrer Vorgänger antreten, und 
in Pradt und Grofartigfeit dieſer Feſte haben die beiten Kaiſer 
mit den fchlechteften gewetteifert. Auguft „übertraf alle durch vie 
Häufigkeit, Mannichfaltigkeit und Pracht feiner Schaufpiele‘‘, und 
feine umfaſſenden und eingehenden hierauf bezüglichen Anordnungen 
zeigen, welche Wichtigfeit der Begründer der Monarchie dem Ge— 
genftande beilegte.” Der karge Vespafian baute das größte Am- 


vür xosarouıo»r Hdorais avsılmuulvoı, & dngdooero Adyo 
uiv ini Sepaneig vis nAnslos, ro di aAndis ixmuunlavra ris uarias 
Tetov 1,» wwörnre. 

1) Sueton. Nero c. 57 mit ber Anm. von Gajaubonus. Belanntlih cr- 
warteten die Ehriften Nero’s Wiederlehr als das Erjcheinen des Antichrift. 

2) Der Ausdrud findet fih außer der befannten Stelle Juvenal.X 81 noch 
bei zwei Schriftftellern des zweiten Jahrhunderts jo wörtlich übereinftinnmend, 
daß man vermutben darf, er ſei ein werbreiteter gewejen. Dio Chrysost. or. 
XXXI p. 370, 18 M.: xai noorsgör rıva elonxivaı pasi' ro de 
Altfardolwv nAj9os ri av sinoı ri, ols uovow dei napaßallıın or nolur 
dorov [ourw yap eipjodaı noAv Bilrıor] xai Hav innwv‘ ws zwr ye al- 
Aw» obderös aurois ers. Fronto in ber gleich anzuführenden Stelle prin- 
cip. hist. 5, 11: populum Romanum duabus praecipue rebus annona et spe 
etaculis Leneri, 

3) Sueton. Octav. c. 43—45. 
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phitheater der Welt' und machte für Schaufpiele einen ungeheuern 
Aufwand.? Bielleiht am eifrigften forgte Trajan für die Befries 
digung der Schaufujt der Römer. Man müſſe e8 aus der höchſten 
Staatsweisheit ableiten, fagt ein ſpäterer Schriftiteller, daß dieſer 
Fürft ſelbſt Tänzer und die übrigen Künftler ver Bühne, des Cir— 
fus und der Arena nicht unbeachtet gelaffen habe, da er wohl wußte, 
daß das römische Volk vorzüglich an zwei Dingen hänge, an Brod 
und Scaufpielen; daß die ZTrefflichfeit der Herrichaft fich nicht 
weniger in Kurzweil, als im Ernſt erweile,; daß zwar der Ernſt 
mit größerm Schaden, die Kurzweil aber zu größerer Unzufrieden- 
heit verabfäumt werde; daß ſogar Gelpvertheilungen mit minder 
beftigem Berlangen erftrebt werden als Schaujpiele; daß durch 
Geld» und Getreivevertheilungen das Volk einzeln und Dann für 
Mann beruhigt werde, durch Schaufpiele in jeiner Geſammtheit.“ 
Selbſt der Stoifer Marc Aurel gewann es über fich, prächtige 
Schaujpiele zu geben, und verordnete, daß in feiner Abwefenheit 
für die Beluftigungen des Vollks durch die reichſten Senatoren ge 
forgt werde.“ Auch Severus ließ ſich durch feine Geldgier nicht 
abhalten, zu diefem Zwed koloſſale Summen zu opfern.” Die 
einzige Ausnahme macht auch hier Tiber, der feine gründliche Ver— 
achtung des Pöbels am auffälligften dadurch bewies, daß er über- 
haupt feine Schaufpiele gab." Andre begnügten jich, was Tiber 
ebenfalls that’, dem übermäßigen Aufwand durch Berorbnnungen 
ein Ziel zu fegen, deren öftere Wiederholung ſchon allein zeigt, 


1) Auf Beranlaffung des Abbe Barthélemy Tieß 1756 P. Jacquier buch 
Sachverſtändige ven Werth des am Koloffeum noch vorhanden Travertins zu 
damaligen Preifen veranfchlagen; Die Rechnung ergab 2,218,065 Scubi = 
16,591,851 France. Barthelemy voyage en Malie 1801 p. 385. 

2) Dio LXVI 10. Ebenfo Titus, Dio LXVI 25. Sueton. Til. ec. 7. 

3) Fronto princip. hist. 5, 11. Congiariis frumentariom modo plebem 
singillatim placari farın nicht richtig fein; etwa cong. frumentationibus plebem etc. 

4) Vit. M. Antonin. c. 23; vgl. c. 7 u. 17. 

5) Herodian. III 8, 6—10 (ovdeis yoür Anaıklwr olrw yonudrwv renden). 

6) Sueton. Tiber. c. 47. 

7) Ib. c. 34: ludorum ac munerum impensas corripuit, mercedibus sceni- 
corum recisis paribusque gladiatorum ad certum numerum redactis. 
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daß fie wenig fruchteten, wie Auguft', Nerva” , Antoninus Pins’ 

und Marc Aurel.‘ 
rg Auch infofern erhielten die Schaufpiele in der Kaijerzeit eine 
ge fr neue Bedeutung, als fie dem Volke eine ſonſt fehlende Gelegenheit 
fammiungen. boten, ſich in Maſſe zu verſammeln, und in Gegenwart bes Kai— 
jers feine Stimmungen, Abneigungen und Zuneigungen, feine 
Wünſche, Bitten und Beſchwerden laut werben zu laffen; und viefe 
Kundgebungen, bie mit einer fonft nirgend geübten Nachficht ge- 
duldet wurden, erhielten durch ven gänzlichen Mangel aller Deffent- 
lichkeit eine um jo größere Wichtigkeit. Zunächit gehörten dazu 
die Begrüßungen beim Erfcheinen ver Kaiſer und andrer hoben 
Perjonen. Es ift befannt, welchen Werth ſchon in der Republik 
die Staatsmänner dem Empfange beilegten, ver ihnen im Theater 
ward, wie erfreut Cicero war, wenn er bei Schaufpielen und Gla— 
diatorenkämpfen „wunderbare Manifeftationen ohne jede Beimifchung 
ber Hirtenflöte davon trug.’ Ausnahmsweife wurde auch einem 
Dichter eine folhe Ehre zu Theil: als einjt im Theater Verſe von 
Virgil reeitirt wurden, erhob fih das ganze Volk und begrüßte den 
anmwejenden Dichter eben fo ehrfurchtsvoll wie Auguſt.“ Unter ven 
Kaiſern werden folche Begrüßungen, wenn fie auch bei Privatper: 
fonen vorfommen mochten’, (mit Ausnahme ver Feſtgeber felbit‘) 
fi in der Regel auf die faiferliche Familie und die anerfannteften 


1) Dio LIV 2 u. 17. j 

2) DioLXVIN 2: modus de innudooufes alles TE rwwas Has zarliuoe, 
svorillwr ws olov re ru dentarr,uare. Die von Reimarus angeführten An- 
gaben von Zonaras p. 583 D. Chron. Paschale ad a. 97, daß Die Gladiato- 
renjpiele Überhaupt aufgehoben wurden, find Uebertreibungen. 

3) Anton. P. ce. 12: sumptum muneribus gladiatoriis institut. 

4) M. Anton. c. It: gladiatoria spectacula omnifariam temperavit; tem- 
peravit eliam scenicas donationes. c. 27: gladiatorii muneris sumplus mo- 
dum fecit, 

5) Cie. ad Aut. 1 16, 11. 11 19, 3. XIV 2. pro Sest. c. 54 sq. Propert. 
N 18, 18. Lipsius electa II 10. 

6) Tac. dial. c. 13. 

7) Seneca epp. 29, 12. 

6) Diefem galt wol der Zuruf, den Plinius epp. VI 5 erwähnt: propitium 
Caesarem, ut in ludiero aliquo precabantur. 
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Faiferlihen Günftlinge befchränft haben. Das verfammelte Volt 
empfing die hohen und höchften Perjonen mit allgemeiner Erbe: 
bung von den Sigen und Klatfchen (Schon Auguft mußte fein 
Mikfallen bezeigen, daß feine noch im Knabenalter befindlichen En- 
tel jo geehrt wurben)', mit Tücherſchwenken? und Zurufen von 
Ehrennamen? und Glüdwünjchen, die zum Theil ftehend waren, und 
vielmals wiederholt, oft auch nach damaliger Sitte in beftimmten 
Melovieen taktmäßig abgefungen wurden. ' 
Auch die Kaifer benugten gern die Schaufpiele als die bejten mweienbeit 


und Herab» 


Gelegenheiten, mit dem verfammelten Volke perjönlich zu verkehren all * 


und feine Zuneigung durch Huld und Herablaſſung zu gewinnen. Start, 
Se mehr fie fich volksfreundlich zu zeigen wünfchten, deſto öfter 
erfchienen fie bei eignen und fremden Schaufpielen. Selbft Tiber 
that dies häufig im Anfange feiner Regierung.” Doch verlangte 
das Volk auch, daß der Kaiſer an feinem Vergnügen mit Theil 
nehme. So oft Auguft ein Schaufpiel befuchte, befchäftigte er fich 
mit nichts anderm, fei es, fagt Sueten, um den Tadel zu vermei— 
ten, der Cäfar getroffen hatte, weil er dort Depeſchen und Ein- 
gaben (a8 und beantwortete, ſei es aus Schauluft, von der er kei— 
neöwegs frei war, wie er öfter offen bekannte. Wie Cäfar, fo 
hatte auch Marc Aurel die Gewohnheit, im Schaufpiel zu lefen, 
Audienz zu geben und zu unterfchreiben: weßhalb er oft vom Wolfe 


1) Sueton. Aug. c. 56. 

2) Aurelian (wit. c. 48) jchenfte dem Bolf Tücher (oraria) zu dieſem Zmed, 

3) 3. ®. Plutarch Otho ce. 3: oüx Egsvye ro ngwrov iv rois Pecrgows 
Niowr noosayogsviode:. Vgl. Tac. Hist. I 72. 

4) Tac. A. XVI 4. (plebs — urbis — personabat cerlis modis plausuque 
composito) Dio LXXII 2: öoa re eiwdesar dv rois Pearpoıs Eni ri roü 
Kouuödov Fegansig elovduns nws Ixßogv, Teure Tore usraoynuarigov- 
tes ds To yehoıorarov LEidor. Bgl. Lips. 1.1. Die Sitte beftanb noch in 
der Zeit Caſſiodor's Var. I 31. 

5) Dio LVII 11: owrsylorara yag ini tous Has anıjvre, Tas TE runs 
zur inırelouvror aurüs Ivexa xai ris too nÄndous eixoguins, roũ TE 
Guneogrälew spioe doxeiv. ovde var, lonovduot more ro napanar Wr 
rotoðᷣt w⸗ ovdiv , ours döfer wa, ws xai ovoneidwr ruri Foyer. Tac. A. 
1 54. Doc dauerte dies nicht lange. Sueton. Tib. c. 47. 

6) Sueton. Octav. c. 45. Tae. ]. l.: neque ipse abhorrebat talibus studiis 
et civile rebatur misceri studiis vulgi. 

Briedlaender. II. 9 
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mit Witreden genedt wurbe.' Nero fah anfangs den Epieln 
liegend aus ven Fenſtern einer ganz gejchlofienen Loge zu, ipäter 
anf dem offnen Podium, wobei man ihn fich feiner Kurzfichtigkeit 
halber eines geichliffenen Smaragds bevienen ſah.“ Doch wurde, wahr 
fcheinfih von Domitian, wieder eine Faiferliche Loge bergeftellt, 
Plinius lobt Trajan, daß er fie bei feinem Ausbau bes großen 
Cirkus habe eingehen laffen: „veine Bürger werben alfo deinen Ar- 
bii haben, wie du den ihren; es wirb vergönnt fein, micht He 
die Loge des Fürften zu fehen, ſondern den Fürften felbft, im voller 
Deffentlichkeit, unter dem Volle daſitzend.“ 

Die Herablaffung, Güte, felbft Zuvorfommenheit der Kailer 
gegen das Boll bei ven Schaufpielen heben die Gefchichtsfchreiber 
und Biographen oft hervor; das Gegentheil wird von wenigen be 
richtet. Das brutale Vergnügen, das Claudius an den Schläd- 
tereien der Arena fand, gab jelbft in Rom Anſtoß; doch weil er 
im Schaufpiel fehr leutjelig war, alle Wünfche gewährte und ſich 
zu feinen Ankündigungen und Antworten möglichft wenig der Herolde 
bediente, fondern fie auf Tafeln fchreiben und umbertragen ließ‘, 
wurde er jehr gelobt." Er zählte die Golpftüde, welche die Sieger 
als Lohn erhielten, zugleich mit dem Vollke an den Fingern ab, 
forderte die Zufchauer oft zur Heiterkeit auf, wobei er fie wieder: 
holt „meine Herren” nannte, und ihnen abgeſchmackte Scherze zum 
Beften gab.” Auch Titus kam allen Wünfchen entgegen, er nahm 
für eine Gattung der Gladiatoren mit Partei, und nedte wie einer 
aus dem Volk die Gegenpartei mit Wort und Geberbe, doch ohne 
daß die Majeftät oder bie Billigfeit (gegen die echter) darunter 
fitt.* Domitian dagegen zeigte fih im Echaufpiel öfter herriſch 


I) M. Antonin. ce. 15. 

2) Sueton. Nero e. 11. 

3) Plin. H. N. XXXVII 64. 

4) Plin. panegyr. c. 51. 

5) Daß diefe Form birefter Mittheilung populärer war, als ber Herolde 


ruf, liegt in ber Natur der Sache. 

6) Dio LX 13. 

7) Sueton. Claud. c, il. Gin beflerer Wit von Gallienus Gallieni duo 
cap. 12. 


8) Sueton, Tit. e. 11. 
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und ſchroff; man durfte nicht wagen, gegen feine Fechter Partei 
zu nehmen." Trajan ftellte die frühere Freiheit ber, und bewies 
fih dem Volke überhaupt in jeder Beziehung gütig.” Strenger 
war Habrian, der fogar einmal, wie Domitian, dem Volke, das 
mit Ungeſtüm etwas verlangte, durch den Herold Schweigen ge- 
bieten ließ, ohne es einer Antwort zu würbigen.? 
Die Wünfche, die vom Volle geäußert und von den Kaifern ge: 
währt wurden, bezogen fich zunächit und hauptfächlich auf die Schau- 
ſpiele jelbjt. Die Zufchauer begehrten irgend eine beftimmte Aufführung Bitten und 


oder Gattung von Wettlämpfen‘, das Auftreten berühmter Gladia— som Leite m 


toren‘, bie Entlaffung eines tapfern Fechters“, die Freigebung eines fielen eris 
Scaufpielers oder Wagenlenkers, die großentheils dem Sklaven— 
ſtande angehörten’, die Degnadigung eines zum Kampf mit den Thie- 
ren verurtbeilten Berbrechers.* Aber auch fonftige Bitten der ver- 
fohiedenften Art wurden den Kaifern vorgetragen, weil hier ab- 
Ichlägige Antworten nur felten und ausnahmsweife erfolgten.” Bei 


1) Sueton. Domilian. ce. 10 und 13. Plin. paneg. c. 33. 

2) Id. ibid. 

3) Dio LXIX 6. Die Freilaffung eines ihm nicht gehörenden Wagenlen- 
ters ſchlug er fchriftlih ab LXIX 16. 

4) Tac. Hist. I 32: dissono clamore caedem Olhonis — poscentium, ut 
si in circo ac theatro ludierum aliquod postularent. 

5) 3. B. Sueton. Calig. c. 30: cumque Tetrinius latro postularetur, et 
qui postularent, Teirinios esse ait. 

6) 3. 8. lib. spectac, 29, 3: nlissio saepe viris magno clamore pelila est, 

7) Die Kaifer wurden and barum gebeten, wenn bie Leute ihnen nicht ge 
börten Dio LVII 11. LXIX 16, und natürlich auch die Editoren ſelbſt. Daß 
dabei das Volk öfter die Bewilligung feiner Wünſche erzwang, zeigt Sueton, 
Tiber. c. 47 unb Paulus Digg. XL 9, 17: Si privatus coactus a populo manu- 
miserit, quamvis volunlatem accommodaverit, tamen non erit liber; nam et Di- 
vus Marcus prohibuit, ex acclamatione populi manumitlere. gl. Hbb. b. 8. 
A. A. 3307, 3419. 

8) Fronto ad M. Caes. II 4, 4: eos qui bestias strenue interfecerint, po- 
pulo postulante ornatis aut manumitlitis; nocentes etiam homines aut scelere 
damnatos, sed populo postulante conceditis. 

9) Joseph. Ant. Jud. XIX 1, 4: &» rovrw de innodgouins noav' xei 
onovdilsera yap "Pwualoıs 7de 7 Pewela dewus: avriacı di ngoduuws 
eis rör innödpouor, xai ip’ ol; yonloıur dlovras Wr auroxparipwv xara 

g* 
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den im Jahr 9 nach Chr. gegebenen Zriumpbalfpielen baten vie 
Ritter Auguft vergebens um Aufhebung des neu erlafjenen jtren-: 
gen Ehegeſetzes.“ Bei einer großen ZThenerung im 9. 32 wurden 
mehrere Tage hindurch im Theater Forderungen des Volkes [ant, 
und zwar mit größerem Ungeftüm, al® gegen den Kaifer gemwöhn- 
ih war.” Als Tiber eine von Agrippa vor feinen Thermen auf: 
geftellte Lyfippifche Statue, ven Athleten mit dem Schabeifen, in 
feinen Pallaft hatte fchaffen laffen, verlangte das Volk fie im Thea— 
ter lärmend zurüd, und Tiber gab fie heraus, obwohl er an ibr 
befonveres Gefallen fand.” Galigula wurde im Cirkus kurz ver 
feiner Ermordung vom Volle um Ermäßigung des Steuerpruds 
angegangen, worüber er jo in Wuth geriet, daß er die lauteften 
Echreier ergreifen und tödten ließ.‘ Als Palfurius Sura, ven 
Deomitian aus dem Senat geftoßen hatte, im Gapitolinifchen Agon 
den Preis als Redner erhielt, bat die ganze Berfammlung eimftim- 
mig um Herftellung feines Standes, doch vergeblid.” So ſehr 
waren foldhe Rufe der im Schaufpiel verfammelten Menge als 
Ausprud der Volkswünſche anerkannt, daß Titus währenp feiner 
Verwaltung des Militärgouvernements von Rom, um Hinrichtun- 
gen von Perfonen, die ihm verdächtig waren, zu rechtfertigen, Yeute 
im Theater vertheilte, die fie verlangen mußten. Unter Galba 
verlangte das Volk im Cirkus und Theater unaufhörlich die Hin- 
richtung des ZTigellinus, bis der Kaifer es durch ein Edikt zur 
Ruhe verwies,” Bekanntlich erfolgten auch die Ausbrüche feind— 
feliger Gefinnung gegen die Chrijtem in den fpätern Jahrhunderten 
borzugsmweife im Cirkus und Amphitheater. 

Aber nicht bloß Bitten und Beſchwerden des Volles wurden 


nAjdog ovveldörris' ol de avavrılixrous rüs dejasıs xoivorres ovdauss 
ayagıornöcır. 

1) Dio LVI 1. 

2) Tac. A. VI 13. 

3) Plin. Hist. nat. XXXIV 62. 

4) Joseph. Ant. J. XIX 1, 4. 

5} Sueton. Domilian. ce. 13. 

6) Suelon Tit. c. 6. 

7) Plutarch. Galba ce. 17. 


— 
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in den Schaufpielen laut, auch feiner Spottluft feheint in ver 
Regel eine gewiffe Freiheit geftattet worden zu fein‘, und zivar 
durfte fie fich nicht allein gegen allgemein befannte und unbeliebte 
Privatperfonen?, fondern ſelbſt gegen die Kaifer richten. Nicht fel- 
ten ertönte ver Cirfus von Schmähungen und VBerwünfchungen gegen 
die Beherrſcher der Welt’, da hier einzelne die Schwierigfeit der 
Entdeckung, größere Majjen das Bewußtjein ihrer Anzahl vie Ges 
fahr ſolcher Verwegenheit vergeilen lief. 

Auch zu eigentlichen politiichen Demonjtrationen wurden bie 
Schaufpiele benutzt. Schon in der leten Zeit der Republit war 
dergleichen bei Gelegenheit ver Proceffion von Götterbildern vor— 
gelommen, welche die Cirkusſpiele eröffnete.‘ Als man im I. 40 
v. Chr. in Rom dringend die Beendigung des Krieges wiünfchte, 
den bie Triumvirn mit Sertus Pompejus führten, wurde das Bild 
des Neptun, den der tapfre Seemann als feinen Schußgott ver: 


1) Dies war noch in ber legten Zeit des Alterthums ber Fall. Ammian, 
XVI 10, 13: (Gonstanlius) saepe quum equestres ederet ludos, dicacitate ple- 
bis oblectabalur, nec superbae nec a liberlale coalila desciscenlis, reverenter 
modum ipse quoque debitum servans. Cassiodor. Var. I 27: quidquid illie (in 
ceirco) gaudenti populo dicilur, injuria non putatur. Locus est qui defendit 
excessum. Quorum garrulilas si patienter aceipitur, ipsos quoque principes 
ornare monstralur, 

2) Schol. Juv. V 3: per ludos quibus primum (Sarmentus) in XIII ordi- 
nibus sedit, haec a popnlo in eum dieta sunt: 

Aliud scriplum habet Sarmentus, aliod populus voluerat. 
Digna dignis: sic Sarmentus habeat crassas compedes. 
“ Rustici ne nihil agatis, aliquis Sarmentum alliget. 
Digg. XLVII 10, 7 $ 8: atrocior injuria fit — tempore, si ludis et in con- 
spectu. Bgl. ib.9 8 1. 

3) Tertullian. speet. 16: circo quid amarius, ubi ne principibus quidem 
aut civibus suis parcunt, Ad nat. ] 17: illa obliqua nonnumquam dicta in 
concilio et maledicta quae circi sonant. — H. A. Macrin. c. 12: unde eliam 
in circo, quum ſavor publicus in Diadumenum semper fuisset, acclamatum 

Egregius forma juvenis, cui pater hand ı?) Mezentius esset. 

4) Cie, ad Attie. XIII 14, I ta. u. 7091: Suaves tuas litteras! Etsi acerba 
pompa. Verum tamen scire omnia non acerbum est, vel de Cotta. Populum 
vero praeclarum, quod propier malum vicinum ne Victoriae quidem ploditur. 
Brutus apud me fuil, cui quidem valde placebat me aliquid ad Gaesarem, Ad- 
nueram, sed pompa deterrel, 


bungen, 
felbft gegen 
die Kalter. 


Politiſche 
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tionen, 
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ehrte, im Cirkus mit lauten Beifallsbezengungen empfangen, und 
als es in Folge defien am andern Tage nicht in der Proceſſien 
erfchien, entftand ein Zumult.' Der Untergang des an Comme- 
dus’ Hofe allmächtigen Oberlämmerers Cleander? wurde Durch eine 
wohlvorbereitete Demonftration im Cirkus eingeleitet. Eine Schaur 
von Knaben, geführt von einer hochgewachfenen, furchtbar anzu— 
ſchauenden Jungfrau, ftürzte in einer Pauſe des Schaufpiels in 
die Bahn und erhob wilde Verwünfchungen gegen den verbaßten 
Mann, das Volk ftimmte ein und in immer fteigender Aufregung 
ftürmte die Menge bis zur Billa des Kaiſers, von dem fie die 
Preisgebung des Günftlings erzwang.” Als unter derjelben Re 
gierung der fpätere Kaifer Pertinar bereits die allgemeine Aufmerk 
ſamkeit auf fich gezogen hatte, trug ein Nennpferb der von Com: 
modus begünftigten grünen Partei, das dieſen Namen trug, ven 
Sieg davon; die Grünen riefen: es ift Pertinar! die Dlauen er 
widerten: o daß er es wäre!! Solde Ausbrüche der Volksſtim— 
mung erfolgten im Cirkus zuweilen theils jcheinbar ohne Vorbe— 
reitung, theils wirklich durch jene unerffärlichen Impulfe, von denen 
große Maſſen plöglich zu einmüthigen Aeußerungen oder Hand— 
fungen unwiderftehlich fortgerifjen werden.° Caſſius Dio berichtet 
als Obrenzeuge, wie im Jahr 196 während des Bürgerfrieges ziwi- 
jhen Severus und dem Prätendenten Albinus eine unzählbare 
Menge im Eirkus mit ftaunenerregender Einftimmigfeit wiederholte 
Klagen über ven Krieg und Wünjche für die Wiederkehr des Frie— 
dens ertönen ließ; es erjchien dem Hijtorifer wie eine göttliche 
Eingebung; „denn ohne eine ſolche hätten wol nicht fo viele My— 
riaden von Menfchen zugleich angefangen, dafjelbe zu rufen, wie 
ein gut eingeübter Chor, noch es ohne Anſtoß zu Ende gefprochen, 


1) Dio XLVIL 31, gewiß richtiger als Suelon. Aug. c. 16. 

2) Bol. Th. IS. 88. 

3) Dio LXXII 13. Herodian, I 12. 

4) Id. LXXHI 4. 

5) Bgl. Grote, History of Greece V p. 260 ff. (Ihe common susceptibili- 
ties, common inspiration and common spontaneous impulse of a multitude, 
effacing for the time each man’s separate individuality). 
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wie etwas Auswendiggelerntes.“ Bon den Demonftrationen, die 
im Theater durch Beziehung von Stellen in ben aufgeführten 
Stüden auf die Gegenwart jtattfanden, wird unten bie Rede fein. 
Die Anwefenheit ver Kaifer und andrer hohen Berfonen beim 
Schaufpiel nöthigte die Zufchauer zur Beobachtung mancher zum 
Theil läftigen Rüdfichten?, die ſchon in der erften Zeit der Dion» Eike, ir 
archie durch ausbrüdliche, übrigens unter den verfchiedenen Regie» Para anim 
rungen wechjelnde VBorjchriften geregelt wurben. Namentlich durf⸗ 
ten römifche Bürger nur in ihrem Staats- und Feſtkleide, ver 
Toga, erjcheinen, die in der Sommerhite fo läftig war, daß fie be: 
quemern das Schaufpiel ganz verleiden konnte.’ Schon Auguft, 
der die alte Sitte überall auh in Bezug auf die Kleidung herzu- 
ftelfen bemüht war, gab den Aedilen den Befehl, nur mit ver Toga 
beffeivete Zufchauer im Cirkus zuzulaffen.‘ Die beiden höhern 
Stände mußten in ihrer Standeskleidung, die Beamten in ihrer 
Amtstracht erfcheinen, die nur bei der öffentlichen Trauer um den 
Zod des Kaifers abgelegt wurde.” Im Sommer geftattete Auguft, 
unbefchuht ins Theater zu kommen, Tiber bob viefe Erlaubnig 
auf, Galigula führte fie von Neuem ein, und erlaubte auch ven 
Senatoren im I. 37 zum erften Mal, fih zum Schuß gegen die 
Sonne theſſaliſcher Hüte zu bedienen; bis dahin hatten fie alfo 


1) Dio LXXV 4. Daß Dio allein mehrere derartige Demonftrationen "aus 
feiner Zeit berichten fonnte, zeigt, wie bäufig fie waren. Vgl. LAXXVI 2. 
LXXVH 10, 

2) Quintilian. VI 3, 63: eques Romanus, ad quem in spectaculo biben- 
(em cum misisset Auguslus qui ei diceret: ego si prandere volo domum abeo 
— tu enim, inquit, non times, ne locum perdas. 

3) Juv. XI 203: nostra bibat vernum contracla cuticula solem 

effugiatque togam. 
Commodus contra consuetudinem jussit spectatores paenulatos non togatos ad 
munus convenire. Vit. Comm. c. 16. 

4) Sueton. Aug. 40: negotium aedilibus dedit, ne quem posihac pateren- 
tur in foro circove nisi posilis lacernis logatum consistere. Daß circove, 
nicht circave (fo Roth) das Richtige if, hat Roth nachträglich felbft eingeſehen 
p. XXIX, vgl. p. 287, 4. 

5) Dio LXXII 21 (vgl. vit. Commodi c. 16). Beder, Hbb. d. R. A. II 
1, 279. 
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barbäuptig bfeiben müſſen.“ Bei ſchlechtem Wetter waren Mäntel 
über der Toga erlaubt, die aber beim Ericheinen Hoher Perjonen 
abgelegt wurden.” Derartige zum Theil in Vergeſſenheit acem- 
mene Borjchriften erneuerte Domitian; der von feinen Vorgängern 
geduldete Gebrauch farbiger Kleivungsftüde wurde im Allgemeinen 
wieder aufgehoben’, doch außer den weißen, wie es jcheint, aub 
jcharlachrothe und purpurne geitattet.‘ Außer Sonnenbüten waren 
auch Sonnenfhirme erlaubt.” — Die Aufrechterhaltung ver acer 
chen Bejtimmungen, fowie überhaupt der Ruhe und Ordnung in 
den Schaufpielen lag dem Stadtpräfckten (Civilgouverneur) ch, 
der fie nöthigenfall® mit Zuziehung der zu diefem Behuf aufge 
jtellten Militärpojten handhabte, auch Uebertretern und linruke 
ftiftern ven Beſuch ver Schaufpiele verbieten konnte.“ 

Die für Volfövergnügungen verausgabten Summen waren 
ſchon in ver frühern Zeit der Kepublif nach heutigen Begriffen 
feineswegs gering gewejen. Für das viertägige Hauptfeſt ım Ser 
tember, das an ben erjten drei Tagen jeit 364 vor Chr. mit Bih 
nenjpielen, am legten mit Wagenrennen gefeiert wurde (Die römi- 
chen Spiele), war die Summe von 200,000 Affen (14,300 Tbtr., 
aus der Staatsfaffe ausgeworfen, und diefe wurde bi® zum zwei— 
ten punifchen Kriege nicht erhöht.” Auch die übrigen Staatsſpiele 


1) Dio LIX 7. 

2) Sueton. Claud. c. 6. Domitian geftattete in einem Scauipiel während 
eines heftigen Regenguffes Niemandem fortzugeben -oder ben Mantel zu wed- 
fein Dio LXVII 8. 

3) Martial. VIN 23: 

Herbarum fueras indulus, Basse, colores, 
Jura theatralis dum siluere loci. 

Quae posiquam placidi censoris cura renasci 
Jussit et Oceanum cerlior audit eques, 
Non nisi vel cocco madida vel murice tincta 
Veste nites et te sic dare verba pulas. 

4)1d.Ve@ XIV 31. — AV 137. IV 2, 

5) Id. XIV 28 sq. 

6) Digg. 1 12, 1 8 13 sq. 

7) Mommien, Röm. Sch. S. 449. Pal. Marquardt, Hdob. d. R. J. 
mM 2 ©. 69. 
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waren auf die Staatsfaffe angewiefen. Aber allmälig ftiegen die 
Anfprühe und von ben eitgebern wurde ein Aufwand verlangt, 
der mit den ausgefegten Dotationen auch nicht annähernd zu be- 
ftreiten war, fo daß bie Aedilen bedeutende Zufchüffe aus ihrem 
Privatvermögen machen, oder die Unterftügung von Freunden in 
Anspruch nehmen mußten, und nicht wenige fich zu Grunde rich: 
teten, während bie meiften das Geld von Bundesgenoffen und in 
den Provinzen erpreßten.' Im der Mitte des zweiten Jahrhun— 
derts v. Chr. Fofteten glänzende Gladiatorenfpiele dreißig Talente 
über 47,000 Thle.)’ Doc diefe Summe erjcheint gering im Ber: 
gleich mit der foloffalen Verfchwendung, mit der die Schaufpiele in 
ver legten Zeit der Republif gegeben wurden: folche, wie die des 
Ecaurus, Pompejus, Cäfar können auch in ver Kaiferzeit faum 
überboten worden fein; Milo verſchwendete „prei Erbichaften, um 
den Pöbel durch Spiele zu beſchwichtigen.““ Im der Naiferzeit 
waren die aus dem Staatsſchatz für die (allerdings unterdeß jehr 
verlängerten) Staatsjpiele gezahlten Summen erhöht. Nach einer 
Urkunde aus dem Jahr 51 n. Chr. betrugen fie für die römischen 
Spiele 760,000 ©. (ungefähr 55,000 Thlr.), für die plebejifchen 
600,000 ©. (ungefähr 43,500 Thlr.), für die apollinarifchen 380,000 
©. (etwa 27,500 Thle.;, für die neugeftifteten auguftalifchen 10,000 
©. (225 Thlr.).“ Doc geben auch diefe Summen feinen Maßſtab 
für die Geſammtkoſten, da die Zufchüffe der Beamten unberechenbar 
bleiben. Weber dieſe legtern, fowie überhaupt über den aus Pri- 
vatmitteln für Spiele gemachten foloffalen Aufwand haben wir nur 
vereinzelte Nachrichten aus verfchievenen Zeiten. Als Herodes von 





N Ebdaſ. IV S. 485, 

2) Polyb. XXXI 4, 5. 

3) Gie. pro Mil. c. 35. Die verausgabte Summe ift micht fidher. Cie. 
Epp. ad Quint. fr. III 9, 2: 6 de uaivera ouxde avsxres, qui ludos HS 
CCCI comparet (III 8, 6: nt nemo sumtuosiores). Neben CCCI findet ſich als 
Bariante CCC; jedenfalls erwartet man hier nur eine runbe Summe. Trecen- 
ties wären 1,754,000 Thaler. Die Spiele waren im Jahr 53, als er fih ums 
Eoniulat bewarb. Drumann, R. ©. 1 ©. 46. 

4) Mommsen. Corp. Inscr. lat, nach den Fasti Antialini p. 377b. über bie 
Zeit der Abfaffung p. 295b. 
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Judäa zu Ehren Auguſt's ein Feſtſpiel begründete, das in Zeiträu- 
men von vier Jahren wiederkehren folite, erhielt er von Auguft und 
Livia alles zur Ausftattung defjelben Gehörige zum Gefchenk: ver 
Gefammtwerth wurde auf 500 Talente gejchägt (786,000 Thlr.).' 
Im Anfang der Kaiferzeit konnte in einer italienifchen Mittelftapt 
ein gutes Sladiatorenfpiel, das drei Tage dauerte, 400,000 Sefter: 
zen (29,000 Thlr.) koſten.“ In Rom fiel das Felt der großen 
Mutter, wenn der Prätor aus eigenen Mitteln nur 100,000 Sejter: 
zen (7250 Thlr.) darauf verwendete, jehr dürftig aus.” Aurelian 
erhielt zur Beftreitung der in feinem Confulat zu gebenden Cirkus— 
fpiele von Balerian (außer Kleivungsftüden, Teppichen und Opfer: 
thieren) 5 Millionen Sejterzen (etwa 362,000 Thlr.), 300 Golp- 
ftüde und 3000 Silberbenare (diefe zum Auswerfen unter das Boll 


1) Joseph. Ant, Jud. XVI 5, 1. Herodes batte Auguft bei feiner Anwe— 
fenbeit in Rom mit 300 Talenten beichentt, HEas re xai dıavouas motovue- 
vor ru Poueiwr dyup. Auguſt jchenkte ihm dafür den halben Ertrag ber 
Cypriſchen Erzgruben. XVI 4, 5. 

2) Pelron. c. 45. In Pilaurum waren 600,000 Sefterzen der Stadt ver: 
macht, um von ben Zinfen jedes fünfte Jahr cin Gladiatorenſpiel zu geben, 
Orelli Inser, lat. 81. Zu 5 Procent verzinft, ergibt dies in 5 Jahren 150,000 
Sefterzen. 

Der Senatsbeihluß vom Jahr 27, daß Niemand cin Gladiatorenipiel ge- 
ben folle, der nicht minbeftens 400,000 ©. beſäße (Tac. A. IV 63), follte nur 
vermögenslofe Spelulanten ausjchließen, die Die Sache um des Gewinns willen 
unternahmen, für andere war er überflüffig. 

3) Martial. X 41: 

Constatura fuit Megalensis purpura cenlum 
Milibus, ut nimium munera parca deres. 

IV 67: Praetor ait: scis me Scorpo Thalloque daturum, 
Atque utinam centum milia sola darem, 


V 25 fragt er, ob es nicht beſſer fei, einem Armen den Rittercenfus zu jchenten, 
Quam non sensuro dare quadringenta caballo, 
Aureus ut Scorpi nasus ubique micel? 
Für die Gefammtausgaben ber prätorifhen Spiele in ber frühern Kaiferzeit 
wilrben wir einen Mafftab haben, wenn in ber vit. Hadriani c. 3 die Summe, 
die Hadrian zu dieſem Zwed von Trajan erhielt, richtig angegeben wäre. Dort 
beißt es: praetor factus est, Sura bis, Serviano iterum Coss. quum HS iterum 
vicies ad ludos edendos a Trajano accessit. So baben bie codd. reg. August 
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und zu Gefchenten für die Kämpfer).' Die fiebentägigen Spiele, 
die Symmachus bei der Prätur feines Sohnes ausrüftete, follen 
2000 Pfund Gold (609,000 Thlr. ungefähr) gefoftet haben; doch 
gehörte Symmachus nicht zu den reichften Senatoren; einer von 
diefen, Marimus, verwendete angeblich die doppelte Summe auf 
denſelben Zweck.“ Auch die Ausgaben des Confulats betrugen we- 
gen ber babei zu gebenven Schaufpiele in jener Zeit. mehr als 
2000 Pfund Gold, wozu die Kaifer das Meiſte beizuftenern pfleg- 
ten.” Yuftinian verausgabte in feinem Confulat im 9. 521, das 
alle frühern orientalifchen Conſulate an Pracht überbot, zu Schen- 
tungen und Schaufpielen im Ganzen 288,000 Solidi (ungefähr 
1,210,000 Thtr.).* 

Abgefehen von den kaiſerlichen Schaufpielen, deren Koften bie Selafung 
Provinzen, das heißt das ganze Reich trug, laftete die erbrüdende kenſtandes. 
Verpflichtung, dem Volke Roms viefe fo ungeheuer koſtbaren Uns 
terhaltungen zu gewähren, fo gut wie ganz auf dem Senatoren: 
ftande, dem die von der Staatskaſſe gezahlten Zuſchüſſe wie ge- 
fagt, dabei eine verhältnigmäßig nur geringe Erleichterung gewähr— 
ten.” Es war eine Yahrhunderte hindurch bis zur Grenze der 
Leiftungsfähigfeit getriebene Befteuerung der Ariftofratie zu Gunſten 
des Proletariats. Fort und fort erfauften ihre Mitglieder Rang, 
Titel und äußern Prunf der Ehrenämter durch einen Aufwand, 
der manche alte und vornehme Familie zu Grunde richtete oder 
nur mit Hülfe Faiferlicher Beiträge oder Unterjtügung von Stan» 


Palat. Doc ift wol ilerum nur aus Berichen wicberbolt. Vicies (145,140 
Thlr.) ift eine angemeffene Summe. 

1) Vit. Aurelian. c. 12. 

2) Olympiodor. ap. Phot. I p. 63 Bekk. Bgl. Marquardt. Hob. d. R. A. 
II 3, 264. 

3) Procop. hist, arc. c. 26. Marquardt ©. 245. Das Pfund Gold babe 
ih nah Hultih Metrologie S. 235 auf 304,531 Thlr. angeſetzt. 

4) Marcellin. com. chron.: Famosissimum hunc consulatum Justinianus 
omnium Orientalium consulatu profecto munificentius his liberalitatibus edidit. 
Nam CCLXXXVIN milia solidorum in populum, inque spectacula sive in spe- 
etaculorum machinam distribula, XX leones, XXX pardos exceptis aliis feris 
in amphitheatro simul exhibuit. 

5) Bol. Th. 16. 180 fi. 
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desgenofien beftritten werden konnte. In den erjten Sabrhunderten 
jcheint bei ver Mehrzahl ver Glanz der jenatorifchen Würden um 
Aemter noch immer als hinreichende Entſchädigung für eine jo jchwere 
Belaftung angeſehen worben und die Zahl ver Senatoren und 
Senatsfäbigen, die fih den erprüdenden Ehren ihres Standes zu 
entziehen juchten, verhältnismäßig nicht groß gewejen zu fein. Sie 
wuchs aber ohne Zweifel, je mehr die Aemter aller wirklichen Macht 
entfleivet und ihre ganze Bedeutung auf die Verpflichtung, Schau: 
fpiele zu geben, berabgerrüdt ward, und es fam die Zeit, wo es 
an Bewerbern für die jo theuer bezahlten Würden und Titel zu 
mangeln begann. Schon Gonjtantin mußte die Gandidaten, vie 
fih der Ernennung zur Prätur durch Flucht zu entziehen juchten, 
zur Annahme vdiejes Amts zwingen‘, und vielleiht war er nicht 
der erſte Kaifer, der fih zu ſolchen Gewaltmaßregeln genöthigt 
ſah. Eine Reihe von kaiſerlichen Erlaffen vegelte im vierten Jahr— 
hundert die Wahl zur Prätur und Quäftur, die in Rom und Kon- 
ftantinopel durdb den Zenat für die nächſten zehn Jahre aus ver 
Zahl aller Mitgliever, die das fünfundzwanzigſte Jahr vollendet 
hatten, erfolgte, und machte vie gültigen Entjchuldigungen nam- 
haft, die von der Verpflichtung der Lebernahme entbanden. Es 
wurden für die verjchiedenen Präturen Summen fejtgejegt, unter 
welche die Ausgabe für die Schaujpiele nicht berabgehen durfte. 
Diejenigen, die fih ohne genügende Gründe ihrer Verpflichtung 
entzogen, hatten nicht bloß die Koften der Schaufpiele zu tragen, 
die der Fisfus nun in ihrem Namen veranjtaltete, jondern mußten 
zur Strafe überdies eine bedeutende Getreidelieferung an die haupt: 
ſtädtiſchen Magazine entrichten. Selbft auf die Erben ver erwähl: 
ten Prätoren, die dor dem Antritt des Amtes geftorben waren, 





1} Zosim,. II 38. 

2) P. E. Mueller de gen. aev, Theodos. II p. 54 sq. Cod. Theodos. VI 
14 mit Gotbofredus’ Anmerkungen, 

L. 5 (m 3 340) beftimmt folgende Minimalläge für bie damaligen brei 
Präturen von Konftantinopel: für die Flavialis 25,000 folles und 50 Pfund 
Silber, für die Constantiniana 23,000 F. und 40 Pfund, für die Triumphalis 
15,000 f. und 30 Pin &, Wie Gotbofredus richtig bemerkt bat, find Die in 
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Auch die Zahl der Tage, die im Laufe des Jahre durch bie 
Spiele ausgefüllt waren, läßt fich für feine Zeit genau bejtimmen, 


Zabl der 
durd die 
Schauſpiele 
jährlich be» 


da ſelbſt die jährlich gefeierten Staatsfpiele einem gewiſſen Wechſel rin Tage. 


unterworfen waren, bie außerordentlichen aber fich aller Berech— 
nung entziehen. Die aus der Raiferzeit erhaltenen Feſtkalender 
geben nur von der durch die erftern befegten Zeit eine annähernd 
richtige Vorſtellung.“ Während ver Republif hatte es fieben jähr— 
lihe Schaufpiele gegeben, die unter Auguft zufammen 66 Tage 
dauerten: die römifchen Spiele 15, feit Cäſar's Tod 16 (4—19. 
September), die plebejtfchen 14 (4—17. November), die der Ceres 
8 (112— 19. April), des Apollo 8 (6—13. Juli), der großen Mutter 
7 (4—10. Apritı, der Flora 6 (28. April bis 3. Mai), der Sulfa- 
nifchen Siegesfeier 7 (26. October bis 1. November). Bon diefen 
16 Tagen waren 14 für Spiele ver Rennbahn, 2 für Prüfungen 
der Rennpferbe, 2 für Opfermahfzeiten, die übrigen 48 für Büh— 
nenſpiele bejtimmt; Gladiatoren traten bei öffentlichen Spielen 
während der Republik in der Regel gar nicht auf. Alle genannten 
Feſte, mit Ausnahme des legten, bejtanden, wenn auch zum Theil 
in verminderter Dauer, noch im vierten Jahrhundert. Die Ber: 
mehrung der Spiele erfolgte nach dem Untergang der Republik 
anfangs in befcheioner Weife. Bis zum 9. 4 v. Chr. famen nur 
die 11tägigen Spiele ver Venus Erzeugerin (20—30. Juli, wo— 
von 4 Tage circenfifh waren) und das eintägige ebenfalls circen— 
fiiche Feft des Mars (12. Mai) hinzu. Noch ein zweites eintägi- 
ges circenfifches Fejt des Mars (1. Auguft) wurde unter Auguft, 
unter Tiber das Feſt zu Ehren Auguſt's von S, fpäter 10 Tagen 
3—12. October) eingeführt. Später wurde die Zahl der mit 
Spielen begangenen Fefttage, die alfo unter Ziber 87 betrug, aus 
ben verjchiedenften VBeranlaffungen, zur Feier von Siegen, Tempel- 
einmweihungen, Eaijerlichen Geburtstugen u. ſ. w. erheblich vermehrt, 


nn 





Zablen von folles angegebenen Summen bie für die Ausftattung ber Spicle 
beftimmten, bie in Pfund Silber für Bertheilungen und Geſchenke. Wenn der 
follıs als Rehnungsmünze das Aequiwalent eines Solidus bezeichnete (Hultich 
S. 251), jo betragen 25,000 folles ungefähr 105,000 Thaler. 

1) Mommsen Corp. Inser. lat. p. 377 sqq. 
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und obwohl Nerva (veffen Beijpiel Sever und Macrinus nad 
ahmten) fie herabgefegt hatte, war fie wol im Ganzen jtets im 
Wachſen begriffen. Nach einer freilich nicht ganz deutlichen Angabe 
fcheint fie unter Marc Aurel 135 Tage betragen zu haben.’ lm 
bie Mitte des vierten Jahrhunderts war fie auf 175 geftiegen, von 
denen 10 mit Fechterfpielen, 64 im Cirkus, 101 im Theater be- 
gangen wurben. Gerade die Gladiatorenfümpfe und Thierhegen 
aber, die in den frühern Kalendern gar nicht vorfommen, in bie: 
fem neueften wie gejagt auf zehn Tage (im December) beſchränkt 
find?, müffen nach ven fo zahlreichen Erwähnungen in der Yitte- 
ratur und den Dentmälern zu Rom in allen Perioden der Kaiſer— 
zeit jehr häufig gemwefen fein. Es geht daraus hervor, daß auch 
die Zahl der außerorbentlihen Schaufpiele immer eine verhältniß- 
mäßig große war; und dieſe dauerten zuweilen Wochen und Mo: 
nate. So gab Titus zur Einweihungsfeier des Flaviſchen Amphi- 
theater im 9. 80 ein Feſt von hundert, Zrajan zur eier des 
zweiten daciſchen Triumphs im I. 106 ein Feſt von hundertdrei— 
undzwanzig Tagen. Sämmtliche größere Schaufpiele begannen mit 
Tagesanbruch und bauerten (mindeftens zum großen Theil) bis zum 
Sonnenuntergange. ” 

Urfprünglich waren die Spiele des Cirkus die vornehmiten 
von allen und darum der Beichluß jedes Volfsfeftes gewejen. In 
ber legten Zeit der Republik waren bie damals ſchon mit unge 
heurer Pracht und Verſchwendung gegebenen Kämpfe ver Gladia— 
toren bei der Maffe am meiften beliebt‘; doch als fich ſpäteſtens 
zu Anfang der Kaiferzeit die Organifation ver Cirkusparteien voll- 


1) Er beftimmte nämlich 230 zu Gerichtstagen. M. Anton. vit. c. 10. 

2) Die Abficht des Alerander Severus (vit. c. 43), fie auf 30 Tage auszu- 
dehnen und dieſe durch bas ganze Jahr zu vertbeilen, blieb unausgeführt. 

3) Hob. d. R. A. IV 9. 3192. Schon Cels. de re med. 1 3 fagt: qui 
vero toto die in vehiculo vel in spectaculis sedet. j 

4) Cic. pro Sext. 50, 106: tribus locis maxime significari populi Romani 
judicium ac voluntas potest, contione comitliis ludorum gladiatorumque consessu. 
Ib. 59: equidem existimo nullum lempus esse frequentioris populi quam illud 
gladiatorum, neque contionis ullius neque vero ulloram comilorum. Ib. 58, 
124: Id autem spectaculi genus quod omni frequentia atque omni genere ho- 
minum celebratur, quo multitudo maxime delectatur. 
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endet hatte, drängte das Intereife an ihrem Wettftreit jedes andre 
in den Hintergrund. Die Bühnenfpiele, obwohl auch fie noch in der 
Kaiferzeit eine große Anziehungskraft übten, ftanden doch erft in brit- 
ter Reihe. Wie das Volk, haben offenbar auch die Kaifer auf jene 
beiden erjten Gattungen bei weitem den größten Werth gelegt, bei 
denen zur Unterhaltung der Maſſen jo koloſſale Mittel verwendet 
wurden. Den Beweis geben die Münzen, bie als eine Art von 
öffentlichen Dokumenten in Ermangelung anderer Ereigniffe jehr 
häufig die Rundgebungen Faiferlicher Munificenz verewigen.' Baus 
ten und Spiele im Amphitheater und Cirkus finden fich darauf 
oft, Theaterbauten und Bühnenfpiele niemals angedeutet oder er- 
wähnt. Bei den Säkularfpielen wurden brei Tage und drei Nächte 
im Marsfelde fcenifche Vorſtellungen gegeben: doch auf den zum 
Andenken an die taufendjährige Jubelfeier Roms unter Kaifer Phi- 
tipp gefchlagenen Münzen find fie nicht angebeutet, während ein 
Löwe, ein Nilpferb und verfchievenes Wild an die damals gegebe- 
nen Thierhegen erinnern. ® 
Außer diefen drei Hauptgattungen der Schaufpiele hatten fchon UnpenätuN, 

während der Republif aus Griechenland Athletenfämpfe und mufis iniele. 
falifche Aufführungen in Rom Eingang gefunden, die theil® an bes 
fondern periobifchen Feſten, von denen unten die Rebe fein wird, 
veranftaltet, theil® mit andern Schaufpielen verbunden wurden. 
Bei größern glänzend ausgeftatteten Feften wurde noch auf manche 
andre Weife für Abwechslung geforgt, al® durch Feuerwerke, Seil 
tänzer, Gaukler, Equilibriften u. dgl,’ Eine Feier der römischen 
Spiele unter Carinus und Numerianus machte durch bie vielen 
noch nie gefehenen Productionen, mit denen fie ausgeftattet war, 


1) Nur Pſeudomuünzen, wie Kontorniaten, machen eine Ausnahme. 

2) Eckhel D. N. VII 323— 327. 

3) Hob. d. R. 4. IV 484. Daß bergleihen bei Spielen geſchah, bebarf 
feiner Beweiſe, an denen es aber nicht fehlt. Serv. Aen. X 894: unde et 
pueri quos in ludis videmus ea parte qua cernunt stantes, cernui vocantur; 
ut etiam Varro in ludis theatralibus docet. Plin. H. N. VII 83: nos quoque 
vidimus Athanatum nomine, prodigiosae ostentationis, quingenario thorace 
plumbeo indutum cothurnisque quingentum pondo calciatum per scenam 


ingredi. 
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und bie man fpäter in Palatium in dem Säufengange eines Stalles 
abgebilvet jah, großes Auffehen und gibt einen Begriff von ber 
Mannichfaltigkeit diefer gleihfam als Zugabe gebotenen außeror- 
dentlichen Yuftbarfeiten. Ein Seiltänzer tanzte mit Cothurnen an 
den Füßen auf ganz dünnen Seilen „wie in der Puft,“ ein „Wand— 
gänger” lief vor einem Bären, den er genedt hatte, die Wand in 
die Höhe, Bären führten ein Stüd auf, hundert Trompeter blieſen 
ein Tutti, ebenfo je hundert Bläfer auf verfchiedenen Gattungen 
von Flöten; taufend Pantomimen und Athleten traten auf. Die 
Bühne war mit fünftlichen Vorrichtungen zu VBerwandfungen und 
Feuerwerken verfehen, und noch verfchiedene andre Schaufpiele wur— 
ven gegeben." Auch bei dem von Claudian befungenen Feſte des 
Conſuls Flavius Mallius Theodorus ſah man anfer Wagenrennen, 
Athletenfämpfen, Thierhegen, Thenterfpielen und Mufifaufführungen 
verſchiedener Art Gaufler, die fich „gleih Vögeln im die Lüfte 
Ichnellten“, und Phramiden bildeten, auf deren Spige ein Knabe 
ſchwebte, ferner künftliche Bühnenverwandlungen, ein Kunftfeuer, 
das nichts verfehrte und eine Wettfahrt von Kähnen.* 

Auch prachtvolle Beleuchtungen machten fehr häufig einen Theil 
der Feftlichkeiten aus, wie denn der Gebrauch von brennenden Lich— 
tern, Lampen und Fackeln bei gottesvienftlihen und feftlichen Ge— 
legenheiten in Rom und überhaupt im Altertum nichts Seltenes 
war.” Schon in alter, Zeit war bei Schanfpielen das Forum und 
Comitium außer anderer Ausfhmüdung (am Tage) mit Lampen 
beleuchtet worden.“ Die Feſte auch in die Nacht hinein bei fünft- 
licher Beleuchtung fortvauern zu laffen, ift ficherlich erft ſpät auf: 
gefommen, vermutblich geſchah es zuerſt bei dem Felt ver Flora, 
zu deſſen Ausgelaffenbeit eine Nachtfeier am beften paßte.“ Der 
Prätor L. Sejanus ließ den Zufchauern an ven Floralien des Jahre 

I) Vit. Carin. ec. 19. 

2) Glaudian. de Fl. Mall. Theod. cons. 279 sqq. 

3) Preller, Röm. Mythol. ©. 415. Marini Ati p. 290. 


4) Lucil. satt. I 23: Romanis ludis forus olim ornatu’ lucernis. Bgl, Cie. 
Verr. II 1, 22, 58. Ib. 54, 141. N.D.19. 


5) Ovid. Fast, V 361 sqq. Bol. Hob. d. R. U. IV 490. 
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32 n. Chr. von 5000 Sklaven heimleuchten." Auch die von Auguft 
im 9. 17 v. Chr. wieder eingeführten Säfularfpiele dauerten nach 
altem Brauch die Nächte durch. Auguft verbot der Jugend beiderlei 
Geſchlechts, dieſen nächtlihen Schaufpielen anders als in Beglei- 
tung älterer Perfonen beizumohnen?; und während ver taufenbjäh- 
rigen Yubelfeier Roms im 3. 248 legte fi, wie die Chroniften 
berichten, das Volf drei Nächte lang nicht zur Ruhe.” Sodann 
pürften an den Saturnalien, wo ber Gebrauch ver Lichter allge 
mein war (ber um bie Zeit bes fürzejten Tages, wie am Weih- 
nachtsfejt, die Erneuerung des Lichts bedeutete)‘, Beleuchtungen ge 
wöhnlich gewejen fein. Bei der Saturnalienfeier, die Domitianı 
im 3.90 veranftaltete, wurde mitten im Amphitheater bei Einbruch 
der Nacht ein Kreis von Flammen von oben herabgelaffen, ver 
die Nacht zum Tage machte und bei vefjen Yicht das Feſt fortge- 
fett wurde. Auch das von Nero im 3. 60 eingeführte, im vier 
jährigen Perioden wiederkehrende Feſt jcheint von Anfang an wäh- 
rend der Nüchte fortgedauert zu haben, und auf die Bedenken, daß 
dies Veranlaſſung zu Unfug geben würde, wurde geantwortet, daß 
bei ver fo hellen Beleuchtung nichts Unerlaubtes verborgen bleiben 
könne.“ Uebrigens waren Nachtfefte bei ven Schaufpielen in Rom 
in der Kaiſerzeit wol überhaupt nicht felten, da felbft in den Städten 
Italiens „Schaufpiele und Illuminationen“ häufig zufammen ges 
nannt werden. Galigula gab einmal Nachtfchaufpiele im Theater, 
wobei die ganze Stadt erleuchtet war.” Auch das Wagenrennen 
in Nero’8 Gärten, bei welchem Chriften in Pech- gehüllt gleich- 
fam als Fackeln verbrannt wurden, fcheint ein Nachtichaufpiel ge 
weien zu fein." Domitian veranftaltete fogar nächtliche Thierhegen 
und Gladiatorenfpiele bei Beleuchtung.” 


1) Dio LVII 19. 

2) Sueton. August. c. 31. 

3) Hieronym, chron. 

4) Breller a. a. O. 

5) Stat. Silv. I 6, 85 qq. 

6) Tac. A. XIV 20 sq. XVI 5. 

7) Sueton. Calig. c. 18. 

8) Tac. A. XV 44. 

9) Sueton. Domitian. c. 4. Dio LXVI 8. Auch das Diftihon im lib. 
Sriedlaender. II. , 10 
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Endlich wurben, wie ſchon während ber Republik’, Bewirthun- 
gen und Befchenkungen ver Zufchauer in größtem Mafftabe nicht 
felten mit den Schaufpielen verbunden. Seit diefe ganze Tage 
ausfüllten, wurde wahrjcheinlich regelmäßig um die Mittagszeit eine 
Paufe gemacht, wobei die Zufchauer entweder fich zur Mahlzeit 
entfernten? oder im Theater und Cirkus ſelbſt bewirthet wurden; 
wo dann Eflaven Speifelörbe und ungeheure Schüffeln, unter deren 
Laſt fie ſchwankten, überall umbertrugen’; auch wurden Marten mit 
Anweifungen auf Speifen und Getränfe verabreicht‘, und es fehlte 
bei folhen Gelegenheiten im Publikum natürlich nicht an Klagen 
über Unbefcheivenbeit und Lebervortheilung.” Bet größern mehr: 
tägigen Feſten waren auch ganze Tage ausschließlich zu allgemeinen 
Schmänfen beftimmt.* Am Florafeft, an dem fich dieſe Austhei- 
lungen am längjten erhielten’, genügte eine veichliche Bewirthung 
mit Bohnen= und Erbjenbrei, um die Wünjche des Volks zu be 
friedigen”; bei Faiferlichen Feſten war fie natürlich feiner. Bei ven 
fhon erwähnten Saturnalien im 9. 90 war nach Statius’ Be 
fehreibung die Zahl der im Amphitheater ſelbſt aufwartenden, durch 
alle Sitreihen vertheilten jungen, ſchönen und veichgefchmüdten 
faiferlichen Diener eben jo groß, als die ver Zufchauer. Die einen 
brachten köftliche Mahlzeiten in Körben und weiße Zijchtücher, die 
andern alte Weine herbei. Kinder und Frauen, Bolt, Ritter und 
Senat, alles fpeifte wie an einer Tafel, ver Kaifer jelbjt gerubte, 


spectaeulor. 25 beziebt Rucca, Sull’ uso de’ sotterranei etc. p. 18 gewiß richtig 
auf Nachtichauipiele: 
Quod, Leandre, tibi noeturna pepercerit unda, 
Desine mirari: Caesaris unda fuit, 

1) Cie. off. H 16, 55. Vgl. Jahn ad Pers. p. 224. 

2) Hdb. d. R. U. IV A. 3183, 

3) Ebdaſ. A. 3185. j 

4) U. 3186, 

5) Martial. I Il; 26. V 49, 

6) A. 3186, 

7) Dio LXVIN 22 (p. Chr. 217): xci uer@ roöro ro re diadidoadai we 
dv rois tür orguryyar Tüv navv (?) Haus nn tor Ti) Pioog rekov- 
uivwr, 08 TE dixwiowöuor rnv Irahlav diowxoörres dnelourro. 


8) Pers. V 180; vgl. Horat. Sat. II 3, 182. 
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am Mahle Theil zu nehmen, und der Aermfte war glüdlich in dem 

Gefühl fein Gaft zu fein.’ Caligula ſandte bei einem folchen 

Schmaufe einem römijchen Ritter, den er mit ganz befonderem Be— 

bagen eſſen fah, in einer gnädigen Laune feine eigne Portion, 

einem Senator aus demſelben Grunde ein Handfchreiben mit der 

Ernennung zur Prätur außer ber Reihe.” Mitunter wurden auch Araserien 
Geſchenke, befonders Früchte und andre Eßwaaren in Maſſe unter ken und 8oo- 
die Zufchauer geworfen’; jo bei jenem Saturnalienfeft im 9. 90, 
wo es am Morgen Feigen, Datteln, Nüffe, Pflaumen, Gebäd, 
Käfe, Kuchen, am Abend Bögel und zwar angeblich auch Fafane 
und numidiſche Hühner vegnete.' Sehr häufig wurden auch Mar- 
fen geworfen, die die Empfänger wie Yotterieloofe auf die verjchie- 
denartigften, zum Theil werthvollen Gewinne anwiefen; einige 
folche haben fich erhalten.” Domitian bewilligte an einem Feſte, 
wo am erjten Tage der größte Theil ver Gewinne auf bie Pläte 
bes dritten Standes gefallen war, am folgenden Tage je funfzig 
Marken für die Pläge der Senatoren und Ritter befonders.’ Bei 
einem jehr großen mehrtägigen Feſt, pas Nero für die ewige Dauer 
des römifchen Reichs veranftaltete, wurben an jedem Tage taufend 
Vögel aller Art ausgeworfen, ferner Yoofe, deren Gewinne vom 
verſchiedenſten Werth waren, als mannichfacher Hausrath, Getreide— 
marken, Kleivungsftüde, Gold, Silber, Evelfteine, Perlen, Gemälpe, 
AZugthiere, gezähmte wilde Thiere, zulegt Schiffe, Miethhäufer 
und Landgüter.” Aehnliche Looſe ließ Titus bei der Einweihung 
des Flaviſchen Amphitheatere auswerfen.* Bei einem Feſt Ela- 
gabals gewann man durch ein Loos zehn Bären, durch andre 
zehn Hafelmäufe, zehn Salathäupter, zehn Pfund Gold u. |. w.“; 
nur feine Schweine, da diefe der Glaube des Kaifers zu eſſen ver- 


1) Stat. Silv. 1 6, 28 sqq. Vgl. auch Sueton. Domitian. c. 4. 
2) Sueton. Calig. c. 18. . 
3) Hdb. d. R. U. IV 488. 
4) Stat, Silv. 16, 9 sqqg. 65 sqq. 
5} Henzen Ann. d. Inst. XX p. 283 ff. Mon. dell’ Inst. IV tav. LII sq. 
6) Sueton. Domitian. c. 4. 
7) Id. Nero e. tl. 
8} Dio LXVI 25. 
9) Vit. Elagab. c. 22. 
10 * 
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bot.‘ Daß bei folchen Gelegenheiten das Gedränge gewaltig war, 
daß es ohne Gewaltthätigfeiten und Naufereien nicht abging, ift 
felbftverftänplich, und gewiß nicht felten kamen Menſchen ums Le- 
ben.” VBorfichtige entfernten fich, che diefer Act des Feſtes begann, 
fie wußten, daß dort geringe Dinge theuer zu ftehen kamen.“ Auch 
kam e8 vor, daß Spekulanten denen, die fich in das Getiimmel 
wagten, alles, was fie erhafchen würden, auf gutes Glück im Vor— 
aus abkauften.* In ver fpätern Kaiferzeit wurden einige Male 
viele Hunderte jagpbarer, zum Theil ausländifcher Thiere, dem 
Bolfe preisgegeben. Zuerft wird dies von einem Wet berichtet, 
das der erjte Gordian noch als Aedil gab; im größten Maßſtabe 
geſchah es bei der Feier des Triumphs des Kaifer Probus über 
die Germanen und Blemmyer. Der Eirfus war durch in die Erve 
gepflanzte und befeftigte Bäume in einen Wald verwandelt. Cs 
wurden taufend Strauße, taufend Hirfche, taufend Eber, taufend 
wilde Schafe, Antilopen und andre Geweihthiere hineingetrieben, 
„und Wild aller Art, jo viel man hatte finden und ernähren kön— 
nen”; dann wurde das Bolf hineingelaffen und jever durfte er: 
haſchen und behalten fo viel er wollte und Fonnte,® 

Daß bei großen, mit ungewöhnlicher Pracht gefeierten Feſten 
nicht bloß ganz Rom zu den Schauplägen ſtrömte, fondern auch 
Fremde von Nah und Fern in Menge berbeilamen, braucht 
faum gejagt zu werden. Schon während ver Republif verfammel- 
ten die Schaufpiele einen großen Theil der Bevölkerung Italiens 
in der Hauptjtadt", und feit fie der Mittelpunkt der Welt geworden 


1) Herodian. V 6. 

2) id. ib. 

3) Seneca epp. 74, 8. 

4) Digg. XVII 1, 8 $ I (Pomponius libro IX ad Sabinum): Aliquando 
tamen et sine re venditio intelligitur, veluti quum quasi alea emitur: quod fit 
quum captus piscium vel avium vel missilium emitur ; emtio enim contrahilur, 
etiamsi nihil inciderit, quia spei emtio est, et quod missilium nomine eo casu 
captum est, si evictum fuerit, nulla eo nomine ex emto obligatio contrahitur, 
quia id actum intelligitur. 

5) H. A. Gordiani tres c. 3. Prob. c. 19. 

6) Cie. Verr. I 18, 54: frequentia totius Italiae comiliorum ludorum cen- 
sendive causa, 
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war, Schanluftige aus allen Ländern." Bei ven Triumphalfpielen 
Sulius Cäſar's war der Zubrang der Fremden jo groß, daß bie 
meiften in Buben und Zelten wohnen mußten, die man auf ben 
Straßen auffchlug, und jehr viele Menfchen, darunter zwei Sena- 
toren, wurden im Gebränge tobtgedrüdt.” Auguſt ftellte bei feinen 
größten Schaufpielen Wachen an verſchiednen Orten ver Stabt 
auf, um Einbrüche und Raubanfälle in ven verlaffenen Straßen 
zu verhüten?, zu der von ihm veranjtalteten Aufführung einer See- 
fhlaht kamen, wie Ovid fagt, Männer und Frauen von Often 
und Welten, und die ganze Welt war in Rom beifammen.‘ In 
einer poetifhen Schilderung der Schaufpiele bei Domitian’s 
Einweihungsfeier des Flaviſchen Amphitheaters heißt es, es gebe 
fein fo frembes und barbarifches Voll, aus dem nicht Zufchauer 
herbeigefommen feien. Da war ber Aderwirth vom Fuß des Bal- 
fan, der von Pfervemilch genährte Sarmate, der Bewohner ver 
Nilquellen und ver Gaft vom Ufer des Weltmeers, neben Sabä— 
ern und Wrabern Sicambrer, die Haare auf dem Scheitel im 
Knoten gebunden, und krausköpfige Neger: das Gemiſch jo vieler 
verſchiednen Sprachen vereinte fich zu dem einftimmigen Nuf, ver 
den Kaifer als Vater des Vaterlandes begrüßte. 

Aus den bisherigen Mittheilungen ergibt fich ſchon, welche © Die mit. 
foloffale Mittel zur Unterhaltung der Bevölkerung Roms aufgebo- " — 
ten wurden. Allerdings war dieſe Bevölkerung in einem Grade — 
an Größe verwöhnt, wie nie eine andre. Die damals lebenden — 
Geſchlechter hatten nicht vergeſſen, daß durch eben dieſen Cirkus 
in einer Reihe von Triumphzügen, die Jahrhunderte dauerte, die 
beſiegten Könige der fernſten Länder als Roms Unterthanen, die 
Reichthümer der Erde als Roms Eigenthum geführt worden waren. 

Ihnen war das Erbtheil dieſer großen Vergangenheit zugefallen, 
noch immer gehorchte ihnen die Welt, das Ungeheure war ihnen 


I) Dio LXXVIII 26: n@oav rn» oixovueonv — öp ns dei nore ro Ha- 
zoo» Eningoüro. 
. 2) Sueton. Caes. c. 39. 
3) Id. Aug. c. 43. 
4) Ovid. A. A. I 173. 
5) Lib. speclac. 2. 
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gewohnt, Das Unglaubliche alltäglich, und Das größte Wunver vn 

alten und neuen Welt, das ewige Rom, hatten fie ſtets vor Augen 

Tie Wirkungen der Schaufpiele konnten ſich aber nicht auf w 
Maſſen bejchränten, für welche fie zunächit beftimmt waren. Ba 

bätte jich auch ver Gewalt dieſer aufregenden und berauicente, 

die Sinne berüdenden, die Yeidenjchaften entfeffelnden Cintrük 

zu entziehen vermocht? Sie erfüllten die geiftige Atmofphäre Rem 

mit einem Kontagium, deſſen Einflüffe felbit Hohe Bildung un 
bevorzugte Lebensſtellung nicht zu brechen vermochte, für vie auf 

das andre Gefchleht mur zu empfänglib war. Man atbmete 

das feidenichaftliche Interejfe für den GCirfus, Die Bühne, x 

Arena, gleihfam mit der Lebensluft ein, „es gehörte zu den eigen 
tbümlichen Uebeln der Stadt, die man ſchon im Mutterleibe em 
pfing.“" So gewiß nun aber vie verderbliden Wirkungen de 
Schauſpiele auf die fittlihen Zuftände auch der höhern Klaſſen fid 

im Allgemeinen vorausfegen laffen, fo jchwer, ja unmöglich it « 
Defenttiher begreiflicher Weife, fie im Einzelnen nachzuweifen. Doch eine Er 
Berfonen Fer ſcheinung muß bier erwähnt werden, die allerdings binreicht, um 
de ald Som- Die Tragweite dieſer entfittlichenden inflüffe aufs klarſte erfennen 
men Se zu laſſen: das öffentliche Auftreten von Männern und felbft Frauen 
"in aus edlen Familien, fo wie mehrerer Kaifer, auf dem Theater, in 
der Arena und Rennbahn. Allerdings wirkten verſchiedene Motive 
zufammen, um cine jo beifpiellofe Abweichung von der Bahn ber 

Sitte und des Geſetzes möglich zu machen, namentlih Verkommen— 

heit und Berarmung eines Theils der höhern Stände, und ein von 

den Kaiſern geübter Zwang, aber dieſe Urfachen reichen nicht bin, 

um eine ſolche Erjcheinung völlig zu erklären; und ſchon die per 

fünliche Betheiligung der Kaifer an den Schaufpielen genügt, um 

zu beweifen, daß auch in den höchſten Sphären ver Geſellſchaft 

eine zur Manie ansgeartete Leidenschaft für fie verbreitet war, die 

feine durch Sitte und Geſetz gezogenen Schranken zurüdzubalten 
vermochten. Wenn mehrere Kaifer fich nicht bloß eifrig bemübten, 

in den Künften des Schaufpiels, des Tanzes, der Mufik, des Wa- 
genlentens, der Gladiatur fich auszuzeichnen, ſondern auch ihre Fer— 


1) Tac. dial. de oratorib. c. 29. 
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tigkeit von Heinen und größern Kreifen bewundern ließen; wenn 
Nero wie ein gewerbsmäßiger Künftler in Griechenland umherzog, 
Commodus aus dem Palaft in die Gladiatorenfchufe überfiedelte, 
Caracalla ganz öffentlih in blauer Lioree feinen Wagen in ber 
Rennbahn lenkte: jo kann e8 nicht zweifelhaft fein, daß auch Per- 
ſonen von edler Geburt vielfach eben durch nichts anderes, als unbe- 
zwingliche Leidenſchaft zu ſolcher Selbſtbeſchimpfung getrieben wurden. 

Allerdings war ſchon unter Auguſt die Gladiatur eine micht 
ungewöhnliche legte Zuflucht ruinirter Wüftlinge aus den beiden 
böhern Ständen': doch blieb ein fo hoher Grad von Verfommen- 
heit gewiß immer vereinzelt, und war im erften Stande noch viel 
feltner als im zweiten. Auch eine direkte oder indirekte Nöthigung 
‚ber Ritter und Senatoren zur Betheiligung an den Schaufpielen 
von Seiten der Kaifer hat nur ausnahmsweife ftattgefunvden. Ab— 
gejehen von dem Wunſche einiger Wenigen, die Anftößigfeit ihres 
eignen Auftretens durch eine möglichit allgemeine Nachahmung zu 
mindern, mochte freilich dem Cäfarismus mit feinem Haß ver 
Ariftofratie, feinem Nivellirungsipftem und feiner Böbelfrennpfchaft 
eine jolhe Herabwürdigung ber höhern Stände nicht unerwünfcht 
fein: und was fonnte den Pöbel mehr figeln, als die Abkömmlinge 
der edelſten Gejchlechter ihre Perjon zu feiner Ergögung gleich Ver— 
brechern, SHaven und gemeinen Sölplingen Preis geben zu fehen. 
Doch der Mehrzahl ver Kaifer lagen entweder ſolche Intentionen 
fern, oder fie wurden durch die Nüdjichten auf Herfommen und 
Geſetz und auf das Verhältnig mit ven höhern Ständen in Schran- 
fen gehalten. Zwar der erfte Cäfar trug feine abjolutiftiiche Nicht- 
achtung der Standesehre auch in dieſer Beziehung zur Schau. In 
feinen Eirfusfpielen fuhren junge Männer von Adel um die Wette?, 
Zwang und Belohnungen bewogen den Nitter Yaberins auf der 
Bühne‘, andre in der Arena aufzutreten.‘ Bald nach feinem Tode 


1) Horat. epp. I 8, 36. Propert. IV 8, 25. Seneca epp. 87, 9; 99, 13. 
Tac. A. XIV 14 (Nero) nobilium familiarum posteros egeslate venales in sce- 
nam deduxit, gl. Juv. VII 183, der die Meronifche Zeit jhilbert. 

2) Sueton. Caesar. c. 39. 

3) Bgl. bei. Juv. VIII 183 sqq. 

4) Dio XLIII 23. Sueton. c. 39. gl. Dirksen tab. Heracl. p. 97 sq. 
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aber (38 v. Ehr.) wurde das Auftreten von Nittern und Senato- 
ren in der Arena und auf der Bühne durch Senatsbejchluß ver- 
boten'; doch freilich die Uebertretung dieſes Beſchluſſes gedulvet?, 
und im Jahr 10 n. Chr. den Rittern fogar ausprüdlich gejtattet, 
als Gladiatoren zu fechten.” Tiber, durch und durch Ariftofrat, 
verachtete den Pöbel noch tiefer als er den Adel haßte, und war 
weit entfernt, irgendiwie bie höhern Stände ihm zu Gefallen herab— 
zufegen; er hielt ven Senatsbejhluß mit Strenge aufrecht und be— 
ftrafte feine Umgehung mit Berbannung.* In Caligula’s Schaus 
fpielen Tenkten Männer von ſenatoriſchem Range die Wagen’, und 
mindeftend zur Strafe für wirfliches oder angebliches Auftreten 
auf der Bühne und in der Arena ließ er viele Ritter‘, wol auch 
Senatoren’ als Öladiatoren kämpfen. Claudius fcheint nicht bloß 
den ernjten Willen gehabt zu haben, dem Unweſen ganz und gar 
zu jteuern*, ſondern es fcheint ihm auch gelungen zu fein. Unter 
Nero aber, dem erjten Kaiſer, ver ſelbſt öffentlich auftrat, erreichte 
es feine größte Höhe, werer Stand noch Gejchlecht, weder Reich» 
thum noch mafellofer Ruf vermochten damals gegenüber dem kai— 
ferlichen Belieben vor der Schmacd der Bühne und der Arena zu 
ſchützen.“ Vitellius erließ ein neues fcharfes Edikt gegen ſolche 
Herabwürdigung des Nitterftandes”, felbjt Domitian zeigte fich, 


1) Das S. C. bei Dio XLVIII 43 bezog ſich nicht bloß auf Senatoren, 
fonvdern, wie aus Sueton. August. c. 43. Tiber. c. 35 bervorgebt, auch auf Ritter; 
und wie die beiden legten Stellen zeigen, nicht bloß auf Gladiatoren-, ſondern 
mindeftens auch auf Bühnenipiele. 

2) Dio LI 22, LIII 21. Sueton, Nero c. 4. 

3) Dio LVI 25. 

4) Sueton. Tib. c. 35. Als in den Spielen des Drufus Ritter auftraten, 
äußerte er fein Mißfallen Dio LVII 14. 

5) Suelon. Calig. c. 18. 

6) Sueton. Calig. ec. 30. Dio LIX 10. 

7) Dio LIX 13 (moAloi Wr nowrwr zaradızaa#ivris — nolloi de xui 
or allwr uovouay]oavtes). 

8) Dio LX 7. 

9) Sueton. Nero c. 12 (wo nur quadringentos senatores nicht richtig fein 
tann, wie ſchon Lipfius bemerkte, auch sexcentos equites ſchwerlichj. Tac. A. 
XIV 14, XV 32. Dio XLIX 17. 

10) Tac. Hist. II 62. 
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wenigjtens äußerlich, um Aufrechthaltung der Standesehre bemüht‘, 
am wenigſten fann von den folgenden Kaifern bis auf Commodus 
angenommen werben, daß fie Männer ber beiden erften Stände 
zum Auftreten zwangen. Nichts deftoweniger fonnte zu Marc Aus: 
rel ein übel berüchtigter Mann von fenatorifhem Stande fagen, 
er ſähe viele als Prätoren, die mit ihm in der Arena gefämpft 
hätten’; und Sever im Senat zur Entjchulvigung von Commodus’ 
Auftreten im Amphitheater fragen, ob denn etwa niemand von den 
Senatoren als Gladiator fechte, oder wozu fonft einige von ihnen 
feine Schilde und golpnen Helme gefauft hätten,” Und doch galt 
die Arena für noch fchimpflicher als die Rennbahn und das Thea— 
ter.‘ Hiernach iſt e8 wie gefagt offenbar, daß die Hauptichuld 
dieſer entehrenden Theilnahme der höhern Stände an den Schau— 
Ipielen (wenn man die Neronifche Zeit ausnimmt) nicht auf Sei- 
ten der Kaiſer war: und damit ift auch ein ebenfo unzweideutiges 
als jchredenerregendes Symptom jener unmwiderftehlich hinreißenden 
entfittlichenden Gewalt fejtgeftellt, mit der dieſe wunderbaren, wie 


von Zauberhänven bereiteten Feſte die Gemüther der Menjchen er: 
griffen und bezwangen. 


— — 


I) Sueton. Domit. c. 8: quaestorium virum, quod gesticulandi sallandique 
studio leneretur, movit senatu. Dio LXVII 13: Kauwikıor yap "Povgivor 
ünyAaoev ix roü avvedpiov örı wezeiro. Obwohl er die Betheiligung zum 
Thierfampf durch fein Beiſpiel (Sueton. Dom. c. 19) aufmunterte Juv. IV 99 
sqq., ließ er doch Acilius Glabrio angebli deswegen hinrichten. Dio LXVII 


14. — Bei Garacalla war Priscillianus als tapfrer Thierkämpfer belicht Dio 
EXXVIN 21. 


2) H. A, vit. M. Antonin. c. 12. 

3) Dio LXXV 8. 

4) Juv. VIII 497: 
res haut mira tamen citharoedo principe mimus 
nobilis. haec ultra quid erit nisi ludus? 


Seneca qu. n. VII 32: deinde quum sub persona diu trita frons est, transitur 
ad galeam, 


Page und 
Ausdehnung 
des großen 
Cirtus. 
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l, Der Cirkus. 


Das lange, verhältnigmäßig ſchmale Thal, das fich zwifchen 
den faft parallel ftreichenden Abhängen des Aventin und Palatin 
binvehnt, erfcheint zum Schauplag von Wettkämpfen, namentlich 
rennender Wagen, wie gefchaffen. Auf dem Rafen dieſer Hügelab- 
hänge hatten fich ſchon in älteften Zeiten bie Bürger der jungen 
Stadt mit Weibern und Kindern gelagert, wenn an feltnen Feier: 
tagen eine Wettfahrt oder ein Fauftlampf veranftaltet wurde; hie: 
ber verlegte die Sage auch das Schaufpiel, bei dem die erjten Rö— 
mer ich ihre Bräute raubten. Mit der wachſenden Macht und 
Größe der Stadt wuchs auch die Pracht und Feierlichfeit des Cul— 
tus. Immer häufiger und regelmäßiger wurden die Fefte der ein— 
heimifchen oder vom Staate anerkannten fremden Götter, die in 
ber Regel eine Cirkusluſtbarkeit beichloß; und neben diefen beſtimm— 
ten Feiertagen mehrten fich die auferordentlichen Veranlaſſungen, 
die das Volk in der Rennbahn verfammelten. Cinrichtungen für 
Sitzplätze waren bier ſchon von den Königen getroffen worben.' 
Aus hölzernen Gerüften wurden mit der Zeit fteinerne Bauten, 
endlich erjegte Marmor ven Zufftein, Bergoldung ven farbigen 
Anjtrih. Schon nach dem von Julius Cäſar beendeten Ausbau 
gehörte der große Eirfus zu den erften Prachtbauten Roms.? Seine 
Länge betrug 392 Stadien (2062 pr. F.), fein Flächeninhalt 4 
Plethren (beinah 1'2 pr. Morgen). Um vie Bahn z0g fich ein 
Öraben von 10 Fuß Breite und Tiefe, Arkaden in drei Stod- 
werfen über einander geführt fchloffen fie ein, die Sitreiben er- 
hoben fich im Innern ampbitheatralifh. Nur die unterjten waren 
von Marmor, die obern von Holz, und blieben auch fo, wenigftens 
zum großen Theil, da Ginftürze derjelben noch in fpäter Zeit er- 
wähnt werden: unter Antoninus Pius kamen bei einem folchen Un: 
glücksfall über 1100, unter Diocletian und Marimin follen fogar 
13,000 Menſchen um's Leben gekommen fein.” Die Sigreiben 





1) Bgl. Beder Hob. d. R. A. 1664 ff.; ebdaſ. IV 495 fi. 
2) Die Beichreibung nad; Dionys. Halic. III 68. 
3) Catal. imp. ed. Mommsen Abhdlgen d. Sächſ. Geſch. II 647: Hoc im- 
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hatten in Cäſar's Zeit eine Gefammtlänge von 8 Stadien (4715 
pr. 3.) und vermochten 150,000 Menfchen zu faffen. Das Wach- 
fen ver Bevölkerung und die Zunahme der Leidenfchaft für vie 
Cirkusſpiele veranlafte wiederholte Neubauten und Erweiterungen. 
Den eriten umfaffenden Neubau jcheint Nero unternommen zu 
haben, da der große Brand im 9. 64 den Cirkus, in dem er aus- 
brach, wahrjcheinlich faft ganz zerftörte; er ließ auch den die Bahn 
umgebenden Kanal zufchütten und benutte den gewonnenen Raum 
zur Vermehrung ver Sitpläge', deren Zahl unter Titus bereits 
auf 250,000 angegeben wird.” Ein abermaliger Neubau (ebenfalls 
nach einem Brande) wurde von Domitian begonnen, von Zrajan 
fortgefegt und beendet.” Bon fpätern Reftaurationen und Erwei— 
terungen werden nur wenige beiläufig erwähnt‘; in Folge dieſer 
fortgejegten Bauten war die Zahl der Pläge im vierten Jahrhun— 
dert auf 385,000 angewachjen.® 

Die unterften der Bahn zunächit gelegenen Sitzreihen“ waren 
für die Senatoren, die zunächjt höhern für die Ritter, die übrigen 
für den dritten Stand beftimmt. Die Frauen hatten bier nicht, 
wie in den übrigen Schaufpielen, gefonderte Plätze, fondern faßen 
unter ven Männern. Der Plat des Kaifers und feiner Yamilie 
war unter den Senatoren und eben dort auch die Yogen, die fich 
einige Kaifer erbauen ließen. 

Der Hauptichmud des in jeder Hinficht prächtig ausgeftatte- 


peratore (Antonino Pio) Circensibus Apollinaribus partectorum columna ruit 
et oppressit homines oo CXII. (Cf. vit, Anton. P. c. 9). Ib. (Diocletian, et 
Maximin,) partectorum podius ruit et oppressit homines XI. Es feinen, 
wie Mommien bemerkt, unter den nur bier vorlommenden parlecta die Gerüfte 
zu verfteben, welche die bintern Sitzreihen bildeten. 

1) Plin. H. N. VII 7, 21. 

2) Ib. XXXVI 24, 101. 


3) Beder Hob. I 667. Auch die unffare Angabe bei Pausan, V 12, 4 
loixodöunue ds innwv daouovg oojxor zai Fs duo oradiwr unxos) bezieht 
fih doch wol auf Trajan’s Ausbau des Eirkus. 

4) Beder ebdaſ. Hob. IV U. 3245, 

5) Ebdaſ. U. 3246. 

6) Ueber die Anorbnung ber Pläge vgl. Heb. d. R. A. ©. 497, 


Anordnung 
der Platze. 


% 


Ausflattung. 


Lebbaftigfeit 
des Verlebrs J ö : h 
» beim mungen für die Inhaber befanden. Daher war hier immer ein 
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ten und reich verzierten Gebäudes’ war der von Auguft in feiner 
Mitte aufgeftellte Obelisk (jegt auf Piazza del PBopolo), zu dem 
Sonftantius noch einen zweiten, größern (jet auf dem Plat des 
Yateran) binzufügte.* Von Außen zog fih um ben ganzen Cirkus 
eine Halle mit Eingängen und Treppen, vermitteljt deren viele 
Zaufende leicht und ohne Gedränge hinaus und hinein gelangen 
fonnten. Außerdem enthielt diefe Halle Buden, Yäden und für ven 
Verkehr beftimmte Räumlichkeiten jeder Art, über denen fih Woh— 


lebhaftes und buntes, aber nichts weniger als anjtändiges Treiben. 
Krämer boten ihre Waaren feil’, Garküchen dampften‘, Spaßmacher 
trieben vor Zufchauern aus den unterften Klaſſen ihre Boffen’, 
Winkelaftrologen" und andre Wahrfager ertheilten geringen Yeuten 
Rath und Beicheid und rechneten mit Steinchen auf Tafeln ihre 
Zufunft aus’; und feile Dirnen, deren jich bier ſtets eine große 
Anzahl aufhielt, darunter viele Syrerinnen und andre Orientalin- 
nen in fremder Tracht”, tanzten beim Schall von Handpaufen, 
Cymbeln und Caftagnetten ihre unzüchtigen Tänze.“ 


1) Die Orbis deseriptio bei A. Mai auet. cl. T. IH p. 482 rühmt bie cir- 
censes bene dispositos — ordines habundantissimo aeramine decoratos. 

2) PBrelfer, d. Regionen Roms ©. 221, 

3) Tac. A. XV 38: inilium (des Neroniihen Brandes) in ea parte circi 
ortum, quae Palatino Gaelioque montibus conligua est; ibi per tabernas, qui- 
bus id mercimonium inerat, quo flamma alitur, simul coeptus ignis et statim 
validus ac vento citatus longiludirem circi corripuit. 

4) Cie. pro Milone ce. 24: popa Licinius nescio quis de circo. 

5) Sueton. Aug. e. 74: Iriviales ex circo ludios. 

6) Schon in Ennius' Zeit Cic, div. 1 58, 132 (de circo astrologos). 

7) Juv. VI 588: plebeium in eirco positum est et in aggere fatum etc. 

8) Juv. III 65: ad circum jussas prosiare pnellas. H.A. vit. Elag. c. 36: 
omnes de eirco, de iheatro, de stadio et omnibus locis et balneis meretrices. 
gl. Salmas. p. 918°. 

9) Priap. 26. (Anthol. lat. ed. Meyer 1642): 

Deliciae populi, magno notissima circo 
Quintia, vibratas docla movere nates, 

Cymbala cum crotalis, pruriginis arma, Priapo 
Ponit et adducta Iympana pulsa manu etc. 
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Die Schaufpiele des Cirkus' hatten, wie alle übrigen, im Laufe Di Kine 
der Yahrhunderte an Dauer, Mannichfaltigfeit und Pracht ver 
Ausftattung ungemein zugenommen. Die hauptfächlichiten waren 
zu allen Zeiten die Wagenrennen. Daneben fanden Wettrennen von 
Reitern ftatt, die in Nachahmung einer alten römiſchen Kampfart 
während des Laufs von ihrem Pferde auf ein zweites fprangen; 
und andere Runftreiterftüde, die öfter erwähnt werben, wie Liegen 
und Stehen auf rennenden Pferden oder Sprünge über Bierge- 
fpanne waren wahrfjcheinlich ebenfalls bei Eirkusfpielen zu jehen. 
Auch Fauftlimpfer, Yäufer und Ringer zeigten fich bier in ver 
frühern Zeit, und zuweilen auch noch in der fpätern, wo folche 
Wettkämpfe gewöhnlich in eigens dazu erbauten Stadien gehalten 
wurden, wie 3. B. im Jahr 44 n. Chr. ein Athletentampf im Gir- 
fus ftattfand. Während ver Republik veranftalteten bier junge 
Bürger in voller Rüftung Scheingefechte und andre militäriiche 
Schaufpiele; in der Kaiferzeit wurden vergleichen öfter von Trup— 
penabtheilungen, ſowohl Fußvolk als Neiterei, ausgeführt. Andere 
Schaufpiele gab im Girfus die Ritterfchaft, die bei folchen Gele— 
genheiten in ihren ſechs Abtheilungen (Zurmen), geführt von eben 
jo viel Hauptleuten, an der Spitze des Ganzen der „Erfte der Ju— 
gend‘ (gewöhnlich ver Thronfolger) und ohne Zweifel im reichten 
Feſtſchmuck erjchien. Auch die Knaben aus edlen Gefchlechtern 
zeigten fich dem Volk im Cirkus in dem fogenannten Zrojafpiel, 
das Auguft mit andern abgefommenen alten Gebräuchen wieder in 
Aufnahme brachte und das unter den Yulifchen Kaifern, die ihre 
Abkunft von Aeneas ableiteten, mehrmals wiederholt wurde. Die 
Knaben, vorzugsweife aus fenatorifchen Bamilien (auch die Faifer- 
lichen Prinzen nahmen Theil) führten in Abtheilungen von jüngern 
(etwa bis zu elf) und ältern (etwa bis zu fiebzehn Jahren) geord- 





Das Ähnliche, doch anftändigere Treiben in einem griechiſchen Hippodrom ſchil— 
dert Dio Chrys. or. XX p. 264 M.: 7dn JE nore eldor Iym die roü inno- 
doöuov Budifwr rollous dv 1 wird ardewWnous allor alko rı nodrror- 
rag, tor ulv arloürra row de öpyovusvor Tor dE Saüua arrodıdaueror, 
ror di noinua üvayırWororra röv di Kdorra röv de ioropier rıwa N ui- 
Hov dinyouusvor. 


1) Bgl. Hob. d. R. A. IV 519 ff. 
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net, in glänzendem Waffenſchmuck Reiterübungen aus. Auch Thier: 
hegen und Fechterfpiele, deren Schauplag feit Anfang der Kaijer- 
zeit gewöhnlich die Arena des Amphitheaters war, fanden zuweilen, 
befonders wenn fie in fehr großem Maßſtabe veranftaltet wurden, 
im Cirkus Statt. 

ii Bon den hier genannten eigentlichen Cirkusſpielen, jo prächtig 
und durch die Perfonen der Auftretenden ausgezeichnet fie zum 
Theil waren, gewann jedoch Feines eine Bedeutung und Wichtig: 
feit, die auch nur entfernt der der Wagenrennen zu vergleichen 
wäre. Das Interefje für dies Schaufpiel, das in einer fo beijpiel- 
loſen Weife die Neigungen und Yeidenjchaften der Maſſen abſor— 
birte, beruhte zunächſt nicht wie bei den heiligen Spielen der Grie- 
chen, auf ver Theilnahme für die Perfonen der Wettfahrenvden, noch 
wie bei modernen Wettrennen, auf dem Interefle an den rennen— 
ben Pferden, jondern ganz vorzugsweife auf der Parteinahme für 
die fogenannten Factionen, welchen Pferde und Lenker angehörten. 
Doch mußte mit der Steigerung und Ausbreitung der Yeidenjchaft 
für die Rennbahn auch für die legtern das Interefje zunehmen, 
und wenn gleich urjprünglich nur ein mittelbares, bald ein inten- 
fives werben. 

Die Bag. In alter Zeit hatten die Bürger ſich theils mit ihren Ge— 
jpannen und Sflaven am Wagenrennen betheiligt, theils auch ſelbſt 
die Wagen in der Bahn gelenkt, und der bier erworbene Kranz 
für jo ehrenvoll gegolten, daß er den Siegern auf die Bahre gelegt 
wurde.’ Später hatte fich auch an dieſe Preisgebung der Perjon 
zur Deluftigung des Volks ein Makel geheftet, wenn gleich ver 
Wagenlenfer niemals wie der Bühnenfpieler und echter für ehr— 
108 galt’; und das fchwierige und gefahrvolle Gewerbe war ge— 
ringen Leuten, Sreigelaffenen und Sklaven zugefallen, von denen bie 
legtern zuweilen für ihre Siege die Freiheit erhielten’; die gewöhn- 


1) Plin. H. N. XXI 7 inde illa XII tabularum lex: qui coronam parit ipse 
pecuniave ejus, virlulis suae ergo duitor ei. Cf. Cassiodor. Var. Il 51. 

2) Hdb. d. R. U. IV 3308. 

3) Bgl. außer den ebdaſ. A. 3307 angeführten Stellen: Digg. XL 9, 17, 
wonah Sklaven, deren Freigebung das Boll vom Editor erzwungen batte, 
nicht frei wareıt. 
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lichen Belohnungen beftanden theils in Palmen und Kränzen, theils 
in Geldpreifen, und jpäter in werthvollen und prächtigen Kleidern. 
Durch vie Freigebigfeit der Feſtgeber und bie Konkurrenz der Par- 
teien, deren jede bie bewährteften Leute für fich zu gewinnen fuchte', 
gelangten fie nicht jelten zu beveutendem Vermögen. Der unter 
Domitian berühmte Wagenlenter Scorpus trug nah Martial als 
Sieger in einer Stunde funfzehn Beutel Gold davon’, und das 
Einkommen eines andern (von der rothen Partet) fchägte Juvenal 
dem von hundert Rechtsanwalten gleich”; zumeilen waren fie im 
Stande, fih an der Direktion der Parteien zu betheiligen.' Doc 
ftiegen ihre Einkünfte fpäter noch fehr, und im vierten Jahrhun— 
dert wurde geklagt, daß fie ganze Befisthiimer als Prämien er: 
hielten.” Wie gejagt erregten die Helden der Rennbahn die Theil: 
nahme und Aufmerkfamkeit des Publitums auch perfönlich in hohem 
Maße. Zurufe und Siegeswünfche empfingen und begleiteten fie 
in der Bahn, und wenn biefer Beifall auch zum Theil ein erfauf> 
ter war”, jo fehlte es doch ven berühmtern Wagenlentern niemals 
an einer großen Zahl aufrichtig ergebener Anhänger und Freunde, 


1) Daß die Wagenlenker allen Parteien dienten, zeigt außer den A. 3306 
angeführten Infchriften (Or. 2596 ift nach Henzen vol. III p. 115 verdächtig) 
auch Henzen 6197. Der Wagenlenter Scirtus ib. 7419 blieb allerdings zwölf 
Sabre (766—78) im Dienft der Weißen. 

2) Mart. X 74. 

3) Juv. VIE 112: 

si libet, hinc cenlum patrimonia caussidicorum, 
parte alia solum russali pone lacernae. 


Für lacernae ift vielleicht Das richtige Lacertae, die Lesart der interpolirten 
Handichriften. Eine Lampe mit einem fiegreihen Agitator bat die Infchrift: 
C. ANNIVS LACERTA NICA und CORACI NICA (wol Anrufung des Haupts 
pferbes) Henzen bull. d. Inst, arch. 1661, 8 Maerz. Ueber die häufige An— 
wendung derielben Namen bei dieſer Art von Leuten f. den Anhang. 

4) Hdob. d. R. U. IV U. 3299. 

5) Ebdaſ. A. 3312. Liban. ed, Reiske IH 190, 12: 7 xui ror Ariözwr 
nloöror Inewesiv us no00y<XE. 

6) Bezeugt ift Dies zwar erft durch Hieronym. ep. 83: favorem populi in 
aurigarum morem pretio redimere vgl. Symmach. epp. VI 42); bo daß es 
zu allen Zeiten geichab, ergibt fih aus der Analogie des Theaters. 
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die überall, wo fie fich öffentlich zeigten, ihr Gefolge bilveten.' 

Martial hat Scorpus „den Ruhm des lärmenden Cirfus, bie 
Wonne Roms und den Gegenftand feines Beifalls“ nach feinem 
frühen Tode im Alter von fiebenundzwanzig Jahren in zwei Ge 
dichten befungen?; und die müffigen Bejucher der Portikus des 
Quirinus bejchäftigten fich mit ven neueften Epigrammen des Did- 
tere, wie er jelbjt gefteht, nicht eher, als bis jie ber Geſpräche und 
Wetten über Scorpus und den Renner Incitatus müde waren.’ 
Dein Fremden, ver Rom um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
bejuchte, fiel die Menge von Statuen auf, die Cirkuskutſcher in 
ihrem eigenthümlichen Coſtüm varjtellten‘, und noch heute zeigen 
zahlreiche Monumente ver verjchiedenften Gattungen, daß fich alle 
Künfte mit der Berewigung ihres Ruhms und ihrer Siege beicäf: 
tigten.“ Daß das Intereffe für fie bis in die höchſten Kreife bin- 
aufreichte, war nicht bloß durch die Theilnahme verjelben an dem 
Parteitreiben, fondern auch durch die hier vorzugsweije verbreitete 
leidenſchaftliche Liebhaberei für die Kunft des Wagenlentens bepingt, 
eine Yiebhaberei, die mildere Beurtheiler wenigjtend der Jugend 
nachzufehen geneigt waren. Junge Männer aus ven edelſten Fa— 
milien lenkten nicht nur ihre Roſſe auf ven Lanpftraßen jelbit, 
ſondern legten auch eigenhändig den Hemmſchuh an, jehütteten 
Gerfte in die Krippen und fchwuren gleich Kutjchern und Maul 
thiertreibern bei der Pferdegöttin Epona.° Vitellius, den man in 
feiner Jugend oft in Ställen der blauen Partei die Pferde ftrie 


1) Plin. H. N. XXIX 5: nullus histrionum equorumque Irigarii comila- 
lior egressus. 

2) Marl. X 50 u. 53. 

3) Id. XI 1. 

4) Lucian. Nigrin. 29. 

5) Hob. d. R. A. IV X. 3317. 

6) Juv. VIII 146 sqq. Der Zujat: „fecimus et nos Hoc juvenes‘ (v. 163) 
zeigt, daß Alles, was für den Conful Lateranus unihidlih war, jungen Män- 
nern gern nachgefeben wurde. Sueton. Nero c. 4 (von Nero's Bater Domitius) 
aurigandi arte in adulescentia clarus. Das ftrengere Urtbeil von Tac. A. 


XIV 14 (foedum studium) ift ganz oder theilweile durch Nero’ bobe Stellung 
begründet. 
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geln gefehen hatte'!, gewann die Gunſt Caligula's und Nero's durch 
feinen Eifer für die Kunft des Wagenlenkens“, in der ver erjtere 
Dilettant war, der letztere jogar als Birtuofe zu glänzen ſuchte.“ 
Zu Galigula’s Günftlingen gehörte der Wagenlenfer Eutychus 
von ver grünen Partei, dem er nach einem Gelage ein Gefchent 
von zwei Dill. Sefterzen gab‘ und für deſſen Pferde die Präto- 
rianer Ställe bauen mußten.” Auch Y. Verus“, Commopdus’, Cara: 
calla, Geta* und Elagabal” theilten in höherm oder geringerm Grade 
die Vorliebe für diefe Kunft und ihre Virtuofen. Beſonders Ela- 
gabal wählte unter ihnen feine Günftlinge und erhob die Mutter 
jeines Hauptfavoriten Hierocles aus dem Sklavenjtande zu conſu— 
larifhem Range. Daß die Cirkuskutſcher, vie fich Jo allgemein als 
Berjonen von Bedeutung anerkannt und behandelt jahen, ſich durch, 
Unverſchämtheit und Frechheit auszeichneten, liegt in der Natur der 
Sache. Schon im Anfang der Staiferzeit war die Unfitte einge: 
riffen, daß fie (wermuthlich an gewiſſen Tagen) fich in ver Stadt 
umbertreiben und unter der Maske des Scherzes Betrügereien und 
Diebjtähle verüben durften, was unter Nero verboten ward.” 
Doch natürlich konnten vereinzelte Maßregein nicht einer Zügellofig- 
feit Schranten fegen, die, auch abgejehen von den Begünftigungen 
der Kaiſer, bei diefen Menſchen jchon durch das Bewußtjein ihrer 
Unentbehrlichkeit hervorgebracht und gefteigert werben mußte," 
Die beiten Nennpferde'* wurden aus den Provinzen bezogen, 

obwohl auch in einigen Yandfchaften Italiens die Pferdezucht in 

t) Dio LXY 5. 

2) Sueton. Vitell, e. 4. . 

3) Dio LIX 5. LXI 17. 

4) Sueton. Galig. c. 55. 

5) Joseph. Ant, Jud, XIX 4, 4. 

6) H. A. vit. Veri c. 6. 

7) Commod. c. 2. 

&) Herodian. II i0. 

9) Elagab. ce. 6. 

10) Sueton, Nero c. 16. 

11) Hob. d. R. U. IV, 3316. 

12) Die Belege S. im Hob. d. R. A. IV 517 f. Ich führe Hier nur jolche 


an, bie dort fehlen. 
Friedlaeuder. U. 11 


Die Nenn- 
vierde, 
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großem Umfange betrieben ward, namentlich auf den weiten Tri; 
ten Apuliens und Calabriens'; am meiſten waren die Hirpin 
geſchätzt; auch jtanden die italifchen Pferde im Nennen mit Im 
gefpannen nach Plinius’ Berfiherung überhaupt feinen andern nad. 
Ungeheure Gejtüte beſaß Sicilien, wo mit zunehmender Verörung 
ihon zu Anfang der Kaijerzeit die Kornfelder mehr und mehr ſid 
in Weiden verwandelt hatten’; noch als Gregor der Grofe die 
fämmtlichen auf den dortigen Gütern der römijchen Kirche befind— 
lichen Pferde verkaufen lafjen wollte, erſchien die Zahl von vie: 
hundert, die zurücbehalten werden follten, als jo gering, daR it 
gegen die Geſammtſumme gar nicht in Betracht kam.“ Auch die 
fieilifchen Renner wurden zu den beiten gezählt. Unter denen der 
‚übrigen Provinzen waren fodann die afrikanischen, namentlich aus 
Ipanifchem Blut gezüchteten wegen ihrer Schnelligkeit berühmt; m 
dritten und vierten Jahrhundert behaupteten den erjten Nang di 
fappadocifchen ' und fpanifchen Nenner. Im jener Zeit jcheute An 
tiochia, die üppige Hauptjtadt Syriens, deren Cirfusfpiele ver an 
dern berühmt waren’, die mit der ungeheuern Entfernung verbun 
denen Schwierigkeiten und Koften nicht, um in feinen Bahnen di 
eveln Thiere rennen zu ſehen, die auf den Weiden des Taje 
und Guadalquiviv geweidet hatten." Zur Tauglichkeit für dit 
Rennbahn war ein Alter der Pferde von drei’, oder nach andern 


I) Schol. Juvenal. I 155: (Tigellinus) saltilbus in Apulia et Calabrıa com 
paralis quum studiose equos aleret quadrigarios, amicitiam Neronis nacles 
primus illum ad studium eircensium movit. ®gl. auch Varro R. R. II 7, |. 

2) Strabo VI 2, 6 p. 273. gl. Cie. Verr. II t, 10, 28. 

3) Bol. auch Gregorovius Geſch. Roms im Mittelalter IT 64, 

4) Itiner. Hierosol. ed. Pinder et Parthey p. 273: mansio Andavilis (um 
fern Tyana): ibi est villa Pampati (Palmati? Cod. Theod. XV Tit. X. I, unde 
veniunt equi curules. Dio Chrys. ed. Dindorf I 57, 29 erwähnt mſiſche Pferde 
beſſer als theſſaliſche. 

5) Deser. Orbis bei Mai Cl. auet. II 396: Habes ergo Antiochiam in le— 
dis eircensibus eminentem: similiter et Laodiciam et Tyrum et Berytum « 
Caesaream. Et Laodieia millit alıis civitalibus agilatores oplimos ete. 

6) Symmach, epp. IV 62. Bielleiht waren damals die jo nahen fapp“ 
dociichen Geftüte ausſchließlich kaiſerlich. 

7) Golum. VI 29, 4: certaminibus autem expleto triennio (recte domalur 
equus). 
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von fünf Jahren erforderlih." Es ift ſelbſtverſtändlich, daß bie 
Breife diefer Thiere oft ſehr boch waren‘, fo wie daß auf die Züch— 
tung große Sorgfalt gewendet, und namentlich fiegreiche Renner 
dafür gejucht wurven.” Liebhaber und Kenner waren mit Namen, 
Abkunft, Stamm, Alter, Dienftzeit und bereits gewonnenen Siegen 
per berühmtejten Cirkuspferde bekannt, wußten ihre Gefchlechtsregifter 
auswendig und hatten manche Anekdote von ihrer Klugheit und 
Drefjur zu erzählen. So geſchah es z. B. nach Plinius bei den 
Sücularjpielen des Kaiſer Claudius, als ein Wagenlenfer von ben 
Weipen gleich beim Ausfahren ftürzte, daß feine Pferde die Spite 
nahmen und jie troß aller Bemühungen ver übrigen Wettfahrer 
behaupteten, alles von jelbit thaten, was fie unter der erfahrenften 
Yertung hätten thun fönnen, ven Sieg gewannen und am 3iele 
jtehen blieben.‘ Bei dem Rennen mit VBiergefpannen, dem gewöhn- 
lichjten von allen, wurde das bejte Pferd immer zum linken Hand— 
pferde gemacht, da es auf deſſen Schnelligkeit uud Drefjur bei der 
Wendung um das Ziel bauptfächlich ankam: von ihm hing die Er: 
langung des Preifes ab, ihm galt daher die Aufmerkſamkeit ver 
Zufchauer faſt ausjchlieplih.” Die Namen folcher Pferde waren 
in aller Munde, auch fie wurden in der Bahn mit lauten Zurufen 
begrüßt‘, die Menge im Cirkus wußte fehr genau, ob Paſſerinus 
oder Zigris rannte; und Martial war troß aller Anerkennung, 
die feinen Gedichten geworden war, in Rom nicht befannter als 
der Saul Andrämon. Noch exiftiren Denkmäler, auf denen biefer 
und andre berühmte Nenner abgebilvet find.” Oft artete die Lei— 
denjchaft für edle Pferde zur Manie aus. Caligula ſoll beabficy 





1) Plin. H. N. VIII 42, 162. 

2) Veget. R. Vet. praef. 10: quum maneipia — saepe vilioribus pretiis 
quam equi vendanlur aut muli. 

3) Colum, IM 9, 5: sacrorum cerlaminum studiosi pernieissimarum qua- 
drigarum semina diligenti observalione custodiunt et spem futurarum vieto- 
riarum concipiunt propagata sobole generosi arment. 

4 Plin. H. N. VIII 160. 

5) Dieg. XXXI 65, I: quadrigae legatum equo postea mortuo perire qui- 
dem ita eredunt, si equus ille decessit, qui demonstrabat quadrigam. 

6) Dio LAXIN 4. 

7) Außer den a. a. O. A. 3321 angeführten au C. 1. G. 6311, 
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tigt haben, ven Hengſt Incitatus zum Conſul zu ermennen; wen 
er rennen follte, wurde Tags zuvor in ver Nachbarichaft vurd 
Soldaten die Vermeidung von Geräuſch anbefohlen, damit jem 
Ruhe nicht geitört würde. Epiktet erwähnt, daß eim Zujcaner, 
ver jein Yieblingspferd in der Bahn zurücbleiben jab, ſich in ja 
nen Mantel hüllte und ohnmächtig wurde; als es wider Erwarten 
die Spige gewann, mußte er durch Beiprigen mit Waſſer zum 
Bewußtjein zurücdgebracht werden." Nero ertbeilte ausgezeichneten 
Rennern, die durch Alter vienjtunfähig geworden waren, Gnaden 
gebalte. Wehnliches wird von Verus und Commodus erzäblt. 
Da die Feitgeber nur ausnahmsmweije die Cirkusſpiele mit a 
genen Yeuten und Pferden bejtreiten konnten, übernahmen Geſell— 
ichaften von Kapitalijten und Befigern großer Sflavenfamilien und 
Geſtüte die Yieferung und Ausrüftung.“ Wie in der Kegel me 
Wagen um die Wette rannten, jo gab es auch vier jolche Geiel- 
ichaften, die zu jepem Nennen je einen Wagen jtellten, und jet 
Wagen und Yenker Farben als Abzeichen trugen, je eine dieſer Jar 
ben zu der ihrigen machten; daher fie Faktionen oder Parteien 
genannt wurden. An ihrer Spige jtanden Direktoren, einzelne 
oder mehrere, gewöhnlich wie alle Inhaber größerer Gejchäfte vem 
Ritterſtande angehörig, doch auch Wagenlenfer ſchwangen fich, wie be 
merkt, zu folchen Stellungen auf. Mit dieſen Geſellſchaften mußten 
die Veranjtalter der Spiele ſich über vie Yieferung von Pferden, 
Wagen und Yenten einigen; ihre Forderungen wechjelten natürlich 
nah Umftänden. Als Nero gleich im Anfange jeiner Negierung 
die Girkusjpiele jo jehr erweiterte, daß jie ganze Tage ausfül- 
ten, wollten die Direktoren der Parteien ſich gar nicht dazu ver 
jtehen, ihr Perſonal für Spiele von fürzerer Dauer zu vermietben, 
und behandelten überhaupt die Anerbietungen der Gonfuln umd 
Prätoren mit dem höchften Uebermuth. Im Jahr 54 ließ ver Prö- 
tor Aulus Fabricius, der ihre unbilligen Forderungen nicht zuge 
jtehen wollte, Wagen mit abgerichteten Hunden ftatt mit Pferden 
in der Bahn erjcheinen: durch diefe Demonftration ließen fich zwar 





I) Epiectet. Diss. I 11. 27. 
2) Bgl. Hob. d. R. A. IV 512 fi. 
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die rothe und weiße Partei zur Nachgiebigfeit bewegen, aber die 
blaue und grüne nicht cher, als bis Nero felbft die Preije be- 
ftimmt hatte. Bon Commodus wird erzählt, daß er die Cirkus— 
fpiele in der Abficht jehr vermehrt habe, die Direktoren der Bar: 
teteu zu bereichern. Wol nicht felten erhielten die Parteien Unter: 
ftügungen und Gejchenfe, wie Gordian der Erfte noch als Privat: 
mann hundert kappadociſche und hundert fictliiche Pferde unter fie 
vertheilte (zu deren Annahme eine Faiferliche Erlaubniß erforder: 
lih warı, und Symmachus ihnen bei Gelegenheit der quäftoriichen 
Spiele feines Sohnes je fünf Sklaven ſchenkte. Nur einmal (im 
%. 6 n. Chr.) wird erwähnt, daß die Vorfteher der Parteien auf 
eigne Koften Schaufpiele veranftalteten, und zwar, wie es fcheint, 
im Verein mit Pantomimen; doch mag es öfter gefchehen fein, da 
Schauſpiele, die die legtern gaben, jpäter noch einige Male er: 
wähnt werben. 

Das jehr zahlreiche Perjonal der Parteien beftand theils in 
Sklaven, theils in befoldeten Freien, und umfaßte nicht bloß die 
zum Dienft in ven Geftüten, Ställen und in der Bahn erforder: 
lichen Yeute, ſondern auch eine nicht geringe Anzahl von Hand» 
iwerfern, Rünftlern und Beamten verfchiedener Art. Wagner, Schub: 
macher, Schneider, PBerlarbeiter, ferner Aerzte, Yehrer (im Yahren), 
Boten, Befchließer und Verwalter werden in Berzeichnifjen und Ur- 
funden als im Dienfte der Parteien ftehend aufgeführt, und gingen 
auch aus dem Dienjt der einen im den einer andern über. Die 
fämmtlichen Stallungen der vier Parteien lagen in der neunten 
Region beifanmen, vermuthlich am Fuße des Capitols in der Nähe 
des Flaminiſchen Eirkus. Sie waren, wenigftens zum Theil, von 
Kaifern erbaut, namentlich hatte auch Vitellius während feiner fur: 
zen Regierung zu folchen Bauten große Summen verwendet; und 
wol mit Faiferlicher Pracht ausgejftattet, da Caligula fich ſehr 
viel in den Ställen ver Grünen aufzuhalten und auch dort zu fpeifen 
pflegte. Das Verhältniß der Parteien zum Fiskus und zur ſtädti— 
ſchen Berwaltung Roms ijt ganz unklar.” — 


1) Dio LVI 27. Hob. IV 9. 3136. 
2) Hdb. d. R. U. ©. 513 f. 
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Die Farben’, deren fich die Parteien als Abzeichen bevienten, 
waren weiß, roth, grün und blau. Urfprünglich waren nur die 
beiden erjten im Gebrauch gewejen, jeit wann, iſt unbelannt; eine 
gleichzeitige Erwähnung diefer Einrichtung haben wir erft aus dem 
legten Jahrhundert vor Chr. Vielleicht Fam grün und blau erft 
im Anfang der Kaiferzeit hinzu. Domitian führte dazu noch zwei 
neue Farben: Gold und Purpur, ein, die vielleicht eine ausſchließ— 
lich faiferlihe Bedeutung hatten, aber bald wieder eingegangen 
zu fein fcheinen, wenigſtens werden fie fpäter nie mehr erwähnt. 
Die Grünen und Blauen hatten fchon feit Anfang der Kaiferzeit 
pie beiden ältern Parteien in den Hintergrund gedrängt, zuletzt 
verbanden dieſe fi mit jenen (und zwar bie weiße mit der grü- 
nen, die vothe mit der blauen), ohne daß fie ganz zu eriftiren auf- 
hörten. Bier Farben gab es in Gonftantinopel noch im neunten 
Jahrhundert, ein Schriftfteller des zwölften fpricht von ven Par— 
teien al8 von einer vergangenen Sache. 

Die Parteiung?, die fi in der Bevölferung von Rom und 
Conftantinopel für die Farben der Cirkusfactionen bilvete, ift eine 
der beveutfamften und merfwürbigften Erfcheinungen ver Kaiferzeit. 
Sie fpaltete die ungeheure Mehrzahl des Volks von den Beherr— 
fhern ver Welt bis zum Proletarier und Sklaven in vier und 
jpäter im zwei Lager. Nichte andres tft jo bezeichnend für vie 
Unnatürlichkeit der politifchen Zuftände, als dieſe Concentration 
bes allgemeinen Interefjes auf diefen Gegenjtand, und nichts zeigt 
fo deutlich die wachſende geijtige und fittliche VBerwilderung Rome. 
Den Regierungen war dies Parteitreiben ohne Zweifel erwünict; 
daß die Yeidenfchaften ver Mafjen in einer Richtung abgelenkt 
wurden, in der fie fcheinbar ohne Gefahr für den Thron austoben 
fonnten, darauf wirkten auch wol die Beiten hin, und wir erfab- 
ren nicht, daß irgend eine verfucht hätte, dem Unweſen zu ftenern. 





I) Hdb. d. R. X. IV 509 fi. 

2) Eine faclio Garamantinia in einer gefälfchten Infchrift Henzen 6080 ift, 
wie ich nachgewieſen babe (Ind. lectt. hib. acad. Regim. 1858) aus einem Zu- 
ruf an einen Wagenlenker oder ein Cirkuspferd Garamanti nica (Marini iser. 
dol. nr. 222 bei Preller, Regionen Roms ©. 156 f. 4.) komponitt. 
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Vielmehr nahmen mehrere Kaiſer auf's unverhohlenjte Partei, wie 
Vitellius' und Garacalla? für vie Blauen, Galigula?, Nero‘, R. 
Berus’, Kommodus‘, Elagabal” für die Grünen, die in der frühern 
Kaijerzeit meift den Vorrang behauptet zu haben jcheinen.* Die 
Kaiſer begnügten ſich aber nicht, das Parteitreiben durch ihre Theil- 
nahme zu befördern, ſondern unterdrüdten und terrorifirten zum 
Theil auch die wehrlojen Gegenparteien mit der brutaliten Gewalt. 
Beim Volke waren die Factionen eines weit verzweigten Anhanges 
Ihon deshalb gewiß, weil fie eine ſyſtematiſche Organifation hatten, 
über bedeutende Summen geboten, eine Menge von Menfchen un: 
terbielten und bejchäftigten, und gewiß feine Mittel fparten, um 
ſich zu vergrößern und zu befeftigen. Aber von unendlich größerer 
Wichtigkeit war die Einrichtung der vier Farben an fich, wie ge- 
Ihaffen für das Bedürfniß der Menge, bei jedem Wettftreit, ver 
vor ihren Augen vorgeht, für und wider Partei zu nehmen. Sie 
will nur ein Feldgeſchrei, nach feinem Inhalt fragt fie nicht. Für 
Pferde und Wagenlenfer fonnte eine verhältnißmäßig nur geringe 


= U — — — — — 


1} Sueton. Vitell. e. 7. Dio LXV 5. 

2} Dio LXXVIT 10. Bal. LXXVDT 8. 

3) Sueton, Calig. c. 55. Dio LIX 14. 

4) Sueton. Nero c. 23. Dio LXIII 6. Plin. H. N. XXXil 90, Martial. 
xl 33. 

5)H.A.c.4 u 6. 

6) Dio LXXI 17. 

7) Id. LXXIX 14, 

8) Auch Martial war ein Anhänger der Grünen; vgl. VI 46 und XI 33; 
in Juvenal's Zeit batten fie entichieden die Oberhand (Xl 97). Ein Monu- 
ment der Blauen mit der Inſchrift: Victoria Venetianorum semper constet fe- 
lieiter aus unbeftimmter Zeit Marini atti p. 582 vgl. 637b. Bon bemjelben 
jpricht Visconti M. PCI. V tav. 35-—13, ber e8 einen Altar nennt; Argoli zu 
Panvin. de lud. circ. I 10, 69 fpricht vielleicht aus Berjeben von zwei ſolchen 
Steinen. €. 1. G. 6354 ıRomae). ©. K. Baoıkiov- Mryuns yapır Enoinoer 
M. Alp. Atoroctos ade)lpo [eis allüra Beveriavoö ovornjuaros neivzınt. 
Theoderich ſah fich veranlaßt, die Grünen gegen die Blauen in Schub zu neh— 
men (Cassiod. I 20 u. 27). In Konftantinopel hatten die Blauen, die wenig- 
ftens ſeit Yuftinian ſtets von den Kaiſern begünftigt wurben, ben Borrang 
Willen, biftor. Taſchenbuch 1830 ©. 330). Ueber ein dortiges Monument eines 
Wagenlenkers vgl. B. d. J. 1847 ©. 123 f. 
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Zahl von Sachverftändigen und Anhängern fich intereffiren, für 
die Karben Jedermann. Pferde und Wagenlenker wechjelten, die 
Farben waren permanent." Während eines halben Yahrtaufends 
pflanzte fich das Feldgefchrei der Karben von Gejchlecht zu Geſchlecht 
fort, und zwar in einer mehr und mehr verwildernden Bevölkerung, 
und wenn fchon bei allen Schaufpielen Exceſſe und Tumulte ge 
mwöhnlich waren, jo war vorzugsweile der Cirkus ver Schauplas 
wilder, ſelbſt blutiger Scenen? Mochte Nero oder Marc Aurel 
die Welt regieren, das Neich ruhig oder von Aufjtand und Bür— 
gerfrieg zerrüttet fein, die Barbaren die Grenzen bedrohen, oder 
von den römischen Heeren zurüdgetrieben werben: zu Nom war 
für Hohe und Niedere, Freie und Sklaven’, Männer und Frauen, 
die Frage, ob die Blauen oder die Grünen fiegen würden, immer 
von derfelben Wichtigkeit und der Gegenftand unzähliger Hoffnun: 
gen und Befürchtungen, Als das Chriftentbum die alten Götter 
entthront hatte, denen zu Ehren die Girkusfpiele gejtiftet worden 
waren, fümpften im Girfus die Parteien noch immer mit der 
gleichen Yeivenjchaft um den Borrang. Auch die Chriften ließen fich 





1) Bol. Hpb, d. R. U. IV 509 fi. 

2) Bgl. die Eirkusparteien in der Kaiferzeit im den N. Jabrbb. f. Bbilol. 
LXXIII 745 fi. 

3) Daß aud Sklaven Parter nahmen, (deren Zulaffung zu den Schauſpie 
len durch mehrere von mir Hob. IV U. 3178 überfebene Stellen, wie Hor. Epp. 
1 14, 14. Colum. R. A. 18, 2. Ulpion. Digg. XI 3, 1, 5. Venulejus ib. XXI 
1, 65 ausdrücklich bezeugt ift) ift felbftoerftändlich und erwähnt überdies Petron. 
ce. 40, wo Trimaldios’ Sklaven für die Grünen Partei nehmen und wetten, 
Bielleicht ift aus dieſem Grunde dort der osliarius prasinatus (c. 25). Die 
Borftellung, daß die Anhänger der Parteien ihre Farben wenigftens im Cirkus 
getragen hätten, ift an fich ſehr wahricheinlich, aber wird nur an einer einzigen 
Stelle angedeutet. Mart. XIV 131. Lacernae coceineae. 

Si venelo prasinove faves, cur coccina sumes ? 
Ne fias ista (ransfuga sorte vide. 
Ein Zeugniß für die Anwendung ber Farben in den Eirkusipielen der Provin- 
zen gibt außer ben Mofailen von Lyon und Italica die Infchrift Gruler 339,4 
== (6. 1. G. 6503: Faclionis Venelae Fusco sacravimus aram elc. 

Die Parteien erwähnt auch bie Pass. Perp. et Felic. c. 13: et dixeruut 
(angelis Optato: corrige plebem luam, quia sic ad le conveniunt, quasi de 
circo redeuntes et de faclionibus cerlantes. 
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durch die Ermahnungen ihrer Prediger nicht von dem Beſuch des 
Schaufpiels zurüdhalten. Sie wandten ein, daß man die Ergötz— 
lichkeiten, die Gottes Güte gewährt habe, nicht verfchmähen vürfe. 
Ja fie beriefen fich auf die heilige Schrift und führten an, Elias 
jei auf einem Wagen gen Himmel gefahren, folglich könne die 
Kunst des Wagenlenkens nicht fündlich fein." Noch Leo ver Große 
Hagte bitter vor feiner Gemeinde, dag die jchändlichen Schaufpiele 
mehr Volk verfammelten, als die Stätten der heiligen Märtyrer, deren 
Schub die Stadt vor dem furchtbarſten Untergang durch die Hor- 
ven Attila's ervettet hatte.° Seinen höchſten Grad aber erreichte 
das Factionenwefen nicht in Kom, ſondern in Conſtantinopel, wo 
troß der Fortdauer der beiden ſchwächern Parteien ein eigentlicher 
Wettftreit nur noch zwiichen den Grünen und Blauen ftattfand. 
Hier wo die Zwietracht wenigſtens zu Zeiten eine veligiöfe und po- 
litiſche Färbung annahm, vajte fie mit verdoppelter Wuth und er- 
füllte das Reich mit Aufruhr. Für die Partei verfchwendete man 
fein Vermögen, ertrug Martern und Tod und beging Verbrechen; 
das Parteiintereſſe ſtand höher als Verwandtſchaft und Freund: 
Ichaft, Haus und Vaterland, Religion und Gejeß; auch die Frauen, 
die damals feine Schaufpiele bejuchten, wurden von dem Schwin- 
def ergriffen; man fonnte e8 nur eine allgemeine Geiſteskrankheit 
nennen. Der fogenannte Nikaaufruhr, ver im Jahr 532 im 
Cirkus zu Konftantinopel entbrannte, hätte Yuftinian Thron und 
Leben gefoftet, wäre er nicht durch die Geiftesgegenwart jeiner Ge— 
mablin Theodora und Beliſar's Treue gerettet worden; dreißig: 
tauſend Menfchen follen dabei um's Leben gekommen fein, 

Der Eirfus Roms und feine Parteien werden von den Zeit: 
genoffen zu felten erwähnt, als daß man im Zufammenbange ver: 
folgen könnte, wie aus unfcheinbaren Anfängen das Unheil zu fo 
gigantifcher Größe erwuchs. Wir müffen uns begnügen, auf ven 
Grad und das Umfichgreifen der Krankheit aus vereinzelten Sympto- 
men zu jchließen. Schon im legten Jahrhundert der Republik ge- 
ſchah es, daß bei der Beitattung eines Wagenlenfers von der rothen 


1) P. E. Mueller de gen. aev. Theodos. II p. 59 adn. o. 
2) Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter I 197. 
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Partei, Namens Felix, einer von feinen Anhängern fich mit auf 
den Scheiterhaufen ftürzte. Dies berichtet der ältere Plinius aus 
dem öffentlichen Anzeiger, einer in dieſem Falle ganz unverdächti— 
gen Quelle." Man würde glauben, e8 fei ein Verrückter geweſen, 
aber Plinius fügt hinzu, die Gegenpartei, um ven Ruhm des Künft- 
(ers zu verkleinern, babe behauptet, ver Selbftmörver fei durch vie 
bei der Verbrennung angewandten Wohlgerüche betäubt geweſen, 
während fie doch jicherlih den Selbſtmord am liebſten auf Rech— 
nung des Wahnfinns gejchoben hätte, wenn es mit einigem Schein 
möglich gewejen wäre. Doch troß dieſes einzelnen Falles fann bie 
Parteibildung damals, und felbjt in der Zeit Auguft’s, noch nicht 
in der umfaffenden Weife organifirt geweſen fein, wie funfzig Sabre 
jpäter. Ovid hat den Eirfus zum Schauplag einer jeiner Elegien 
gewählt: er fieht neben feiner Geliebten dem Nennen zu; zwar 
jpricht er von der verfchiedenfarbigen Schaar, die aus den Schran- 
fen bervorbricht?, aber fein und feines Mädchens Intereffe ift nur 
auf einen Wagenlenker, nicht auf eine Farbe gerichtet.” Horaz, 
der das Intereſſe für Theater und Gladiatoren öfter erwähnt, 
jpricht faum je vom Cirfus und nie von den Parteien. Erſt im 
Yaufe des erften Jahrhunderts und zum Theil in Folge der leiden: 
ichaftlihen Betheiligung der Caligula, Nero, Vitellius bildete das 
Factionenweſen fih aus. Von Galigula’8 Parteinahme für die 
Grünen ift bereits die Rede geweſen; wie Dio erzählt, ließ er Pferde 
und Wagenlenker der Gegenpartei vergiften.‘ Nero zog fich ſchon 
als Schulfnabe eine Rüge von feinem Lehrer wegen feines unauf- 
hörlichen Redens von den Eirfusfpielen zu; als er einmal troß Des 
Berbots gegen feine Meitfchüler einen grünen, von feinen Pferden 
gejchleiften Wagenlenfer bevauerte, jchalt der Yehrer, und ver boff- 
nungsvolle Schüler erklärte, er habe von Hektor's Schleifung durch 
Achill geſprochen.“ Als Kaifer begnügte er fich nicht, die Grünen 


1) Spb. IV ©. 510. Huebner de actis p. 42. 

2) Ovid. A. III 2, 78: evolat admissis discolor agmen equis. 
3) L.1. 67 sqq. A. A. IT 145. 

4) Dio LIX 14. 

5) Sueton. Nero c. 22. 
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aufs partetifchite zu begünftigen; er trat auch jelbit in dieſer Farbe 
auf, wobei der Eirfus ftatt mit Sand mit Kupfergrün (Chryſocolla) 
beftreut wurde; jo bei ven Schaujpielen, die er dem Parthertönig 
Tirivates gab." Vitellius, der, wie erwähnt, nicht verſchmäht hatte, 
bei der blauen Partei die Dienfte eines Stallfnechts zu thun, ſoll 
jeine Beförderung zum Statthalter des untern Germaniens dem 
an Galba's Hofe mächtigen T. Vinius verdankt haben, dem er 
durch die Barteigenofjenfchaft verbunden war.” Auf den Thron 
gelangt, bublte er im Girfus im unwürdigſter Weiſe mit feiner 
PBarteinahme um die Gunjt des gemeinen Pöbels’, doch ließ er 
auch einige Yeute aus dem Volke, die die Blauen laut geſchmäht 
hatten, tödten, in der Meinung, dies fei aus Verachtung gegen ihn 
felbft und in Hoffnung auf eine Staatsumwälzung geichehen. ‘ 
Wenn auch ohne direkte Betheiligung von Seiten der folgenden 
Kaifer, hielt vie Entwidelung des Factionenweſens natürlich mit 
dem Wachsthum und der Ausbreitung ver Yeidenjchaft für die Schau— 
fpiele überhaupt gleichen Schritt; und diefe Yeidenfchaft, die ſchon 
gegen das Ende des erjten Jahrhunderts jo ganz die Gemüther 
beherrichte, daß fie feinen Raum für edle Bildung ließ, war wol 
geeignet, tiefer Blickende mit ernftlicher Sorge zu erfüllen. Man 
hörte die Jugend zu Haufe und felbft in den Hörfälen von nichts 
anderem reden, und jelbjt die Yehrer glaubten überall fich zu folchen 
Geſprächen herbeilafien zu müjjen.” Auch in den Kreifen gebilde— 
ter Männer war die Unterhaltung von den Blauen und Grünen 
ſchon wegen ihrer politifchen Unverfänglichkeit beliebt.” Es war 
die glänzendſte Periode des Kaiſerthums, in der die Intereſſen des 
römischen Volks in dem berühmten panem et eircenses zuſammen— 





1) Bol. die oben S. 161 4. 3 angeführten Stellen. (Sonſt wurde ber 
Eirkus auch mit Splittern und Blättchen von Marienglas beftreut Plin, H. N, 
XXXVI 162). 

2) Bol. ©. 161 9. 1. 

3) Tac. H. II 91. 

4) Sueton. Vitell. ec. 14. 

5) Tac. dial. c. 29. Nipperdey fett die Schrift in der Einleitung zur 
dritten Ausgabe p. VIII sq. nach Domitian's Tod. 

6) Martial. X 48 tunter Nerva herausgegeben). 
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gefaßt werden Fonnten.' Im diefer Zeit, unter der Regierung Tra— 
jan’s, erregte e8 das Staunen unbefangener Beobachter, wie fo 
viele Tauſende im Cirkus ſich nicht durch die Schnelligkeit ver 
Pferde, noch durch die Kunſt der Yeute feſſeln ließen, fondern durch 
ein jo oder fo gefärbtes Stüd Zeug; würde dies mitten im Ren: 
nen vertaufcht?, jo würde auch Gunft und Antheil fich wenden, 
diefelben, die eben Pferde und Yenker von Weiten kannten und an— 
riefen, würden jie bann plöglich verlaffen. Und wenn nur ber 
Pöbel an einer elenden Tunica hinge! Aber auch ernfte Männer 
waren umerjättlich im Genuß einer jolchen Unterhaltung; und ver 
jüngere Plinius, der dieſe Betrachtungen anjtellte, durfte einige Ge— 
nugthuung empfinden, daß er über ſolche Intereſſen erhaben war.’ 
Berlören die Grünen im Cirkus, jchrieb Juvenal damals oder we- 
nig fpäter, fo wäre Rom jo bejtürzt und niedergejchlagen, wie 
nach der Niederlage bei Cannä.“ Marc Aurel, der an Habdrian’s 
Hof aufwuchs, glaubte jich feinem Erzieher zu befonderm Danke 
verpflichtet, daß er ihn davor bewahrt habe, ein Parteigänger ver 
Grünen over Blauen zu werden.” Ohne Zweifel ift dies mit einem 
Hinblick auf feinen Mitregenten Lucius Verus gefchrieben, der nicht 
nur ein leidenfchaftlicher Freund der Eirfusjpiele überhaupt war 
und wegen verjelben eine umfaſſende Korreſpondenz mit Provin— 
cialen unterhielt, jondern auch ein leidenfchaftlicher Anhänger ver 
Grünen, für die er in der unziemlichjten Weife Partei nahm und 
deshalb von den Blauen ſelbſt in Marcus’ Gegenwart häufige 
Schmähungen zu erdulven hatte.“ Auch den Yehrer beiver Kaifer, 
Fronto, ſchützte ein Uebermaß gelehrter Pedanterie nicht gegen bie 
epidemiſche Yeidenjchaft, er jtand, wie zu erwarten, auf berjelben 


1) Ueber Dielen doch wahricheinlih von einem Staatsmann oder Kaifer 
berrübrenden ‚Ausiprud vol. ©. 126 U. 2, 

2) Nach einer Stelle bei Vel. Long. de orthographia ſcheint dies mitunter 
geicheben zu fein: inversis armis gladialores pugnasse non est dicendum sed 
versis h. e. transmutatis, sed nee inversis pannis agilasse aurigas sed versis. 

3) Plin. epp. IX 6. 

4) Jav. XI 197 sqq. 

.5) M. Anton. Comment, I 5. 

6) H. A. vil. Veri c. 6. 
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Seite wie fein faiferlicher Schüler" und felbjt durch ein jehr jchmerz- 
haftes Chiragra ließ er fih vom Beſuch des Girfus nicht zurüd- 
halten.” Im einer um dieſe Zeit von einem griechifchen Bejucher 
verfaßten Schilderung Roms wird als harafteriftiich das Treiben 
im Girkus, die Statuen der Wagenlenfer, die Gejpräche über dieſe 
Dinge auf den Straßen und Pläten und die große Verbreitung 
einer wahren Hippomanie, die fich vieler anfcheinend trefflicher 
Männer bemächtigt hatte, hervorgehoben’: daß die Bedeutung des 
Factionenweſens, das hier nicht erwähnt ift, einem fremden Beob— 
achter entgehen konnte, ift erklärlich. Bei ver ungemeinen Dürftigfeit 
der Nachrichten aus dem dritten Jahrhundert geichieht auch des 
Cirkus und feiner Parteien in dieſer Zeit nur felten und beiläufig 
Erwähnung, ausführlicher fait nur unter Garacalla, der jelbjt ın 
ſchamloſer Deffentlichkeit in ver Bahn feinen Wagen lenkte‘, und 
als einjt gegen einen Wagenlenfer feiner (ver blauen) Partei Schmä— 
hungen ausgeftoßen wurden, durch den ver Wache gegebenen Be— 
fehl, vie Schreier zu töten, den Cirkus mit wilder Verwirrung, 
Gewaltthat und Mord erfüllte.” Anderthalb Jahrhunderte ſpäter 
ſchilderte Ammianus Mearcellinus die Sitten Noms in einer Zeit, 
wo die innere Zerrüttung des Neichs aufs Höchjte gejtiegen war 
und die Gefahren von Diten und Norden immer näher und furdt- 
barer drohten: auch er, den die Yeivenichaft der Römer für ven 
Cirfus jo ſehr mit Erftaunen und Verachtung erfüllte, läßt ſelt— 
ſamer Weife das Treiben ver Parteien unerwähnt.® Für die Maſſe 
war der Eirfus Tempel, Wohnort, VBerfammiungsplag und Ziel 
aller Wünjche. Ueberall ſah man Gruppen in eifrigiter Unterhal- 
tung über die Wettrennen beifammenftehen, bejahrte Männer poch- 


— — 


1) So viel ergibt ſich aus der unverſtändlichen Wortſpielerei ad amicos 16: 
Venelus venalis est. Scis hoc perpetuum Venetis fatum esse, ut numquam 
venierit venial semper. 

2) Fronto epp. ad amicos II 3. 

3) Lucian. Nigrin. 29. 

4) Dio LXXVH 10. 

5) Herodian. IV 6. 

6 Sein Aufenthalt in Rom fällt in fein fpäteres Alter. Vgl. E. Moeller 
de Ammiano Marcellino (Regim. 1863) p. 13— 21. 
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ten auf ihre vieljährige Erfahrung und verſchwuren jich bei ihren 
Runzeln und grauen Haaren, das Reich könne nicht beftehen, wenn 
es nicht jo geben werde, wie fie vorausfagten. An ven Tagen der 
Cirkusfeſte ftrömte das Volk ſchon vor Aufgang der Sonne zur 
Rennbahn, viele verbrachten in Angſt und Spannung auch die 
Nächte ſchlaflos. Es war ein wunderbarer Anblid, eine fo un 
zählbare Menge in leivenjchaftlicher Aufregung ven Verlauf viefer 
Wettfümpfe verfolgen zu jehen. Aber nicht minder lebhaft war 
die Theilnahme des hochmüthigen Adels, in deſſen Kreifen Boten, 
bie die Ankunft neuer Wagenlenter und Pferde meldeten, empfau— 
gen wurden, wie einjt die Diosfuren, als jie die Nachricht von 
dem Siege Roms über die Tarquinier brachten." Und wieder nach 
anderthalb Jahrhunderten, als das Reich längit von den Wogen 
ber Völkerwanderung in Trümmer gejchlagen war und der Gothen— 
fönig Theoderih Rom regierte, tobten im Cirkus immer noch die 
alten Yeidenfchaften. Theoderich gewährte den Römern öfter ihre 
Yieblingsfchaufpiele und wurde von ihnen dafür mit den Namen 
bes Trajan und Balentinian, deren Regierungen er fich zum Bor: 
bilde wählte, begrüßt.” Sein Geheimjchreiber, ver gelehrte Caſſio— 
dor, fand es ftaunenswürdig, wie im Girfus die Aufregung größer 
als in allen andern Schaufpielen war.” Der Grüne gewinnt den 
Vorſprung, ein Theil des Volks ijt nievergejchlagen; der Blaue 
gewinnt ihn, ein andrer Theil grämt ſich; ohne einen Vortheil zu 
haben, triumphiren fie leivenichaftlich, ohne einen Nachtheil zu leis 
den, fühlen fie den tiefften Schmerz; man führt die nichtigjten 
Streitigkeiten mit einem Eifer, als wenn diefe Bejtrebungen einem 
gefahrbeprohten Vaterlande gälten. Noch immer vertrieben die 
Girkusfpiele den fittlichen Ernſt, beförderten die eitelften Kämpfe, 


1) Ammian. XIV 6, 26. XXVIII 4, Il u. 29. 

Vgl. Symmach. X 29 u. 25: expeclantur cotidie nunti, qui appropinquare 
urbi munera promissa confirment, aurigarum et equorum fama colligitur; omne 
vehiculum, omne navigium scenicos artifices advexisse jaclatur. 

2) Exc.-Valesii 60 (Ammian. ed. Wagner et Erfurdt I p. 620) Cassiodor. 
Chronicon 519. Bgl. Gregorovius, Geh. Roms im Mittelalter I 256295, 

3; Cassiodor. Var. II 57. Bgl. 1 27 u. 306—33. 
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vernichteten die Rechtichaffenheit und waren für Hader und Zwie— 
tracht eine befruchtende Quelle. — 

So hat aljo der Kampf der Farben das weitrömifche Reich 
überlebt und in Rom erft mit den Girkusfpielen ſelbſt geenvet. 
Denn die legten Wagenrennen veranftaltete in der bereits fehr 
verödeten und verarmten Stadt im Jahr 549 der Gothenkönig Totila.' 





Um eine Vorftellung von der Großartigkeit zu gewinnen, Mit Vorbereitun⸗ 
welcher die hohen Beamten Roms auch in der frühern Kaiſerzeit —XX 
die von ihnen zu gebenden Cirkusſpiele ausrüſteten, dürfen wir uns 
einer ſehr viel ſpätern Quelle bedienen, der noch erhaltenen Korre— 
ſpondenz, die Symmachus am Ende des vierten Jahrhunderts über die 
Vorbereitungen zu den prätoriſchen Spielen ſeines Sohnes geführt 
hat. Denn ſchwerlich ſtanden die Senatoren Roms in den erſten 
Jahrhunderten ihren Nachkommen im Zeitalter des Theodoſius an 
fürftlihem Reichthum und fürftlicher Prachtliebe nach, und die Zu: 
rüftungen der einen und der andern zu ihren Schaufpielen haben 
fih vermuthlih kaum anders als durch die verfchievene Beichaffung 
des erforderlichen Apparats, der Menjchen und Pferde unterfchie- 
den. Im Anfang der Kaijerzeit jcheinen die Parteien dieſe Yiefe- 
rungen übernommen zu haben, während Symmachus, wenigitens 
foviel feine Briefe ergeben, Wagenlenker und Pferde ohne deren 
Bermittelung Faufte und miethete. Wenn übrigens Symmachus 
auch (wie erwähnt) nicht zu den reichften Senatoren feiner Zeit 
gehörte und die Schaufpiele jeines Sohnes von andern noch jehr 
überboten wurden ?, fo machten fie doch offenbar großes Aufjchen, und 
fönnen nur für ungewöhnlich glänzende Spiele einen Maßſtab geben. 

Duintus Aurelius Symmachus“, deſſen Palaft von der Höhe die präteri. 
auf Rom berabichaute, auf der jegt die wüjten Gärten von Villa Se hängen 
Caſali ſich ausbreiten, hatte die höchften Staatsämter befleivet und “"""" 


1) Gregorovius a. a. O. I 436. 

2) Bol. S. 139 9. 2. 

3) Bgl. über ihn De Rossi Ann. dell’ Inst. XXI p. 253 fi. und Jahn in 
den Berichten der ſächſ. Geſellſchaft 1851, 14. Januar. 
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war in jebem Zinne einer ver berwerragenrmien Münner Hemer 
Zeit. Mit ciner Anzahl geiſtesrerwandict Serbünneien firche er 
mit ter äuferisen Anftrengung vie ſchen verlerne Sache des Pe 
pentbums gegen Das fiegreiche Chriftientbum zu bebamrien Seme 
une feiner Freunde Bemühungen waren auf eine Neuhrichung ver 
Hattiichen Yitteratur eben fc ſehr als des beidniſchen Maubens gerich 
tet, mit dem tie Schaufpiele ım innigiten Jufammenbange jtzuper: 
une wie fie von ven Chriiten als abgöttiſcher Grenel verabichent wer 
den, ſo ſah es Symmachus chne Zweifel gerade deßbalb als heilige 
Pflicht an, ein für feine gefährdete Religton fo wichtiges Iuftitut nad 
Kräften aufrecht zu erhalten, um jo mehr, va er zwei ver bödhiten 
Prieitertbümer befleivete. Anpre Gründe von weltliher Natur ırböb- 
ten feinen Eifer: ein hoher Begriff von dem, was ter Würde des rö- 
mifchen Volks gebührte, Die Größe feines Haufes und ver Wunſch, je- 
nen Ztantesgenofien nicht nachzuftehen.' So bot er denn alle Mittel 
auf, über bie fein großer Einfluß, fein immerhin ſehr bedeutendes Ber- 
mögen und jeine weitreichenden Verbindungen ihn verfügen lichen, 
um auch bei ver Prätur feines Sohnes, die durch ven Glanz fer 
ner frühern Spiele hochgeipannten Grwarturigen wo möglich noch 
zu übertreffen.” Die für vie Cirkusſpiele erforverliden Pferde be: 
zog er fait ausjchliehlih aus Spanien. Einem Manne in feiner 
Stellung fonnte e8 nicht ſchwer werden, für feine Beauftragten die 
Benugung der Ffaiferliben Poft zu erwirfen.” So gingen venn 
zahlreiche Agenten nad Spanien, wohl verjehen mit großen Geld— 
jummen‘, Verzeichniffen und Briefen an die Beſitzer der beften 
Geſtüte“ und Pfervefenner, die ihnen bei ver Wahl bebülflich fein 
follten‘, überdies der Unterftügung einflußreicher Perfonen und ver 
Behörden in Epanien wohl empfohlen.” Symmachus glaubte, 


1) Symmach. epp. IV 60. IX 132. 

2) Id. ib. IV 58—60. V 82. 

3) Id. ib. IV 6 (eine Dankſagung an Stilicho, der dazu beigetragen hatte). 
Bgl. VII AS; 105 sq. IX 22. 

4) Epp. 9, 20. 

5) 4, 60 Eupraxius), 9. 15 sq. (Pompeja und Fabianus). 


6) 9, 12. 
7) 4, 6; 5, 83; 7, 82 105 sq.; 9, 23. 
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ven Wunfch des Publikums nach Abwechslung berüdfichtigen zu 
müſſen' und jeine Agenten hatten ven Auftrag, die vorzüglichiten 
Renner aus Racen aller Provinzen zu wählen.” Die Auswahl, 
die mit jo großer Sorgfalt getroffen werden follte, 309 das ohnehin 
langwierige Gefchäft noch mehr in die Länge, fo daß der Winter darü— 
ber einbrechen und die Schifffahrt und ſomit den Transport nach 
Stalten verhindern fonnte. Für diefen Fall hatte Symmachus an 
einen Freund im ſüdlichen Frankreich gejchrieben, daß er die ge: 
fauften Pferde während der drei bis vier Wintermonate in feinen 
Ställen beherbergen und füttern, und falls fich gerade auf dem 
Gebiet von Arles vorzügliche Renner befänden, dieſe dazu Faufen 
möchte.” Aber bei einem jo weitläufigen Transport war voraus: 
zuſehen, daß Krankheiten und andre Unfälle die Zahl der Pferde 
jehr vermindern würden’, und jo wurden denn auch Anerbietungen 
von Pferdezüchtern in Italien angenommen. * 

Wegen ver mangelhaften und unregelmäßigen Verbindung zur 
See machten auch die Wagenlenfer Symmachus große Sorge, ob’ 
wohl dieje nur aus Sicilien verfchrieben waren. Sobald ihm fein 
jieilifcher Agent ihre Abreife von dort gemelvet hatte, ertheilte er 
feinem am Golf von Neapel lebenden Schwiegerfohn den Auftrag, 
zuverläffige Leute die Kiüfte entlang bis Sulerno zu fenden, die fie 
bei ihrer Yandung in Empfang nehmen follten. Dann follte ein 





Iı Epp. IV 63 tan Euprarius): Fas sit dicere. Equorum curulium copia non 
egemus; sed incitat nos praelurae mora ad desiderium muneris largioris. Si 
ergo duleis est, ut adsolet, mandati mei executio, qualuor ex grege Laudacia- 
norum quadrigas, quas {ua defloret eleclio, ad me opto deduci, cum primum 
mare navigalio verna palefeceritl. — Credo mireris, ut non potius de gregibus 
tuis posiulem, qui pofissimos Iberorum nobilitate praeverlunt. Faslidium uni- 
formis speclaculi palitur eivilas, cujus satielas mihi varielate vincenda est. 

2) VII 48. 

3) IX 20 und 24. 

4) V 56 (Sallustio): — quadrigis qualuor gratuitis auxisti numerum com- 
paratum. Ex illis equos undeeim superstites caeteris prosecutorum cura per- 
duxit. Nec longo intervallo pars succubuit traditorum. 

5) Epp. V 82 (Helpidio): Nam cum de Hispaniis copiam equorum spes 
certa mihi promitlat, hos quos de proximo polliceris, securior diligenlia debet 
excerpere. 

Briedfaender. 11. 12 
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gemeinfchaftlicher Freund fie mit allem Nöthigen verfehen und ihre 
Reife nah Rom zu Schiffe fortfegen laffen. Aber die Zeit ver 
ftrih und von ihrer Ankunft war nichts zu vernehmen, jo daß 
Symmachus für gut fand, einen Beamten zu Nachforfchungen längs 
der Küfte zu verlangen. Ob das Schiff zu rechter Zeit angekom— 
men ift, erfahren wir nicht." — 

Das Herannahen von Feiten, zu denen fo foloffale Vorbe— 
reitungen getroffen wurden, erfüllte ganz Rom mit Spannung und 
Aufregung. Nun vollends waren der Gefpräcde, Streitigkeiten und 
Wetten über ven Ausgang der zu erwartenden Rennen fein Ende.’ 
Auch Wahrjager wurden befragt’ und Zauberer zu Rathe gezogen, 
denen man bie Macht zufchrieb, ven Lauf der Pferde zu befchleu- 
nigen oder zu lähmen.‘ 

Kam dann endlich der erfehnte Tag, fo waren fchon mehrere 
Stunden vor feinem Anbruch die Strafen mit Schauluftigen ge- 
füllt. Galigula wurde einft mitten in der Nacht durch das Getöfe 
der zum Cirkus ftrömenden Menge im Schlaf geftört, er lich fie 
mit Stodhieben aus einander treiben, und in dem hierdurch ent— 
ftehenden Gedränge famen zwanzig Männer aus dem Ritterjtande, 
ebenfoviel verheirathete Frauen und eine unzählbare Menge aus 
den niedern Ständen ums Leben.” Unter Claudius und Nero er: 
hielten die Ritter und Senatoren gefonderte Pläße, zu denen fie 
natürlich bequem gelangen konnten, während die hunderttaufenve 
des dritten Standes die ihren troß der zahlreichen Eingänge nur 

tı Epp. VI 42 u. 33. Der erfte ift früher geichrieben. Er fängt an: Eu- 
sebii nuper lilteras sumsi, quibus aurigas — missos ad Gampaniam nuntiavit. 
Der zweite: Si qua adhuc de Sicilia speramus, incerla sunt, Nam cum litterae 
Eusebii nuntiaverint, dudum circi et scenae arlifices navigasse, eliam nunc de 
adventu eorum rumor in operlo est, 

2) Juv. XI 201. Martial. XI 1, 14. Tertullian, de speet. e. 16. 

3) Obgleich dies nur Tzetzes Chil, XII hist. 497, 479 erwähnt. 

4) Arnob. I 53. Hieronym. vit. Hilarionis c. 8. Veget. de arte veterin. 
VdIh 73 (74). Ammian. Marcell. XVI 3, 3. XVIN t, 27. Cassiodor. II 51. 
Bgl. Gothofred. zu God. Theodos. IX 16, Il. P. E. Mueller de gen. aev. 
Theodos. II p. 708g. Lobeck Aglaoph. p. 223. Zum Schu gegen Bezaube- 


rung bebing man bie Pferde mit Gloden Jahn Columb. d, Villa Pamtili &. 48. 
5) Sueton. Calig. c 26. 
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unter gewaltigem Gedränge erreichten, da bei der Größe und Schau— 
luſt ver Bevölkerung der Cirkus, wenigftens in den frühern Jahr: 
hunderten, nie Raum genug hatte. Der Befit von zwei hanpfeften 
möfifchen Sklaven, unter deren Schug man ungefährvet einen gu— 
ten Plag erlangen fonnte, gehörte in Trajan’s Zeit zu den Haupt- 
wiünfchen ver Aermern.' Da übrigens der Cirfus nicht mit einem 
Zeltvach überſpannt werden fonnte, gab e8 hier feinen Schuß gegen 
die Sonne als Hüte und Sonnenfchirme, und feinen gegen Wind 
und Regen ald große Mäntel: Nichtspeftoweniger wurde auch ver 
Cirkus von Frauen aufs eifrigfte befucht, die troß Gedränge, Hiße 
und Staub im beiten Putz erfchienen, und deren Gegenwart dem 
Schaufpiel auch für die Männer eine Anziehung mehr verlich, ba 
fie wie gejagt unter ihnen ſaßen.“ 

Die Cirfusfpiele leitete eine gottesdienftliche Feierlichkeit ein. 
Vom Rapitol fam eine große Proceffion mit zahlreichen Götter— 
bildern herunter und über das feitlich geſchmückte Forum, dann 
rechts zwifchen den Läden des Tosfanerquartiers, über das Ve— 
labrum und den Ochſenmarkt gehend, zog fie in das mittlere 
Hauptthor des Cirfus ein und die Bahn entlang um die Ziel- 
ſäulen herum. Der Magiftrat, ver die Spiele veranitaltete, 
führte fie an, wenn e8 ein Prätor over Conful war, auf hohem 
Wagen ftehend in der Tracht eines triumphirenden Feldherrn, von 
den Falten der weiten goldgeftidten Purpurtoga umwallt, darunter 
die mit Palmzweigen geftidte Tunica, ven Eflfenbeinfcepter mit dem 
Adler in der Hand; einen gewaltigen Kranz aus goldnen Eichen“ 
blättern mit Edelſteinen beſetzt, hielt ein öffentlicher Sflave über 
feinem Haupte, Auf dem Wagen oder den Pferden fcheinen, eben- 
falls wie beim Triumph, feine Kinder gefeffen zu haben. Muſik 
und andre Begleitung ging in langem Zuge voraus, eine Schaar 
von Clienten in weißen Togen umgab den Wagen. Auguft ließ 
fich bei einer Unpäßlichfeit in einer Sänfte vorantragen, um biefer 


1) Juv. IX 142. Kiffen mit einer groben Binfenfüllung (tomentum eir- 
cense Mart. XIV 160. Seneca de vit. b. 25, 2) wurden vermuthlic im Cirkus 
zum Kauf angeboten. 

2) Bgl. Br. 1 S. 280 f. 

12* 
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Ehre nicht verluftig zu geben. Unter dem Schalle der Flöten und 
Tuben zog die Proceffion einher, die Bilder der Götter wurden 
theils auf Bahren und Thronen getragen, theils auf ſchön verzier- 
ten koftbaren Wagen gefahren, welche Maulthiere, Pferde und Ele 
phanten zogen, fie waren mit ihren Attributen geſchmückt, zahlreiche 
Priefterfchaften und religiöje Korporationen begleiteten fie. Das 
Geremoniell diefer Proceffion war bis ins einzelnjte mit ver pe 
dantifchen Genauigkeit des römischen Kultus vorgefchrieben, und ein 
Heiner Berftoß konnte die ganze Feier ungültig machen, worauf 
dann die Spiele von Neuem angefangen werben mußten. Da nun 
diejenigen, die aus einer folchen Wieverholung Vortheil zogen, fie 
nach Belieben durch Fehler gegen das Geremoniell herbeiführen 
fonnten, verordnete Claudius, daß die Cirfusipiele nur für einen 
Tag erneuert werden follten, womit der Mißbrauch fo gut als 
bejeitigt war. Die VBerfammlung empfing auch viefen Zug mit 
Aufftehen, Klatihen und Beifallrufen, und wie noch heute in Ita— 
lien bei Procefjionen von Heiligenbilvern viele ihre Schußpatrone 
anrufen und ihrem Wohlwollen fich empfehlen, jo Hatjchten damals 
Landleute der Geres, Soldaten dem Mars, Yiebende ver Venus, 
und glaubten wol gar, wenn ein Bild auf jeinem Wagen wackelte, 
es mit dem Kopfe niden zu jehen. Doch auch politiiche Sympa: 
tbieen und Wünfche wurden, wie bemerkt, gelegentlich laut, und 
dies fonnte um jo eher gejchehen, va in dem Zuge außer ven Göt— 
terbildern auch Bilder der Kaifer und Perjonen aus den kaiſerli— 
hen Familien aufgeführt wurden, zunächit die, welchen die damals 
jo freigebig gejpendeten göttlichen Ehren zuerkannt waren, aber 
auch andere, deren Andenken man in ausgezeichneter Weiſe ehren 
wollte." Wol mochten dem ernjten Betrachter der Dinge in der 
Zeit des Titus oder Trajan große und düſtere Bilder aus ver 
Vergangenheit auffteigen, wenn die Geftalten der jchönen Männer 
und Frauen aus der Familie der Cäſaren an ihm vorüberzogen, 


1) Appian. VI 23. B. Hispan. c. 23: xai vöür Ärı row Eixdre enr 
Exıniwvos iv raig nouneis uorov nooplpovow £x roö Kanırwäiov, rür 
3 alwr LI} ayopäs plgorrau; wo doch Cirkuspompen gemeint zu fein 
ſcheinen. 


* 
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wenn er in die genialen Züge des erjten Cäfar, das unergründlich 
tiefe Geficht Auguft's, auf die makelloſe Schönheit der Frau blidte, 
die Auguft beherrichte, ven herrlichen Germanifus, die hochherzige 
Agrippina und alle andern bis auf das rührenvde Bild des Kuaben 
Britannicus, dejjen zarte hoffnungreiche Jugend einem fo grauen- 
vollen Morve erlegen war. Doch den meiften fchien der oft ge: 
fehene Zug, ver fich in feierlicher Langſamkeit bewegte, gar fein 
Ende nehmen zu wollen, man verglich ihn mit einer langweiligen 
Borrede. 

Um die Richtung des Laufs zu beftimmen, waren ſowohl zu Siwrihtung 
Anfang als zu Ende des zu durchmeflenden Raumes je drei Regel- 
ſäulen anfgeftellt, und zwifchen dieſen beiden Zielen durch die ganze 
Yänge der Bahn eine niedrige Mauer gezogen, auf der die beiden 
oben erwähnten Obelisfe ftanden und die überdies mit Säulen, 
Sötterbildern und Heinen Heiligthümern bejegt war. Walls, wie 
es wol am häufigiten geichah, vier Wagen um die Wette vannten, 
liefen diefe aus den vier der Mauer auf der rechten Seite zunächſt 
liegenden Thoren aus, durchmaßen die Bahn bis an die hintern 
Zielfäulen, zogen um viefelben herum und fuhren auf der linken 
Seite der Mauer zur Stelle des Ablaufs zurüd, Wenn fie jo 
die Yänge der Bahn hin und zurüd fiebenmal durchmeſſen hatten, 
war der Sieger, der bei dem fiebenten Rücklauf zuerjt über eine 
nah am Cingange auf dem Boden mit Kreide gezogene Yinie 
fuhr. Damit die Zuschauer fich in jedem Augenblid unterrichten 
fonnten, wie viele von den fieben Umläufen bereits zurüdgelegt 
waren, hatte man auf der Mauer zwifchen den Zielfüulen in ge— 
nügender Höhe fieben Delphine und ebenjoviel eiförmige Dvale 
angebracht, und mach jedem Umlauf wurde je eins diefer Zeichen 
heruntergendmmen. 

Die Zahl der aus fieben Umläufen bejtehenden Rennen! war 
nicht immer dieſelbe. Noch in der erften Kaiferzeit waren zehn 
oder zwölf an einem Tage das gewöhnliche, im Jahr 37 veran- 
ftaltete Caligula bei ver Einweihungsfeier eines Tempels für Aus 
guft am erften Tage zum erjten Mal zwanzig, am zweiten vier 


1) HSpb: d. R. 9. IV ©. 506 f. 
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undzwanzig. Diefe Zahl, bei welcher das Schaufpiel den ganzen 
Tag von Morgen bis Abend dauerte, wurde bald gewöhnlich" umd 
jeit Nero, wie es jcheint, ftehend, jo daß eine geringere nur an 
untergeorpneten Feſttagen ftattfand.” Mehr als vierundziwanzig 
Rennen wurden theils bei außerorventlichen Schaufpielen gehalten’, 
theil8 wenn zwei Feſte auf einen Tag zufammenfielen; wie im vier- 
ten Yahrhundert auf den 8. September der Geburtstag Trajan's 
und der Sieg Conftantin’s über Yicinius, auf den 8. November 
der Geburtstag Nerva's und Gonftantius’ des zweiten: beide Dop- 
pelfefte wurden mit der doppelten Zahl von achtundvierzig Nennen 
gefeiert.‘ An drei andern bejonvers hochgehaltenen Feſttagen wur- 
den je dreißig oder fechsundbreißig gehalten.” Doch muß immer, 
wenn die Zahl von vierundzwanzig überfchritten wurde, die Dauer 
ver einzelnen Rennen nach Bedürfniß abgefürzt worden fein, da 
auch die Längften Tage nicht zu viel mehr als vierundzwanzig voll- 
jtändigen Nennen binreichten. 
—— Die gewöhnlichen Rennen waren mit Zwei- und Vier>, ſeltner 
mit Dreigefpannen.* Mit Zweigefpannen verfuchten fich die An— 
fänger zuerft”, Virtuoſen der Kunſt fuhren auch mit ſechs-, fieben- 
und achtjpännigen Wagen um die Wette‘, Nero trat zu Olympia 
jogar mit einem zehnfpännigen auf, und erhielt ven Preis, obwohl 


1 S. die Faften des Philocalus C. 1. L. p. 334 qq. 
2) In den fasti Philocal. find nur am Feſt der Carna und des Lorius (?) 
12 angegeben. 
3) ©. Hdb. IV ©, 507. 
4) Mommsen C. I. L. p. 397 sq. 
5) Nach den fast. Philoe. waren am 13. November (Jovis epulum) und 
25. December (natalis invicti i. e. Solis, fpäter Christi p. 409 sq.) 30, am 22. 
October (ludorum Solis dies extremus) 36. 
6) Ho. d. R. A. IV 9. 3324 f. 
7) Anthol. lat, ed. Meyer 1428. Eutycheti aurigae ann. XXII Flavius Ru- 
finus et Semp. Diofanes servo b. m. f. 
Hoc rudis aurigae requiescunt ossa sepulcro 
Nec lamen ignari flectere lora manu, 
Jam qui quadrijugos auderem scandere currus, 
Et tamen a bijugis non removerer equis. 
8) Bol. Hdob. IV X. 3326. Henzen 6179 u. 7429 dy (p. 509). 
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die Fahrt fehr unglüclich verlief.” Die Wagen, deren Form aus 
zahlreichen antifen Darjtellungen alibefannt ift, waren ſehr leicht 
und Hein. Bei dem beliebteften Rennen, mit Biergefpannen, wa- 
ren die Pferde neben einander gefpannt, das bejte, wie bemerft, 
als Linfes Handpferd, die mittlern gingen im Joh. Die Wagen- 
fenfer ftanden auf den Wagen, befleivet mit einer furzen, am Ober: 
förper fejtgefhnürten Tunica ohne Aermel, auf dem Kopfe eine 
heimartige Kappe, die auch Stirn und Wangen dedte und bei einem 
Sturz einigen Schug gewähren fonnte?, in der Hand die Peitfche, 
in bem breiten Gürtel ein Meffer zum Durchſchneiden der Zügel 
im Fall der Noth: eine Vorſicht, die um jo nöthiger war, als bie 
Zügel am Gürtel befejtigt zu fein pflegten. Die Zunifen (ſowie 
gewiß auch Gejchirr und Wagen) waren in den vier Yarben. 
Wenn das Schaufpiel beginnen jollte?, ging durch vie aufge: 
regte Menge ein dumpfes Braufen, gleich dem Gebraufe des wo— 
genden Meeres. Aller Augen hingen an den Schranten, welche 
die Thore auf der Eingangsfeite verjchloffen, und binter denen 
ftampfend und ſchnaubend die zum Rennen bejtimmten Gejpanne 
jtanden. Der Vorfigende, der fich auf einem über dem Hauptein- 
gange angebrachten Balkon befand, gab das Zeichen zum Anfang, 
indem er ein weißes Tuch in die Bahn warf. Genau jo wie En- 
nius das im Cirkus auf das Zeichen des Conſuls harrende Bolf 
fah und befchrieb‘, ſchildert es faft vierhundert Jahre fpäter ein 
chriftlicher Schriftjteller, Tertullian, dem das heidniſche Schaufpiel 
fündhaft und verdammlich, und das fallende Tuch wie ein Bild 


t) Sueton. Nero c. 24 (quamvis id ipsum in rege Mithridate carmine 
quodam suo reprehendisset). Nah Appian. XII 112 fuhr Mitbridat jogar mit 
16 Pferden. Eine Gemme bei Caylus Rec. I t. 371, 1 zeigt einen Wagen- 
lenler mit einer Palme auf einem zwanzigipännigen Wagen. 

2; Als Mittel wendeten bie Wagenlenfer bei Berleungen äußerlih und 
in Tränten Ebermift an; auch Nero ſoll einen folhen Trank getrunken haben 
Plin. H. N. XXVIII 237. 

3) Bei der folgenden Darftellung ift außer einigen Stellen in Kirchenvä- 
tern (wie Lactant. VI 20. Gregor. Nyssen. de vita Mos. init.) bauptiächlich 
Sil. Ital. XVI 315 ff. benußt, der offenbar bei feiner Schilderung ben ER 
Cirlus vor Augen gehabt bat. 

4) Bei Cic. de div. I 48. 
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des aus der Höhe herabgeftürzten Lucifer erſchien.“ Nun raffelten 
die Riegel, alle Schranken öffneten fich in demſelben Augenblid, 
die Wagen ftürmten in die Bahn, und ein ungeheures Gejchrei 
erfüllte von allen Seiten die Luft. Bald hüllte eine dichte Staub- 
wolfe die rennenden Wagen ein‘, auf denen die Yenfer, weit vor— 
gebeugt, ihre Pferde mit Zurufen antrieben. Die Entfernung, die 
fie bei dem vierzehnmaligen Durchmeſſen ver Bahn zurüdzulegen 
hatten, betrug ungefähr eine deutfche Meile, jedes Rennen konnte 
alfo nicht viel weniger als eine halbe Stunde dauern. Erfahrne 
Yenfer jparten die Kraft ihrer Nenner zum letten entjcheidenden 
Yauf, und überholten dann leicht die Neulinge, die anfangs vorane- 
geeilt waren, und ihre erjchöpften Pferde nun umfonft mit ver 
Peitfche antrieben. Oft ftürzten die Lenker und wurden von den 
Pferden gefchleift; doch die Hauptjchwierigfeit und Gefahr lag m 
der fiebenmaligen Wendung um das hintere Ziel. Durch das De: 
mühen, bier die fürzefte Wendung zu machen, wurden die Wagen 
oft an einander und-an das Ziel gejchleudert, die folgenden ſtürz— 
ten darüber, und Menfchen, Thiere und Trümmer lagen in einem 
wüſten blutigen Knäuel gebaltt. 

Das größere Schaufpiel aber waren, wie ein chriftlicher Schrift: 
jteller mit Necht gefagt bat, die Zufchauer ſelbſt.“ Die in unab- 
fehbarer Weite fich hinziehenden, hoch übereinander aufſteigenden 
Sitreihen waren von einem wogenden Menfchenmeer überflutbet, 
und diefe Hunderttaufende erfüllte eine Yeidenfchaft, vie in der 
That an Raferei grenzte. Je mehr das Nennen ſich feinem Ende 
näherte, deſto mehr fteigerte fih Spannung, Angſt, Wuth, Jubel 
und Ausgelaffenheit. Mit den Augen unabläffig die Wagen ver- 
folgend, Hatfchten und ſchrieen fie aus allen Kräften, ſprangen von 
den Sigen auf, bogen fich vor, ſchwenkten Tücher und Gewänder, 


1) Tertull. de spect. c. 16. 

2) Obwohl vermutblic immer mit Waffer gefprengt wurde. Frontin. de 
aquis 97: circus maximus ne diebus quidem ludorum circensium nisi aedilium 
aut censorum permissu irrigabatur: quod durasse eliam posiquam res ad cura- 
tores transiit sub Augusto. apud Alejum CGapitonem legimus. 

3)*Lactant. inst. div. VI 20, 32. 
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trieben die Pferde ihrer Partei mit Zurnfen an, ftredten die Arme 
aus, ald wenn fie in die Bahn veichen könnten, fnivichten mit den 
Zähnen, drohten mit Mienen une Geberden, zankten, jchimpften, 
frohlodten und triumphirten. Endlich kam der erjte Wagen am 
Ziel an, und das donnernde Yubelgefchrei der Gewinnenden, in 
das Flüche und Berwünfchungen ver Berlierenden fich miſchten, 
hallte weit über das verlaffene Rom hin, verkündete denen, die in 
ihren Wohnungen geblieben waren, das Ende des Wettkampfs', 
und traf noch das Ohr des Reiſenden, der die Stadt ſchon weit 
hinter fich gelaffen Hatte.” Obgleich das Rennen jehr gewöhnlich 
mit geringen Baufen (namentlich um die Mittagszeit)’ vom frühen 
Morgen bis zum Abend dauerte, harrte das Volk doch troß 
Sonnengluth und Regenfchauern unabläffig aus und ward nicht 
müde, das über alles geliebte Schaufpiel mit verfelben leidenfchaft- 
lichen Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 


Das einft jo prachtvoll geſchmückte, von fo raufchendem Leben Li ziätte 
erfüllte Thal zwifchen Aventin und Palatin gehört gegenwärtig zu er ale 
den wüſteſten, ftillften und einfamften Stellen des alten Rom. alt 
Auf dem Palatin ragen die weitläufigen Ruinen der Kaiferpaläfte, 
auf dem Aventin ftehen einzelne Kirchen und öfter zwifchen Vig— 
nen und Gärten zerjtrent. Große Schuttmaffen von den Trüm— 
mern der einjt hiev prangenden Tempel und Paläfte find auf die 
Abhänge des Aventin und in das Thal Hinabgefunfen. Mitten in 
diefer traurigen Wüftenei liegt eine ärmliche, elende, nicht einmal 
eingefriedete Nuhpeftätte, der Kirchhof der Juden. Die Sohle des 
Thale durchſtrömt der Bach Marrana, auf deſſen beiden Ufern 


— — — 





1) Senecen epp. 83, 7. Juv. XI 197. 

2) Rutil. Namat. It. 201 sqq. 

3) Ueber die Pauſen nach je 6 missus bei 24, nad je 5 bei 20 Nennen 
vgl. Hob. d. R. A. IV A. 3276, Die Hauptpaufe war offenbar nad je 12 
(oder je 10) Rennen um bie Mittagszeit, wo bie Zufchauer ſich zum Theil ent- 
fernt haben werben; baber das Schaufpiel in ein anlemeridianum und pomeri- 
dianum spectaculum (Augustin. CGonf. VII 6) zerfiel. Schen Cic. orat. 47, 
157 fagt: ‚pomeridianas quadrigas‘ quam ‚postmeridianas‘ libentius dixerim. 
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ein undurchbringlicher Wald des weit über Manneshöhe wachjen- 
den römiſchen Schilfrohrs flüftert und rauscht. 


2. Dad Amphitheater, 


Während an ven Spielen des Cirkus das Volk durch das 
Barteitntereffe in fo hohem Grade betheiligt war, daß es beinabe 
mithandelte, und deshalb bier ein verhältnißmäßig geringer Auf- 
wand von Mitteln binreichte, um «8 in unabläffiger Spannung 
zu erhalten, war es bei den übrigen Schaufpielen, wo es müßig 
zufah, um fo fchwerer zu bejchäftigen und zu befriedigen. Die un: 
geheuerften Anftrengungen wurden zu dieſem Zwed im Amphithea— 
ter gemacht, wo neben Schaufpielen der aufregendſten Art, eine 
wahre Feenpracht ver Ausftattung, eine Aufeinanderfolge ftets wech: 
felnder Ueberrafchungen und der ganze Weiz „des unzähligen, felt- 
famen und ungeheuern“ immer von Neuem aufgeboten ward, um bie 
Erwartungen und Aufprüche ver in jo hohem Grade verwöhnten 
und übermüthigen Hauptftadt zu erfüllen und zu übertreffen. 


a. Die Gladiatorenfpiele. 


— A Die Gladiatorenfämpfe, in Kampanien (wo fie fogar bei üppi— 


meiterungder gen Mahlzeiten zur Ergötzung ber Gäſte ftattgefunden haben follen)* 


@ladiato- i ü — * 
reai⸗ und in Etrurien beimifch’, waren in Latium urſprünglich unbe— 


— — — — — 


1) Die Abhandlung „Ueber Gladiatorenſpiele und Thierbegen zu Rom in 
ber Kaiſerzeit“ (Rhein. Muſ. N. 5. X S. 6544 -590,. iſt, vielfach umgearbeitet 
und erweitert, ganz in bie vorliegende Darftellung übergegangen. 

2) Strabo V 4 p. 250 C. 

3) Henzen Explicalio musivi Borghesiani in ben Pisserlazioni della pontif, 
Acad. Rom. di archeol. XII (1852) p. 74. Außer den Angaben der Schriftfteller (Val. 
Max. II 4. Nicol. Damase. bei Athen. IV p. 155 J. Tertallian. de spect. c.5 nad 
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kannt. In Rom wurden fie faft fünfhundert Jahre nach Erbauung 
der Stadt zum erften Male gefehen, und während der Republik 
bis auf die legte Zeit nur zur Feier von Begräbniffen, nicht, wie 
Wettrennen und Bühnenfpiele, bei Staatsfeften veranftaltet. Das 
anfangs jeltene Schaufpiel ward mit der Zeit häufiger und häuft- 
ger, und je öfter es fich wiederholte, deſto größer wurde die Pracht 
der Ausftattung und die Verfchwendung von Menfchenfeben. Im 
3. 490 — 264 hatten bei der Beitattung des Brutus Perus deffen 
Söhne Marcus und Decius zum erſten Male auf dem Ochjen- 
markt drei Paare fechten laffen.' Bei den Yeichenfpielen des M. 
Aemilius Lepivus (5389 — 216) fochten bereits zweiundzwanzig 
Paare auf vem Forum; bei denen des M. Balerius Yävinus (554 
— 200) fünfundzwanzig, bei denen des P. Picinius (571 — 183) 
fechzig Paare. Im Jahre 580 — 174 waren mehrere Heine Gladia— 
torenfpiele, vor welchen fich das von T. Flamininus bei ver Be— 
ftattung feines Vaters gegebene auszeichnete, wo 74 Mann brei 
Tage lang fümpften.” Doc das Buhlen um die Gunft des Pöbels 
und die demagogiſchen Wühlereien trieben die Feſtgeber zu immer 
größern Anftrengungen. Julius Cäfar faufte zu den Schaufpielen, 
bie er ald Aedil (689 — 65) geben wollte, fo viele Gladiatoren 
zufammen, daß die Beforgniß feiner Gegner erwachte und auf 
ihre Anträge die höchſte Zahl, die ein Privatmann befigen durfte, 
durch einen Senatsbeichluß bejtimmt ward. Obwohl Cäfar hier: 


Sueton) ſprechen für das Beſtehen der Gladiatorenfämpfe in Etrurien das Wort 
lanista (Öenter im etruriichen nach Isidor. Orig. X p. 247) und ber etruriſche 
Charon, der wie der Seelenführer Merkur (Dio LXXI 19) zu den Masten des 
Ampbitheaters gehörte (Tertullian. apol. c. 15). Auch zeigt ein Gemälde im 
einem Grabe zu Tarquinii Fechteripiele (Canina Etruria marilima tav. 85; Mi- 
cali storia dell’ Italia ete. p. 53. Bol. Dennis, die Städte und Begräbniß- 
pläte der Etrusfer II ©. 203). 

tı Val. Max. II 4, 7. Liv. Epit. 16. 

2) Liv. XXIII 30. XXXI 50. XXXIX 46. XLI 28. — C. Terentius Lu- 
canus, der avo suo, a quo adoptatus fuerat, Lriginla paria in foro per triduum 
dedit (Plin. H. N. XXXV 52) gebört vielleicht in den Anfang des fiebenten 
Zabhrbunderts Mommſen, Geh. d. R. Münzw. S. 554, 161); nach der Zahl 
der Paare (bei einem Schaufpiel, das ungewöhnlich prächtig warı möchte man 
ihn eber ins ſechſte Jahrhundert jeten. 


Zahlen der 
Fechter. 
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durch gendthigt war, eine ſehr viel geringere Menge von Gladia— 
toren als er beabfichtigte zu geben, ließ er boch nicht weniger als 
320 Paare fechten.' Auguft verorpnete (732 — 22), daß die Prü- 
toren nur ziveimal im Jahr Fechterfpiele, und von nicht mehr ala 
120 Mann geben follten.* Bei Privatfchaufpielen jedoch jcheinen 
hundert Paare damals (wie auch Später) nicht ungewöhnlich gewe- 
fen zu fein’; und ſchon Ziber ſah fich veranlaft, eine höchſte bei 
folchen zuläffige Zahl von Paaren feitzufegen.‘ Bei ven Schu: 
jpielen, die Auguſt jelbft während feiner Regierung gab, haben 
nach feiner eignen Angabe im Ganzen 10,000 Mann gefochten.’ 
Aber bei den Feten allein, die Trajan im 3. 106 nach Befiegung 
der Donauländer in Rom gab, und die vier Monate dauerten, 
follen 10,000 Mann gefochten haben.“ Auch die PBrivatichaufpiele 
waren zuweilen verhältnigmäßig nicht minder großartig. Der erfte 
Gordian gab in dem Yahr feiner Aedilität jeden Monat ein Gla— 
diatorenfpiel, nie unter: 150, zuweilen 500 Baare’, fo daß alſo 
im Laufe des Jahre I—5000 Mann aufgetreten fein mögen. 
hen Mit ven Zahlen der echter wuchs Die ganze Anlage und Aus: 
wiela. ſtattung der Spiele. Schon im zweiten Jahrhundert vor Chriftus 
veranfchlagte man die Koften eines glänzenden Gladiatorenſpieles 
(wie bereits erwähnt) auf dreißig Talente (über 47,000 Thlr.)*; bei 
dem von Julius Cäſar als Aedil gegebenen war ber ganze erforder: 


1) Sueton. Caes. ce. 10. Plutarch. Gaes. c. 5. 

2) Dio LIV 2. 

3} Horat. Sat. II 3, 84: 

heredes Staberi summam incidere sepulero, 
ni sie fecissent, gladialorum dare centum 
damnati populo paria atque epulum arbitrio Arri. 

Pers. IV 48: 

Dis igitur genioque ducis centum paria ob res 
egregie gestus indico. 

4) Sueton. Tiber. e. 34 (paribusque gladiatorum ad certum numerum 
redactis). Da dies fir die öffentlichen munera ſchon durch Auguſt geſchehen 
war, lönnen bier nur Privatipiele gemeint fein. 

5) Marm. Ancyr. ed. Franz et Zumpt. Tab. IV 31. 

6) Dio LXVIII 15. 

7) Gordiani tres cap. 3. 

8) Polyb. XXXII 3, 5. 
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liche Apparat von Silber’, bei einem von Nero gegebenen aus Bern: 
ftein® oder mit Bernftein ausgelegt. Wie die Ausdehnung des Reiches 
zunahm und immer neue Yänder unterworfen wurden, jchleppte man 
die Dienfchen aus immer weiterer Ferne nah Rom, um fich in der 
Arena umzubringen. In der Republif hatte man Gallier, Samniten, 
Thracier aus angrenzenden Yandjchaften, und von einer nahen 
Küfte Fechten gefehen; in der Kaiſerzeit jah man die tätowirten 
Wilden Britanniens, die blonden Deutichen vom Rhein und ver 
Donau, die braunen Mauren aus den Kraalen des Atlas, Neger 
aus vem Innern Afrifas und Nomaden aus den ruffiichen Step: 
pen.” Mit ven Fechtern ver fremden Yänder wurden auch ihre 
Waffen, Trachten und Kampfarten eingeführt, wie die Heinen run— 
den Schilde der Thracier, die großen vieredigen der Samniten, 
die Schuppenpanzer der Parther‘' und die Streitwagen ber Britan- 
nier; und neben diefen nationalen Bewaffnungen und Kampfarten 
wurde noch durch phantaftifche neuerfundene für Mannigfaltigkeit 
ver Schanfpiele geforgt. So traten die Gladiatoren in den verjchie- 
denften NRüftungen und Waffen auf, Mann gegen Mann, oder in 
ganzen Schaaren; aber auch fürmliche Schlachten wurden geliefert, 
in denen Zaufende fochten und nach welchen der Boden mit Yeichen 
bevedt war, und hiſtoriſch berühmte Seejchlachten, theils auf grö— 
fern Waflerflächen, theils in der überſchwemmten Arena des Am— 
pbitheaters in voller Wirklichkeit dargeftellt. 

Doch jelbft die Aufregung blutiger Gefechte und die märchen- 
bafte Pracht der Scenerie, reichte zuletzt nicht mehr bin, die abge- 
ftumpften Nerven des vornehmen und niedern Pöbels zu reizen; 

1) Plin. H. N. XXXIII 3, 14. 

2) Id. ib. XXXVII 3, 45. 

3) Daler und Sueven 725 Dio LI 22, Britannier 47 v. Chr. ib. LX 30, 
Nah dem Triumph des Probus fochten Blemmyer, Germanen, Sarmaten und 
iſauriſche Räuber, im Ganzen 300 Paare vit. Probi e. 19; im vierten Jabr« 
hundert Sachen Symmach. II 46. Auch von ben in Aurelian’s Triumphzuge 
aufgeführten Gefangenen ber verjdiebenften Völlerſchaften wurde vermuthlich 
ein Theil in der Arena umgebracht (vit. Aurelian. c. 33). 

4) Eine partbiihe Bewaffnung erkennt Henzen mit Recht auf dem Relich 
Torlonia Expl. mus. Borgh. p. 107; vgl. Ann. d. J. 1842 p. 18 und bie Be- 
fchreibungen Ammian. XXIV 4, 15; 6, 8. XXV 1, 12. 
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das Seltfamfte mußte erdacht, das Unfinnigfte und Widernatür: 
lichfte hervorgejucht werden, um dem kannibaliſchen Schaufpiel neue 
Würze zu geben. Domitian gab Thierhegen und Gladiatorenſpiele 
bei Nacht, und die Schwerter bligten beim Schein von Lampen 
und Kandelabern.“ An ven Saturnalien im Jahr 90 ließ er 
Zwerge und Weiber fechten.” Bei den Schaufpielen, vie Nero 
dem Partherkönig Zirivates zu Puteoli gab, traten an einem Tage 
nur Mohren beiverlei Gefchlechts und von jedem Alter auf.” Frauen 
haben nicht felten in der Arena gekämpft, im Jahr 64 unter Nero 
jelbft Hochgeborne‘, und noch im Jahr 200 erfolgte ein Berbot 
gegen ihr Auftreten. ® 

Sp waren im Yauf der Jahrhunderte die Oladiatorenfpiele 
aus Heinen Anfängen ind Ungeheure gewachjen. Die Einrichtun- 
gen für die AZufchauer vergrößerten und verjchönerten fich in 
demſelben Verhältniß. Auf Holzgerüften, vie auf dem engen Markte 
eilig aufgefchlagen wurden‘, drängte ſich das Volk noch in ber 
legten Zeit der Republik, bis dem Bedürfniß durch die Erfindung 
eines neuen Gebäudes entfprochen ward. Das Amphitheater er- 
gänzte den Halbfreis des griechiichen Theaters zum vollen Kreiſe, 
der fih um eine elliptifche Arena erhob.” Im I. 53 ließ E. Scri— 
bonius Curio nach dem Bericht des ältern Plinius zwei hölzerne 
Theater bauen, die mit dem Rüden gegen einander geftellt wurden 
und drehbar waren. Am Vormittage fanden in beiden Bühnen- 
fpiele Statt, dann wurden fie mit der ganzen Zujchauermenge' in 
ihren Angeln herumgedreht, die halbfreisförmigen Gerüfte jchloffen 
fich zum reife, die beiden Bühnen verfchwanden, und in dem jo 





1) Sueton. Domit. e. 4. Dio LXVI 8. 

2) Dio ib. Stat, Silv. 1 6, 51 sqaq. 

3: Dio LXIII 3. 

4) Dio LXI 17. Tac. A. XV 32. Dio LXVI 25. Lib. sp. 6b. 

5) Dio LXXV 16. Bgl. auch Nicol. Damasc. bei Athen. IV p. 154 A. 

6) Vitruv. X praef. 3: nec solum id vitium in aedificiis sed eliam in mu- 
neribus, quae a magistratibus foro gladiatorum scenisque ludorum dantur, qui- 
bus nec mora neque exspectatio conceditur, sed necessitas finito tempore per- 
ficere cogit. 

7) Noch Ovid. Metam. XI 25 nennt das Amphitheater stractum ulrinque 
theatrum. Für das Folgende vgl. Beder, Hbb. I 680 ff. 
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gebildeten Amphitheater wurden am Nachmittage veffelben Tages 
Gladiatorenſpiele gegeben." Das erfte wirkliche Amphitheater in 
Rom erbaute vielleicht Julius Cäfar im I. 44 aus Holz, ein von 
Statilius Taurus im J. 29 vor Chr. erbautes fteinernes ging 
wahrjcheinlih im neronifchen Brande unter, und noch Nero 
ließ auf dem Marsfelde ein hölzernes aufführen. Erſt das letzte 


Jahrzehnt des erften Jahrhunderts jah die Vollendung des koloſſa⸗ 


len Amphitheaters der Flavier, deſſen Ruinen als der gewaltigfte 
Reft jener verſunkenen Welt in die unfrige bineinragen. 


Die Gladiatoren waren verurtheilte Verbrecher, Kriegsgefangene, 
Sklaven und freiwillig Angeworbene. Die Berurtheilungen zum 
Schwerte der Gladiatoren und zu den Bejtien gehörten zu ben 
geichärften Todesurtheilen?; das legtere wurde nur gegen Nicht: 
bürger‘, und in der jpätern Raiferzeit gegen Perfonen niedern 


1) Stieglig, Archäol. der Baukınft Bd. 2 S. 301, begt an der fabelhaft 
Hingenden Nachricht des Plinius feinen Zweifel und beruft ſich auf eine Ab- 
handlung des Architelten Weinbrenner ıdie beweglichen Theater des Curio, N. 
tentich. Merkur 1797 ©. 307 ff.). Auch der Arcitelt Here Rudolf Bergau 
hält bieten Bau für keineswegs unmwahriheinlid, da die Conſtruktionen und 
fonftigen techniichen Leiftungen der Römer die höchſte Ausbildung ber Technik 
vorausfegen, wie das Belarium des Kolofleums. Die Aufrichtung eines Obe- 
listen galt nicht blos im I. 1556 für ein ruhmwürdiges Werk Beſchr. Roms 
1 1 ©. 159), fondern auch im neunzebnten Jahrhundert, da die des Obelisten 
auf der place de la Concorde zu Paris der Abbildung auf deſſen Granitunter- 
fats für werth gehalten wurde; während von der Aufrichtung der fo zahlreichen 
römischen Obelisten nirgend die Rede ift. Schon die Eonftruftion eines böl- 
zernen Ampbitbeaters für viele Tauſende ift eine fo große Aufgabe, daß nad) 
ihrer Yöjung die Schwierigkeit, daſſelbe beweglih zu machen, nicht mehr als 
unüberwindlih ericheinen kaun. 

2) Walter, Geſch. d. Röm. Rechts. (Zweite Aufl.) ll S. 419 8 78, 
(Ulpian,. in collat. leg. Mos. XI 7. Paul. sent, rec. V 1783. c. 1. C. Th. 
ad 1. Fab. [9, 19) — Fr. 1. pr. D. h. t.). 

3) Hob. d. R. A. IV U. 3579. Dio LX 28: onovdasdrrum nort tur 
re uw» xai auroo roü Kiaudiov ro» Zafivor or rwr Kelrwr ini roü 
T'ulov apfarra iv uovouayig rwi anoxreivaı, 5 Mescaliva Ffowas. Biel 
leicht war dieſer Sabinus ein Freigelaflener und nur Profurator geweſen. 


Die Bladia- 
toren. 


192 I. Die Shaujpiele. 


Standes gefällt." Die Berurtheilung in die Öladiatorenfchule war 
fein umbevingte® Todesurtheil, vie Verbrecher konnten bier nad 
brei Jahren das Stodrappier (als Zeichen der Befreiung vom Auf: 
treten in ber Arena), nach fünf den Hut (bad Zeichen der gäny 
lihen Freilaffung) erhalten.” Nur die jchwerjten Verbrechen, als 
Raub‘, Mord, Branpftiftung, Tempelſchändung', Meuterei in Heere’ 
wurden mit jenen Strafen belegt; doch die gejeßlichen Beftimmun- 
gen auch wol von der kaiſerlichen Willkür überfchritten, wenn es 
an Menſchen für die Arena fehlte": während andrerfeits auch Be— 
gnadigungen von Berbrechern auf Wunfch des Volks, das fich für 
fie wegen ihres im Kampfe bewiejfenen Muths oder fonjt interef- 
firte, nicht: ungewöhnlich gewejen zu fein jcheinen‘, — Kriegsge— 
fangene wurden nach glüdlichen Feldzügen zu hunderten im vie 
faiferlichen Fechtſchulen geliefert, und die Schaufpiele des Ampbi- 
theaters boten die befte Gelegenheit jich ihrer zu entledigen‘. Noch 


—— — — 





I) Paul, sent. rec. V 23 & 1. 15. 16. 17. fr. 3 8. 5. Ulpian. 1. IX de 
off, proc. (Digg. XLVIN 8 & 12). Marcian. 1. IH reg. «Ib. XLIX 19, 31. 

2) Ulpian. Coll. 1. 1. — Vgl. Plin. epp. X 40 sq. «Die in den Städten 
Bithyniens zur Gladiatorenjchule verbammten wurden mißbräuchlich als öffent- 
lihe Sflaven verwendet, nah Trajan’s Reſeript follten fie, falld das Urtbeil 
nicht vor länger als zehn Jahren erfolgt war, bortbin zuriüdgeliefert werben.) 

3) Gallistratus lib. VI de cognit. (Digg. XLVII 28 8 15): nonnulli etiam 
ad bestias hos damnaverunt. 

4) Quintilian. decl. 9, 21: in ludo ſui — morabar inter sacrilegos incen- 
diarios et — homicidas. Bgl. lib. spect. 7, 7-10. 

5) H. A, vit. Claud. c. 11. 

6) Schon die erftaunlih großen Zablen der in der Arena auftretenden an- 
geblichen Berbrecher würden Verdacht gegen Die firenge Rechtmäßigkeit der Ur— 
theile erregen. Der Judenkönig Agrippa lich zu Berytos nach Joseph. J. A. 
XVII 7, 5 1400 todeswürdige Verbrecher (lı gegen einander fechten; Hadrian 
einmal 300 (vit. Hadrian. c. 17). Bgl. Tac. A. XII 56. Ausprüdlih wird 
ſolche Willfür berichtet von Kaligula Dio LIX 10 und Claudius (Sueton. Claud. 
c. 10: in majore fraude convictos legitimam poenam supergressus ad bestias 
condemnavit). Vgl. über eine ähnliche Willtür Nero's Sueton. Nero c. 31. 

7) Fronto adM. Caes. Il 4: qui bestias strenue interfecerint, populo postu- 
lante ornatis aul manumittilis, nocentes etiam homines aut scelere damnatos ; 
sed populo postulanli concedilis. Suelon. Nero c. 12 (neminem oceidil ne 
noxiorum quidem). 

2 5) So mwurben die gefangenen Britannier bei ben Triumphalipielen zu Rom 
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Gonjtantin der Große verfuhr jo. Die befiegten Bructerer, „die 
ihre ZTreulofigfeit ebenfo zum Striegsdienft, wie ihre Wilpheit zum 
Sklavendienſt untauglich machte, ermüdeten durch ihre Menge die 
wilden Thiere, denen fie vorgeworfen wurden; und der Kaiſer ward 
von feinen Yobrednern yepriefen, daß er „die maſſenhafte Vernich— 
tung der Feinde zur Ergötzung des Volks benutzte; welcher Triumph 
bätte jchöner jein können?“! 

Unter ven Sklavenheeren der Großen fehlten in der legten Aewanpung 
Zeit der Republik Gladiatorenbanden wol gewöhnlich nicht, fie dien- °'*, Wlaria- 
ten ihren Herren theils als Veibwachen und Bravi‘, theild wurden 
jie in eigenen Schaufpielen verwendet, over zu fremden geliehen 
und vermiethet. Cicero erfundigte jich angelegentlich nach der Bande, 
bie fein Freund Atticus im 3. 56 v. Chr. gekauft hatte, er hörte, 
daß fie fich ganz herrlich fchlügen; hätte Atticus fie vermiethen 
wollen, jo würde er nach zwei Schaujpielen fein Geld zurüd ge— 
babt haben.” Mehrere der damaligen Großen hatten eigne Schu- 
len, namentlich zu Capua, in denen fie hunderte von Gladiatoren 
ausbilden liegen.‘ Im Jahr 65 v. Chr. wurde die höchſte Zahl, 


im 3. 47 in Mafle vertilgt Dio LX 30 und die Juden nah Beendigung des 
fübiihen Krieges theils zu dieſem Zwed in die Provinzen verichentt Jos. B. J. 
v19, 2, tbeils fogleih zu Cäſarea bei den Schauſpielen umgebracht (angeblich 
2500: Ib. VI 2. ı u. VII 3, 1. 

1} Paneg. VII 23, 3. VI 12, 3. Bol. Hob. d. R. N. IV U. 3625. 

2) Dio XXXIX 7 sg. Cie. pro Sulla 19, 54. Sest. 39, 85. 

3) Cie, ad Altie, TV 46 u. Sa, 

4) Ludus C. Aureli Scauri (649 — 106) zu Capua. Valer. Max, II 3, 2. 
Schule des Yentulus (nad Mazzochi Q. Lentulus Varia Cie. ad Qu. fr. 11 3) 
ebendafelbft, aus welcher Spartacus mit 70 Genofien ausbradh Flor. II 8 
(Il 20); 200 batten beichlofien zu flieben Drumann R. G. IV 74. Schule des 
Yulius Cäſar ebenfalls zu Capua B. eiv. I 14; vgl. Cie, ad Aut. VI 2, VII 
14, wo die Zabl unficher, Drumann Hl 427 f.). In Ravenna läßt er fih ben 
Grundriß zu einer Schnle vorlegen, Sueton. Caes. c. 31. — Im Gatilinari- 
chen Krieg (Sallust, Catil. c. 30, 7) wollte man die Gladiatoren aus Rom nad 
Capua und andern Municipien interniven. Catilina zählte auf fie, „obwohl 
fie befler gefinnt waren als mande Patricier“ Cie, Catil. II 12. pro Sest. 4, 9. 
Drumann V 453. — Pompon. Auctorat. fr. 1 (Ribbeckt: 

Neque enim ego 
Sum Memni neque Cassi neque Munati Ehriae. 
Ariedlaenter. 1, 13 
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„die ein Einzelner befiten durfte, durch einen Senatsbefchluß be- 
ftimmt, da die Menge der von Cäfar zufanımengefauften Gladia— 
toren die Beſorgniß feiner Gegner erregt hatte." Caligula erlaubte 
dies Marimum zu überfchreiten?; übrigens fcheint fich in Bezug 
auf den Privatbejig von Fechtern in der Kaiferzeit nichts geändert 
zu haben, außer daß die Sitte, jich mit einem folchen Gefolge zu 
umgeben, in ver Stadt jelbjt ohne Zweifel aufgehört hatte.” Nach 
wie vor erjcheinen fie in großer Anzahl unter ven Sklaven reicher 
Häufer‘, und gingen mit anderm Eigenthum durch Kauf, Verkauf 
und Berjteigerung aus einer Hand in die andere.’ Ebenſo war 
im erjten Jahrhundert das Recht ver Herren, ihre Sklaven in 
die Arena zu verkaufen, unbefchränft; jo hatte Bitellins feinen 
Lieblingsſtlaven Afintiens, der ihn durch feine Spröpdigfeit er: 
züente, an einen herumziehenden Wechtmeifter verkauft.“ Erſt Ha- 
drian verbot, eine Magd an den Ruppler, einen Sklaven in die 
Fechtſchule ohne Angabe des Grundes zu verfaufen’; Marc Aurel 
erließ ein Ähnliches Berbot in Bezug auf den Verkauf von Skla— 
ven zum Thierkampf', den ſchon früher ein Petronijches Gefet 


I) Sueton. Gaes. ec. 10. Vgl. oben ©. 188, 1. 

2) Dio LIX 14. Bermutblich bezicht fich hierauf auch Die von Plin. paneg. 
c. 54 erwähnte Relation Domitian’s an den Senat de ampliando numero gla- 
dialorum. 

3) Junius Bläfus, der Befehlshaber der pannoniſchen Legionen, hatte im 
J. 14 im Lager feine Gladiatoren um ſich Tac. A. l 22 sqq.; Nero auch im 
Rom jelbft ib. XII 25. 

4) Auch Frauen beiaßen Gladiatoren, wie eine Hecatäa anf Thaſos C. 1. 
( 2164. Die Teflera eines Philodamus Dosse bezweifelt Mommsen C. I. L. 
p. 200a. Mehrere Befiter einer Familie C. 1. G. 2511 u. Add. II p. 1028. In 
Pompeji waren fünf Kamilien befannt Bull. Nap. 1853 p. 115; bazu kommt 
noch die des Nero u. Julianus Garrucci grafii p. 68 (vgl. pl. XI u. XIV). 

5) Dio LIX 14 u. Sueton. Calig. 38, wo Caligula bei einer Auction einem 
vir praetorius 13 Gladiatoren für 9 Mill. S. zuichlagen läßt. 

6) Sueton. Vitell. ce. 12. gl. Petron. c. 45. 

7) H. A. Vit. Hadr. c. 18. 

8) Digg. XLVIII 8, 11: servo sine judieio ad bestias dato non solum 
qui vendidit, poena, verum et qui comparavit tenebitur. Bgl. Wallon hist. 
de Vesclavage Ill p. 61. 


x 
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von vichterlichem Urtheilsipruch abhängig gemacht hatte.’ Inwie— 
fern, abgefehen von dieſer Beſchränkung des Strafrechts der Ei- 
genthümer die Verwendung und Verwerthung von Sklaven als 
Gladiatoren eingefchränft war, ift nicht erfichtlih. Die Yuriften 
erörterten im zweiten Jahrhundert die Frage, ob bei einem Kon 
traft, nach welchem dem Beſitzer für das Auftreten eines Fechters, 
wenn er unverlett blieb, 3. B. zwanzig Denare, wenn er getöbtet 
oder verjtiimmelt wurde, taufend gezahlt werben follten, Verkauf 
oder Vermiethung anzunehmen fei.” Sklaven, die fich der Strafe 
für Unterfchlagung oder ein anderes Vergehen durch Selbftüber: 
gabe zu den Schaufpielen der Arena zu entziehen juchten, follten 
nad einem Erlaß von Antoninus Pins ihren Herren, gleichviel ob 
vor oder nad) erfolgten Kampf mit den Thieren zurückgegeben 
werben.” Bon Macrinus wird als Beweis von Härte angeführt, 
dag er flüchtige Sklaven im Falle der Ergreifung ohne Weiteres 
zum Gladiatorenkampfe beſtimmte.“ Die Freilaffung entband Skla— zreigetafiene, 
ven, die als Gladiatoren gedient hatten, von der Pflicht des fer- 
nern Auftretens, während andere Freigelaffene ihren ehemaligen 
Herren zu den frühern Dienftleiftungen zum Theil verbunden blie- 
ben’; doch jcheinen auch Freigelaffene öfter auf ven Wunfch ihrer 
Patrone in der Arena gefochten zu haben." Uebrigens ift es feine 


1) Die Zeit ift unbeftimmt. Doh vgl. Marquardt, Hob. d. R. U. V 
A. 1221—23. Beder, Hob. d. R. A. I 1, 60 A. 123 bemerkt, wenn die be— 
fannte Erzäblung von Androelus und feinem Löwen aus Tiber’s Zeit bei Gell. 
V 14 genau berichtet fei, müſſe das Geſetz damals ſchon beftanden haben, weil 
es dort von dem Heren beißt: is me statim rei capitalis damnandum dandum- 
que ad bestias curavit. Aber wahrſcheinlich fette Gellius das zu feiner Zeit 
übliche auch ala früher beſtehend voraus. 

2) Gaj. instit. 11 $ 146. 

3) Digg. XT 4 1.5. Wallon II p. 245. 

4) Vit. Macrini cap. 12. _ 

5) Callistrat. ib. II ediet, monitor. Digg. XXXVIN 1, 38. 

6) Freigelaſſene Gladiatoren feinen in ben Augen bes Publikums mehr 
gegolten zu haben als Sklaven. Petron. sat. 45: et ecce habituri sumus mu- 
nus excellente in triduo, die festa, familia non lanistitia, sed plarimi liberti. 
Dio LX 30: örı xara 7» önkouayiav (nad) dem Triumph über Britannien 
im 9. AT) moMloi xai row fvwr anslevhiewr — luayioavro. 

13 * 
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Frage, daß auch Freie zu dem biutigen Handwerk gewaltfam ze 
preßt wurden', und ſchon im Anfange ver Kaiferzeit wurde geklagt, 
daß die Neichen die Unerfahrenheit junger Männer ſich zu Nuge 
machten, um fie jchändfich zu hintergehen, und vie fchönften und 
für den Kriegsdienſt am beften geeigneten in vie Fechtſchule zu 
ſperren.“ 

Daß Freie ſich anwerben ließen, muß in der Kaiſerzeit immer 
häufig geweſen ſein; ſchon in der letzten Zeit der Republik war 
es offenbar nicht ſelten.“ In einem aus dieſer Periode ſtammen— 
den Dokument in Saffina ſchenkt ein dortiger Bürger den Stadt— 
bewohnern einen Begräbnißplag, mit Ausnahme derer, die fich als 
Gladiatoren verbungen, durch Erhängen fich ſelbſt entleibt oder ein 


ſchmutziges Gewerbe getrieben haben.‘ Wol mochte es bin und 


wieder vorkommen, daß ein edles Motiv einen Unglüdlichen in die 
Sladiatorenfchufe trieb, ver fein anderes Mittel zum Erwerb hatte.’ 
Doch ein großer, wo nicht der größte Theil derer, die den furcht— 
baren Eid der freiwillig eintretenden echter ſchwuren, daß fie fich 
„mit Nuthen bauen, mit Feuer brennen und mit Gifen tödten 


I) Balbus lich den römiſchen Bürger und pompejaniichen Soldaten Fabdius 
(qui quum depressus in ludum bis gratis depugnassel, auclorari sese 
nolebat) in der Schule graufam umbringen, Bestiis vero cives Romanos — 
objeeit, Cic. ad fam. X 32. 

2) Seneca Controv. V 33. 

3) Unter den Atellanentiteln ift ein Auctoralus (von Pomponius) und ein 
Bucco auctoratus. Daß unter den Gladiatorentefferen mit Namen von Freien 
die ältefte vom J. 740 ift «Borghesi Bull, d. I. 1842 p. 32), ift gewiß mur 
Zufall. Im Ganzen find unter 61 ächten Tefferen 5 mit Namen von freien. 
C. I. L. 745. 747. 749. 756. 176. Auf dem Berzeichniß bei Garrucci graffti 
p- 60 fommen Namen vor wie M. Artorius, 2. Sempronius. 

4) Mommsen €. 1. L. 14185 = Orelli 4404, 

5) Unter den Themen zu Uebungsreden war auch der auctoralus ob sepe- 
liendum patrem (Quintil. deel. 9 ı. 302) und der vir fortis gladiator (Calpurn. 
50). Doch ift auf dieſe Themen, die den Dellamatoren ebenjo willlommen 
waren, als bie edeln Jungfrauen im Bordell, nicht viel zu geben. Auch die 
Geſchichte des Scythen bei Lucian (Toxaris 58), der fir den Preis von 10000 
Drachmen ald Gladiator kämpft, um feinen Freund aus großer Noth zu retten, 
Hingt romanhaft. 
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laſſen wollten‘', waren verzweifelte oder verworfene Menfchen, für 
die innerhalb geordneter Zuſtände fein Raum war. Aber auch bie 
Zahl derer war nicht gering, und e8 waren dies gewiß bie fchlech- 
teften Männer aus dem Bolt, die allein die Yuft an dem Waffen: 
handwerk ven Fechtmeiftern zuführte.” Als Swerus die Leibgarde 
der Prätorianer, in dev zu dienen bis dahin ein Borrecht der Be: 
völferung Italiens gewejen war, in den Provinzen aushob, wandte 
fich die waffenfähige Mannjchaft Italiens in Maffe dem echter: 
handwerk zu, oder ergab fich dem Räuberleben.“ Im ver That Zuitheite des 
muß die Gladiatur für rohe Tapferkeit eine große Anziehungstraft Pet. 
gehabt haben, denn jie hatte ihre Bortheile, ihren Gewinn und 
ihren Ruhm. Die Sieger wurden gut belohnt‘, bewährte Fechter 
fonnten hohe Preife fordern, fo zahlte Tiber ausgedienten Gladia— 
toren für das Auftreten in einem feiner Schaufpiele hunderttauſend 


I) Lips. Saturn. I 5. ° 

Es ſcheint, daß die neuangeworbenen Gladiatoren als Probe ihrer Ztand- 
baftigfeit beim erften Auftreten eine Art Spiefrutbenlaufen beftehen mußten. 
Seneca lud. c. 9, 3: quis contra hoe S. C. deus factus dietus (fielus?) pietusve 
fuerit, eum dedi larvis et proximo munere inter novos auctoralos 
ferulis vapulare placet. Tertull. ad mart. c. 5: alii inter venalorum 
taureas scapulis patientissimis inambulaverunt. Euseb. Hist. Ecel. V 1: vune- 
geoor nalıw rüs Sukodovs rör uaoriywur Tas Exsloe eidıaulvas. Passio 
8. Felicit. et Perp. ec, 18, 33: ad hoc populus exasperatus flagellis eos vexari 
pro ordine venatorum postnlavit; wo Holſtenius noch andre Stellen ange- 
führt bat. 


2) Tertullian. ad mart. ce, 5: quot otiosos adfectalio armorum ad gladium 
local? Manil. IV 523: j 
Nunc caput in mortem vendunt et funus arenae, 
Atque hostem sibi quisque parat, cum bella quiescunt. 
3) Dio LXXIV 2. 


4) Sueton. Claud, e. 12. Lib. sp. 26, 9 heißt es vom Sailer, der zwei 
tapfere Fechter nicht vor der Enticheidung entlaffen will: 
Quod licuit, lances donaque saepe dedit, 
Daß die Goldftüde den Siegern auf Schüffeln (mie auch ſonſt Juv. VI 204) 
überreicht wurden, fiebt man auf bem Pyoner Cirkusmoſaik; dieſe oft werth— 
vollen lances (Digg. XII 1, 11; XXX 51), ober disci (XVI 3. 26 $ 2) waren 
jelbft ein Theil der Belohnung. 
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Seft.‘ Die prachtvollen, fünftlich verzierten Waffen?, vie Helme 
mit wallenden Feverbüfchen?, die bunten golpgeftickten Kleider‘, 
die Balmzweige und Ehrenketten der Sieger® werden ihre Wirkung 
gethban haben. Die Helden der Arena waren in Rom nicht we 
niger populär als die der Rennbahn, fie waren wie diefe, nicht 
bios im Munde des Bolls, auch in höhern Kreifen hatten fie 
Schüler, Bewunderer und Nachahmer; felbft mehrere Kaiſer be- 
mühten fih in ber Führung der Glabiatorenwaffen Fertigkeit zu 
erwerben, wie Titus", Hadrian' und andere*, wenn auch außer 


1) Sueton. Tiber. c.7. Nero (Sueton. e. 30) Spiculum myrmillonem trium- 
phalium virorum patrimoniis aedibusque donavit. 

2) Gladiatorenwaften find noch mehrfach erhalten, bejonders aus Pompeji: 
Mus. Borb. II tav. LX (Helme), IV tav. XII (Schienen), tav. XXIX (galeriı, 
V tav. XXIX (balteus, Schwert und Panzerftüd), VII tav. XIV (Bifirbelm mit 
Reliefs), X tav. 31. Ferner in der Sammlung Despuig, Hübner, Antilen von 
Madrid S. 307. Bgl. Adr. de Longperier Rev. archeol. VII pl. 165 und das 
Monument des M. Antonius Exochus Fabretti col. Traj. 256. 

3) Val. 3. B. Gell Pompejana I pl. 18. und eine Lanze aus Konftantine 
Rev. arch. XVI pl. 371, 2. Der schol. Juv. II 158 nennt Pfauenfedern (fie- 
ben bei Lucil. satt. 3, 22). Dob find wol auch die mit Straußenfebern ge 
ſchmückten Helme (Plin. H. N. X 1, 2) Gladiatorenhelme. 

4) Schol. Juv. VI 207, unter den Monumenten bejonders das Borgbe- 
fifche Mojail, E 

5) Pertinax (vit. c. 8) verfaufte aus bem Nachlaß bes Commodus arma 
gladiatoria gemmis auroque composita et machaeras Herculaneas et torques 
gladialorias. 

6) Dio LXVI 15: woroueziaıs di avdowv ov ndrv rı Eyaıpe, xuiroı 
roũ Tirov dv rais tv venvioxwor nadıais rais iv r5 nargidı auroö re- 
Yovulvaıs, oxıauayjoavros nore ngös row Akınvor Önkow. 

7) Vit. Hadrian. c. 14: gladialoria quoque arma traclavit, 

8) Ueber Caligula Dio LIX 5. Sueton. Calig. ec. 51. Domitian töbtete 
auf dem Albanım wilde Thiere Sueton. c. 19, welchem Beifpiel andere folgten 
Juv. IV 99. Berus armis se gladiatoriis et venalibus exercuit (in Syrien) 
\it. M. Antonin. c. 8. Dem Didius Julianus warf man vor, quod armis gladia- 
toriis exercilus esset (vit. c. 9). Garacalla und Geta trieben fih als Cäfaren 
mit Glabiatoren und Eirkusfutichern umber Dio LXXVI 7. 

Uebrigens war ber Dilcttantismus mit Glabiatorenwaffen ſchon in ber 
Republik gewöhnlich geweſen. Cic. de oratore Ill 23, 86 führt uns Lucifins 
einen DO. Belocius als guten Samniten an. Id. pro Sest. 4, 9: C. Marcellum, 
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Commodus feiner öffentlich auftrat." Sogar Frauen gab es, bie 
tapfer den Drud des Vifierhelms und der übrigen Rüftung aus- 
hielten umd ächzend die Stöße und Hiebe des Schulfechtens nach 
der Anweifung des Fechtlehrers gegen einen in die Erde geramnı: 
ten Pfahl in vorjchriftsmäßiger Stellung ausführten.” Nicht allein 
bei Frauen aus ihrem Stande machten die Gladiatoren Glück, 
auch für die höchiten Damen hatte „das Eiſen“ einen unwiderſteh— 
lichen Reiz und ließ ihmen die Kämpfer ver Arena als Hyacinthe 
erſcheinen.“ Diefe hörten fih von Dichtern befingen‘, fie fahen fich 
auf Zöpfen und Schüffeln, Yampen, Gläfern und Siegelringen in 
allen Läden prangend", ihre Thaten wurden von müßigen Händen 


quum is non solum Gapuam venissel, verum eliam se quasi armorum studio 
in maximam familiam conjecisset, J. Cäſar lief feine Gladiatoren von römiſchen 
Nittern und Senatoren (alque eliam per senatores armorum perilos) einliben 
Sueton. Caes. c. 26. 

1) Vit. Gommod. ce. $ u. 11. Clod. Albin. ec. 6. Dio LXXIH 17 sqgq. 

2) Juv. VI 246 sqg. 

3) Martial. V 24, 10: Hermes cura laborque ludiarum. 

4) Juv. VI 78—113. Petron. ce. 126: arenarius aliquas accendit aut per- 
fusus pulvere mulio aut histrio. Plutarch. Galba c. 9, 1: «iriaw de Eayer 
(Nymphidius Sabinus) &x Megriewod Toi uoroudyov yeyorkvar, rs Nuu- 
gYıdiag touodeians dır dofav auroö. Vit. M. Anton, c. 19: Fauslinam Marei 
uxorem, quum gladiatores Iransire vidisset, unius ex his amore succensam. — 
ib.: satis constat apud Cajetam condiciones sibi naulicas et gladialorias elegisse. 

5) Martial V 24. 

6) Bgl. überhaupt O. Müller, Hdb. d. Arch. $ 424, 3. 

Auf Lampen find Gladiatorenvorftellungen, fhon wegen der Beftimmung 
derjelben für Gräber, befanntlich febr häufig; Henzen expl. mus. Borgh. 1. 1. 
p. 82. Bgl. Bull. Nap. II p. 139; Lucerne Ercolanesi tav. 8; Jabn, Alters 
thümer von Pindonifia ©. 16 Taf. 2; Revue archeol. XVI 371 (Lampe aus 
Konftantine) Hübner, Antiken von Madrid S. 621 (Lampe: ein Glad. mit vier 
Ebern fümpfend; Inſchrift SAECVL) u. ſ. w. 

Auf rothen Thongefäßen find im Mufeum zu Leyden nah Leemans 
(Rev. arch. IX p. 71) Retiarier, iiberhaupt Schaufpiele, häufig. Vgl. Janssen 
monumens grees elrusques et rom. etc. II 2056 u. 2099; Sammlung röm. 
Dentm. in Baiern, berausg. v. d. Alabemie 1808 Heft II Taf. V u. VIE 

Ueber Gläfer ſ. Henzen a. a. O. u. Velri raccolti dal cav. Bartoldi tav. I. 
Trimalchio (Petron. c. 52) hatte in poculis Hermerotis pugnas et Petraitis (fo 
cod. Tragur. vielleicht jynonym mit Tetraites in Pompeji; vgl. Avellino ati 
d. soc. Pontan. II p. 194: Glabiatorenfampf eines Prudes und Tetraites). 
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mit Kohlen und Nägeln auf alle Wände gefrigelt.'‘ In Rom um 
in den Provinzen waren Künftler fort und fort befchäftigt, Thea 
ter, Grabmonumente, Paläfte und Tempel mit Skulpturen, Me 
jaiten und Gemälven zu fchmüden, die ihren Ruhm auf dic Nach— 
welt bringen follten und wirklich gebracht haben.” Mean begreift 


Gemmen ſ. 3. B. bei Yippert in jedem Tauſend der Daktyliothet. Bal 
auch Impr. gemm. dell Inst. VI 79. Bull, d. I. 1539 p. 112 u. f. m. 

I) Von dergleichen Kritzeleien ſpricht Horat, Satt. II 7, 96; ſ. m. Abbolg 
über den Kunftfinn der Römer S. 11. Bekanntlich find in Pompeji Wänk, 
Mauern und Säulen damit bededt: Avellino osservazioni sopra alcuue iser- 
zioni etc. p. 10 und das Werk von Garrucei graffiti di Pompei. 

2) Reliefs. In Pompeji am Monument des Scaurus aus Stud Mus. 
Borb. XV tav. 27, ein anbres aus Marmor von 16 Palmen Breite, 5*4 Hehe 
aus der neeropoli marittima Bull. Nap. IV tav. I. Mommsen I. R. N. 119% 
(Aeclanım — Grabmal eines Gellus), 1952 (Abella), 4649 (Venafrum — 5 
Paare, einem Caſſius und Julius gehörig, Die Kämpfer mit V. u. M. bezeich 
net). Von dem Relief Torlonia mit Tbierlampfsfcenen (Mon. d. Inst. III tav. 
38 vermutbet Henzen Ann. d. I. XIV p. 12 ff. mit Wabricheinlichkeit, daß e 
aus dem Marcellustbeater ftanımt. Bgl. Bull, d. I. 1853 p. 130. 

Die Sitte, Bilder von Gladiatorenipielen öffentlich auszuftellen, ſtammt 
ſchon aus der Republif, und zwar von einem ®. Terentius Lucanus, Der Tem 
Bild im nemus Dianae aufftellte Plin. MH. N. XXXV 52; vgl. Henzen a. 2 0. 
p- 15. Vielleicht ift es derſelbe, deſſen Name auf einer Gruppe von bäufig 
vorfommenden Silber» und Kupfermünzen ericheint, die nach Mommien, Grid. 
d. R. Münzw. S. 554, 164 cher dem fiebenten Jabrbundert angehören als 
den fechften. Bol. oben S. 197, 2. In der Kailerzeit, wo große Schildereien 
merkwiürdiger Ereigquiffe überhaupt beliebt waren, ift es offenbar gewöhnlich ar 
weien; vgl. O. Müller a. a. O. $ 211, 3. Mommsen I.R. N. 1439 wird das 
Bild eines mungs erwähnt, das zu Benevent in einer Portifus aufgeftellt war. 
Bekannt find die Malereien im Amphitheater zu Pompeji. 

Mofaiten. Das von Windelmann (Mon. In. I 197 sq.) edirte Musaico 
Massimi (vgl, Marini fr. Atti p. 165) iſt jeßt zu Barcelona (Hübner, Antilen 
von Madrid S. 196 f.). Das bebeutendfte ift das Borgbefiiche, aus dem Fuß 
boden einer Tuscnlaniichen Billa (Ganina Bull. d. I. 1834 p. 93 - 96), beraut- 
gegeben von Henzen Diss. dell’ Acad. Pontef, diRoma XII (1952). In Deutid- 
land ein Moſaik in Augsburg, wober auch Eirkusipiele Gruter 336, und das noch 
nicht edirte zu Nennig bei Trier (Gerhard, Denfm, u. Forſch. 1851 ©. 184 fl. 
und Revue archeol. XII p. 106 mit Abbildungen. In England, zu Bigner 
in Suffer Archaeol. Britann. XVIN 1 p. 203. In Frankreich, zu Rheims 1860 
entdedt: Desjardins Bull. d. I. 1861 No. 6 ıbauptfächlich Benationen; aus ber 
Zeit zwiſchen Caracalla und Eonftantin). 
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biernach volltonımen, nicht blos daß der Hang zu dem blutigen 
Gewerbe verbreitet fein, fondern auch daß er fich zur Yeidenfchaft 
fteigern konnte. Die Gefahr gab ihm für Verwegene nur einen 
Reiz mehr, fie fonnten hoffen, aus einer Reihe von Kämpfen frei 
und wohlhabend bervorzugehen. Wenn auch manche zufrieden 
fein mußten, fich nach erhaltenem Abfchieve als Bellonapriefter in 
den Straßen umberziehend das Leben zu friften', fo bejchloffen an- 
dere ihr Peben anf einem eigenen Yandgute?, und ihre Söhne jagen 
im Theater auf den Ritterplägen.* Auch konnten Gladiatoren wol 
ohne beſondere Schwierigkeit zu ehrenvolleren Berufsarten über: 
gehen: ' behauptete doch das Gerücht fogar von dem Kaifer Ma— 
crinus, er fer einmal Gladiator gewejen.” So verlor auch bie 
durch das Geſetz fiber fie verhängte Infamie bis auf einen gewiffen 
Grad ihre Bedeutung; auch die Betheiligung von Perſonen aus 
den höhern Ständen trug dazu bei, das Gefühl für das Schimpf— 
liche des Fechterhandwerks abzuftumpfen; und die Schranken fielen 
mehr und mehr, die diefe verachteten und ausgeſtoßenen Menfchen 
von der übrigen Gefellfchaft trennten. 


Bei der ungehenern Menge von Fechtern, die Jahr aus Jahr 
ein in Italien und den Provinzen zu den Schaufpielen erfordert 
wurden, muß der Gladiatorenhandel ein gewinnbringendes Gejchäft 
gewefen fein.“ So wenig aber den vornehmen Beſitzern folcher 


I Schol. Juv. VI 105 (qui ut requiem gladiaturae haberet, bellonarium 
se fcrerät). = 

2) Horat. epp. I 1, 5: Vejanius armıs 

Herculis ad postem fixis latet ahditus agro. 

3) Juv. III 158. 

4). Daß der Anführer von Kaligula’s germaniicher Leibwache Sabinus war 
xultepyWv ou di dosmv zei yervuornra ngoyirwr, uorouiyos yüg iv, 
ioylı de awuearog ri» Eni rovrorg ardoaoı xrnoduswos aoyiv (Joseph. 
Ant. Jud. XIX 1, 15), ift allerbings eine Ausnahme. Sueton. Calig. e. 55: 
Threces quosdam Germanis corporis eustodibus praeposait. 

6) Vit. Macrin, c. 4. 

6) Ein M. Tul. Olympus negotiator familiae gladistoriae in einer Inſchrift 
zu Arles Gruter 333, 3; genauer Millin voy. d. I. midi II 610. Martial XI 
66, 3: 


Glladiatoren- 
banbel, 
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Banden die VBermiethung oder der Verkauf ihrer Fechter zur Un- 
ehre gereichte, jo jehr galt doch die gewerbsmäßige Betreibung ber- 
artiger Geſchäfte als ehrlos." Dieje Händler, meift jelbjt Fechtmeiſter, 
waren theil® anjäßig, theils zogen fie umher’, und fauften und 
verkauften nicht nur — fondern übernahmen auch, wie es fcheint, 
fremde Gladiatoren, natürlich gegen Entſchädigung für Koft und 
Lehre oder Antheil am Ertrag.” Denn theils vermietheten fie ihre 
Leute an Beranftalter von Spielen, theil® werden fie auf eigene 
Rechnung Spiele für Geld gegeben haben, was ebenfalls als ein 
ſchmutziger Gewinn galt." Daß jolche Banden unter Auguſt's Re— 
gierung in Rom zahlreich waren, geht daraus hervor, daß fie bei 
ver Theurung in den Jahren 6—8, wo die Familien der Sklaven 
händler und die Fremden ausgewiefen wurden, ausprüdlich mitge- 
nannt werben.” 

Kalferliche Sladiatorenfchulen fcheint e8 in Rom vor Anfang der Kaiſer— 


Gladiatoren ⸗ 


gruen in zeit nicht gegeben zu haben, da noch die gegen Cäſar Verſchwornen 


vnemal ihre Hechter unter dem Vorwande von Uebungen im Theater des 
Pompejus verfammelt hielten.* Galigula jcheint bereits eine Schule 
in Rom gehabt zu haben’, aber erſt Domitian baute die vier kai— 


Et fellator es et lanista. Miror 
quare non habeas, Vacerra, nummos. 

1) Tab. Heracl. cap. VII lin. 49 (quive — lanistaturam fecerit). 

2) Suelon. Vitell. ec. 12 (lanistae circumforaneo). 

3) Wenigftens kann man Infchriften, wie I. R.N. 736, wo unter ber Ueber» 
fchrift Tamilia gladia. [C.) Salvi Capitonis Gladiatoren verfchiedener Herren auf- 
geführt werden, faum anders verfichen. Bal. 737. 

4) Tac. A. IV 62 (ut qui — in sordidam mercedem id negolium quae- 
sivisset). 

5) Suelon. August. c. 42 (lanistarum familiae), Dio LV 26. 

6) Dio XLIV 16. Ludus Aemilius. Horat. A. P. 32? Der medicus ludi 
Galliei in einer angeblih aus bem Jahr 663 ((L. Marcio et Sex. Julio cos.) 
ftammenden Infchrift Gruter 65, 3 (aus Panvin.) ift unächt. 

7) Plin. H. N. XI 144: viginli gladiatorum paria in Gai principis Judo 
fuere, in his duo omnino qui contra comminationem aliquam non conniverent, 
(Lipfius Conjeltur Saturn. I c. 11 viginti milia ift, weder nöthig noch möglich). 
Ib. XI 245: Studioso Threci in C. Caesaris ludo notum est dexteram fuisse pro- 
ceriorem. gl. auch Joseph. A. J. XIX 4, 3 ©. 207 9. 2, 





— 


1. Die Schauipiele. 203 


ferliden Schulen! (die große, gallifche, dacifche und Thierfampf: 
Schule) nach Vollendung des Flavifchen Amphitheaters, welches fie 
auf dem Cälius im Halbkreife umgeben zu haben ſcheinen.“ Sie 
umfaßten umfangreiche Baulichfeiten (von denen Rüſtkammer, Waf— 
fenſchmiede und Yeichenfammer genannt werben)?’ und hatten ein 
großes Verwaltungsperjonal (namentlich Fechtmeifter, Aerzte, Rech» 
nungsführer, Auffeher der verfchiennen Gebäude und Anftalten)‘; 
an der Spite des Ganzen ftand ein Procurator aus dem Ritter: 
ſtande.“ Zu diefer Stellung? wurden theil® gewefene Dfficiere, 
namentlich Yegiofistribunen”, theils Berwaltungsbeamte*, auch folche, 
die Schon die Oberleitung der fisfalifchen Verwaltung einer ganzen 
Provinz gehabt hatten’, befördert; fie war eine Vorftufe für höhere 
Finanzämter, wie für die Verwaltung der Erbichaftsfteuer; felbft 


1) Catal, imp. 

2) Preller, Regionen d. St. R. ©. 121 f. 

3) Ebdaſ. (armamentarium samiarium [vgl. Hob. d. R. U. IV A. 3569] 
spuliarium.) 

4) Ebdaſ. 

5) Daß zwei Schulen zugleih von einem Procurator dirigirt worden ſeien, 
ift ein Irrthum Preller's, Da in Grut. All, 1 wie überall proc. ludi magni 
proc. ludi matutini zwei auf einander folgende Aemter bezeichnet. 

6) Vgl. Borghesi Ann. d. I. 1846 p. 319— 321, wo die unächten Infchrif- 
ten mit proc. ludi magni nachgewiejen find: Gruter 414, 8. Murat. 619, I = 
1113, 7. Id. 258, 1 = Orelli 1065. Or. 1371. Unächt ift auch der proc. ludi 
matut. Or. 2436. Dagegen ift Gruter 389,7, wie Borgbefi ebenfalls bemerkte, 
nur ſehr ſchlecht kopirt (beffer Mazzocchi Amph. Camp. tit. 4) und von Momm- 
sen I. R. N. 433* mit Unrecht unter die umächten geletst worden. Sie lautet 
dert: Ti. Claudio Jlo praefecto clas | sis praetoriae Miseni pub. (2) proc. | ludi 
magni. proco. claudi dacii | procon. XX hereditatium. praefe. vehiculorum 
proc. | claudi Alexandriae praelo | riae (?) trib. leg. VII Claudiae piae | fidel, 
praef. con. ii gallorum | praef. con. ji Gosforanorum. 

7) Henzen 6520 (die Aemter in auffteigender Reibe): trib. coh. I Germa- 
nor. proc. ludi malutini. proc. annonae Augusli Ostis etc. Ib. 6158 (ebenfo): 
praef. fabr. trib. milit. leg. III Cyr. procur. ludi famil. glad. Caes. Alexandreae 
ad Aegyptum adlecius inter selectos ab imp. Caes. Aug. ete. 

8) Gruter All, 1 (abfteigende Neibe): proc. XX her. proc. patrimoni proc. 
ludi magni proc. ludi matutlini. proc. reg. urbis etc. 

9) Henzen 6947 (auffteigende Reibe): proc. Aug. Armenise major. ludi 
magni heredilalium et a censibus a libellis Aug. praef. vigilum praef. Aegypti. 
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| die Stellung eines Unterprokurators bei einer kaiſerlichen Schul 
Sara War noch eine angejchene." Auch außerhalb Roms gab es kill. 
za den ke. liche Gladiatorenſchulen, ven denen drei zu Gapna?, Pränejte‘ um 

"AR Mferandria idieje bereits unter Auguſt beſtehend)' bekannt ſind, 
die wie vielleicht noch andre) ihre eigene Verwaltung hatten. Im 
Allgemeinen aber war in den Provinzen die Zahl der kaiſerlichen 
Gladiatoren nicht jo groß, daß auch nur jede Provinz ihren eige 
nen Profurator gehabt hätte: die TCherleitung der ſämmtlichen Fa— 
milien in Gallien, Spanien, Germanien, Britannien und Thra— 
cien lag in der Hand eines einzigen Beamten, ebenjo die ver Fu 
milien im ven Heinafiattichen Provinzen und Cyprus.“ Dieſe Be: 
amten bereiten ohne Zweifel von Zeit zu Zeit ihre Bezirke, um vie 
nötbigen Anordnungen, namentlich auch in Bezug auf Die Auswahl 
der erforderlichen Yeute für vie Schaufpiele Roms zu treffen imur 
die beiten wurden Dazu als „würdig befunden“)‘, und jtanden 
überbaupt gewiß mit den römiſchen Procuratoren in fteter Korre 
ſpondenz. In dem einzelnen Provinzen bejorgten wabhrfcheinlid 
Unterprocuratoren die laufenden Geſchäfte. Die Provinziafftatt: 
batter fonnten Fechter und Thierfimpfer nur aus ihrer eignen 
Provinz reguiriren; zum Transport derfelben aus einer Provinz 

tı Henzen #524 tabjteigende Reihe): proc. prov. Sicil. proc. alimentor. 
per Apaliam Calabr. Locaniam Bruttios subproc. ludi magni. 

2: Vit. Did. Julian. c. ®. 

x Taec. A NV 46. Daß fie kaiſerlich war, ergibt fih aus der Bewachung 
durch Seldaten. 

4} Gruter 3s8, 7. Henzen 6158. 

5) Gruter 492, 4 gibt folgenden Tert: L. Didio Marıno v. e. proc. Aug. 
u. prox. Arab. proe. Galatise proc. fam. glad. per Gallias Brei. Hispanias Ger- 
man. et Traliam. proc, Minuciae proc. alimentorum per Traspadam Histriam 
et Liburiam proc. vectigalior. pop. R. quae sunt citra Padum proc. fam. glad. 
per Asiam Hy. Galat. Cappadoc. Lyciam Pamfyl. Gilie. Cyprum Pontum Paflag. 
trib, coh. I Re... or. Marianus Aug. n. lib. ete. 

6) Digg. XLVI 19, 31 (Modestinus libro II de poenis). — Ad bestias 
damnatos favore populi praeses dimiltere non debet, sed si ejus roboris vel 
artifieii sint, ut digne populo Romano exhiberi possint, Principem 
consulere debet. $ 1. Ex provincia autem in provinciam transduci damnatos 
sine permissu principis non licere, Divas Severus et Antoninus rescripserunt. 
Natürlich galt von den Gladiatoren daficlbe, wie von den Thierlämpfern. 
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in bie andere beburfte es (wenigjtens jeit dem britten Jahrhundert) 
faiferlicher Erlaubnif. ' 

Die Zahl der kaiferlihen Gladiatoren in Rom felbft war zu Aikriaen 
alfen Zeiten fehr beträchtlich.” Nach Nero’s Tode waren es zwei— Hladatoren 
taufend, durch welche Otho jein Heer verftärkte‘, und zweihundert 
Jahre fpäter unter dem dritten Gordian ebenfo viel, vie der 
Kaiſer Philippus fämmtlich bei ver Feier des taufenpjührigen Be— 
ftehens der Stadt fechten ließ‘, in einem Feftzuge des Kaifer Gal- 
lienus gingen zwölfhundert’, in dem Triumphzuge Aurelian’s jech- 
zehnhundert.“ Da nun die in Italien und den Provinzen befind- 
lichen faiferlichen echter in furzer Zeit in beliebiger Anzahl nach 
Rom zu ziehen waren, fo konnten bei außerorbentlichen &elegen- 
heiten ohne Schwierigfeit mehrere Tauſende verwendet werden. 

Von der Einrichtung diefer Gladiatorenfchulen haben wir eine — 
Vorſtellung durch den Grundriß der großen Schule auf einem Frag— 
ment eines in Marmor gegrabenen Stadtplans von Rom aus der 
Zeit der Severe', eine viel deutlichere jedoch ſeit man entdeckt hat, 
daß der früher für ein Soldatenquartier over einen Markt gehal— 
tene Plag in Pompeji die Ueberrefte einer Gladiatorenſchule ent— 
hält.“ Auch bier ijt wie bei der römischen Schule ein länglich 

I) Bgl. Die eben angeführte Stelle u. Dio LXXVI 10: xai zrore dio Ano- 
rwr aurod dböorrwr x Ungloıs dodnossta: uehlörrwr, np05 re tor deo- 
zvogriexa zarndde (der Räuber Felir Bullaı micoeueros ws rjs nargidos 
gyov zei tirwor wIgWrwWr Towüurwr Ötöusvoy. 

Im 3. 57 erfolgte ‚allerdings ein Ediet Nero’s, ne quis magistratus aut 
procurator «qui provinciam optineret, spectaculum gladiatorum aut ferarum 
aut quod aliud Iudierum ederet (Tac. A. NH 31: doc blick es vermutblich 
nicht lange in Kraft. 

2) Joseph. Ant. Jud. XIX 4, 3 wo nad der Ermorbung des Caligula ol 
novoucyor IMdi Io; BE nr ehror aıoAöyor) nebjt ben vigiles und classiarii 
ins Lager ftrömen, können wol nur bie faiferlihen Gladiatoren gemeint fein. 

3) Tac. H. II ıı. 

4) H. A. V. Gordian. tert. ec. 33. 

5) Vit. Gallien. c. 8. 

6) Vit. Aureliani c. 33, 

7) Taf. X, ©. Preller, Regionen d. St. R. ©. 121. 

8 Dies bat ion Bechi im Mus. Borb. V tav. XI 11829) bemerft,.aus- 
fübrlich bemwiefen Garrucci Bull. Nap. N. S. I p. 99 ff. (namentfih mit den 


Härte der 
Zucht. 
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vierediger Plat (173 Fuß lang, 139 breit) von Säulenhallen um: 
geben, Noch ftehen über 70 dorifche Säulen aus Steinmauerwerf, 
fein marmorirt, voth gemalt, an ber obern Hälfte fannellirt (von 
11 Fuß Höhe). Diefe Säulenhalle ift auf allen vier Seiten von 
Reihen Heiner Zimmer eingefaßt, die 10—12 Fuß im Quadrat 
meffen, feine Senjter haben und auf die Säulenhalle münden; es 
waren die Zellen der Gladiatoren, im Ganzen wie es jcheint 66. 
Darüber hat fih noch ein zweites Stockwerk befunden." Wände 
und Säulen waren mit Inſchriften und Bildern, die ſich auf Gla— 
biatoren beziehen, befrigelt, an der Außenmauer befand fich unter 
andern die Anzeige eines Fechterſpiels; zwei Bilder, die Tropäen 
von Gladiatorenwaffen vorjtellen, find noch erhalten. ® 

Um Banden im Zaume zu balten, die ganz oder zum Theil 
aus Verbrechern und Kriegsgefangenen bejtanden, aus verzweifelten 
Menfcben, von denen man fich des Aeußerſten verfehen konnte, 
mußten die wirkffamften Maßregeln getroffen werden. Die Gla— 
biatoren waren völlig entwaffnet, wurden in mehr oder minder 
jtrenger Haft gehalten, in kaiſerlichen Schulen von Soldaten be 
wacht”; die Zucht wurde mit der granfamften Härte betrieben, wie 
e8 ſchon bei der Anwerbung der erwähnte Eid verkündete. Außer 
den Strafen der Geißelung und des Brennens mit glühendem Ei— 
jen, wurde beſonders Kettenftrafe angewendet. In der Pompeja- 
nischen Fechtichule hat man in einer Zelle einige Gerippe mit 


dort gefundenen Bifirhelmen, die eben nur von Gladiatoren getragen wurden); 
vgl. auch Minervini ib, 1859 p. 116—120 u. p. 175. 

1) Goro von Agvagfalva, Wanderungen durch Pompeji S. 120 fi. 

2) Gegenwärtig im Museo borbonico. Abgebildet Bull. Nap. N. S. I tav. 
VII 13 u. 14; beſſer ib. 1859 tav. X. 

3) Appian, b. civ. 1 68 jagt von Spartacus und feinen Anhängern: Zr«- 
oduevos — tous puluxas Etdonus. Sie bewaffneten fih mit Schwertern, 
die fie in Capua raubten (Vellej. II 30, 5) oder mit Knitteln und Dolden von 
Neifenden (Appianı oder mit felbfigeihmiebeten Waffen (Flor. II 8 [II 20]:. 
Die von Seneca epp. LXX 17 erzählten Selbftmorbe wurden nach Ueberliftung 
der Wachen ohne Waffen ausgeführt. Vgl. Symmach. epp. I 46. Bal. die 
Erzählung eines Ausbruhs von 580 Gladiatoren in Rom bei Zosim, I 66; ein 
berfughter Ausbruch der Gladiatoren zu Pränefte wirb verhindert praesidio mi- 
litis qui custog adest Tac. A. XV 46. 
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Schliefeifen an den Füßen gefunden’; diefe Unglücklichen find von 
dem langſam fallenden Ajchenregen lebendig begraben worden. Nur 
eins unterfchied ihre Behandlung von der verurtheilter Verbrecher: 
die aufmerkffame Fürforge für ihr Förperliches Wohlbefinden. Die Sorgfalt in 
Schulen wurden befonders an Orten angelegt, die fich durch gejunde 
Luft auszeichneten, wie Capua mit feinem paradiefifchen Clima, Prä- 
nefte mit feiner reinen Gebirgsluft, Ravenna und Alerandria, wo die 
Seewinde die Sommerhige milderten. Ihre Koft war eine auf 
übermäßige Herausbildung der Musfeln berechnete Maft?, die Spei- 
jen wurden ihnen vorjchriftsmäßig bereitet und gereicht’; fo „aßen 
und tranfen fie, was fie in Blut wieder von fich geben ſollten.““ 
Bewährte Chirurgen heilten ihre Berlegungen’, Aerzte wachten 
darüber, daß die ganze genau geregelte Diät ftreng beobachtet 
wurde." 

Behufs gemeinfamer Verehrung von Schukgottheiten, vielleicht Drgantfation 

der Gladia⸗ 

auch zu andern Zwecken wurde den Gladiatoren geftattet, Vereine toren. 
zu bilden.” Auch die einzelnen Waffengattungen fcheinen famerad- 








1) Goro, Wanderungen S. 123, wo auch die Schliefeiien beichrieben find. - 

2) Lips. Saturn, Il ec. XIV. Die miscellanea ludi Juv. XI 20 erllären bie 
Schol. als genus miserabile ferculi und eibus gladiatorum. Plin. H. N. XVIH 
72: antiquissimum in cibis hordeum, sieut apparet — et gladialorum cogno- 
mine, qui hordearli vocabantur. Doch bürfte dies ein Spottmame für ihr ma— 
ftiges und aufgebläbtes Ausjeben geweſen fein. Sueton, cl. rhet. c. 2: ordea- 
rium eum rhetorem appellat, deridens ut inflatum ac levem et sordidum. Ga- 
len. z. roopwWr durdusws lib. I ec. XIX (ed. Kuehn VI 529) jagt, daß 
die Pergameniichen Gladiatoren täglih viel Bohnenbrei mit Gerftengraupen 
aßen, oapxoürres try» roü awueros Efıw oix lagıyulvy TE xei nurv); Gupxi, 
zadenso To yoipsıov xolas, alle zavroriog nwg u@hkor. Cyprian. epp. 
2: impletur in succum cibis fortioribus corpus, ut arvinae loris moles robusta 
pinguescat, ut saginatus in poenam carius pereat. 

3) Tac. H. II 88: singulis ibi militibus Vitellius paratos cibos ut gladia- 
toribus saginam dividebat. 

4) Seneca epp. 37, 2. 

5) Bgl. die Necepte verjchiedener Chirurgen für Gladiatorenwunden bei 
Scribon. Larg. de comp. medic. 102. 203. 207. 208 unb Plin. H.N. XXVI 135- 

6) ©. Preller a. a. O. ©, 122. Die Schulen hatten zu den im Alter: 
thum jo beliebten Einreibungen ihre eignen unctores. 

7) Den Sklaven wurde oft geftattet, Collegien zu bilden: Mommsen de 
collegiis p. 102, 108; beionbers ben faiferlichen p. 78, 25. Bol. Marquardt, 
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fchaftlich zufammengehalten zu baben.' Jede hatte, wie fich ver- 
fteht, ihre eigenen Lehrer.“ Die Neulinge übten fi an einem 
Etrohmanne oder Pfahl zuerft mit Stodrappieren’; die jpäter zur 
Uebung dienenden Waffen waren fchwerer als die zum wirklichen 


Hpb. I 2, 3$6 u. Mommsen I,.R N. 4615. Am befannteften ift das von Gla— 
diatoren des Kaiſers Commodus gebildete Collegium Silvani Aureliani Orelli 2566, 
Henzen 7209 Collegium venatorum Deensium, qui ministerio arenario fungun- 
tur ti. e. qui in amphitheatro pugnare solent). Ib. 7210 collegium venatorum 
Pollentinorum,. Auch die Inichrift zu Puteoli Mommsen C. 1}. L. 1234: Mer- 
eurio reliarii (9 .... danſdum] maglistri] eurarunt rührt vielleiht von einem 
Gladiatorenkollegium ber. 

1) Borghesi Bull. Nap. I p. 95 gibt folgende Inſchrift: D. M. Macedoni 
Thr. tiro. Alexandrin. ben. mer. fec. armatura Thraecum universa. Vixit ann. 
XX men. VIIE dieb. XII. Bgl. Orelli 2571: huife] Delicatus coarmio fecit (sec. 
monnmenlum). 

2) Doctor 'Thraecum I. R. N, 6902. (Henzen 6171: Thr. Pinnesis s[pec- 
talus) v[ictor] de Val. Valerianfi familia?] nat. Raet, docet Faustus [doctor 
Thracum est?]). — Doctor myrmillonum Muratori 2019, 6. Gratus doctor 
murın. Henzen 6175. — Doctor secutorum Fabretti 234, 613. — D. M. Ani- 
ceto prov. sp. Ael. Marcion. doctor et Primus b. m. ib. 614 — Henzen 6173. 
— Doctor sagittariorum Fabr. 616 (= Donati 686, I. Hübner, Antilen von 
Madrid S. 153 [ein Mann mit Rebftod]). — Magister Samnitium Cie, de 
orat. 111 23. — Donat. vit. Verg. 7, 28: in Balistam, ludi gladiatorii magistram 
— (distichon fecit. 

Den Bers Juv. XI 8 seripturas leges et regia verba lanisiae, den man 
von Gollegien verftanden bat, bie die Gladiatoren nachſchrieben, bat ſchon ver 
Scholiaft richtig von der Abichliefung des Contrakts erflärt. Dictata find bie 
bei dem Schulfchten üblihen Kommandos. Tertullian. ad mart, c. I: et gla- 
diatores perfectissimos non fanlum magistri et praeposili sui sed eliam idiotae 
et supervacui quique adhorlantur de longinquo, ut saepe de ipso populo die- 
tata suggesta profuerint. Hieronym. epp. 48, 112: delicata doctrina est, pug- 
nanti jelus dielare de muro, Zu Sneton. Gaes. c. 26, wonah Cäſar römiſche 
Nitter und Senatoren bewog, feine echter zu unterrichten (ut disciplinam sin- 
gulorum susciperent ipsique dictata exercenlibus darent; führt Casaub. Hiero- 
nym. praef. in Comm. Ezechiel, 13 an: facile est dare diclala de populo et 
singulos ictus calumniari. Es wurde aljo den ®labiatoren 3. B. Terz, Quart 
u. dgl. (Quintilian, V 13, 54) aus bem Publikum zugerufen. Bei Petron. Sat. 
c. 45 ift Thraex qui et ipse ad dielata pugnavit, ein ſchulmäßig gebildeter Fech⸗ 
ter. Bgl. die dietata magistri in der Kunft des Borjchneidens (Juv. V 1221. 

3) Einen ſolchen palus glaubt Henzen auf einer Lampe zu erkennen: Expl. 
mus. Borgh. Tav. VII 1 und Bull. d. I. 1843 p. 93. 
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Kampf beftimmten.' Die Schulen hatten eine Art militärijcher 
Organifation. Wohlklingende und fchmeichelhafte Namen wurden 
freigebig ertheilt, und auch die Namen berühmter Fechter aus frü- 
berer Zeit gern auf's Neue angewendet.“ Hatten die Tironen ihren 
erſten erniten Kampf öffentlich beftanden, fo erhielten fie wahr: 
jcheinlich eine länglich vieredige Marke wit dem Datum ihres Auf: 
treteng, die, wie es jcheint, als Abzeichen um ven Hals getragen 
wurde.” Cine weitere Reihe von Kämpfen erhob fie zu ven hö— 
bern Stellen in ihrer Waffe, mit denen vermuthlich eine Befeh— 
ligung der Gemeinen verbunden war’, und machte fie zu Ve— 


1) Bielleiht find Die in der Schule zu Pompeji gefundenen außerordent— 
ih ichweren Waffen nur Uebungswaffen geweien (Gore S. 122). Bgl. Lips. 
Sat. I e. XV. 

2: Bgl. bierüber den Anbang. 

3) Mommsen (€. I. L. p. 195) bat die feit dem ſechzehnten SJabrbundert 
allgemein angenommene Grflärung der tesserae consulares als Gladiatoren- 
tefleren bezweifelt. Allerdings kann Die Möglichkeit, daß fie eine andere Be- 
ftimmung gebabt baben, nicht gelengnet werden, aber die bisberige Erllärung 
bietet ſich nicht nur von ſelbſt dar, jondern läßt fi aucd gegen die von Momm— 
fen gemachten Einwendungen, wie mir Icheint, ſehr wobl feftbalten. Spectatus 
„im Ecauipiel aufgetreten“ ſcheint mir eine volllommen natürliche Bezeichnung 
des Debüts. Daß von 57 römiſchen Teſſeren 23 das Datum ber Ktalenden, 
12 der Iden ſvgl. p. 560, 1537), 4 der Nomen, nur 18 anderer Monatstage 
tragen, ift gewiß nicht zufällig, erſchwert aber die Beziebung auf Gladiatoren- 
fpiele keineswegs, da dieſe faft durchweg außerordentlih waren, und jene Haupt- 
tage vielleicht, weil fie auch bei lange vorber erfolgten Ankündigungen leicht im 
Gedächtniß blieben oder aus irgend einem andern Grunde vorzugsweile gewäblt 
werben konnten (wenigftens von 669 a. u. bis 74 p. Chr., welcher Zeit bie 
Teſſeren angehören. Auch daß auf einigen nichtrömischen Teſſeren nur der Mo— 
nat, wicht der Tag angegeben iſt (731 [Parma] 743 (Mutina] 7764 [Arleslı, ift 
als Ausnabme begreiflich, entweder fo, daß ein beftimmter Tag fich, von ſelbſt 
verftand, oder aus Nacläffigleit; aud kam es ja auf den Tag nicht jo genau 
an, jondern nur auf die Thatſache des erfolgten Debüts. 

4) Prima 'oder summa) und secunda rudis (neWros und devuregog ekog 
Dio LXXN 22) Orelli 2573— 2575. 2584 (?). Boissieu inser. de Lyon p. 7 sq. 
Henzen 6189. Bull. d. I. 1846 p. 159. 192. Ib. 1848, 71. 

Letronne's Vergleihung der primera und segunda spada in ben ſpaniſchen 
Stierfimpfen (Rev. Arch, IH p. 5) paßt bier nicht. Boilfien (a. a. O. p- 9) 
überjegt premier baguettier ou baguetfier maitre, tilre que prenaient les pro- 
fesseurs lanistes suivant leur rang et leur habilete. Doch wenn aud der Stab 

Ariedlaender. N. 14 
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teranen.' Endlich erhielten fie als Zeichen der Entlaffung das 
Stodrappier*, doch traten and ausgediente Gladiatoren für gute 
Belohnung wieder auf’, over thaten als Lehrer Dienfte. 


—— Gewiß war die Zahl derer nicht klein, die ihren Stand mit 
ap feinem andern vertaujchen mochten. Unter den Faijerlichen Gla— 
— diatoren, ſagt Epiktet, ſiad manche unwillig, wenn man ſie nicht 


Sem, 


auftreten läßt. Sie beten deshalb zu den Göttern und beftürmen 
die Procuratoren, fechten zu dürfen.'“ Unter Tiber's Regierung, 
als Spiele felten waren, hörte Seneca einen Myrmillonen Hagen: 
„welch hübſche Bahre gehen da verloren!’ Kin Gefühl von Stan- - 
besehre beſeelte fie häufig; fie hielten e8 für Schanve, mit Schwä— 
ern zu fechten.“ Cine wilde Tapferkeit, und die Gewißheit, daß 
Liebe zum Yeben am wenigften Erbarmen bei den Zufchauern fand, 
erfüllte fie mit der äußerſten Todesverachtung.” Sie empfingen 
die fchwerften Wunden ohne Yaut‘, fandten von Blutverluft er: 
Ichöpft zu ihren Herren mit der Frage, ob fie aufhören oder jter- 
ben follten", auch die Furchtſamſten wußten zu fallen.” Wo jie 
in Bürgerkriegen verwandt worden find, was auch in der Kaiſer— 


dad Abzeichen der lanistae geweſen zu jein Icheint, mit dem fie überall auf den 
Monumenten ericheinen vgl. auch gloss. Labb.: rudis gaßdos 7 rwr Interarer 
tor uorouiiywr. Passio Perpetuae et Felic. c. 10: ferens virgam quasi la- 
nista), jo find jene Titel offenbar nicht Bezeichnung von Fechtmeiftern, ſondern 
von Gladiatoren, die aber vielleicht als Stellvertreter der lanistae und Lehrer 
fungirten. 

1) In dem Coll. Silvani Aureliani (Orelli 2566} beftebt die erſte Dekurie 
ganz aus Veteranen von ſechs werichiedenen Waffen, im der zweiten ftebt em 
Beteran an der Spige, die Übrigen find meiftens Tironen. 

2) Gloss, Labb. Rudiarii arorafausror. Mit den Rudiarii (vgl. auch Sue- 
ton. Tiber. c. 7) fcheinen bie vietores (Orelli 2570. I. R. N. 2627) im meient- 
lichen identiſch zu fein (Henzen expl. mus, Borgh. p. 104). 

3) Sueton. 1. I. 

4) Epictet, Diss. I 29, 37. 

5) Seneca de provid. 4, 4. 

6 Id. ib. 3, 4. 

7) Seneca dial. II (Nec injuriom etc.) c, 16, 2. 

8) Gie. Tuse. II 20, 46. 

9) Ib. II 17, 41. 

10) Ib. u. Seneca epp. 30, 8. 
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zeit öfter gefchehen ift, haben fie auch im offenen Felde meift mit 
Tapferkeit gefümpft, ja fie haben venen, die fie für die Arena mä- 
jteten, aufopfernde Hingebung bewiefen. Als nah der Schlacht 
bei Actium Fürften und Völker fich von der verlorenen Sache Marc 
Anton’s abiwandten, blieben vie Gladiatoren, die er in Kyzikos für 
jeine vermeintlichen Siegesfejte hatte üben laffen, ihm treu. Auf 
eigene Hand brachen fie auf, um zu ihm nach Aegypten vorzudrins 
gen, liegen fich durch Vorftellungen und Hinderniſſe nicht zurüd- 
halten, fandten, da fie fich nicht vurchichlagen fonnten, Botjchaft 
an Antonius, dag er zu ihnen nach Syrien fommen möchte, und 
gaben ihn erjt auf, als er weder fam noch antivortete.' 

Wehe aber dem, ven in der Gefellichaft von Rohheit, Ber: 
worfenheit und Elend die Erinnerung an eine glüdliche Vergan— 
genheit, an eine ferne Heimath überfam!? Ihm ward das Yeben 
zur unerträglichen Qual, ev erjehnte und fuchte den Tod als ein» 
ziges Glück. Bergebens war dann die ſtrengſte Bewachung, ver 
gebens, daß man ihnen alle Mittel zum Selbjtmorde entzogen hatte, 
jie führten ihren Vorſatz nur mit um jo größerm Heroismus aus, 
Es liegt in der Natur der Sache, daß folche Fälle nur vereinzelt 
berichtet werden; fie werden deshalb nicht felten gewejen fein. 
Welche Gräuel, die Niemand erfuhr, im Innern jener jcheußlichen 
Höhlen vorgehen konnten, davon gibt ein Bericht des Afinius Pollio 
an Gicero über die Unthaten des Quäfter Balbus in Gades eine 


1) Dio LI 7. Gegen dieſe Gladiatoren unterftütte Herodes Auguſt's Legat 
DO. Didius Joseph. A. J. XV 6, 7. B. J. 1. 20, 2. 

Bol. Über die Gladiatoren des L. Antonius Appian. b. c. V 30; 33. Sue- 
ton. Aug. © 14; die des D. Brutus Vell. Il 58, 2 Geſetzung des Capitols) Ap- 
pian. ib. HI 49 (bei Diutinai; die Otho's Tac. H. I 12; 23 sq.; 34 5q. 43; Des 
Bitellins ib. II 57: 76 sq. Spätere Bewaffnungen von Gladiatoren H. A. vit. 
Did. Julian. c. 8. Herodian. VI ı1. Marc Aurel bildete aus ihnen das Corps 
der Obsequentes. Vit. c. 21 u. 23. 

2) Quintilian. dech. IX 7: Namque et natura redit in extremis tristis prac- 
teritae voluptatis recordalio, et mihi cum generis conscienlia, cum forlunae 
eonscius aliquando fulgor, cum liberales artes, cum omnia quondam honestiora 
munerario meo, domus familia amici ceteraque numquam videnda in ultima 
mortis exspeclatione succurrerent tenenti servilia arma et ignominiosa morle 
peritaro etc. 

14* 
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Probe. Einen pompejanifchen Soldaten und römischen Bürger, 
Namens Fadius, der, zum Gladiator gepreft, zweimal gelümpft 
hatte, aber beharrlich weigerte, ſich anwerben zu laſſen, ließ er in 
der Gladiatorenſchule in die Erde graben und lebendig verbrennen. 
Seneca berichtet zwei heroiſche Selbjtmorde von Thierkämpfers. 
die damals kürzlich vorgefallen waren. Der eine verfelben, ver 
auf einem Karren zwilchen Wachen figenn zum Schauplag gefabten 
wurde, ftellte fich, als wenn er vom Schlaf überwältigt einnid, 
lieg endlich ven Kopf fo tief ſinken, daß er ihn zwifchen vie Rad— 
jpeichen bringen fonnte, und bielt jich in diejer Stellung fo langt, 
bis ihm die Umdrehung das Rades das Genick bradh.” Auch Bar: 
ſchwörungen, Mentereien und gewaltiame Ausbrücde waren in ben 
Gladiatorenſchulen vermuthlich häufig, wenngleich ein zweiter Spar: 
tacus fich nicht mehr fand. Ein Verſuch der Gfadiatoren zu Pro 
nefte, jich zu befreien, erregte im Jahr 64 zu Rom ernjtliche Be 
jorgniffe, wurde aber von dem dort zu ihrer Bewachung wufgejtel- 
ten Militärpoſten unterprüdt.” Unter der Regierung des Kater 
Probus gelang es achtzig Gladiatoren, in Rom ſelbſt auszubreden; 
erft nach tapferer Gegenwehr wurden fie überwältigt.‘ Cin Er 
eigniß, das alle bisher erwähnten an Furchtbarkeit weit übertrifft, 
erwähnt Symmachus gelegentlich in einem Briefe. Ein Theil jener 
fübnen Sachen, die fib damals auf Heinen Boten aus der Nord 
jee in den Deean wagten und durch ihre Naubzüge die Küften 
Galliens mit Schreden erfüllten, war in die Hände der Römer 
gefallen. Eine Anzahl von ihnen follte in den von Symmachus 
veranftalteten Spielen als Sladiatoren auftreten. Am erſten Tage 
hatten fih neunundzwanzig von ıhmen mit bloßen Händen gegen: 
jeitig erwürgt.“ e 





1) Gie. ad fam. X 32. 

2) Seneca epp. 70, 20. Der Wagen muß wie die jetst won Den römiſchen 
earrettieri benubten, jchr bobe Räder gebabt baben. Göttling’8 wieberbolt ge 
äußerter Einfall (Ann. d. I. XIII p. 60), der andere Selbftmörber jet Thume— 
lieus geweſen, ift mit Recht wol fchon wieder vergefien. 

3) Tac. A XV 46. 2 

4, Zosim. I 71. 

5) Symmach. epp. II 46. 
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Die Fechterfpiele wurden durch Anzeigen befannt gemacht’, 
bie die Feftgeber an den Mauern der Häufer und öffentlichen Ge- 
bäude, auch an denen der Grabdenkmäler, die fich vor den Thoren 
der Städte zu beiden Seiten der Yanpftraße hinzogen, durch eigens 
dazu beftellte Schreiber mit Farbe anmalen ließen; daher in Grab: 
jchriften dieſe Schreiber zuweilen erfucht werden, das Grab zur ver- 
Ihonen.” Mehrere folche Anzeigen haben fich in Pompeji an ver- 
fchiedenen Orten erhalten, z. B.: „die Gladiatorenfamilie des Aedilen 
A. Suettius Curius wird zu Pompeji am 31. Mat fechten. Es 
wird eine Thierhege fein, und ein Zeltdach ausgefpannt werden.“ ® 
In andern Anzeigen werden überdies Sprengungen mit Waffer 
gegen Staub und Hite verheißen. Statt des Datums heißt es 
einmal: „wann das Wetter e8 erlauben wird“, ein anderes Mal: 
„ohne irgend welchen Aufſchub.“ Diefe Anzeigen enthielten öfter 
die Namen der hauptjächlichiten Kämpfer, paarweife geordnet, wie 
fie gegen einander fechten follten, wobei die Feftgeber, um die Span- 
nung des Volkes rege zu erhalten, auf alle Tage des Feſtes neue 
noch nicht gejehene Paare zu vertheilen pflegten; ſolche Verzeich— 
niffe wurden auch abgejchriepen, in den Straßen verkauft und nach 
auswärts verſandt.“ Am leiten Tage vor dem Schaufpiel wurde 
den Sladiatoren und Thiertämpfern öffentlich eine fogenannte „freie 
Mahlzeit“ gegeben, wobei man fie mit Köftlichen Speifen und Ge— 
tränfen auf's reichjte bewirthete, und Neugierigen der Zutritt ges 
jtattet war. Während biebei die roheren und halbverthierten unter 
biefen Unglücdlichen unbektümmert um den nächjten Morgen fich 
unmäßiger Schwelgerei überließen, jab man doch auch manche von 


I Bat. Hab. d. R. A. IV 5.562 ff. Ich trage hier nur Kitate nad, 
Die dort fehlen. 

2) Bgl. über die scriptores Henzen in Gerhard's Archäol. Zeitg. 1846 ©. 295 
und Coll. Inser. lat. 5663. 6566. 6975 — 6977. 

3) Museo Borb. I rel. dei scavi. Garrucci Bull. Nap. 1853 p. 115. (TO- 
TIVS ORBIS DESIDERIVM in einer dort angeführten Infchrift gehört offenbar 
auch zu einer ſolchen Anzeige). 

4) Das Bild eines ſolchen libellus gibt Garrucci graffiti di Pompei pl. X 
p- 66. Bermuthlich ift das Verzeichniß vor dent Spiel gefchrieben und V md 
M nadträglic hinzugefügt; jonft würde wol ber Sieger immer voranftehen. 


Anzeigen der 
Fechteripiele, 


Die freie 
Mahlzeit, 
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den Ihrigen Abſchied nehmen, ihre Weiber Freunden empfehlen, 
ihren Sclaven die Freiheit fchenfen; und Chriſten, die für ibren 
Glauben in ver Arena bluten follten, bier ein letztes Yiebesmabl 

feiern. 
Paradayıg Das Schaufpiel begann mit einem Paradezug der Gladiatoren 
durch Die , R A . . 
Arena. im Feſtſchmuck durch die Arena’; vielleicht war dabei der einmal 
erwähnte Zuruf an den Kaiſer: „Heil dir, Imperator, die zum Tode 
gehen, grüßen dich” gewöhnlich. Dann wurden dem Feſtgeber die 
Waffen zur Prüfung vorgelegt. Kine Gattung der fehärfften Gla— 
diatorenjchwerter führte den Namen von Ziberius’ Sohne Drufus, 
der bei diefer Prüfung in angeborener Grauſamkeit beſonders un: 
nachfichtig verfuhr.” Dagegen ließ Marc Aurel nur mit abgeftumpf- 
ten Waffen fechten.” Zuerſt fand ein Scheingefecht ftatt, wobei 
namentlich auch Yanzen geichlendert und, zuweilen wenigjtens, wie 
e8 fcheint, nach dem Takt der Muſik gefochten wurde. Zu dem 
Gefecht mit fcharfen Waffen gab der püftere Schall der Tuben das 
Zeichen; und unter dem Schmettern der Trompeten und Hörner, 
den jchrillen Tönen ver Pfeifen und Flöten begann der Kampf. ' 
ee Die mannigfaltigften Scenen löſten hier in fortwährendem Wedh- 
Sefehte. sel einander ab. Einzeln und in Schaaren traten die Retiarier 
auf, halb nadte bewegliche Geftalten, faft ohne Rüftung, mit Neg, 
Dreizad und Dolch bewaffnet. Bald von den mit Vifierbeim, 
Schild und Schwert leicht bewaffneten Secutoren verfolgt, bald 
die fchwergerüfteten Gallier und Myrmillonen umfchwärmend, bie 
fie mit gejchlofjenem Bifier in halb kauernder Stellung erwarteten, 
ſuchten fie diefen das Netz überzumwerfen, um ihnen dann mit dem 


I) Wenn auch dies Relief B. N. IV tav. I feine amphitbeatraliiche Pompa 
darftellen follte (Jahn, Ber. d. Sächſ. Gef. 1861 S. 313— 3151, fo bat es je- 
denfalls viel mit einer ſolchen gemein. 

2) Dio LVII 13. gl. Lips. exe. ad Tac. II 37. 

3) H A. vit. M. Anton. e. Il. Dio LXXI 29. 

4) Juv. III 35 (quondam cornieines et municipalis arenae Perpetui comites). 
C. 1. 6. 3675: 

ouxerı yahxskarov pwrnv odAnıyyos üxolww 
oil’ avicwr au)öv, xilador Aanwv aveyeipw. 

Auch auf bilblihen Darftelungen von Gladiatorenfpielen kommt Muſit 
öfter vor, 


a“ 


1. Die Schaufpiele, 215 


Dreizad oder Dolch den Todesſtoß zu geben. Die Samniten, von 
dem großen vieredigen Schilde von Manneslänge gevedt, Freuzten 
ihre kurzen geraden Schwerter mit den gebogenen der befjer ge- 
rüfteten, aber nur mit einem Heinen runden Schilde verjehenen 
Thraker. Die Waffenfämpfer, wie mittelalterliche Ritter ganz in 
Eiſen gehüllt, zielten mit ihren Stößen nach den Fugen und Deff- 
nungen in der Rüftung des Gegners, Die Weiter rannten mit 
langen Yanzen gegen einander, die Eſſedarier fochten von britan- 
nijchen Streitiwagen herab, deren Gejpanne von einem neben dem 
Kämpfer jtehenden Yenfer gezügelt wurden. Noch mande andre 
Arten von Gladiatoren werden erwähnt, aber zu felten und bei- 
läufig, um uns von ihrer Bewaffnung und Kampfart eine Deuts 
liche Anſchauung zu geben. 
War im Einzelfampfe der eine von beiden Fechtern überwun- Töbtung oder 

ven und noch febend in der Gewalt feines Gegners, fo überließ ve * 
der Feſtgeber die Entſcheidung, ob er getödtet werden ſollte, in der 
Regel den Zuſchauern. Die verwundeten, um ihr Leben bittenden 
Kämpfer hoben einen Finger in die Höhe." Bon Seiten der Zus 
ſchauer war das Zeichen ver Gewährung, wie e8 ſcheint, das Schwen— 
fen von Zücbern?; das Ummenden des Daumens bebeutete ven Bes 
fehl zur Ertheilung des Todesſtoßes. Tapfere Fechter wieſen wol 
die Einmifchung des Volfes zurüd und deuteten durch Winfe an, 
ihre Wunden ſeien nicht erheblich: während fie am meiften Theil— 
nahme fanden, erregten Zaghafte gerade die Erbitterung des Volkes, 
das es als eine Art Beleidigung gegen fich empfand, wenn ein Gla— 
diator nicht gerne fterben wollte.“ Mit Peitfchen und glühenven 
Eifen wurden Säumige und Furchtſame in den Kampf getrieben. 





1) Bgl. außer schol. Pers. V 119. Garrucei graffiti pl. XI und das Mo- 
nument des Scanrus Mus. Borb. XV tav. 27 ff. 

21 Bielleicht auch Das Aufheben eines Fingers. Gin kürzlich befannt ge- 
wordnes Relief (zu Kacillargues) zeigt bei dem Kampf eines Samniten und 
eines Retiariers vier Zuſchauer, worunter eine Frau, die den Daumen in die 
Höhe heben. Bull. d. Inst. 1853 p. 130. Die Inichrift, die dort ergänzt ift 
pug]NANTES MISSI (vielmebr stantes missi. Bgl. Orelli 2571 u. 2581, wo 
ST. MISS. zufammengebört) ift fein Huf des Publikums, fondern eine erflärende 
Beiſchrift. 

3) Seneca de ira I 2, 5. Lactant. inst. div. VI 20. 


Parteien un⸗ 
ter den Zus 
ichauern. 
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Aus den Reihen der zur Wuth entflammten Zufchauer ertönte es: 
„Zödte, peitfche, brenne! warum fällt diefer jo furchtſam in das 
Schwert? warum führt der den Topdesftreich jo wenig herzhaft? 
warum ftirbt Jener fo verdroffen?” — Schaufpiele zu geben, bet 
denen die Begnadigung der vermwundeten echter von vorn herein 
ausgefchloffen war und der Kampf fo lange fortgejegt wurde, bie 
einer von beiden auf dem Plate blieb, hatte Auguft verboten." 
Dagegen fcheint es ſehr häufig gewefen zu fein, daß dem Sieger 
fogleich ein durchs Yoos bejtimmter Erjagmann als neuer Gegner 
gegenübergeftellt wurde, zuweilen fogar ein zweiter und britter.° 
In ven Paufen des Sefechts wurde der blutgetränkte Boden um: 
gefchaufelt‘, und Mohrenfclaven ſchütteten friſchen Sand darauf.‘ 
Die Gefallenen nahmen Menfchen in der Maske des Unterwelts— 
gottes Merkur in Empfang, andere in der Masfe des etruskiſchen 
Damon Charon prüften mit glühenden Eiſen, ob fie nicht etwa 
den Tod nur beuchelten. Todtenbahren ſtanden für die Yeichen 
bereit, auf denen fie durch das „Thor der Todesgöttin“ hinausge— 
tragen und in die Yeichenfammer gejchafft wurden. Dort wurden 
auch die vollends getöptet, in denen noch Yeben war. 

Obwohl fih auch im Amphitheater Parteien unter den Zus 
ſchauern bildeten, haben fie doch niemals auch nur annähernd die 
Bedeutung der Cirkusfactionen gewonnen; theils weil das Partei: 
intereffe durch diefe Schon abſorbirt war, theils auch wol, weil der 
Anschluß an feite Gorporationen und damit die Organifation fehlte. 
Außer den perfönlichen Anhängern berühmter und tapferer Gladia— 


I) Sueton. August, e. 45. Id. Nero e. 4: (Domitius) — munus etiam gla- 
diatorium (dedit), sed tanta saevilia ut necesse fuerit Augusto clam frustra mo- 
nitum edicto coercere. — Daß dies Berbot nicht Überall und zu allen Zeiten 
galt, zeigt die Anfchrift won Minturnae Mommsen 1. R. N. 4063 (vom 3. 249), 

2) Lips. Saturn. II cap. 14. Tertiarins auch Petron. c. 45. 

3) Martial. H 75, 5. 

Nam duo de tenera puerilia corpora lurba, 
Sanguineam rastris quae renovabat humum etc. 

4) Petron. c. 34: duo Aethiopes cum pusillis utribus, quales solent esse 

qui harenam in amphithealro spargunt, 
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toren gab es im Amphitheater auch Parteien für die verjchiedenen 
Waffen; wenigftens ftanden fich „Großſchildner“ (Anhänger der 
Deyrmillonen und Samniten) und „Kleinſchildner“ (Anhänger 
der Thrafer) feindfich gegenüber. Auch viefe Parteien waren 
durch alle Schichten ver Gefellichaft verbreitet', und auch bier 
betheiligten fich jelbit die Kaifer. Galigula? und Titus” begünftig- 
ten den feinen Schild, Domitian den großen‘; und Marc Aurel 
gereichte es zur Befriedigung, daß er beiden Parteien gleich fern 
ſtand.“ 

Große Maſſenkämpfe, für welche die Arena des Amphitheaters 
feinen Raum batte, fanden an verſchiedenen andern Orten, natür— 
lich nur felten Statt. Julius Cäfar ließ bei feinen Triumphal— 
fpielen eine Schlacht im Cirkus aufführen, wo die Zielfünlen weg: 
genommen und zwei Yager aufgefchlagen waren: auf jeder Seite 
fochten 500 Mann zu Buß, 300 zu Pferde und 20 Elephanten, 
die bemannte Thürme auf dem Rüden trugen." Im Jahr 7 v. 
Chr. wurde zu Ehren des rim 3. 12 verftorbenen) Agrippa in den 
von ihm erbauten Septen ein Maſſenkampf ausgeführt.” Claudius 
ließ nad) der Befiegung Britanniens im I. 44 die Eroberung und 
Plünderung einer dortigen Stadt und die Uebergabe der Häupt— 


1) Quintil. IE 11, 1. Ein Lehret dev Beredſamkeit wurde gefragt, Theodo- 
reus an Apollodoreus esset? Ego inquit' parmularius sum. 

2) Sueton. Calig. c. 32 (sica). 54 (Threx) vgl. 55 (myrmillonum armaturas 
recidit). 

3) Sueton. Tit. c. 8 (studium armaturae Threeum prae se ferens). 

4) Sueton. Domit. ec. 10: patrem familias quod Threeem myrmilloni pa- 
rem, munerario imparem dixerat, detractum spectaculis in harenam, canibus 
objecit, cum hoc titulo: Impie locutus parmularius. Bgl. Plin. paneg. 
ce. 33. Erft unter Trajan war wieder securus favor, libera studia), Wegen 
biefer Parteinahme bes Kailers ſpricht auch Martial von der parma mit Ge— 
ringihätung XIV 213: haec quae saepe solef vinei, quae vincere raro; und 
IX 68: vincenli parmae cum sna turba favel. 

5) Comment. I 5 (rö — unre naluovidpıos 7 oxovr«pıo; yerlodar). 


6) Bol. die nicht ganz übereinftunmenden Angaben bei Appian, bell. civ. 


li 102. Dio XLIN 23. Sueton. Caes. c. 39. Plin. H. N. VIII 22. 
7) Dio LV 8. 


Maſſen⸗ 
kaͤmpfe. 


218 II. Die Schaufpiele. 


linge auf dem Marsfelde in vollfter Wirklichkeit vorftellen', wobei 


Allgemeines, 


er im Felpherrnmantel präfidirte. in kleineres Gefecht zweier glei- 
her Schaaren von Fußtruppen veranftaltete Nero im I. 57 im 
Ampbhitbeater?, größere Schlachten von Reitern und Fußgängern 
Domitian bei feinen Zriumphalfpielen im Cirkus.“ 


b. Die Thierhetzen. 


Die erjte befannte Thierbege gab in Rom M. Fulvius Nobi- 
fior, der Befieger Aetoliens, 568 — 186, etwa achtzig Jahre nad 
Einführung ver Gladiatorenſpiele.“ Seitdem wurde dies Schau: 
ipiel, das während ver Republik meift im großen Cirkus ftattfand 
(wie zuweilen auch jpäter), häufig und mit immer größerer Pracht 
veranftaltet. Die Thiere wurden theil® nur gezeigt, theils gebett 
und erlegt, indem man fie abwechjelnd mit einander und mit Men- 
ſchen kämpfen ließ. Auch vie Thierkämpfer waren nicht bloß ver: 
urtheilte Verbrecher und Kriegsgefangene‘, ſondern auch gemietbete 
und geworbene"; auch dieſes Gewerbe, obwohl ebenjo ehrlos wie 
die Gladiatur', hatte feine Anziehungskraft." Es gab Familien 


1) Sueton. Claud. c. 21. 

2) Dio LXT 9. Auch bei der consummalio gladiatorum Plin. 1.1. find wol 
Maflentämpfe zu verfteben. — Bgl Joseph. A. J. XVII 7, 5 (Schaufpiel des 
Agrippa zu Berytos, wobei auf jeder Seite 700 Mann fochten). 

3) Dio LXVII 8. 

4) Liv. XXXIX 22. Zerreißen durch Thiere ald Todesftrafe kommt fchon 
früber vor. Val. Max. II 7, 13 sq. Liv. epit. 51. Id. XXVI 2. 

5) Bol. oben S. 191 f. 

6) Seneca epp. 87, 9: hie. — cum maxime dubitat utrum se ad gladium 
locet an ad cultrum. Vgl. Apulej. Metam. IV 72. Symmach. epp. V 59. 
Glaudian. cons. Mall. 293. 

7) Ulpian. lih- VI ad Ediet. (Digg. IT I $ 6): (das Recht der Anklage ver- 
liert) el qui operas suas ul cum bestiis depugnaret locaverit. 

8) Tertullian. ad mart. c.5: certe ad feras ipsas adfectatione descendunt, 
et de morsibus el cicalricibus formosiores sibi videntur. Cf. ad nat. I 18, 
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von Thierkämpfern wie von Fechtern', fie wurden in befondern 
Schulen unterrichtet ?, eine der vier von Domitian erbauten kaiſer— 
lihen Schulen war ganz oder vorzugsweife zu ihrer Ausbiltung 
beftimmt.” Wenn Thierhegen mit andern Spielen zugleich ftatt- 
fanden, gingen fie diefen in der Regel voraus und begannen am 
frühen Morgen.“ 

Auch die Thierhegen‘ erhielten mit jeder Erweiterung des 
römischen Reichs immer wachjende Dimenfionen, jedes neu eroberte 
Yand ſandte feine feltenjten und wilvejten Thiere nach Rom. Das 
Scaujpiel war erit eingeführt worden, nachdem das afrikanifche 
Gebiet Carthagos bereits in die Abhängigkeit der Römer 'gerathen 
war, vierzig Dahre jpäter wurde es zur Provinz. Die wilden 
Thiere diefes Landſtrichs waren die erften und blieben länger als 
ein Jahrhundert die einzigen außerenropäifchen, die im Cirkus ge- 
fehen wurden. Schon bei jener erjten Thierhege jah man Löwen 
und Panther in folcher Fülle und Mannichfaltigkeit, dag das Schau— 
fpiel, wie Livius meinte, den VBenationen der Angufteiichen Zeit 
faft gleichfam; ſiebzehn Jahre fpäter (585 — 169) „bei wachſen— 
der Pracht” in den Cirkusſpielen der Curulädilen Scipio Nafica 
und P. Yentulus 63 afrikanische Thiere (Banther und Yeoparben, 
wol auch Hyänen), 40 Bären und mehrere Clephanten. Auch 
Strauße hatte ſchon Plautus „im Yauf durch den Eirkus fliegen“ 
gefehen. Außer diefen fremden Thieren wurden Rebe, Hafen und 
Hirfche, Eder, Bären und Büffel aus den Wäldern Apuliens und 


I) Henzen 6178 — Grut. 334, 20. 

2) Schon Sen. epp. 70, 20 erwäbnt einen ludus bestiariorum, 

3) Breller, Reg. d. St. R. S. 121. 

41 Ebdaſ. Sueton. Glaud. e, 34: bestiariis — adeo delectabatur ut etiam 
prima luce ad spectaculum descenderet. Bei Martial. VIN 67 find die Be- 
nationen an den floralien in ber fünften Stunde noch nicht beendet. Auch bei 
Lucian. Toxaris c. 58 find die Thierkämpfe zuerft. 

Bestiarii fcheint gewöhnlich der Name der zum Thierfampf beftimmten Ber- 
breder zu ſein, daher ift es cin Zeichen von Grauſamlkeit, fie gern zu jeben 
(Sueton. Claud. e. 34), und fie find ſchlechtere Kämpfer als Die ſchlechteſten Gla— 
diatoren (Petron. c. 45). Dagegen find venatores geübte Jäger, bie in ber 
Regel wol nicht Verurtbeilte waren. 

5) Bol. den Anbang. 


Die eriten 
Thierbegen. 
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Yufaniens, den Pontiniſchen Sümpfen und den Apenninen im Gir: 
fus gehett, und gewiß häufig diefe einheimifchen Thiere allein; bei 
den Spielen der Flora (ein ftehendes Feſt feit 571 — 183) nur 
das unfchäbliche Wild. 

Die Uplr Die Schaufpiele im legten Jahrhundert der Republik Lafien 


begen im letz ⸗ 


ar erkennen, daß die römiſche Macht bereits bis in die äußerten Fer— 


er mem der Erbe reichte, daß ihr nichts mehr unmöglich war. Im ven 
breizehn Jahren von 58 bis 46 v. Chr. folgten drei Schauſpiele 
von beifpiellofer Pracht fchnell aufeinander, in denen Thiere dem 
Bolf vorgeführt wurden, von denen bis dahin kaum die Namen 
nah Mom gebrungen, und deren Fang mit ben ungebeneriten 
Schwierigkeiten verknüpft war: die Ungeheuer des Nil, Kroforil 
und Hippopotamus bei den seiten des Scaurus im I. 59; das 
Nhinoceros, eine weder vorher noch nachher gefehene afrikanische 
Affenart und ver Yuchs aus Gallien bei den fünftägigen Benatio— 
nen, die Pompejus im 3. 55 zur Einweibungsfeier feines Theaters 
gab; endlich die Giraffe bei ven ebenfalls fünftägigen VBenationen, 
die Cäſar zur Feier jeiner Triumphe im I. 46 veranitaltete. Die 
Giraffe iſt im Mittelalter einige Dale nach Europa gefommen, 
als Geſchenk ägyptiſcher Emire an europäiſche Fürften, zulegt au 
Yorenzo de’ Medici 1456, von da ab bis zum neunzehnten Jahr— 
hundert nicht wierer; Büffon mußte fich begnügen, fie zu befchrei- 
ben, ohne daß er wagen fonnte, eine Abbilvung zu geben. Der erite 
jeit dem Altertbum nach Europa gelommene Hippopotamus iſt 
wahrſcheinlich der, deſſen Erwerbung vor mehreren Jahren den Stolz 
des zoologijchen Gartens zu Yondon ausmachte. Der ganze Ein- 
fluß eines engliichen Konjuls bei einem ägyptiſchen Paſcha reichte 
faum bin, ihn zu erlangen; fein Bang befchäftigte eine ganze Trup— 
penabtheilung, jein Transport vom weißen Nil bis Kairo dauerte 
allein fünf bis ſechs Monate. Auch diefe feltenjten und foftbarften 
Thiere find jpäter in Nom zu wiederholten Malen und in größerer 
Anzahl gezeigt, Telbit getödtet worden: Commodus tödtete, wie Caſ— 
ſius Dio als Augenzeuge bericht, eigenhändig an einem Tage fünf 
Nilpferde und am verfchiedenen anderen Tagen zwei Elephanten, 
eine Giraffe und einige Nashörner. Auch den Tiger, deffen Fang 
noch Barro fir eine Unmöglichkeit gehalten hatte, jahb man in Rom 
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ſchon im Jahr 11 v. Chr. und jpäter nicht felten, wild und ge- 
zähmt. 

Die Zahlen ſowohl ver Thiere von einer Gattung als auch 
die Geſammtzahlen der verjchiedenen bei einem großen Schaufpiel 
zufammengebrachten Thiere Hingen unglaublid. Ohne Zweifel ift 
die Bemerkung Dio's, daß alle ſolche Zahlen übertrieben find, ſehr 
richtig", aber fie bleiben auch noch nach großen Abzügen, ja wenn 
man jie auf die Hälfte herabjegt, enorm. In diefer Beziehung 
find die Spiele des Pompejus und Cäſar jpäter nicht nur nicht 
übertroffen, jondern auch nicht erreicht worden. Bei den erjtern 
ſah man angeblih 17 oder 18 Glephanten, 500 oder 600 Yöwen, 
410 andre afrifanische Thiere; bei den legtern 400 Yöwen und 40 
Elephanten. Doch daß 100 und ſelbſt 200, ja 300 Löwen, 300, 
400, 500 Bären, ebenfoviel afrifanifche Thiere bei einem einzigen 
Schauſpiel gezeigt oder gehest wurden — ſolche Angaben (und von 
gemeinern Thiergattungen zum Theil noch böhere) find bei ven 
Geſchichtsſchreibern der Kaiferzeit nichts weniger als felten. Mit 
den Thieren, die damals in Rom zu einem einzigen großen Feſt 
zufammengebracht waren, könnte man gegenwärtig alle zoologifchen 
Gärten Europas aufs reichjte verforgen.” Nach der eigenen Ans» 
gabe Auguft's, der „an der unzähligen Menge und unbelannten 
Seftalt der Thiere“ beſondre Freude hatte’, wurden in den von 
ihm gegebenen Schanfpielen an afrifanifchen Thieren allein unge- 
führ 3500 erlegt.‘ Bei dem hunderttägigen Felt, das Titus zur 
Ginweihungsfeier des Flaviſchen Ampbhitheaters im I. SO gab, follen 
an einem Tage 5000 wilde Thiere aller Art gezeigt’, im Ganzen 


1) Dio XLIN 22. 

2) Ganz ohne Nuten waren fie auch damals nicht für Die Naturkunde. 
Galen. pi areros. Sygeione. VII 10 ed. Kuchn 11 619. ueyiorov yoür ÜE- 
garıos bvaygos iv 'Puun apaylrros „o0iadtnaer ur Eni rijx avarouıv 
atrod roldoi rwr tarowr. Das Herz nahmen die Köche des Kaifers beraus. 
Auch die Kiünftler machten natürlich nach den Tbieren ihre Studien; vgl. die 
Aneldote von Pafiteles Plin. H. N. XXXVI 10. 

3) Aurel. Viet. epit. 1, 25. 

4) ‚Marm. Ancyr, 

5) Sueton. Tit. e. 7. Eutrop. Vi 21. 
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9000 zahme und wilde getöbtet worden fein'; bei den viermonat: 
lichen Feften, die Trajan im 3. 106 zur Feier des zweiten Daciicen 
Triumphs veranitaltete, jogar 11000.° 

Ta während ver Kaiferzeit nicht bloß in Rom, jontern ir 
allen großen und vielen Heinern Städten Benationen gegeben mur: 
den, müffen, um die erforderlichen Thiere zu Schaffen, unaufhörlid 
Jagden in großem Maßſtabe nicht nur in ven Provinzen des Keics, 
fondern auch jenjeit feiner Grenzen gehalten worden jein, fowehl 
für die Kaiſer als für Privatperfonen® und zwar nicht nur für 
die Feſtgeber jelbit, jondern auch für Kaufleute‘, die mit den Ibie 
ren handelten. Da diefe Jagden Jahrhunderte hindurch fortgeieg: 
wurden, trieben fie in manchen Gegenden die wilden Thiere tiefer 
in Wildniffe und Wüfteneten und gewannen für Aderbau und Gi: 
vilifation neuen Boden. Sie verwandelten in Nordafrifa vie Ya- 
gerpläge der Yöwen und Panther in Vichtriften® und batten ſchon 
in Auguft's Zeit bewirkt, daß die Nomadenftämme der überaus 
gefegneten Yanpftriche zwijchen Garthbagoe und den Säulen ves 
Herkules fi dem Aderbau zuwenden konnten‘; fie rotteten dert 
die Elephanten allmälig ganz aus und befreiten die Saatfelver 





I) Dio LXVI 25. 

2) Dio LXVII 15. 

3) Der fpätere Kaiſer Macrinus fol in Afrika Jäger gewefen fein. Vi 
Maerini e. 4. 

4) Symmach. epp. V 62 (ursorum negotialores). 

5) Anthol. ed. Jacobs IV 202. epigr. adesp. 398: 

Eoyarıni Audio» Nasuuwridis, oix Er IngWv 
EBreow auyunga vooru Bapvrouivaı, 

oGtot lonunıjow tnontnocesde Atürıwr 
wguyais wauadous aygıs into Noucdor, 

pübor Inei aragıduor iv Iyvonidasw aygevslr 
ts ler eiyuntis Kaioag Ednxe Hear 

ai de apir eyondkan Lyrorddes axgwWoerae 
Ingwr, vir wdgur eiloı Bonkaoiaı. 

6) Strabo II 5, 34 p. 131 C. Häca d’ ; ano Kapyndoros ulyoı orz- 
Auv dariv eidaiuwr, Imptorgopos di, wong xui ij; ussoyala nüce. Or'z 
ensixög dE zei vouddus heydjrai was alrWr, ou duvaulvons yewpyeir 
dis zo nAj9os rWv Inpiwr ro neimör: ai de vir aua ri dunepig vis 
Irgas diapigorrss, zu tor 'Pouuiwr nposkaußerörrwv ngös reüro di: 
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Aegyptens von den Verwüſtungen der nächtlich werdenden Hip— 
popotamuffe, die in Plinius’ Zeit noch oberhalb der Präfektur von 
Said häufig waren’, im vierten Jahrhundert aber fich ſchon ganz 
nach Nubien hinaufgezogen hatten.” Wenn jedoch die Ergiebigfeit 
diefer Jagden auch in Afrika abnahm, jo blieb der Reichthum der 
afiatifchen Länder an wilden Thieren unerjchöpflih. Noch in Am— 
mian’s Zeit fchweiften zwijchen ven Rohrdidichten und Dichungeln 
Meſopotamiens „unzählige Löwen“,“ und wimmelte Hyrkanien von 
Tigern und andern wilden Thieren.‘ An der Grenze des rö— 
mifchen Reichs wurde fir die zu den Schaufpielen bejtimmten 
Thiere, namentlich Yöwen, Panther und Yeoparden ein Eingangszoll 
erhoben.” Symmahus erwähnt den Hafenzoll für Bären von 
22 Procent, von dem aber Feſtgeber fenatorifchen Ranges damals 
befreit waren.“ Das Jagdrecht war innerhalb des römifchen Reiche 
im Allgemeinen unbejchränft; dem Jäger gehörte das Thier, Das 
er, gleichviel ob auf eigenem oder fremdem Boden, erjagt hatte.” 


ev onoudıv tyv negi tus Önptonegiag, augporigwr nigiypivorras zul TWr 
Inolww zai riss yewpylas. 

1) Plin. H. N. XXVI 121. 

2) Ammian. Mare. XXH 15, 24. Themist, orat. X p. 140a: x«at dvaye- 
guivousv Einonulror dx Ardöns uir Üeparıwr, ix Gerraliag de Atörıwr, 
ix de 10» Üör rWr regt ror Neidor ro» Innwr tor norauiwr. Dal. auch 
Gless (Numidia) St. R. €. V 736. 

3) Ammian. XVIN 7, 4. 

4) Id. XXI 6, 50. Die Könige und Satrapen von Perſien batten große 
Thiergärten (Philostrat. Apoll. Tyan. I XXVII ed. K. p. 20. Ammian. XXIV 
5, 11: auch Gratian liebte darin zu jagen Ammian. XXXI 10, 19. Gejchente 
an wilden Tbieren von den Perſerkönigen an Diocletian Panegg. I 10; an 
Theodofins Ib. XII 22. Wal. Marcell. Com. Chron. ad a. 496. 

5) Bgl. die Anführungen des Ael. Marcianus aus einem Reſeript von 
Marc Aurel und Commodus‘, wo unter an der Grenze zu verfteuernden aus- 
ländiſchen Waaren genannt werden Indici leones leaenae pardi leopardi pan- 
therae Digg XXXIX 4, 16 8 7. Es find dies, wie Dirkſen bemerkt (Abhdlgen 
der Berl. Akad. 1843 ©. 109, fämmtliche damals gewöhnlich zu den Kampf- 
fpielen gebrauchte Thiere, ımd unter indischen Löwen aftatiiche überhaupt im 
Gegenſatz zu den afrilanifchen zu vwerftchen. 

6) Symmach. epp. V 60 u. 62. Bgl. Marquardt, Hob. II 1 S. 207. 

7) Institt. II 1 $ 12: ferae igitur bestiae et volueres et pisces, id est 
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Dech war ver Beñts ver Elepbanten ein ausſchließlich kaiſerliche 
Verrecht. ver erite Privatmann, ver nach dem Untergange ver Re 
publit ein Stud ven dieſem „2ieb des Kaiſers“ bejaß', war ver 
jpätere Kaiſer Aurelian, ver ibn von dem Perjerfönig zum Gt— 
ſchent erbalten batte, und dies galt ald Vorbeveutung feiner Herr 
jchaft.* Auch vie Elerbantenjagd konnte daher nur auf Befebl eder 
mit Erlaubniß des Kaiſers ftattfinven.” Ebenſo haben, wenigitent 
in ſpäterer Zeit, die Kaiſer das Recht der Yöwenjagd fich allein 
vorbehalten. Nicmand, beikt es in einem Erlaf der Kaijer Hene 
rius und Ibeotejius vem 3. 414, ver einen Yöwen tödtet, jel 
deswegen eine Anklage zu befürchten haben, da das Heil Unirer 
Untertbanen Unſerm Vergnügen notbwendig voranftchen muß um 
dieſes überdies feine Einbuße erleidet, injofern wir wohl die E— 
laubniß, dieſe Thiere zu tödten, aber nicht zu jagen umd zu 
verkaufen gegeben baben.‘ Wie reich die faiferliden Zwinger unt 
ITbiergärten zu Rom’ mit den jeltenjten und fojtbarften Thieren 
verſehen waren, mag folgende Aufzählung der unter dem dritten 
Gorrian zu Rom befindlichen Thiere zeigen: 32 Elephanten, 10 


omnta animalia, quae terra, mari, coelo nasenntur, simulatque ab aliquo capla 
fuerint. jure gentium statim illius esse incipiunt; quod enim nullius est, id 
naturali ralione oceupanli concedilur. Nec interest feras bestias et volueres 
utrum in suo fundo quisque capiat an in alieno etc. 

I) Juv. XI 106: Caesaris armentum nulli servire paratum Privato. 

2) Vit. Aureliani e. 5. 

3) Aelian. Nat. Anim. 10, 1: drne rs roirwr (elephantorum) &ygas oix 
arsıyos, düranuır Anßwr ix Bacıliws roö Poueiwor naket, 
Ahtfardgos öroue, zui oraktis ini row Bigar x. r. 4. 

4) God. Theod. 1. XV Tit. XI1. 1. Als unter Aurelian einmal die Sir 
bylliniichen Bücher bejonders feierlide Opfer vorichrieben, ſchrieb der Kaiſer an 
den Senat: quaelibet animalia regia non abnuo sed libens offero (vil. 
Aurel. c. 20). Ob dazu außer Elepbanten und Löwen noch andre gebörten, if 
unbelfannt. Wenn Symmach. epp. VI 122 bittet, ut aliarum ferarum Libyca- 
rum mihi emplio sacra auctorilate praestetur, fo find bier vielleicht nur Löwen 
zu verſtehen. 

5) Ein foldyer befand fi bei Nero’s goldenem Hauſe Sueton. Nero c. 31. 
Ein vivarium bei porta Praenestina erwähnt Procop. Bell. Goth. I 22, vgl. 
Jahn Ann. d. I. X 208. Beder, Hbb. I 207. Für ein vivarium bat man aud 
die unterirdiihen Räume unter SS. Giovanni e Paolo en Beichreibung 
Roms II 473, 
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Elenthiere, 10 Tiger, 60 zahme Löwen, 30 zahme Leoparden, 10 
Hyänen, I Rhinoceros, 1 Hippopotamus, 10 „Hauptlöwen‘“, 10 
Giraffen, 20 wilde Efel, 40 wilde Pferde und „unzählige andre 
Thiere, welche der Kaifer Philipp ſämmtlich zu den taufenpjührigen 
Cäcularjpielen im 3. 248 verwandte." Die Berforgung und In— 
ftanphaltung diefer Zwinger verfchlang Jahr aus Jahr ein erheb— 
lihe Summen? und erforderte ein großes Verwaltungsperjonal.? 

Bermuthlich jchenkten die Kaifer nicht felten ihren Freunden 
und andern bevorzugten Senatoren Thiere zu amphitheatralifchen 
Scaujpielen.* Webrigens wurde den römischen Großen deren Be- 
ſchaffung oft jehr dadurch erleichtert, daß fie in Afien und Afrika 
Güter beſaßen“, und außerdem die Hülfe der Provinzialftatt 
balter in ver Regel in Anſpruch nehmen konnten, wenn auch bie 
Beiträge an Geld und wilden Thieren zu den von den Freunden 
der Statthalter zu gebenvden Schaufpielen nicht mehr wie in der 
Zeit der Republik“ zu den ftehenden Abgaben ver Provinzialen ge 
hörten. Wie fehr die höhern römischen Beamten gewöhnt waren, 
die Beihaffung wilder Thiere als eine geringfügige, von den Statt- 
baltern ver betreffenden Provinzen mit Sicherheit zu erwartende 
GSefälligfeit anzufehen, zeigen die hierüber von M. Cälius als Aedil 
im 3.51 mit Cicero als Proconful von Cilicien gewechfelten Briefe. 
Da Patiscus an Curio 10 Panther gefchiet habe, fchreibt der er— 
ftere, werde e8 für Cicero eine Schande fein, wenn er ihm nicht 
jehr viel mehr ſchicke; er habe übrigens nichts zu thun, als bie 
erforderlichen Aufträge zu ertheilen, da für Transport und Füt— 


1) Gordianus lertius c. 33. 

2) Aurelian verſchenlte die in feinem Triumph aufgeführten Thiere, ne 
fiscum annonis gravaret (vit. Aurel. c. 33); Caligula fütterte bie feinen, als 
Fleiih einmal tbeuer war, mit Berbrecdhern (Sueton. Calig. c. 27). 

3) Henzen 6342: Gami Aug. 1. proc. aloricata. Loricata hält Borghefi für 
einen eingebegten Raum, wie ihn Ammian. XXNI 5 beichreibt: loricae ambitu 
eircumelusum — contlinens feras. Gin Ti, Claudius Spectator procurator Lau- 
rento ad helephantos Orelli 2951. Gin custos vivarii Murat. 619, 2. 

4) Symmahus erwähnt ein Gefchent von mehreren Leoparden. Epp. IV 
12. VII 59, 

5) Bel. Br. 1 ©. 177. 

6) Marquardt, Hob. d. R. A. IT 2. A. 872. 

Briedblaenper. I, 15 
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terung der erwarteten Thiere bereits im voraus gejorgt ſei.“ Der: 
gleichen Bitten wurden um fo weniger abgejchlagen, als man leicht 
in den Fall fommen konnte, felbjt die Gegendienjte des Bittenden 
in Anfpruch zu nehmen.? 

So bejtanden denn taujende von kühnen Jägern Yahr für 
Jahr in allen Zonen Gefahren der furchtbarften Art, um vie zu 
ven überall begehrten Schaufpielen nöthigen Thiere in der erforder: 
fihen Anzahl zu liefern. Damit ein einziges großes Feſt mit ber 
Pracht gefeiert werben fonnte, an die man in Rom gewöhnt war, 
richtete der Hindu feine zahmen Clephanten zur Jagd der wilven 
ab’, ftellten die Bewohner der Rheinufer Netze um das fumpfige 
Rohrdickicht, in dem der Eber haufte‘, jagten die Mauren auf aus: 
dauernden Wüjtenpferden den Strauß in immer engeren Kreijen‘, 
und lauerten in den grauenvollen Einöden des Atlas bei ihren 
Sanggruben auf den Löwen.” Waren dieſe gefährlichen Jagden 
von glüdlichen Erfolgen gekrönt, dann forderte die Sorge für bie 
Fortichaffung der erbeuteten Thiere eine neue Thätigkeit. Nun 


1) Cie. ad fam. II 11, 2. VIII 9, 3. Bgl. Plutarch. Cie. c. 36. 

2) Symmach. epp. IX 125. 

3) Strabo XV ı, 42. Plin. H, N, VIII 24. Arrian. Hist. Ind. c. 13. 

4) Claudian. laud. Stilich. 3, 305. 

5) Aelian. Hist, an. XIV 7. 

6) Claudian. ib. 3, 341. Plin. ib. VII 54. ®agl. Xenophon. de venat. c. 11. 

Digg. IX 2, 28 (qui foveas ursorum cervorumque capiendorum causa fa- 
eiunt etc.). Netze mit eingeflechtenen Federn zum Fang von Bären, Säuen, 
Hirihen, Wölfen, Füchſen befchreibt Nemesian. cyneg. IH 303 (Wernsdorf. 
poet. min. I p. 303 sq.), den Fang der Panther in Mauretanien mit Kallen, 
worin faules Fleiſch als Köder diente, Aelian. }. 1. XHI 10; anders Oppian. 
IV 320; den Fang bes Hippopotamus in Fallgruben Achill. Tat. IV 2 f.; eine 
Jagd des Hippopotamus mit Harpunen Diodor. I 35. Bgl. die Abbildungen 
auf dem Mofail von Paleftrina und Gerhard, Archäol. Anzeiger 1858 ©. 169". 
Den Fang des Krofobils in Neben Diodor. 1. 1. Den ang des Biſon Pau- 
san, X 13, 2. Den Bang ber ovos Aypeor (?) in Numidien durch Reiter, bie 
ihnen Schlingen überwarfen Arrian de venat. c. 24, 3. Die Tigerjagd, bei 
der die berittenen Jäger bie jungen Tiger aus ber Höhle nehmen und ſich vor 
ber verfolgenben Zigerin dadurd retten, daß fic einzelne fallen laſſen: Plin. H. 
N. VIII 66. Pomp. Mela MI 5. Martial. VIII 26. Bartoli sepolcro de’ Nasoni. 
Anders Oppian IN 353 fi. 
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Hang die Art, Imivichte die Säge des Zimmermanns, raudhte die 
Eſſe des Schmiedes, und bald ließen die furchtbaren Gefangenen 
ihre Wuth an den Gitterjtäben ihrer Käfige aus, In feinem Ge: 
dicht auf Stilicho bejingt Claudian eine von biefem gegebene Thier- 
hege. Seinem Gönner zu Ehren läßt der Dichter Diana jelbft 
mit ihren Nymphen in allen Wäldern, Wüſten und Gebirgen ber 
Welt jagen, und da freilich reichen die Zimmerleute gar nicht aus, 
um für alle erforderlichen Ktäfige auch nur die Balken zu behauen; 
aus rohen Buchen: und Ulmenftämmen werben fie zufammenge- 
fügt und jind von dem darangebliebenen Yaube noch ganz grün.’ 
Der Transport erfolgte theils zur See’, wo denn die betreffenden 
Schiffe nicht felten durch widrigen Wind zurüdgehalten wurden, 
bis es zu jpät war’, oder mit ihren koſtbaren Yadungen Schiff: 
bruc litten‘; theils Famen auch zu Yande lange Züge fchwerfälli- 
ger, mit Käfigen beladener Wagen von Stieren gezogen.” Bei 
den ungeheuern Entfernungen, die biefe Züge zum großen Theil 
zurüdzulegen hatten, waren fie ſehr oft Monate lang unterwegs, 
wobei e8 denn leicht geichehen Fonnte, daß die Thiere mafjenhaft 
umkamen“, oder in unbrauchbarem Zuftande an ihren Beſtimmungs— 
ort gelangten.” Aus einem Erlaß der Kaifer Honorius und Theo- 
dofius vom J. 417 geht hervor, daß die Transporte Faiferlicher 
Thiere von den Städten, die fie durchzogen, während ihres Aufent- 
halts verpflegt werden mußten, was vermuthlich auch früher ber 
Fall gewefen war. Welche Mißbräuche diefe Beftimmung zur Folge 
hatte, zeigt der erwähnte Erlaß, nach welchem ein folher Zug in 
der Hauptjtabt der damaligen Euphratprovinz Hierapolis fich ftatt 


1) Claudian. ib. 3, 322. 

2) Die Einihiffung der Elephanten (bei Hannibal’ Uebergang über ben 
Rhodanus) beichreibt (nach Polyb. II 46. Liv. XXI 28) Sil. Ital. 111 460. Aelian, 
Nat. an. X 17. — Pafiteles machte feine Studien in navalibus, ubi ferae Afri- 
canae errat Plin. H. N. XXXVI 40. 

3) Plin. epp. VI 34. 

4) Symmach. epp. IX 117. 

5) Glaudian. 1. 1. 

6) Apulej. Metam. IV 72. 

7) Symmach. epp. II 76. 
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7—5 Tage 3—4 Monate aufgehalten und die Führer gegen alles 
Herfommen überdies noch Käfige verlangt hatten: weßhalb die Kai- 
jer veroronen, daß fortan fein Zug länger als fieben Tage in 
einer Stadt bleiben folle.' 


Dei ven Schaufpielen des Ampbhitheaters wurden die Thiere, 
wie gefagt, nicht bloß gehett und zum Kampf gegen einander und 
gegen Menfchen losgelaffen, fondern auch, namentlich feltnere und 
unſchädliche, nur zur Schau geftellt. Dabei pflegte man fie nach 
damaligem Gefchmad zu puten, beſonders wurben fie mit breiten 
bunten Schärpen? und mit Goldblech behängt’, aber auch mit Far— 
ben angeftrichen. Bei Schaufpielen, wie bei Opfern und Proceſ— 
fionen, fahb man weiß angeftrihene Ochfen‘, Schafe mit Purpur 
und Scarlah’, Strauße mit Zinnober gefärbt‘ und Löwen mit 
vergoldeter Mähne.” 

Die Zahlen der im Amphitheater gezeigten gezähmten und 
abgerichteten Thiere waren eben fo groß als die Yeiftungen ver 
ZThierbändiger erftaunfih.* Schon unter Auguft wurde dieſe Kunft 


1) God. Theodos. XV Tit. XI. 1. 2. 

2) Auch dies geihab nicht bloß bei Aufzügen und Opfern, wobei es die 
Denkmäler häufig zeigen (vgl. auch H.A. Gallieni duo c. 8: processerunt etiam 
altrinsecus centeni albi boves cornibus auro jugalis et dorsualibus sericis 
discoloribus praefulgentes), ſondern auch bei Thierlimpfen nach dem Relief 
Mon. d. I. III tav. 38 vgl. Henzen Ann.sd. I. 1840 p. 20. 

3) Seneca epp. 41, 6: aliter leo aurata juba mitlitur — aliter incultus — 
hic — praefertur illi languido et bracteato. Vielleicht find auch die Metallplat- 
ten, mit denen die Thiere auf dem Borgbefiihen Moſaik bebängt find (die Hen- 
zen für Neizmittel gehalten bat) ſolche bracteae. 

4) Juv. X 65 due in Capitolia magnum Cretatumque bovem (nah bem 
schol. Nachahmung eines Luciliihen Verſes). 

5) Plin, H. N. VIII 197. 

6) Struthiones Mauri miniati CCC. Gordiani III ce. 3. 

7) Seneca 1. 1. Bgl. auch Id. de benef. I 6, 3: ne in victimis quidem, 
licet opimae sint auroque praefulgeant. 

8) Plutarch. de solert. anim. c. 5, 5 p. 963 C.: ovx &v ansoyöun» vor, 
uvoia uiv ebundeias uvola I’ zupvias nagadeiyuara Inpiow dinyouue- 





1. Die Schaufpiele 223 


fo vielfach geübt, daß Manilius jie unter den Berufsarten nennt, 
zu denen die unter gewiſſen Sonftellationen gebornen Menjchen 
befonvders gefchidt find." Seit Yulius Cäſar fich hatte von Ele 
phanten, die Sadeln trugen, nah Haufe leuchten lajjfen?, und Marc 
Anton mit der Tänzerin Cytheris auf einem löwenbefpannten Was 
gen gefahren war’, wurden Löwen, Panther, Bären, Eher, Wölfe, 
gezähmt oder ungezähmt, in den Paläften ver Kaifer und der Vor- 
nehmen offenbar jehr häufig gehalten.“ Die römifchen Thierbän- 
diger fcheinen es jich zur Aufgabe gemacht zu haben, die Thiere 
gerade zu dem abzurichten, was ihrer Natur am meijten zuwider 
war. Wilde Stiere liegen Knaben auf fich tanzen’, ftanden auf 
den Hinterfüßen”, zeigten zugleich mit Pferden ihre Kunſtſtücke im 
Waſſer', und blieben auf fchnellfahrenden Zweigefpannen „als 
Wagenlenker“ unbeweglich." Hirfche lernten dem Zügel gehorchen”, 
Parder im Joch gehen.” Kraniche bejchrieben im Yaufen Kreife”, 





vos, Wr üumıs xai oxepas „uw ix tWr Bucıdızav dplouate Fedrgwv y 
xaln 'Poun nagloynxe. Große Zahlen von gezähmten Thieren 3. B. Gor- 
diani tres c. 33, Gallieni duo c. $ (mansuetae ferae diversae generis CC.) 

Einiges Über die Thierzähmung f. bei Jahn Kolumbar. d. Villa Pamfili 
©. 34 ff., Über die Abrihtung von Affen Archäol. Beitr. ©. 435. Bgl. auch 
Cie. ad Attic. VI I, 25 (cynocephalus in essedo) u. Luxor. de simiis canum 
dorso impositis Anthol. lat. ed. Meyer 341. 

1) Manil. IV 234 sqq. V 700. Firmie. mathes. VII 17. — Seneca epp. 
5, 41. 

2) Dio XXXIX 22; oder auf das Kapitol nach Suelon. Caes, c. 37. 

3) Cie. Philipp. 2, 24. Plutarch. Anton. c. 9. Plin. H. N. VII 55. 

4) In den Edikt der Aedilen Digg. XXI 1, 40—42 werben Eber, Wölfe, 
Bären, Pantber, Löwen als im Befig von Privatperjonen vorfommende Thiere 
angegeben. Vgl. Seneca de ira III 23. Juv. VII 76. Plutarch. de cohib. ira 
ce. 14 sq. p. 462 F. Pausan. VIII 17, 3 (weiße Eber und Bären). Epictet. 
diss. IV 1, 25. Dio LXXVIN 7. Vit. Elagab. c. 21, 25, 28. 

5) Martial. V 31. 

6) Aelian. Nat. an. VII 4. 

7) Dio LXVI 25. Aelian. J. 1. Plin. VIII 181. 

8) Plin. ib, 

9) Martial. I 104, 3 sq. Gezähmte Hirfche werben auch Instit. IE 1, 15 
erwähnt. 

10) Martial. ib. 

11) Plin. H. N. X 59. 
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und befämpften fich gegenfeitig." Friedliche Antilopen rannten mit 
den Hörnern an einanver, bis eine oder beide todt auf dem Plate 
blieben.” Yöwen wurden bis zum äußerjten Grabe hündiſchen Ge— 
horſams gebracht; in Domitian's Schaufpielen ſah man fie im der 
Arena Hafen fangen, unverfehrt in den Zähnen halten, loslafien 
und wieder fangen.” Elephanten ließen ſich auf den Winf ihrer 
ichwarzen Lehrmeiſter‘ auf die Kniee nieder, führten Tänze auf, 
zu denen einer von ihmen die Cymbeln jchlug’, lagen zu Tiſch, 
trugen je vier einen fünften wie eine Wöchnerin in einer Sänfte, 
gingen auf dem Seil", und fchrieben fateinifch.” Plinius verfichert, 
daß, als mehrere zufammen abgerichtet wurden, einer, ber einen 
„langfamen Geiſt“ zum Pernen hatte und deßhalb häufig mit Schlä- 
gen bedroht wurde, bei Nacht belaufcht worden ſei, wie er fich ſelbſt 
das Gelernte einübte.* Die Römer hatten eine Art von Zärtlich- 
feit für die Elephanten, in deren Sanftheit und Gelchrigfeit fie 
etwas menjchliches fanden. Bei den Schaufpielen des Pompejus, 
wo eine größere Anzahl von Elephanten umgebracht wurde, erreg- 
ten fie das Mitleiden des Volkes in jo hohem Grade, daß der be- 
abjichtigte Eindruck fich fast in fein Gegentheil verkehrte.” 
eig Mit ven Produktionen gezähmter Thiere wechielten die Kämpfe 

der auf einander gehegten wilden, wie bes Nhinoceros mit dem 
Elephanten““, dem Bären, dem Büffel, des Elephanten mit dem 
Büffel’ u. ſ. w. Die natürliche Wilpheit ver Thiere ward durch 

I) Dio LXVI 25. 

2) Martial. IV 35: 74. 

3) Martial. 1 6; 14; 22; 48; 51; 104. 

4) Martial.I 104, VIII 74. Seneca epp. 85, 41. Caylus rec. d’antig. VIpl. L. 

5) Aelian, hist. Ind. ec. 14, 5. ®gl. Martial. I 104. Plin.H.N. VII 4 sq. 
Plutarch. de fort. c. 3. Aelian, Nat, an. I 11. 

6} Plin. ib. Sueton. Galba c, 6; anders Dio LXI 17. 

7) Aelian. H. A. I il. Plin. H. N, VIII 6. 

8) Plin. 1. 1. Plutarch, de solert. an. c. 12, 3. 

9) Vgl. mit dem einfachen Bericht des Augenzeugen Cicero (ad fam. VII 1) 
die Erzäblung bei Plin. A. N. VIII 21 und vollends Dio XXXIX 38. 

10) Dio LV 27. 

11) Lib. spect. 9. 17. 19. 22. Kampf von Bär und Stier Seneca de ira 
III 43, 2. Mus. Borb. XIV Tav. 48 (im Hintergrunde Felfen, wol nach einer 
Dekoration im Amphitheater). Daffelbe auf einer Lampe Bartoli luc. sep. 1 f. 33. 
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Icharfe Reizmittel geſteigert. Man trieb fie mit Peitſchengeknall an!, 
verwundete jie mit Stacheln? und Bränden?, warf ihnen mit Yap- 
pen behängte Strohpuppen vor‘, die fie wüthend in die Luft jchleu- 
derten?, fejjelte jie je zwei an langen Seilen zujammen", und das 
Volk jauchzte vor Entzüden, wenn fie rafend gemacht einander zer: 
fletichten. Sodann traten gewiegte und gut bewaffnete Jäger auf, 
die mit wohldreffirten’ Hunden von guter (befonders auch britan- 
nifcher und ſchottiſcher) Race den wilveften Beſtien einzeln oder 
in Menge Stand zu halten vermocten. Ihren Bogen, Jagd— 
jpießen und Yanzen (in deren Führung vor allen Mauren und 
Parther Meifter waren)’ erlagen jelbjt Yöwe und Panther, Bär 
und Auerochs.“ Man fah auch in der Arena Bären zumeilen 
durch einen gefchidt auf ven Kopf geführten Fauſtſchlag tödten“, 
Löwen durch einen über den Kopf geworfenen Mantel blenden und 


I) Sozomen. hist. eecl. VII 29. 3 

2) Bgl. das Borgheſiſche Moſaik nebſt Henzen's Commentar. Taurocentae 
I. R. N, 2377. 

3) Lib. spect. 19. Ruinart acta mart. p. 171. 

4) Gic. pro C. Cornel. de maj. or. 1. fr.: videlicet homines foeneos in 
medium ad templandum periculum projectos. Gloss. Labb. pilae taurariae, 
(Bal. Salmas. ad Hist. Aug. p. 154). Auch auf einigen Diptychen bei Gori 
ſcheinen dergleichen abgebildet zu fein; vgl. Henzen Ann. d. I. XXV 118. 
Martial. Il 43, 6: 

At me (loga velat) quae furias passa est et cornua tauri, 
R Noluerit diei quam pila prima suam. 

5) Lib. sp. 9. 19. 27. 

6) Bol. die auf den Kampf von Bär und Stier bezüglihen Anführungen 
S. 230 A. 11. 

7) Martial. XI 69: 

Amphitheatrales inter nutrita magistros 
Venatrix, silvis aspera, blanda domi, 
Lydia dicebar, domino fidissima Dextro. 

8) Diefe wurden ſchon zu Strabo’s Zeit ausgeführt. Strabo IV 5, 2 p. 199. 
Bol. Grat. Falise. eyneg. 174 sqq. Nemesian. Cyneg. 124 sqq. Zu Symmadus’ 
Schauſpielen famen fchottifche Hunde in eifernen Käfigen Symmach. epp. II 77. 

9) Herodian. I 15. Die Sagittarii der Imichriften find doch mol Thier- 
fämpfer, 

10) Lib. spect. 15. 27. 

11) Plin. H. N. VIII 34. 


Hinrihtun- 
8 durch 
wilde Thiere. 
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dann ohne Schwierigkeit überwinden." Auch die in Griechenland, 
befonders in Theffalien, einheimifchen Stiergefechte* wurden, jeit 
fie Cäſar in Rom zuerjt veranjtaltet hatte’, jpäter öfter wieder: 
holt: den wilden, durch Vorhalten rother Tücher noch gereizten 
Thieren' jtanden Kämpfer zu Fuß’ und berittene gegenüber; von 
ben legtern wurden fie nach thefjalifcher Sitte bis zur Ermattung 
gehegt, und dann an den Hörnern zu Boden geriffen.* Claudius 
ließ eine Abtheilung der berittenen prätorianifchen Leibwache unter 
Anführung ihrer DOfficiere gegen afrifanifche Panther, Nero dieſel— 
ben Reiter gegen 400 Bären und 300 Yöwen fechten.” 

Aber zu den Schaufpielen des Amphitheaters gehörten auch 
die Vollftrefungen jener entjeglichen Todesurtheile, durch welche 
Menſchen theils an Pfähle gebunden und völlig wehrlos", theils 
zur Berlängerung ihrer Qual mit Waffen verjehen ven wilden 
Beftien überliefert wurden, die zuweilen überdies zum Menfchens 

1) Id. ib. VIII 54. 

2) Böttiger, Kl. Schr. Bd. 3 S. 325 (Stierfämpfe, cin Sieg des Alter- 
thums über die Modernen). Bol. auch Anthol. Pal. ed. Jacobs II 192 (IX 543). 
Artemidor. Oniroer. I 8 p. 15: zaugos d’ Erı xara npoaigecw dv ’lorig 
naides ’Eypsoiwv aywrifovraı xai dv Arıımj napa rais Haus iv 'Elsvoin:. 
Aristid. orat. XXV ed. Jebb. p. 324. (ravgwr Io zu Pergamus) €. I. G. 
2858 (Zonyia zu Milet) 3212 (ravpoxadayıa zu Emyrnai. 

3) Plin. H. N. VI 182. Appian. B. C. II 102. Vellej. II 56. 

4) Ovid. Metam. XII 103. 

5) H. A. Gallieni duo c. 12. 

6) Sueton. Claud. c. 21. Dio LXI 9. 

7) Sueton. ib. Dio ib. _ 

8) H. A. Aurelian. c. 37: sane Mnesiheus postea surrectus ad stipitem 
bestiis objeclus est. Ruinart acta mart. p. 171: qui nudis corporibus stabaut 
et commotis manibus eas (feras) in semet ipsos provocabant, id enim facere 
jubebantur. Die Sammlung röm. Denkmäler in Baiern, berausg. v. d. Alad. 
1808 (ein Magazin von Töpferwaaren, muthmaßlich bei Pons Veni) enthält 
zahlreiche Scherben, darunter Taf. V. VII VBenationen, Taf. X Menſchen nadt 
an Pfähle gebunden und Bären, Taf. VII Stiere und Figuren in Kapuızen- 
mänteln, vermuthlich magistri. 

Auch im Mittelalter wurden politifhe Urtbeile durch wilde Thiere voll- 
firedt: Burdhardt, Eultur der Renaiffance S. 288, 2. (Vgl. ebdaſ. über Thier- 
beten, als Bollsbeluftigungen und die Yöwengruben bei den Staatspaläften im 
Florenz und Perugia, zu Rom am Fuß des Capitole.) 
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freffen abgerichtet waren.” Welch’ ein Anblid, wenn dieſe Elen- 
den mit zerriffenen Gliedern, von Blut bevedt, nicht um Gnade, 
fondern um Aufſchub ihres Martertoves bis zum nächiten Tage 
flehten?! Und wenn mun vollends viefer gräßlichen Wirklichkeit 
der Schein einer Theaterjcene gegeben wurde! Bielleicht meinte 
man dies unmenfchlihe Schaufpiel jo minder abjchredend zu ma— 
hen: für unjer Gefühl iſt e8 doppelt empörend, daß Maſchiniſt 
und Deforateur aufgeboten wurden, um die Agonieen von Delin- 
quenten zu verlängern und mit dem Prunk ver Bühne zu umgeben. 
Schon Strabo erwähnt ein Beiſpiel einer im folder Weife Serkakies 
zum Schauſpiel benugten Hinrichtung. Ein Räuber, Salirus, — 
Sohn des Aetna genannt, weil er dort fein Weſen getrieben, war 
zum Tode durch die wilden Thiere verdammt: auf dem Forum war 
ein Gerüft errichtet, auf dem der Verurtheilte jtand, das Gerüft 
fiel aus einander und er ftürzte in die Käfige der Beſtien hinab, 
die ihn zerrifjen.” Im Flaviſchen Amphitheater war für eine völ- 
fig theatraliiche Austattung der Schaufpiele durch Dekoration und 
Maſchinenweſen in der großartigften Weile geforgt. Wie in den 
Amphitheatern zu Puteoli und Capua, (die beide vermuthlich oft 
zu kaiſerlichen Schaufpielen benugt wurden), ruhte der Boden der 
Arena auf koloſſalen Subjtructionen.‘ Im die jo gebildeten unter: 
irdifhen Näume konnten Menſchen, Thiere und Maſchinen durch 
Eingänge außerhalb des Gebäudes von den Zufchauern ungejehn 


1) Dio LX 13. LXXI 29. Ammian, XXIX 3, 9: habebat (Valentinianus) 
duas ursas saevas hominum ambestrices, Micam auream et Innocenliam. 

2) Joseph. B. J. VII 8, 7: ol d’ ano Inglwr Zuldowros noös devripur 
avrois roopi;v Swrres igviaydyoar, yilwra xai nadıav reis molswiorg 
nagaogörres. Marc. Antonin. Comment. X 8: rois juußowWrog $nptouryors, 
oltwes utoroi Tocewuarwr xai Audgov napaxaloucır Duwg Eis tiv alpıor 
gulaytivaı, nugaBinInCousvor ToIüros rois abrois Övvfı xai diyuasır. 

3) Strabo VI 2, 6. 4 


4) Bgl. den Anhang und Rucca dell’ uso de’ sotterranei anfiteatrali (aus 
ben Mem. dell’ acad.Ercolan. Vol. IV) Napoli 1851; der aber in feiner Borftel- 
lung von ber Benutung dieſer Souterrains viel zu weit gebt, und 5. B. au— 
nimmt, baß mit Ausnahme der essedarii und andabatae alle Menſchen und Thiere 
aus der Verſenkung berauflamen. 
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gelangen '; beim Amphitheater von Capua, das dem Flaviſchen an 
Größe ungefähr gleichfommt, war bier angeblich für tauſend Men— 
ſchen Plaß.” So war es möglich, die ganze Scenerie mit allen 
handelnden Perjonen und dazu gehörigen Thieren aus ber Tiefe 
aufiteigen und wieder verſchwinden zu laſſen, und überhaupt vie 
überrajchendften Berwandlungen auszuführen. Die römijchen Ma— 
Ichiniften hatten ihre Kunſt bis zu einem hohen Grade von Boll- 
fommenbheit gebracht; e8 war ihnen ein Yeichtes, ihre Gerüfte und 
Kouliſſen geräufchlos im die Höhe wachſen und hinabſinken, ſich 
von einander löfen und zufammenfchliegen zu laffen.” Bei ven 
Schauſpielen Sever's im Jahre 202 war die Arena in die Gejtalt 
eines Schiffes umgeformt, das plößlich aus einander fiel und ein 
Gewimmel der mannichfaltigjten Thiere entlud. Bären, Yöwen, 
Panther, Straufße, Auerochjen rannten und drängten jich durch— 
einander, fiebenhundert Thiere wurden jo während des fiebentägi- 
gen Feſtes gezeigt und erlegt.' Bei dem Schaufpiel, das der Dich- 
ter Calpurnius befchreibt, Haffte ver Boden wiederholt auseinander 
und aus den umterivdiichen Schlünden ftieg ein Zauberwald von 
goldſchimmernden Gebüfchen mit duftenden Springbrunnen auf, 
ben zugleich aus der Tiefe emporgeftiegene Ungeheuer fremder Zo— 
nen erfüllten.’ 

Sinrihtun. Auch eigentliche theatralifche, befonvers pantomimifche Vorjtel- 


gen und Bol 


vn en gar (ungen fanden in der Arena Statt, nur daß die Schaufpieler verur- 


Scenen. theilte Verbrecher waren, die eigens dazu unterrichtet und eingeübt 
wurden‘, und daß ſie Tod und Martern nicht fingirten, fondern wirk— 
lich erlitten. In koſtbaren golddurchwirkten Tuniken und Purpur— 


1) Nach Dio LXIX 4 fchlug der Architeft Apollodorus vor, die Souterrains 
des Tempels der Venus und Roma mit denen bes Ampbitbeaters zu berbin- 
den, um mehr Raum für den fceniichen Apparat der Schaufpiele zu gewinnen. 

2) Rucca sull’ ipogen dell’ anfiteatro Puteolano p. 11 f. 

3) Seneca epp. 88, 22. R 

4) Dio LXXVI 1. Bol. die bieranf geprägte Münze Eckhel D. N. VII 
182. Nach Dio LXI 1 bätte ein ſolches Schiff ſchon ala Modell für das Yabr- 
zeug gedient, in bem Agrippina den Tod finden follte. Bgl. Tac. A. XIV 5 sq. 

5) Galpurn, Eclog. VII 69 sqg. 

6) Hdob. d, NR. A. IV A. 3529, 
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mänteln, mit golonen Kränzen geſchmückt, traten fie auf, doch wie aus 
den todbringenden Gewändern ver Medea, fuhren plöglich Flammen 
aus diefen prächtigen Kleidern, in denen die Elenden grauenvoll um— 
famen.' Es gab wol faum eine aus der Gefchichte und Yitteratur 
befannte Folter oder furchtbare Todesart, mit deren Aufführung 
das Volk nicht im Amphitheater unterhalten worden wäre.” Dan 
fah bier Herkules auf dem Deta den Flammentod fterben’, Mu— 
cius Ecävola die Hand über das Kohlenbeden halten, bis fie ver- 
zehrt war‘, den Räuber Yanreolus, den Helden einer. befannten 
Poffe, am Kreuz hängend von Beſtien zerreifen. Ein Augenzeuge 
Ichilvdert, wie die Glieder tropfenweis berabfielen und der Körper 
fein Körper mehr war: wie zu jeiner Beruhigung fügt er hinzu, 
der jo Gemarterte fei gewiß ein Vatermörder, Tempelräuber oder 
Morpbrenner.? Ein anderer Verdammter ftieg bei vemjelben Schau 
fpiel als Orpheus aus ver Verſenkung auf, als ob er aus der Un- 
terwelt zurückkehrte. Die Natur fchien von feinem Spiel bezau— 
bert, Felſen und Bäume bewegten fich auf ihn zu, Vögel fchwebten 
über ihm, zahlreiche Thiere umgaben ihn; als das Schaufpiel lange 





I) Plutarch. de sera num. vind,. e. 9. Mit volksthümlichem Ausdrud bie- 
fen biefe brennenden Gewänder tunica molesta: Martial. X 25. Bgl. Juv, I 
155. VII 235 und Nipperdey zu Tac.A. XV 44. Faſt unglaublich Klingt, was 
Tertull. ad mart. c. 5 fagt: Jam et ad ignes quidam sese aucloraverunt, ut 
certum spatium in tunica ardente conficerent. Bgl. Id. ad nat. I 18, 

Daß die Opfer der Arena auch jonft prächtig gekleidet wurden, zeigt Die 
Passio S. Felicitatis et Perpetuae ec. 18, wo die Ehriften als Prieſter des Sa- 
tur (alfe in Scharlach- und Purpurmänteln Tertull. de testim. animae c. 2, 
de pall. c. 4), die Chriftinnen als Cerespriefterinnen ericheinen müſſen. 

2) Tertullian. Apol. ec. 15: vidimus tin cavea) aliquando castratum Alyn, 
illum deum ex Pessinunte (!), et qui vivus ardebat Herculem induerat. Id. de 
pudio c. 22: puta nunc sub gladio jam capite librato, pula in patibulo jam 
corpore expanso, puta in slipite jam leoni concesso, pula in axe jam incendio 
adstrieto (eine Darftellung des Jrion). 

3) Vgl, außer Tertull. Apol. c. 15 auch Anthol. Pal. ed. Jacobs II 374. 
(XI 184), wo ein Dieb als Herkules verbrannt wird. 


4) Martial. VII 30. X 25. Auch diefe Erefutionen fanden früh am Mor- 
gen Statt. Ebenfo in Alerandria Philo in Flacc. p. 529 M. 


5) Lib. speectac. 7. 


Heitere mn» 
tbologiiche 
Pantomimen. 
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genug gewährt hatte, ward er von einem Bären zerriſſen.“ Mit 
diefen gräßlichen mythologifchen Scenen wechfelten aber auch heitere, 
ſelbſt jchlüpfrige, wie Darftellungen der Europa mit dem Stier? 
oder der Pafiphae mit dem Stier.” Knaben, vermuthlich als Lie— 
besgötter, fchwebten bis zu dem Zeltdach empor, das über dem Zu: 
jchauerraum ausgejpannt war. Dabei famen wunderliche Aende— 
rungen bei der Aufführung, befannter Mythen vor, wie 5. B. ein 
von einem Yöwen zerriffener Däpalus’, ein von einem Stier gen 
Himmel getragener Herkules erwähnt wird.“ Dann wieber ver: 
wandelte fih die Arena plötzlich in eine Waflerfläche, Leander 
ſchwamm zu Hero, bunte Züge von Seegöttern und Nympben mit 
Ruder, Anker und Dreizack tummelten fih um Nachen mit gebläh— 
ten Segeln, und über den Häuptern der Dioskuren leuchteten 
Sterne.’ 


t) 1b. 21, 21b. 

2) Eine folhe Darftellung deutet offenbar Aelian. Nat. An. VII 4 an, wo 
er Sagt, daß Stiere abgeridhtet wurden, Frauen zu tragen. 

3) Sueton, Nero c, 12: inter pyrrhicharum argumenta taurus Pasiphaen 
ligneo juvencae simulacro abditam iniit, ut multi spectanlium crediderunt. 
Daſſelbe Schaufpiel Lib. sp. 5, 

4) Juv. IV 122. 

5) Lib, sp. 8. 

6) Ib. 16 sq. 

7) Ib. 25—26. 

Erekutionen und Hinrichtungen fanden auch, abgelehen von den Echaufpie- 
len, öfter im Amphitheater Statt. Verbrennung Sueton. Calig. c. 27, vgl. 
Tiber. e. 75. Geißelung von Delatoren unter Titus Id. Til c.9 ıl. sp. c. 49), 
unter Trajan Plin. Paneg. c. 34; von Bankerotteuren unter Hadrian Vit. Hadr. 
c. 18; vgl. Casaub. u. Salmas. Ebenſo in Conftantinopel vgl. Bock sur l’amph. 
de C. (Suidas s. xuws;yior elc.); Juftinian ließ dort heibnifche Bücher verbreu⸗ 
nen Malalas XVIII p. 49, 1. Bgl. auch Intpp. ad Ammian. Marc. XXVI 3, 2. 
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e. Die Nanmadicen.' 


Auf der unter Waſſer gefegten Arena des Ampbitheaters wur- | 


den auch Schiffskämpfe veranftalte. Schon die Arena des von 
Nero auf dem Marsfelvde erbauten Amphitheaters wurde bei einem 
Schauſpiel im 9. 57 oder 58 überſchwemmt, Fiſche und große 
Geethiere ſchwammen im Waffer umher, dann wurde eine See— 
Ichlacht zwifchen Athenern und Perfern aufgeführt, zulett das Waf- 
fer abgelaffen und auf der troden gelegten Arena Gladiatorentämpfe 
und eine Panpdichlacht gegeben.” Ebenſo folgte bei einem weft im 
3. 64 ein Kampf zu Yande auf eine Seefchlacht in derſelben Arena, 
die zulett abermals überfchwemmt wurde, um auf dem Waller ein 
üppiges Öelage zu feiern.” Die großen Wajjerhehälter und Yei- 
tungen, durch welche die Arena des Flaviſchen Amphitheaters in 
einen See verwandelt werben konnte', waren bereits im 3. 50 fer: 
tig, va Titus bier bei der Einweihungsfeier außer andern Waſſer— 
Ihaufpielen auch einen Schiffsfampf zwifchen Corcyräern und Co— 
rinthiern veranftaltete.° Auch Domitian gab eine Seefhlacht im 
Amphitheater.” 


1) Das Wort ſchon bei Lucil. (fragm. satt. ed. Gerlach. 14, 4): 
naumachiam licet haec inquam alveolumque putare et 

calces: delectes te, hilo non rectiu’ vivas. 

2) Dio LXI 9. Das Ampphitbeater war im 3.57 erbaut Tac. A. XII 31; 
vieleiht fand das Scaufpiel zur Einweihung Statt. Bol. die Arm. bei 
Reimarus. 

3) So Dio LXII 15. Tac. XV 37 berichtet nur über das berüchtigte von 
Tigellinus angeordnete Feft, welches auf dem slagnum Agrippae ftattfand, ohne 
die Naumachie und fonftigen Schaufpiele zu erwähnen. Bielleiht bat Dio den 
Bericht über bie lettern mit dem über das Feft des Tigellinus zufammenge- 
zogen. 

4) Rucca dall’ uso de’ sotterranei anfiteatrali (Napoli 1851) p. 15: zum 
Eolofjeum gebörten delle vaste conserve ne’ muri addossati al monle Celio, in 
parte ancora esistenti, und wie Fea meint (osservazioni sull’ arena e sul po- 
dio etc. confutate da Fea p. 2) erhielt die Arena aud von den Sette sale Waf- 
fer. Auch der Aquädult des Ampbitheaters von Capua ift noch vorbanden. 

5) Dio LXVI 25. 

6) Sueton. Domit. c. 4. 
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Den erjten Schiffskampf im größern Maßſtabe veranjtaltete 
Julius Cäſar bei feinen Triumphaljpielen im J. 708 — 46. Er 
ließ auf dem Marsfelve, etwa in der Gegend des Pallaſt Farneje, 
einen Eee graben', auf dem eine tyrifche und eine ägyptiſche Flotte, 
jede aus Zwei- Drei- und Bierrudrern bejtehend und mit 1000 
Seejoldaten und 2000 Ruderern bemannt, gegen einander fümpf- 
ten.” Der See wurde im 9. 711 wieder zugefchüttet’, va man 
glaubte, daß feine Auspünftungen zur Erzeugung einer damals 
herrſchenden Epidemie beigetragen hätten. Die zweite große Nau— 
machie gab Auguft im 3. 752 — 2 bei der Einweihung des Tem: 
pels des Mars Ultor, in einem auf dem jenfeitigen Ziberufer in 
Cäſar's Gärten gegrabenen See‘, der (nach feiner eigenen Angabe) 
1800 Fuß Yänge und 1200 Breite hatte; dreißig gejchnäbelte Zwei— 
und Dreiruderer und noch mehr Hleinere Schiffe, wahrjcheinlich mit 
3000 Soldaten bemannt, führten bier eine Seeſchlacht zwijchen 
Athenern und Perfern auf.” Dieſe beiden, jo wie alle jpätern 
Naumachieen, wurden weit durch den koloſſalen Schiffsfampf über- 
boten, mit dem Kaifer Claudius die Vollendung der mehrjährigen 
Arbeiten zur Führung eines Emifjfars aus dem Fucinerfee (Yago 
de Gelano) durch das Gebirge in den Liris (Garigliano) feierte.‘ 
" Eine fieilifche und eine rhodifche Flotte von Drei- und Vierru— 


I!) Sueton. Caes. c. 39. 

2) Appian. Bell. eiv. II 102. 

3) Dio XLV 17. 

4) Beder, Hob. d. R. 9. 1 657. A. 1416 und Preller, d. Regionen d. St. 
R. ©. 206, Anm. Ueber dieſes Baſſin führte ein pons naumachiarius, der 
unter Tiber verbrannte und wieder gebaut wurbe. Plin. H. N. XVI 190 und 
200. Noch Dio (LV 10) ſah Spuren von diejer Naumadıie. 

5) Monum. Ancyr. IV 43, woraus Sueton Aug. c. 42 geihöpft bat. Bgl. 
Vellej. II 100. Dio LV 10. Tac. A. XI 56 (mit Nipperdey’s Anım.). Ovid. A. 
A. 171. Die Ergänzung des mon. Anc. von Zumpt: praeler remiges millia 
{hominum trija [cireiter] wird ſehr wahrſcheinlich durch Dio LXVI 25, wonach 
in einem Seetreffen bes Titus in demfelben Baifin ebenjo viel Menſchen foch— 
ten; vgl. Sueton. Tit. c. 7. x 

6) Tac. A. XII 56 mit Nipperbey’s Anm. Ob ber Schiffslampf in bem- 
felben Jahre ftattfand, wie das Gladiatorenfpiel, ift allerdings zweifelhaft, 
aber unmöglich ift es keineswegs. 
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derern, im Ganzen mit 19,000 Bewaffneten bemannt, ſtanden ein— 
ander gegenüber." Ein filberner Triton tauchte aus dem Waſſer 
auf und gab mit der Trompete das Zeichen zum Anfang.” Der 
See, jo berichtet Tacitus, war mit Flößen eingefaßt, damit nicht 
bier oder dort einer entfäme Doch war Raum genug für vie 
volle Thätigfeit ver Ruderer, für Kunſt und Gewandtheit im Ge— 
brauche des Steuers, für die Angriffe der Fahrzeuge und das or— 
dentliche Seegefeht. Auf den Flößen jtanden Abtheilungen ber 
prätorifhen Gohorten zu Fuß und zu Roß; Bruftwehren waren 
angebracht, von denen die Waflerfläche mit Wurfgeichügen beſtri— 
chen werden konnte. Den übrigen Theil des Sees beſetzten Flot— 
tenjoldaten in gebeten Schiffen. Die Ufer, Hügel und Bergab- 
hänge erfüllte, wie in einem Theater, eine unzählige Menfchen- 
menge, bie aus den nächjten Yandftäbten oder auch aus Rom Schau— 
Inft oder Rückſicht auf den Kaiſer herbeigelodt hatte. Er felbit in 
prächtigem Feldherrnmantel und in feiner Nähe Agrippina in einem 
ganz aus Gold gewebten Oberkleivde, führten ven Borfig. Gekämpft 
wurde, obgleich unter Miffethätern, mit dem Muthe tapferer Män- 
ner, und nach vielen Wunden wurden fie dem Tode entzogen. Als 
aber nach beendetem Schaufpiel der Abflug des Waffers erfolgen 
follte, zeigte fich, daß die Arbeiten ungenügend ausgeführt waren 
und die Kanäle noch vertieft werden mußten. Nach Vollendung 
diefer neuen Arbeit wurde die Menge abermals (im 3. 52) durch 
ein ladiatorenfpiel verfammelt, wobei zum Fußgefecht Brücken 
über das Waſſer gefchlagen worden waren. Ein an ber Stelle 
des Abfluffes veranftaltetes Gaftmahl unterbrach der zu heftige 
Strom, der einen Theil der Holzbauten fortriß und alles mit 
Schreden erfüllte. 


1) Sueton. Claud. c. 21 gibt je 12 Triremen an, Dio LXVI 30 je 50. Die 
erftere Zahl kann nicht richtig fein, da nach Tacitus das Schaufpiel die Nauma- 
hie des Auguft fo weit überbot und 19,000 Mann auf 24 Triremen auch ſchwer— 
lich Platz hatten. 

2) Sueton. ib. u. Aetna 290 sqgq., welche ſehr verdorbene Stelle aber ſelbſt 
Haupt (Ind. lect. aestiv. Berol. 1854 p. 13) zu emenbiren nicht gelungen ift. — 
Bei Gelegenheit dieſes Schaufpield erwähnen Sueton und Die den Ruf: ave 
imperalor, moriluri te salutant. 
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Die Naumachie Auguſt's benutzte Nero zu einem Gaſtmahl! 
und Titus bei ſeinen hunderttägigen Feſten im J. 80 zu glänzen— 
den Schauſpielen.“ Am erſten Tage fand auf der mit Balken ge— 
deckten Waſſerfläche ein Gladiatorengefecht und eine Thierhetze Statt, 
am zweiten ein Wagenrennen, am dritten wurde ein Seegefecht 
zwiſchen Athenern und Syrakuſanern aufgeführt, wobei die erſtern 
ſiegten, zum Schluß eine kleine Inſel erſtiegen und eine dort er— 
baute Befeſtigung erſtürmten. Domitian, um Titus in jeder Hin— 
ſicht zu überbieten, gab nicht nur wie er einen Schiffskampf in 
der Arena des Amphitheaters, ſondern ließ auch unter dem Vatikan 
einen neuen großen See graben? und darauf eine Seeſchlacht von 
ſoviel Schiffen ausführen, daß ihre Zahl beinahe der wirklicher 
und regelmäßiger Flotten gleichkam'; auch hier folgten, wie es 
fcheint, auf den Schiffskampf Schaufpiele des Cirkus und des Am— 
phitheaters: nach diefem Feſt, meinte ein Hofpichter, würden alle 
frübern, jelbjt das auf dem Fucinerſee, vergejien fein.” Obwohl 
ſich während des Schiffsfampfs ein Wolfenbruch entlud, durfte das 
Schauſpiel weder unterbrochen werden, noch die Zufchauer fich 
entfernen oder nur die Kleider wechfeln, was vielen Krankheit und 
Zod brachte.“ — Endlich jcheint auch Kaifer Philipp der Araber 
bei ven Feſten, mit denen er die taufendjährige Dauer ver Stadt 
Nom feierte, eine Naumachie veranftaltet zu haben’, wozu aber 
wol nur einer der beiden von Auguft und Domitian gegrabenen 
Seeen erneuert wurde.“ 


1) Beder, Hob. d. R. A. I U. 1418. Dio LXI 20. 

2) Dio LXVI 25. Sueton. Tit. c. 7. 

3) Preller, Regionen d. St. R. ©. 207. Die Gegend beißt in der ältern 
firchlichen Tradition Naumachia; vgl. auch Gregorovius, Geihichte d. St. R. 
11 28 f. 

4) Suelton. Domit. c. 4. 

5) Lib. spect. 24. 

6) Sueton. I. 1. Dio LXVII 8. Bol. ©. 136, 2. 

7) Beder a. a. DO. Aurel. Vict. Caes, 28. 

8) Breller a. a. O. 
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Schlußbetrachtung. 


Nichts zeigt fo jehr den ungeheuern Unterfchied zwijchen ber —— 
Denk- und Empfindungsweiſe des römiſchen Alterthums und bes ng über 
heutigen Europa, als die Beurtheilung, die die Schauſpiele des er 
Ampbitheaters damals uud jegt bei Gebilveten fanden. In der 
ganzen vömifchen Yitteratur begegnen wir faum einer Aeußerung 
des Abſcheus, den die heutige Welt gegen dieſe unmenfchlichen Yuft- 
barfeiten empfindet. Im der Kegel werben die Fechterfpiele mit 
der größten Gleichgültigkeit erwähnt. Die Kinder fpielten Gladia— 
toren ', die erwachjene Jugend widmete ihnen ein leidenfchaftliches 
Interefje’, Bemerkungen über die Helden der Arena waren Yüden: 
büßer auch in der Unterhaltung ver Gebilvetjten.” Noch mehr, 
Ovbid fand nichts Arges daran, das Schaufpiel, in dem man fich 
am Anblid des Mordes ergögte, zur Förderung von Piebesverhält- 
nijjen befonvers zu empfehlen. Wer, jagt er, im Geſpräch mit 
feiner Nachbarin ihre Hand berührt, ſich das Programm erbittet, 
über ven Ausgang des Kampfes wettet, bat oft ſelbſt die Wunde 
gefühlt!! Wo diefe Schaufpiele gemißbilligt werden, geichieht es 
nicht immer aus denjelben Gründen, aus denen wir fie verdammen, 
ja fie werden auch in Schug genommen, oder gepriefen. Daß 
dies leßtere von Dichtern gefchah, Die alles befangen, was von der 
Regierung ausging, kann freilich nicht Wunder nehmen. Statius 
und Martial, die ihr Talent zu begeifterten Yobeserhebungen ver 
Regierung Domitian’8 mißbrauchten, haben ds an Gevichten auf 
feine Schaufpiele nicht fehlen laffen. Martial fand, daß die Yei- 
ftungen der Thierfämpfer die Thaten des Herkules überträfen.® 
Statius verglich die Weiber, die in der Arena als Klopffechterin- 
nen auftraten, mit Amazonen, und unglüdliche Zwerge einander 
zerfleifchen zu jeben, war ihm ein guter Spaß, über den Vater 


1) Epiclet. manudle 29, 3. 

2) Dial. de orat. c. 29. 

3) Horat, Sat. II 5, 44. Epp. I 18, 19. Epictet, manuale 33, 2. 
4: Ovid. A. A. I 164 qq. 

5) Martial. V 65. 

Friedlaender. I, 16 
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Mars und die blutige Göttin der Tapferkeit lachte." Aber auch 
einfeitige und bornirte Bertheidiger des Römerthbums nahmen 
diefe Spiele, zum Theil vielleicht in einer Art von Trog gegen vie 
griechifche Cultur in Schuß; auch Cicero, dem im Grunde die rohe 
Megelei zuwider war, ftellt fich gelegentlich auf ihre Seite. „Die 
Fechterſpiele,“ jagt er, „erſcheinen einigen unmenjchlich und grau— 
fam, und mögen es auch fein, wie fie jegt find. Als aber noch 
Verbrecher mit der fcharfen Waffe auf Tod und Yeben fochten, 
da fonnte e8 für das Ohr vielleicht manche ftärfere Yehre gegen 
Schmerz und Tod geben, für das Auge keine.“,“ Der jüngere Pli— 
nius lobt einen Freund, der zum Andenken feiner verjtorbenen 
Frau zu Verona ein glänzendes Fechterjpiel mit vielen Pantbern 
veranftalten wollte”, und preift Trajan, daß er auch dieſes Schau: 
ipiel dem Volke gewährt habe: „nicht ein fraftlojes weichliches, das 
die Seelen von Männern zu entnerven und zu ſchwächen, ſondern 
das fie zu rühmlichen Wunden und Todesveradhtung zu entzünden 
geeignet war, da ſelbſt in den Yeibern von Haven und Berbre- 
ern Liebe zum Ruhm, und Begierde nach Sieg fich zeigte." Mit 
Recht nennt der englifhe Gefchichtsfchreiber des ſinkenden Reichs 
dies ein eitled und graufames Borurtheil, jo edel widerlegt durch 
bie Tapferkeit des alten Griechenland und des neuern Europa.“* 
Saft noch ſchlimmer als diefe Vertheidigungen ift die Art, wie fich 
Cicero gegen die Venationen ausipridt: „Was kann es für einen 
gebildeten Mann für ein Vergnügen fein, wenn ein ſchwacher Menfch 
von einem ungeheuer ftarfen Thier zerfleifcht, oder ein herrliches 
Thier von einem Jagdſpieß durchbohrt wird.“ Marc Aurel, ver 


I) Stat. Silv. I 6, 51 sqq. 

2) Cic. Tuse. II 20, 46. 

3) Plin. epp/ VI 34. 

4) Plin. paneg. c. 33. 

5) Gibbon History ete. XXX «Basil. 1757 Vol.V p. I71). Hist. Aug. Ma- 
xim. et Balbin. c. 8: alii hoc litteris tradunt (quod verisimilius credo) ituros 
ad bellum Romanos dehuisse pugnas videre et vulnera et ferrum, et nudas 
inter se cohortes, ne dimicantes in bello armatos hostes limerent, aut vulnera 
et sanguinem perhorrescerent. 

6) Cic. ad fam. VII 1, 3. 
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fo viel als möglich dem Blutvergießen Einhalt that, jagt in feinen 
Eelbitbetrachtungen vom Amphitheater nur, daß man dort immer 
paffelbe fühe, und des einförmigen Anblides überbrüffig werde. ' 
Auch Tacitus, wo er die graufame Luft rügt, mit der fich Tiberius’ 
Sohn, Drufus, an dem Morden weidete, jagt, er babe „obwohl 
über feiles Blut” zu große rende gezeigt.” Noch von einem ber 
legten Bertreter des Römerthums, von Symmachus, haben wir 
eine fir die römische Auffaffung des Gegenſtandes höchſt charafte: 
riftifche Aeußerung. Ueber jenen Selbjtmord der Friegsgefangenen 
Sachſen in der Gladiatorenſchule“ jagt er: „Man fieht, daß auch 
eine befondere Bewachung die ruchlofen Hände diefes verzweifelten 
Volkes nicht zurückgehalten haben würde.” Er erklärt die Selbit: 
mörder für noch nichtswiürdiger, als Spartacus und feine Genof: 
fen und bejchließt, den Unfall mit verfelben philofophifchen Re— 
fignation zu tragen, mit der ſich Sokrates über die Vereitelung 
feiner Wünfche zu tröften pflegte.‘ 

Der einzige unter den uns erhaltenen römiſchen Shriftitcl Aarne 
fern’, der fih in der Auffaffung auch dieſes Gegenftandes zum 
allgemein menjchlichen Standpunkte erhoben hat, ijt der Philoſoph 
Seneca, und auch er vielleicht nur momentan oder erft in feinen 
legten Jahren; wenigjtens nennt er in einer im reifen Mannes— 
alter gefchriebenen Schrift die Gladiatorenfpiele unter den leichten Zer— 
jtreuungen, mit denen man vergebens den Kummer zu bannen ſucht.“ 


I) M. Antonin. Comment. VI 46. 

2) Tac. Ann. 1 76. 

3) Bal. S. 214. 

4) Symmach. Epp. II 46. 

5) Auch in den Dellamationen, die von Gladiatoren handeln, finden ſich 
feine Aeußerungen über die Unmenfchlichkeit dieſer Schaufpiele. Die Stelle des 
Varro ap. Non. s. lusus vel husio: ab hujusmodi lusionibus radices crude- 
litas agere solet fann nicht auf Glabiatorenfpicle bezogen werben, wie Momme 
jen R.&. 111 564 getban bat. Belanntlid werben diefe von Schriftftellern ber 
guten Zeit nur munera genannt, nie ludi. Bgl. Garrucci sull’ epoca e sui 
frammenti dell’ iserizione dell’ anfiteatro Puteolano Napoli 1851 p. 5—®. 

6) Seneca cons. ad Helv. matr. c. 17. Rah Lehmann (8. Ann. Seneca 
und feine pbilofophifchen Schriften Philologus VII 309 ff.) war Seneca 9—7 
v. Chr. geboren, die consolatio fällt in die Zeit bes Exils, alſo nad 41. 
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In einer feiner fpäteften Schriften! dagegen bat er der Empö- 
rung über ein Schaufpiel von freilich ungewöhnlicer Unmenſch— 
lichkeit einen lebhaften Ausorud gegeben, an deſſen Aufrichtigfeit 
trotz der rhetoriſchen Färbung nicht zu zweifeln ift. Er erzäblt, 
daß er zufällig um die Mittagszeit ins Amphitheater geratben fei. 
Aber gerade dann, wenn der größte Theil der Zuſchauer fich ent: 
fernt batte, mußten zur Unterhaltung ver Zurüdbleibenvden Ber: 
brecber, die ungelbt und ohne Schugwaffen waren, fih umbringen, 
weil ihre Gefechte für das ganze Publitum zu wenig Interefle ge 
habt hätten. Hiemit verglichen, jagt Seneca, find alle bisherigen 
Kämpfe Erbarmen. Jetzt werden alle Spielereien weggelaflen, es 
ift reiner Mord. Sie haben nichts fich zu jehügen, ven Wunden 
mit ganzem Yeibe preisgegeben, führen fie Hieb und Stop niemals 
vergebens. Dies ziehen die meisten regelmäßigen und auf er: 
langen gegebenen Zweifämpfen vor. Und warum auch nicht? Hier 
wird nicht mit Helm und Schild das Eifen abgewehrt. Wozu viele 
Schutzwaffen? Wozu die Fechterfünfte? Alles das find ja nur 
Mittel ven Tod binzuhalten. Am Morgen werden vie Menjchen 
Yöwen und Bären, am Mittag ihren Zuſchauern vorgeworfen. — 
Mit Hieben werden fie in die Wunden gejagt und empfangen ihre 
wechjelfeitigen Stöße mit bloßgegebener und nadter Bruft. Das 
ift vie Baufe im Schaufpiel. „Man fchlachte unterdeß Menichen, 
damit fie nicht ungenußt verfließe.“ 

- Denn der Ausprud einer für uns fo natürlichen Empfindung 
in der römiſchen Yitteratur fo vereinzelt jteht, jo darf man wol 
behaupten, daß diefe Schaufpiele auch den Beſten und Gebilvetiten 
unendlich unjchuldiger erfchienen, als jie waren. Die Urjacen, 
die zwifchen ver fittlichen Auffaffung der damaligen und ver heu— 
tigen Welt einen jo unermeßlichen Abſtand hervorbrachten, ſind 
hauptjächlich drei: die Scheidung der Menfchheit in eine berech— 
tigte und cine unberechtigte Hälfte, die Macht der Gewohnbeit une 
die biendende und beraufchende Großartigkeit und Pracht in ver 
Austattung der Schaufpiele. Dem römischen Altertbum war ver 





I) Epp. 7, 2. — Die Schrift de trang. animi ſc. 2, 13: juvat jam et 
humano sanguine frui) fett Yebmann a. a. O. S. 315 f. nad 49, 
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Begriff der Menfchenrechte fremd, und deshalb auch die Ehrfurcht 
vor der Heiligkeit des Menfchenlebens an fich, die zarte Fürforge 
für feine Erhaltung. Die geringe Entwidlung des Völkerrechts, 
vor allem aber das Inſtitut der Sfaverei befeftigte zwifchen der 
berechtigten und der unberechtigten Menſchheit eine weite und unüber- 
fteigliche Kluft, nährte bei jener die Gewohnheit, die Eriftenz diefer 
mit einem befondern Maßſtabe zu meſſen und gering zu achten, 
ihre Yeiden und ihren Untergang ohne Theilnahme anzufehen. Die 
Kämpfer der Arena waren Yandesfeinde, Barbaren, Verbrecher, 
Sklaven, oder verlorene Menfchen; ihre Eriftenz war für die Ge- 
jellichaft entweder gleichgültig oder ſchädlich. Im einer rauhen und 
friegerifchen Zeit hatte Rom das etrustifche Schaufpiel bei ſich ein— 
geführt; anfangs felten gefehen, war es langfam häufiger, und erft 
nah Jahrhunderten gewöhnlich geworben. Allmälig übte die von 
Geſchlecht zu Geſchlecht vererbte, tiefer und tiefer wurzelnde Ge: 
wohnheit ihre unwiderftehliche Gewalt. Keine Macht ift fo unge: 
heuer als dieſe, fie ift die einzige, welche den urjprünglichen Wi: 
dermillen am Gräßlichen in Behagen zu verwandeln vermag, und 
Niemand ift im Stande, ſich dem Einfluß des Geiftes zu entzies 
ben, der fein Zeitalter durchdringt. 

Endlich darf man nicht vergeffen, daß das Amphitheater auch 
abgefehen von ven Kämpfen der Arena eine große Anziehungskraft 
zu üben vermochte; denn hier und bier allein bot ſich ein Schau— 
fpiel, fo überwältigend groß, wie die Welt e8 nie, weder vorher 
noch nachher, geiehen hat. Wenn es in der Kaiferzeit noch etwas 
gab, das den Traum von der vergangenen römifchen Größe her: 
aufrufen fonnte, fo war e8 der Anblic des im Amphitheater der 
Slavier verfammelten Volks. Das Bewußtfein, einer Nation ans 
zugehören, bie auch im ihrem Sinken noch jo gewaltig erjchien, 
mochte manche Bruft mit einem ftolzen Gefühl fchwellen.' Der 
Bau der Flavier wurde mit Recht von den Zeitgenoffen ven Wundern 
ber Welt beigezählt.“ Auf achtzig mächtigen Bogen gegründet, erhob 


1) Im 3. 58, ale das Amphitheater noch nicht eriftirte, wurden germas 
nilche Gefandte ins Bompejustheater geführt, quo magnitudinem populi viserent, 
Tac. A. XI 54. 

2) Lib. speet. 1. 
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er fih mit vier Stodwerten bis zur Höhe von bundertfunfzig Fuß 
und vermochte S7,000 Zuſchauer zu fallen. Die innerjte und un- 
terjte Reihe unmittelbar über der Arena war der Sig der Senato- 
ren. Hier jagen die Stammhalter der alten fürftlichen Gejchlech- 
ter, die Würdenträger der Monarchie in ihrer Amtstracht, die Prie- 
ftercollegien im Ornat, die Veſtalinnen; in der Mitte dieſes glän- 
zenden Kreifes, auf offnem Sig oder in einer prachtvollen Yoge, 
der Kaiſer mit jeinem Haufe und Gefolge. Hier zog auch wol ein 
orientalifcher Fürft in hoher Müte und weiten juwelenbevedten 
Gewändern die Blide auf ſich', oder ein deutjcher Häuptling in 
fnapp anjchließender Tracht erregte durch feine Rieſengeſtalt vie 
Bewunderung und durch jein blondes Haar den Neid der Röme— 
rinnen. Denn bier war der Pla der fremden Könige und Ge— 
jandten?, und auch vornehme Gefangene verfäumte man nicht, bet 
folchen Gelegenheiten dem Volk zu zeigen.” Die Taufende und 
aber Tauſende der übrigen Stände bevedten die marmornen Site, 
die jich über diefer erjten Reihe in immer weitern Kreiſen erhoben. 
Unter fie mijchten fich die Formen, Farben und Trachten aller 
Nacen und Nationen. Alle römifchen Bürger waren mit Rückſicht 
auf vie faiferliche Gegenwart und zu Ehren des Fejtes in die weiße 
Zoga gekleidet und befränzt.' Die Pläge der Frauen befanden 
fih in den höhern Reihen des Amphitheater; nur die Veſtalin— 
nen und die Frauen der faiferlichen Familie hatten das Vorrecht, 
die blutigen Scenen der Arena aus unmittelbarjter Nähe anzufe- 


I) Sueton. Calig. c. 35: Edente se munus (Ptolemaeum) ingressum spe- 
ctacula convertisse hominum oculos fulgore purpureae abollae animadver tit. 

2) Joseph. A. J. XIV 10, 6. In einem Reſeript Julius Cäſar's beißt es: 
didoosai re 'Yoxawp xai nuci rois auroü zei nosoßtvrais rois un’ au- 
roü neupdeioıw Ev re nuyuj uovoudywr xal Inplwr xadttfoulvovs uer« 
tur ouyaintıxöv HEwpeiv. 

3) Sueton. Aug. c. 43: quodam aulem muneris die Parthorum obsides 
{une primum missos per mediam arenam in speclaculum induxit superque se 
subsellio secundo collocavit. 

4) Sueton. Aug. c. 58: palris patriae cognomen — detulerunt ei — plebs 
— ineunti Romae speclacula frequens et laureala. Die Yorbeerbefränzung der 
Senatoren erwähnt Dio LXXII 21. Wenigftens bei bejonders feftlihen Beran- 
lafjungen war fie gewiß ftehend. 


— 


1. Die Schauſpiele. 247 


hen. Auf ven höchſten Plägen prängte fich die Menge derer, die 
ihr niedrer Stand und zerlumpter und ſchmutziger Anzug von ven 
untern Siken ausjchloß." Dem Auge, das über den weiten Raum 
binjchweifte, erfchienen dieſe ungeheuren Maffen in einer ebenfo 
einfachen als impojanten. Anordnung. Alle architeftonifchen Yinien 
waren durch veiche und kunſtvolle Verzierung gehoben?, und das 
gewaltige Bild in den würdigſten Rahmen gefaßt. Ueber ven 
ganzen Zuſchauerraum konnte zum Schuß gegen die Sonne 
ein ungeheures Zeltdach geipannt werden, deſſen bunte Felder 
dann einen farbigen Echimmer über das Innere des Gebäudes 
gojjen.” Aus der Arena warfen Springbrunnen Strahlen wohl- 
riechender Waller bis zu erjtaunlicher Höhe und fühlten die Luft, 
welche fie zugleich mit Düften füllten.‘ Eine raufchende Muſik 
übertönte den Lärm des Gefechts. Alles vereinigte fich, die Einne 
mit einer Trunkenheit zu befangen, die ebenfo geeignet war, die 
Seele für den Eindrud des Wunderbarſten und Ungehenerjten em: 
pfünglich zu machen, als die Negungen fittliher Empfindung in 
Schlummer zu wiegen. In einer großen leivenfchaftlich aufgereg- Aufbören ber 


Eelbäftäns 
ten Maſſe hörte die geiftige Selbftftändigfeit des Einzelnen mo: Lisfeit des 


Ginzelnen in 


mentan bis zu einem gewiſſen Grade auf, und auch der Widerſtre⸗ Areas, 
bende ward in den allgemeinen Taumel fortgeriffen. Cine Ges 
Ichichte, die Auguftinus erzählt, gibt hierzu einen merkwürdigen Bes 
leg, und iſt um fo lehrreicher, da fie gewiß die Gefchichte von Tau— 
fenven gewefen iſt.“ Einer feiner Freunde, Namens.Alypius, ein 
junger Mann von guten Sitten, hielt fich in Rom auf, um bie 
Rechte zu ſtudiren. Cr begegnete eines Tages einigen Freunden, 
die ihn troß feines Sträubens mit freundfchaftlicher Gewalt in’s 
Amphitheater führten; er, ein Chrift, rief wiederholt: fie könnten 
feinen Leib zwar dahin fchleppen, aber nicht feine Seele, er werde 
mit gejchloffenen Augen dafigen und in Wirklichkeit abwejend fein. 


1) Calpurn. eclog. VII 2# u. 79. Bgl. Hob. d. R. X. IV A. 3561. 

2) Calpurn. eclog. VII 47. 

3) Lueret. IV 75 sqq. Plin. h. n. XIX 25: vela nuper et colore coeli, 
stellata per rudentis stetere eliam in amphitheatris principis Neronis. 

4) Hdob. d. R. X. IV 9. 3566, 

5) Auguslin. confess. VI 8. 
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Er befolgte feinen Vorſatz, aber als ein ungeheures Gefchrei, durch 
irgend einen Zufall des Kampfes veranlagt, fein Ohr traf, ließ er 
fih von Neugier verleiten, die Augen aufzufchlagen; und, fagt 
Augustin, feine Seele wurde von einer jchwereren Wunde getrof: 
fen, als der Yeib deſſen, ven zu jehen er begierig war, und er fiel 
jammervoller als ver, bei veilen Fall jenes Gejchrei fich erhoben 
hatte. Denn mit dem Anblid des Blutes jog er Unmenschlichkeit 
ein, er wendete fich nicht ab, er heftete ven Blid, er ward von 
der blutigen Wolluft berauſcht. Was ſoll ih noch mehr jagen? 
Er ſah zu, er fchrie, er entbrannte, er nahm jenen Wahnfinn mit 
fih fort, der ihn zum Wiederfehren ftachelte. 


he Nur fehr langſam und allmälig vermochte das Chriſtenthum 


re vie alte Welt von den mörderifhen Schaufpielen der Arena zu 
fünften,  entwöhnen.' Der Erlaß Conitantin’® aus Berytos vom 1. Okto— 
ber 326, der die „blutigen Schaufpiele‘ während der Ruhe des 
Friedens mißbilligt, und bei Verurtheilungen bie Arbeit in ven 
Bergwerken an Stelle der Öladiatorenfpiele zu ſetzen befiehlt’, ift 

wol nur für einen bejchränften Bezirk beftimmt gewejen?’; feines- 

falls ift er lange in Kraft geblieben, denn ein Geſetz Balentinian's 

vom 9. 365 verbietet nur, Chriften zur Gladiatorenfchule zu ver: 
dammen.' Erſt Honorius, den Prubdentius vergeblich beichworen 

hatte, die Todesſtrafe nicht ferner zur Ergötzung des Volks dienen 

zu laſſen“, ſoll im 3. 404 die Gladiatorenjpiele in Rom aufgeho> 

ben haben, nachdem ein afiatifcher Mönch, Telemachus, der fich 





1) Ueber das allmälige Aufbören der ampbitheatraliihen Schauſpiele ſ. P. 
E. Mueller de gen. aev. Theodos. II p. 80 sqq.; beffer und vellftäntiger Wallon 
hist. de l’esclavage II 421 ff. 

2) Cod. Theodos. XV 12, I (mit Gotbofredus’ Kommentar). 

3) Die Infchrift von Hispellum Henzen 5580, ein Refcript Conftantin’e, 
wonach die sacerdotes coronati Umbriae ihre fceniichen und gladiatorifchen Spiele 
fortan in Hispellum (Flavia Constans), die sac. cor. Tusciae die ihren in Vol- 
sinii geben follten, ift ſpäter ale 326. 

4) Cod. Theod. IX 40, 8. 

5} Prudent. in Symmach. IT 1121 sqq. 
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mitten unter die Kämpfenden gejtürzt hatte, um fie zu trennen, von 
dem über diefe Unterbrehung des Schaufpiels zur Wuth empörten 
Volke zerriffen worden war." Im Orient hatten die Gladiatorenkämpfe 
ihon zu Ende des vierten Jahrhunderts aufgehört: Johannes Chry: 
joftomus, der in feinen Predigten wiederholt den Beſuch des Cir— 
fus und Theaters als ſündhaft und verberblich verdammt, nennt 
diefe Echaufpiele, gegen die er mit noch viel größerem Recht ge- 
eifert haben würde, niemals. Dagegen eifert er und andre chrift- 
liche Prediger gegen die Thierhetzen, im denen man Fühlloſigkeit 
und Graufamkeit lerne’; und diefe haben fich im Orient wie im 
Decident mindeſtens bis ins fechite Bahrhunvert erhalten. Im J 
469 verboten die Kaifer Yeo und Anthemins „die thränenveichen 
Schaufpiele” der DVenationen nur für den Sonntag.” Noch im 
3%. 536 verordnete Juftintan ausprüdlich, daß die Conſuln bei ihren 
Amtsantritt unter andern Scaufpielen auch Thierfimpfe geben 
follten '; zwei Jahre früher hatte er in einem Schreiben an den 
Erzbijchof von Conſtantinopel beklagen müſſen, daß Geiftliche fich 
des Beſuchs auch diefer Schaufpiele nicht enthielten.” Im derjelben 
Zeit bewunperte Gafjiodor in Rom die Gewanpdtheit und Schnel: 
ligfeit, mit der ſich die Thierfimpfer den Angriffen dev Beſtien zu 
entziehen wußten, jo wie die mancherlei fünftlichen Borrichtungen, 
die zu ihrem Schuge getroffen waren und die wir zum Theil noch 


1). Theodoret. Hist. ecel. V 26. 

2) Mueller I. I. p. $7. Wallon p. 427. 

3) God. Just. III 10, 11 (10, 9). 

4) Just. Nov. CV, c. I: Es follen 7 processus (ngoodee) ſtattfin- 
ben. Am erften Lage ber feierliche Amtsantritt (1. Januar); wer’ dxeivyw 
de devrigav af Hav rijv tur duiinrzgiwr innww ıv di ueinner agos- 
ayogsvovgt. zai rpirmvr rijv Toü zulovuuevov Iedrgov xurnyiar, ou dis adku 
noosunaf releodnaouernv" wer dxeivgu row Too Atyoulvov uornusgion, 
ivda nollis „dunadeias lundnosı row djuor ro TE xulouuevor Nayxapnor 
Itwuevor xai Ingloıs noosuagouivous ardgwnorg xai eidoxiuoürrus Ti 
röolun xul ngos ye arwgpotuera 1« Inpia (sc. ögür). Der fünfte Tag 
(nöpras genannt) war tbeatraliih, der jechfte wieder circenfiich, am fichenten 
fand die feierliche Niederlegung des Amts Statt. 

5) Cod. Just. 14, 34. Bol. auch Anthol. Pal. IX 581 (ed. Jacobs HI 207): 
sis zo uornuigior jyour xuvnyloıor, iv @ aywrifovrau ürdges ngös Pügas. 


Fortdauer der 


* Benationen 


im echten 
JZahrhundert. 


Verbreitung 
der ameli« 
tbeatraliichen 
Epiele im rd» 
mifchen Reich, 


Italien. 
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auf den gejchnigten Glfenbeindedeln der Einladungen dargeſtellt 
ſehen, die die Conſuln zu ihren Schaufpielen verfandten: wenig— 
ftens war man alfo damals in Rom bemüht, die Venationen, wo 
nicht unblutig, jo doch weniger blutig zu machen. 


So weit die alte Welt das Gepräge römijcher Kultur getragen 
bat, jind auch die Schaufpiele des Ampbitheaters verbreitet gavefen, 
und von Jeruſalem bis Sevilla, von England bis Nordafrika bat 
es gewiß feine bedeutende Stadt gegeben, in deren Arena nicht 
Jahr für Jahr zahlreiche Opfer geblutet hätten. Außer gelegent- 
lihen Erwähnungen der alten Schriftjteller laffen Denkmäler ver: 
Ichievdener Art, vor allem die noch erhaltenen Ruinen der Amphi— 
theater in mehreren römiſchen Provinzen die Berbreitung dieſer 
Schauſpiele einigermaßen verfolgen. 

Am häufigsten waren fie, wie natürlih, in Italien, das auch 
noch jegt bei weitem die meiſten Amphitheater bat. Naum war 
dort ein Städtchen jo Hein und armjelig, wo nicht von Zeit zu 
Zeit einige Klopffechter aufgetreten oder Wildſchweine und Bären 
gehegt worden wären, und in größeren Orten fand nad dem 
Maßſtabe, ven wir an Volksvergnügungen anzulegen gewohnt find, 
für diefe Schaufpiele eine unverbältnigmäßige Verſchwendung Statt. 
Ste dauerten nicht felten zwei?, drei®, vier" und mehr? Tage. 
Es wurden nicht bloß Stiere, Hiriche, Hafen, Wilpfchweine und 
Bären, die in den Apenninen häufig waren, gehegt, fondern auch 


I) Cassiodor. Var. epp. V 42. Bgl. Hpb. d. R. U. 3638 und aufer den 
dort angeführten Diptychen bei Gori Ihes. dipt. ein neues dieſer Art in Den Mon. 
ined, dell’ Inst. V tav. 51 mit Henzen’s Erklärung Ann. d. I. XXV p. 115— 
118. Henzen glaubt dort eine zur Täuſchung ber Tbiere beftimmte Figur zu 
ertennen. Bol. auch das Epigramm Anthol. Palat, IX 538 (ed. Jacobs II 190): 
eis Tv ano xoProv Xartpyöueror Ingtoucyor. — Auch Tureius Apronianus 
cos. 494 batte nad feinen Verſen im Cod. Med, des Vergil zu Rom im Cirkus 
aufer Wagenrennen und Bühnenipielen einen Thierlampf gegeben. 

2) Mommsen I. R. N 1501 (Benerent), 

3) Cie.adAtt. II 8, 2 (Antium). 1.N.6036 (Minturnae). Petron. sat. e, 45. 

4) 1. N. 4060 (Gapua). 2578 (Puteolir. Garrucci grafliti di Pompei. pl. 
X p 66: munus P. Sornii V. IV. IH prid. Id. 

5) Achttägige Schaufpiele zu Pränefte Cie. ad Atı. XII 2. 
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Panther" und Strauße*, die das Volk „überfeeifche Sperlinge‘ 
nannte; und Plinius jagt, daß man in den Mlunicipien bereits die 
Thierfämpfer mit jilbernen Waffen gerüftet fähe, was hundert Jahre 
früher in ven Schaufpielen Gäfar’s zu Rom großes Aufjehen ge> 
macht hatte.” Im Heinern und ärmern Orten traten drei‘ oder 
vier” Fechterpaare, in größern zwanzig‘, dreißig’, ja funfzig® auf. 
In Pompeji gab ein A. Clodius Flaccus, als er zum zweiten Mat 
das Duumvirat (das höchſte ſtädtiſche Amt) bekleidete, unter andern 
dreißig Paar Athleten und 5 Paar Gladiatoren allein, fünfund- 
preißig Fechterpaare, ferner Stierfimpfe und eine Hetze von Ebern, 
Bären und andern Thieren mit feinem Gollegen gemeinfchaftlich.” 
Dergleichen Angaben find in Poftamente von Statuen und andern 
Ehrendenfmälern, auch in Örabmonumente, eingehauen, um die 
rubmmürdige Pracht und Freigebigkeit der Feſtgeber auf bie 
Nachwelt zu bringen; und die Infchriften zeigen, wie ſowohl die 
Kommunen als die Einzelnen bemüht waren, ihre Vaterſtadt bei 
ſolchen Gelegenheiten in möglichjt großem Glanze erjcheinen zu 
laſſen.“ Die Feſte galten aber für um fo glängenver, je mehr Men— 
ſchenleben jie fofteten. Auf dem Poſtament einer Statue, die im 
3. 249 einem Bürger errichtet ward, der alle Nemter befleivet und 
prächtige Schaufpiele gegeben hatte, heißt es: Er hat zu Minturnä 
an vier Tagen elf Paare auftreten und fo lange fechten laſſen, 
bis elf von ven erſten Gladiatoren Campaniens auf dem Plate 
geblieben find, auch hat er zehn granfame Bären todtheten laſſen, 
wie Euch, wohlenle Bürger, wohl bewußt iſt.“ 





1) 1. N. 4678 (Allifae). 5789 (Amiternum). Plin. epp. VI 31 (Verona), 
2,1. N. 2569 (Cumae). 

3) Plin. H. N, XXXIT 49. 

4) I. N. 6036 (Minturnae). 

5) Ib. 2560 (Gumaeı. 5780 (Amilernumi. 

6) I. N, 4769 (Allifae). Henzen 6151 (Tibur p. Chr. 184). 

7) L. N. ib. 

8) Ib. 2627 (Capua). 

9) Ib. 2378. 

101 Ib. 4040 ımunus — secundum dignilatem coloniae). Bgl. 5789. 
11) Ib. 6036. 


Die weſtlichen 
Provinzen. 


Griechenland, 
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Nächſt Italien haben Gallien und das nördliche Afrika vie 
meiften Amphitheater, und waren in diefen Provinzen und in Spanien 
die Nechteripiele ohne Zweifel auch am meiften verbreitet. Im den 
nördlichen Yändern, wo Amphitheater ganz fehlen, werden fie ohne 
Zweifel jeltner gewejen fein, aber nur weil dort die Armuth und 
Rohheit der Bewohner, die Spärlichkeit der Bevölkerung und vie 
Bereinzelung der römischen Städte der Ausbreitung der römijchen 
Kultur überhaupt hinderlich war. Nur in Griechenland fette die 
Bildung und Gefittung des Volks der Einführung der echter: 
jpiele einen lebhaften Widerſtand entgegen, der immerhin joviel 
vermochte, daß fie dort nicht fo allgemein wurden, als in den weit 
lichen Provinzen. Doc freilich bewies die Gewohnheit ihre unwi— 
derjtehliche Macht auch hier. Dies hatte fih ſchon damals gezeigt, 
als König Antiochos Epiphanes zum erjten Mal in Syrien und 
vermuthlich auch in Griechenland Glatiatorenfpiele einführte. An: 
fangs evregten fie mehr Entjegen als Vergnügen, aber durch häu— 
fige Wiederholung und indem er die Kämpfe anfangs nur bis zu 
VBerwundungen, dann bis zum Fall eines Fechters fortjegen lieh, 
brachte er es dahin, dag fie Beifall fanden und bald Freimillige 
für geringen Yohn fich zum Kampf anboten.'" Um jo begreiflicher 
ift e8, daß die Gladiatorenjpiele in Griechenland Eingang fanpen, 
feit mit der Unterwerfung unter die Römer die Beziehungen dieſes 
Yandes zu Rom je länger dejto inniger und vielfacher wurden und 
römiſche Sitten jich dort mehr und mehr einbürgerten. Der Heerb, 
von welchem die Verbreitung dieſer fremden Einflüffe ausging, 
war das von Cäſar als römische Kolonie neu gegründete Korinth. 
Auch abgejehen von dem ungriechifchen Charakter diefer Kolonie 
und ihrer Bevölferung war es natürlich, daß die Gladiatorenfpiele 
gerade bier, im der üppigen und reichen Handels» und Seeſtadt 
mit einem ohne Zweifel großen, verdorbenen Pöbel ſich am fejtejten 
behaupteten: und dies ift auch der einzige Ort in Öriechenland, 
wo ſich (wenn gleich nicht vor dem zweiten Jahrhundert) ein Amphis 
theater beftimmt nachweifen läßt; feine Ruine fteht noch heute. 
Bald wurde das Schaufpiel auch in Athen eingeführt, wie es 


I) Liv. XLI 20. 
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fcheint, weil man dort den Korintbern nicht nachjtehen wollte'; 
und obwohl es in Trajan's Zeit an einigen Orten, wie Rhodus, 
noch nicht Eingang gefunden batte?, war c8 doch damals in Grie- 
benland nicht mehr jelten. Plutarch empfiehlt den Männern, bie 
die Yeitung der öffentlichen Angelegenheiten in ihren Gemeinden 
übernehmen wollen, die Gladiatorenfämpfe ganz zu verbannen; 
wenn dies aber nicht möglich fer, fie doch zu bejchränfen und ver 
Malle, die ſolche Schaufpiele verlange, Widerftand zu leiften.? 
Doc feine Klagen über die ungebilveten Reichen, die unter andern 
unedeln Mitteln auch dies nicht fcheuten, um eine geebrtere Stel- 
lung in ihrer Stadt einzunehmen und jo das Volk verdarben, zei: 
gen, daß er jelbjt an ver Ausführbarfeit feiner Rathſchläge ver- 
zweifelte.‘ Aber immer war e8 in Öriechenland nur die Hefe des 
Volks, die an diefen graufamen Vergnügungen Gefallen fand, bie 
Gebildeten waren, wie e8 fcheint, einftimmig in ihrer Berdammung. 

1} Lucian, Demon. 57: A9yvator de oxsnroulvur zura Sükov tor 
ng05 Kogpırdiovus zaraaı,auodtuı Hav uovoucywr, ngosdwr Eis av- 
rots, Mi; noörepov, Egn, raire w Admraioı Ungiono®e, &v un, roü 'EMov 
rov Bwuor zaesilnre. In Dio’d Zeit war die Einführung ſchon erfolgt. Dio 
oral. XXXI ed. Dind. p. 396: A9nraioı di dv ru Yearow Yewrrar riv xa- 
Av raurnv War dm aurnv ıyw üxgonodw. Ib.: (Adıveioo r& nepi tous 
porouyovs oöro opoden EinAuxucı Kopırdious, uäklor d’ ünmse- 
Bedirzacı 7) xaxodemorige xexeivous zer tous chlovus änerras. Den Phi— 
loiopben, von dem Dio fagt, daß er den Atbenern vergebens abredete und deß— 
balb Atben verlieh, nennt er yercı 'Pouaiww orderös borzgor, was allenfalls 
anf Demonar bezogen werden kann (Lucian, Dem. 3: ov tur aparuv öc« 
eis eftwun nolırızor zei za). Wenn Pbiloftrat den Apollonius von Tyana 
icon unter Nero die Atbener brieflich wegen der bei ihnen ftattfindenden Gla— 
diatorenſpiele zurechtmweilen läßt (Apoll. Tyan. IV 21), jo ift Dies mit Yırcian’s 
Nachricht unvereinbar, und ficherlih eine bloße Erfindung. Seine Worte: ei 
Atıvaloı £uviörres &is To Veargor ins Ti, “xgonoieı NTo0Geirov opayals 
erdowWnwr zul lonovdasero raüra ini unidor 7 iv Kopivdm vör 
— laſſen fogar vermutben, daß er die Stelle Dio's vor Angen batte. 

2) Dio or. XXXL 1. 1. 

3) Plutarch. praec. ger. rep. c. 30, 4: rw» guorıuıwr bouı To porızar 
zei noiWdis 7 ro Awuolöyor xai uxöiaoror doeHifovcı zai rolpovoı, ue- 
kıora uiv Üilkauve ris molswg, ei di un, peüye xai deauayov rois noklois 
alrovulvos ta rommüra Iduera. 

4) Id. ib. c. 5, 14 u. 29, 1. De cupid. divitiar. c. 5. 
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Wie Plutarch und andre‘, äußern ſich auch Dio von Pruja und 
Yuctan? mit Abjcheu über vie Gladiatorenſpiele, fie nennen ſie roh, 
thieriſch, mörderiſch und überdies auch infofern ſchädlich, als fie 
das Yand gerade der tapferften Männer berauben. Der Philoſoph 
Demonar fell ven Athenern, als fie mit der Einführung dieſes 
Schauſpiels umgingen, gerathen haben, zuvor den Altar umzuſtür— 
zen, den fie der Gottheit des Erbarmens errichtet hatten.” Biel 
Kieinafien feichter fanden die Fechterſpiele in den Heinafiatiihen Provinzen 
Orient. mit ihrer halborientaliſchen Mifchlingsbevöfferung Cingang, noch 
mehr im eigentlichen Drient, mit Ausnahme von Paläſtina. In 
Kleinafien kannte ſchon Strabo ein Amphitheater zu Nyſa in Ka— 
rien, ein anderes zu Yaodicen am Yyfus wurde im 3. 79 erbaut. 
Auch Aleranpria hatte bereits unter Auguft ein Amphitheater. 


et Ruinen von Amphitheatern find fait in allen Theilen des rö— 


im Mittelal- mischen Reichs erhalten, die meiften und größten, wie gejagt, in 


ter und im der 


neuern Zeit. Italien und Südfrankreich, die wenigjten in Griechenland und den 
andern djtlichen Provinzen. Ihre Erhaltung ift nach ven Schid- 
falen, vie jie betroffen Haben, verſchieden. Einige find ſchon im 
Altertum nach dem Aufhören der Gladiatorenſpiele verfallen und 


1) Vgl. auch Plutarch. Non posse suaviter.vivi c. 17, 6. De esu carnium 
c. 2, 3: raöra ev owır Ldidafe un nvggpigais yaipsır und yeporouiass, 
und’ soyiuacı yAapvpois und’ ayakuası za yoapais, ak gYuvor xai 
Pardrovs avrdpWnwr xal roavuara za uuiras Haua nowiodu: nodvre- 
Aoraror. De sollert. anim. c. 1, 4 wird die Jagd gerübmt, örı zou megpuxo- 
ros Er Zule m usuasnxorog zaigeır uayag awdgwr ngos aAkıkovs dia ar- 
dijgov ro noAu deügo rofwaoe, xadupiur napiye Har. 

2) Lucian. Anachars. c. 37. 

3) Bol. S. 253 4. 1. 

Favorinus fchrieb eine Rebe unio Wr uorouaywr (Philostrat. vitt. soph. 
491, 6 ed. Kayser) vermuthlih um in ber Bertheidigung bes allgemein Ver— 
dammten feine Kunft zu zeigen; denn Philoftrat nennt dancben Reben dri ro 
Anop und uno or Aukavsiwr. Favorinus liebte dieſe infames materias 
Gell. N. A. XVII 12. — Nur Libaniuns ſpricht von ben Gladiatoren mit einer 
gewiffen Bewunderung, vielleicht aus Oppofition gegen die chriftlichen Eiferer 
(de vita sua c. 3). 
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ihre Steine zur Errichtung neuer Gebäude verwendet worden, wie 
dies zu Verona unter Gallienus, in Catania unter Theodorich mit 
deſſen ausdrücklicher Erlaubniß geſchehen iſt. Dieſe Art der Zer— 
ſtörung hat an den meiſten Orten durch das ganze Mittelalter 
und die neuere Zeit fortgedauert, durch ſie iſt ohne Zweifel ein 
großer Theil der Amphitheater völlig verſchwunden, von vielen nur 
geringe, kaum erkennbare Spuren geblieben. In verlaſſenen Ge— 
genden find fie unter dem langſam wirkenden Einfluß der Natur: 
fräfte in Trümmer gefunfen, und die auf den Ruinen wuchernde 
Vegetation, die ihre Wurzeln in alle Fugen trieb, hat die Zerftö- 
rung vollendet.” Schr viele find, wo Kriege oder innere Fehden 
wiütheten, befonters während der Stürme des frühern Mittelalters, 
als Feitungen benugt worden, namentlich auch von den Arabern. 
Die Vertheidiger befejtigten fie mit Ihürmen und Gräben, und 
Meanerbrecher donnerten und Brände und Pfeile flogen gegen vie 
Bogenthore, durch die einſt eine fejtlich gefchmüdte Menge gewogt 
war. Mit ver Wiederkehr friedlicher Zeiten erfuhren fie neue Zer: 
ftörungen, wenn die Armuth in den alten Mauern ihre Hütten 
baute, An manchen Orten fielen fie der PBroftitution anheim, vie fie 
zum Schauplag ihrer Orgien machte. Ihre halbverfchütteten und 
verfallenen Gewölbe und Gänge boten dem Auswurf der Gefell: 
ſchaft willlommne Schlupfwinfel, und manche Unthat ward in ihrer 
Berborgenheit verübt. Schatzgräber durchwühlten ihren Schutt, 
in der Hoffnung, Reſte der alten Herrlichkeit zu Tage zu fördern; 
und Zauberer und Beichwörer mochten im den verrufenen und 
Ichauerlichen Ruinen gern ihr Wefen treiben.” Noch immer wurde 
hie und da die Arena zu ritterlichen Kämpfen, Gottesurtheilen und 
Turnieren benutt. Anderwärts durchfurchte der Pflug ihren blut— 
getränkten Boden, oder er bevedte fich mit dem Grün der Nebe 
und des Delbaums Wie an alle Refte längjtvergangener, ver— 


1) Belege zu dieſer wie zu allen übrigen bier gemachten Angaben entbäft 
das Verzeichniß der Amphitheater im Anhange. 

2) Bgl. die Beichreibung des Amphitheaters von Sutri bei Dennis, die 
etruriichen Stäbte I 67. 

3) ©. die Erzählung Benvenuto Cellini's von der Zauberei im Coliſeum, 
der er beimohnte, Buch 2 Kapitel 1 (Goethe 28, 138). 
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fcholfener Zeiten beftete ſich die Sage auch an dieſe alten Ge⸗ 
mäuer und bevölkerte fie mit den Geiſtern des Volleglaubens: 
Grotten der Feen heißen fie noch jetzt an einigen Orten. Tas 
Amphitheater zu Pola, das augen völlig erhalten, innen ganz zer— 
ftört ift, gilt dem Volke der Umgegend als das umvollenvete Verl 
einer Fee; fie follte in einer einzigen Nacht einen Palaſt bauen, 
die Morgendämmerung und der Hahnenfchrei fegten ihrer Arbeit 
für immer ein Ziel.' 
u Die Gefchichte einiger von dieſen Ruinen läßt fich wenigitne 
me im ihren Hauptmomenten durch das Mittelalter und die neuere 
Zeit verfolgen. Als die Franken unter Chlodwig 508 in das fir 
liche Frankreich einprangen, befejtigten die Weſtgothen das Amphi⸗ 
theater zu Nimes?; fie zogen einen breiten Graben umher, erbauten 
zwei vieredfige Thürme, die erft 1509 abgebrochen wurden, und um 
Innern Wohnungen für die Befagung; fortan hieß das Gebãude 
Castrum arenarum. Bon 720 bis 737 diente es den Saracenen 
als Feſtung, die Karl Martell nach beftigem Widerſtande daraus 
vertrieb. Sein Verfuch, es durch Feuer zu zerftören, mißlang. 
Das Amphitheater blieb Feftung, und bis zum Ende Des vierzehn 
ten Jahrhunderts im Beſitz einer Art von Ritterorden, der miles 
castri arenarum. Mit ver Zeit fiel es dann den untern kKlaſſen 
der Einwohnerſchaft anheim, ſein innerer Raum bedeckte ſich mit 
armſeligen Hütten uud bildete durch mehrere Jahrhunderte ein 
eigenes Quartier (quartier des arenes), dejjen Bevölkerung bis auf 
2000 Seelen ftieg und fih durch einen eigenthümlichen Sprach⸗ 
accent auszeichnete. Im Jahr 1533 beſuchte Franz der erſte Ni⸗ 
mes und die Ueberbleibſel des Alterthums erfüllten ihn mit hohet 
Bewunderung. Man ſah ihn knieend über römiſche Inſchriftſteine 
gebeugt, die er mit feinem Tuch vom Staube reinigte, um ſie zu 
entziffern. Die Stadt beſchenkle ihn mit einem ſilbernen Modell 
des Amphitheaters, doch fein Befehl, die eingebauten Häufer abzu⸗ 
brechen, blieb unausgeführt. Erſt im Jahr 1809 erfolgte pie Rau 


I) Stancovich anfiteatro di Pola p. 10. 

2) Clerissesu antiquites de la France p. 88 ff. Millin voyage dans le 
midi de la France IV p. 220 ff. Pelet description de l’amphiteatre de Nimes. ( 1853) 
p- 137 fi. 
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mung der Arena. Gegenwärtig werben bier die in Ninfes fehr 
beliebten Reiterſpiele, Ringkämpfe und Stiergefechte veranftaltet, 
bis 15,000 Menfchen finden noch jett in dem Gebäude Platz.! 
Aehnliche Schietfale hat das benachbarte Amphitheater von Arles 
gehabt, deſſen Räumung ſſowie Aufftellung eines im Rhonefchlamme 
verfunfenen Obelisfen) jchon Heinrich IV. hatte ausführen wollen.’ 
Das Amphitheater zu Verona erlitt die erfte Zerftörung fchon Here ge 
im Altertum, Steine daraus befinden fich in der Mauer, die eilig 
zum Schuß der Stadt aufgeführt wurde, ald man unter Gallien 
einen Einfall der Barbaren beforgte. Eine Befchreibung der Stadt 
aus ter Zeit des Königs Pipin nennt es das Labyrinth, aus deſſen 
Gängen man nur mit Lampe oder Faden den Ausweg finden könne, 
der Bischof Nather „ven Cirfus, der Arena genannt wird.” Im 
diefer Zeit dem zehnten Jahrhundert) und fpäter wird fein Ges 
brauch als Feſtung mehrfach erwähnt. Es diente fodann zu ge 
richtlich verortneten und wol auch andern Zweikämpfen; noch im 
Jahr 1263 wird bezeugt, daß einige Viscontt das Necht bejaken, 
für jeven darin abzubaltenden Zweikampf 25 Yire zu erheben, für 
welche Summe fie die Pflicht übernahmen, den Kampfplatz durch 
bewaffnete Leute abzufperren und freizuhalten. Nicht jelten fanden 
auch in der Arena Enthauptungen von beveutenden Verurtheilten 
Statt, namentlich in ven Zeiten der Scaliger. Seit dem Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderté und bis zu deſſen Ende wurden jeine 
Gewölbe von feilen Dirnen bewohnt, die dafür der Stadt einen 
Zins zahlten. Wie in allen Städten, wo c8 Amphitheater gab, 
hatte man fich feiner Steine fort und fort ald Baumaterial be- 
dient; doch ift die Stadt Verona vor allen andern dadurch aus— 
gezeichnet, daß fie ſchon fehr früh auf Erhaltung der Ruine bevacht 
war. Schon in einem Etatut von 1228 verjpricht der Poveftä, 
zur Herjtellung ver Arena in dem erjten halben Fahr feiner Res 
gierung aus der Gemeindekaſſe 500 Lire anzuweifen, eine für jene 
Zeit beträchtliche Summe. In einem zweiten, vor 1376 abgeſchloſ— 
fenen Statut, wird angeordnet, die Arena zu ſchließen und bie 


1} Revue archeolog. VII p. 194. 
2) Estrangin etudes sur Arles. 
Friedlaender. 11. 17 


Das Golojs 
feum. 
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Schlüffel in Verwahrung ber Gemeinde zu behalten, da dort viele 
Uebelthaten begangen feien und noch ferner begangen werben könnten; 
zugleich werden Strafen feftgefegt gegen Erbrechung ver Thore, 
Verlegung der Mauern und Berunreinigung des Gebäudes. Ein 
brittes’ Statut von 1475 verordnet Strafen gegen Fortichaffung 
von Steinen und Stufen aus vemjelben. Doch waren die leiten 
damals jchon zum größten Theil verſchwunden; im Jahr 1450 
nennt ein Dichter die Arena von Stufen entblößt (gradibus vacua), 
Mit dem fechzehnten Jahrhundert begann die Neftauration. Seit 
1545 wurde von Zeit zu Zeit ein Bürger erwählt, der die Erhal- 
tung der Ruine zu überwachen hatte; im Jahr 1568 eine Gel 
fammlung zur Herftellung der Stufen veranftaltet, 1579 eine jedes 
vierte Jahr zu erhebende Steuer eingeführt, behufs Inſtandhaltung 
bes Gebäudes, wozu auch der vierte Theil ver Gelobußen verwen: 
det werben ſollte. Aehnliche Beſchlüſſe fahte ver Rath der Zwölf 
und der Funfzig mehrmals. Im ficbzehnten Jahrhundert wurden 
zur Fürſorge für dies Gebäude zwei Presidenti dell’ Arena ernannt. 
Turniere wurden damals öfter dort abgehalten, jo 1622 und 1654, 
dies war auch in frühern Jahrhunderten nicht felten gejchehen; je 
wirb eind vom Jahr 1222 erwähnt, Im Jahr 1716 wurde dort 
zu Ehren des Kurfürften von Baiern ein Ringjtechen veranftaltet. 
Der edle Beronefer, dem wir diefe Gefchichte ves bedeutendſten Me 
numents feiner Vaterſtadt verdanken, Marchefe Maffei, fordert am 
Schluſſe verfelben die apliche Jugend Veronas auf, fich dieſes ein: 
zigen und unvergleichlichen Schauplates von Zeit zu Zeit zu bevie 
nen, um ihren Muth zu zeigen und ihre Tapferkeit zu üben.' 
Doch bei Weitem die gewaltigfte unter all diefen Auinen 
ift das Coloſſeum. Wenn auch von Habjuht und Glaubenseifer 
früh ihrer Zierden beraubt, blieben feine Mauern noch mancdes 
Sahrhundert nach dem Untergange des römischen Reichs unange 
tajtet ftehen, und riefen im achten unfrer Zeitrechnung jenes Wort 
der Bewunderung hervor: So lange das Colifeum ftehen wird, wird 
Rom ftehen,; wenn das Golifeum fallen wird, wird Rom fallen; 


1ı Maffei Verona illustrata P. N. degli Anfiteatri Vol. V. p. 135— 149 
(ed. 2da Milano 1826). 
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wenn Rom fallen wird, wird die Welt fallen!! Die erfte wejent- 
liche Zerjtörung erfolgte vielleicht erft 1084, in welchem Jahr Ro- 
bert Guiscard den größern Theil der Stadt zwiichen Cältus und 
Capitol verwüftete‘; andere Zerftörungen brachten die innern Feh— 
den, in benen es während des zwölften und breizehnten Jahrhun— 
derts meiſt den Frangipani als Feſtung diente, fie waren Haupt- 
feute der Regien de Colosseo, einer von den damaligen 13 Regio: 
nen Rome.’ Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts kam es 
in die Botmäßigfeit des Senats und Bolfes von Rom, welche dar- 
in am 3. Zertember 1332 ein großes Stiergefecht veranftalteten. 
Alle Barone ver Umgegend wurden eingeladen, drei hohe Damen 
hatten das Amt, vie Frauen der Stadt an ihre Pläte zu führen; 
die Namen ter Kämpfer, die das Loos ergab, wurden gemelvet, 
fowie ihre Farben und Mottos. Achtzehn von ihnen blieben auf 
dem Plate, neun wurden verwundet und elf Stiere getödtet; die 
Zeichen der gefallenen Paladine wurden mit großem ‘Pomp und 
unter allgemeinem Zulauf des Dolls in ©. Maria Maggiore und 
S. Giovanni del Yaterano beftattet.‘ Im Jahr 1351 fchenkten Senat 
und Bolf ven vritten Theil des Coloffenms der Brüderſchaft der 
Kapelle Saneta Sanctorum, in Anertennung ber Verbienfte, die ſich 
diefelbe um Herftellung ber Ordnung in jener Gegend erworben 
hatte, denn je viele Miffethäter hatten fich in die Ruine geflüchtet, 
daß fie zu eimer Räuberhöhle geworden war.” Ju Folge des Zu⸗ 
ſtrömens einheimiſcher und fremder Gläubiger, die den mit Mir: 
tyrerblut getränften Boden verehren wollten, mwurte aus Almcien 
eine Kapelle in ver Höhe des alten Poriums unt daneben vie 


I) Beda Venerab. Collect. eap. 3 de beil. Ueber tie Arcor 4 Ar 
mens Colosseum f. ten Anhang. 

9) Marangoni deil« memorie sacre * po 
p- 49. 

3) Ib. p. 49-53. 

4) Ib. p. 33-5. u | 

53 Ib. p- 55 i. Nach Marangem oe e ——— — 
Coloſſeum ſelbſt, wein einige rer = Kerr Ex u. > 
mauerung Der äufern Bögen TER a ee nt an 
Dies wurde nachher mit tem Getriis mm — ur 


-. 


ne de anftesiy Faro "ir 


“ 


A 


260 1. Die Schauipiele. 


Wohnung eines Eremiten errichtet; über ver Kapelle war eine Bühne 
mit Mauern abgeſchloſſen, auf ver jührlib am Charfreitage ein 
Paſſionsſpiel aufgeführt wurde, das in vielen Schriften- des fun: 
zehnten und jechzehnten Jahrhunderts erwähnt wird." Unterdeſſen 
hatte die Ausbeutung der Ruine als Steinbruch immer fortgedauert. 
Schon am Anfang des funfzehnten Jahrhunderts klagte Poggio, 
daß „durch die Thorheit der Römer‘ die Ueberrefte des Coloſſeums 
großentheils zu Kalk gebrannt feien.” Paul ver Zweite bediente 
fich feiner Travertinguadern zum Bau des Palafts S. Marco di 
Venezia', der Cardinal Riario benußte fie für die von Bramante 
erbaute Gancellerin, Paul der Dritte für den Palaſt Farneſe.“ 
Der Plan Sixtus des Fünften, eine Tuchfabrif im Colofjenm ein 
zurichten mebjt Wohnungen für die Arbeiter, wurde durch feinen 
Tod vereitelt.‘ Im Jahr des Jubiläums 1675 wurden, um fer 
nere Mißbräuche und Profanationen zu verhindern, die Eingangs 
bögen durch Vermauerung geichloffen.” Doc blieben Die getrof— 
jenen Anjtalten unzureichend, bis Benedikt der Vierzehnte, zum 
Theil veranlaßt durch einen Mordanfall auf ven Eremiten im). 
1741, die Erhaltung und Sicherung des Coloffeums zum Gegen 
jtand umfajjender und nachhaltiger Fürforge machte. Weit Pius 
dem Siebenten begann die Zeit der Neftauration, die leider viel⸗ 
fach mit dem in Italien fo gewöhnlichen Mangel an Verftändnif 
und Schonung für urjprüngliche Gejtalt und Charafter des Her 
zuftellenden geſchehen it.” Das Coloſſeum bietet nicht mehr ven 
Anblid, ven e8 damals bot, als Byron's gewaltige Phantafie die 

I) Ib. p. 58—60. Unter Pius dem Dritten wurde das Paifionsipiel auf 
gehoben, 

2) Ib. p. 47. Sallengre Nov. thes. antiq. Roman. I p. 502. 

3) Ib. p. 46. 

4) Ib. p. 606 f. 

5) p. 64. Eine Conceffion zur Peranftaltung von Stiergefechten, bie im 
Zahr 1671 zwei Bewerbern auf 2 Jahre ertheilt wurde, hatte feine Folge. Bol. 
p. 72. Bgl. p. 73: Erlaubniß an den Eremiten im J. 1727 das im Solo) 
feum wachjende Gras zu verpachten (per poter aflittar l'erbe che nascono den- 
tro ıl colosseo), 

6) Ib. p. 62 ff. 

7) Bon den neueften Neftaurationen Canina A. d. I. 1582 p. 258 ff. 
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Geifter der Todten, die diefen Boden mit ihrem Blut geträntt 
hatten, in die vom Mondlicht befchienenen Trümmer beraufbefchwor. 
Das auf den Mauern waldartig wuchernde Grün ift verfchwunden, 
die neuen Badfteinbauten ftechen häßlich von den alten Travertin- 
quabern ab. Ueber den höchſten Mauerrand läuft ein Telegra— 
phendrath. Am Eingange fteht eine franzöfiihe Schildwache. An 
zwei Nachmittagen in jeder Woche erbaut die Predigt eines Kapu— 
zinere in der Arena eine Zahl von Anvächtigen, meift aus den 
unterften Klaſſen, und die alten Bogen halfen dann von Yob- und 
Bußgefängen wieder. 


i 3. Das Theater. ' 


Wie bereits erwähnt ift, fanden die Schaufpiele des Theaters, Berbättnis 
die von allen am wenigften Koften und Schwierigkeiten vwerurfach- > folete zu den 


ten, auch bei Weitem am häufigſten Statt’; doch war das Inter: Ebaufricten, 
effe für fie ein weit geringeres, als für die beiden andern Gat— 
tungen.” Zwar befaß Nom feit dem Anfang der Raiferzeit Drei 
jtehende Theater, aber jelbjt nach den höchiten Angaben fahten alle 
drei zufammen nicht viel mehr Zuſchauer, ale das Amphitheater, 
nach den niedrigften ſogar nicht viel mehr als die Hälfte.‘ Ber: 


1) Am Allgemeinen verweiſe ich auf das Handb. d. R. N. IV S. 523 ff, 
und gebe bier nur Belege für Angaben und Sätze, die dort feblen oder anders 
geftellt find. 

2) Dal. S. 111 f. 

3) Bol. ©. 149. 

4) Beder, Hob. d. R. A. IN. 675 fi. Die differirenden Angaben find 
folgende : 

Theatram Pompeji 40,000 {Plin.) 17,580 
Balbi 30,085 (Notit,) 11,510; Guriosum. 
Marcelli 20,000 (Gurios.) 20,000| 
90.085 49,090. 

Sollten bie erften Angaben Die Zahlen der Stebpläge, bie bes Curiosum 

die der Sitpläße geben? 
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muthlich aber wurde nur ausnahmsweiſe und an großen Feſten in 
allen drei Theatern zugleich gefpielt’, für gewöhnliche Aufführungen 
genügte wol das Pompejustheater. Neben den gewaltigen Aufre- 
gungen, die Cirkus und Arena boten, konnte die Bühne ihre Anzie- 
hungskraft für die Maffen nur durch unedle Mittel behaupten, durch 
rohe Beluftigung und raffinirten Sinnenfigel: und jo hat fie, anftatt 
dem verderblichen Einfluß jener andern Schaufpiele die Wage zu 
halten, zur Korruption und Berwilderung Roms nicht am wenig— 
jten beigetragen. 
Unter den bereits eriftirenden Gattungen des Dramas gewan- 
nen in der Kaiferzeit die beiden niedrigften die Herrichaft auf ver 
Die atellane. Bühne, die Atellane und der Mimus. Die erftere, eine Art Pul— 
cinellkomödie, aus Campanien ftammend, wo fie noch heute heimiſch 
ift, war ſchon früh nach Rom verpflanzt worden; urfprünglich im» 
provifirt, wurde fie in Sulla’8 Zeit in die Yitteratur eingeführt. 
Eine kurze, wol in der Regel einaftige Handlung knüpfte ficb an 
vier jtehende Masten, welche vie Prototypen der modernen italie> 
nifchen Charakterkomödie find. Pappus, der Alte, entiprach unge 
führ dem Pantalon, Doffennus, der weife Mann, ver als Scul- 
meiſter, Wahrfager u. dgl. auftrat, etwa dem Dottore; dazu fommen 
noch die beiden Figuren des Freffers und des Dümmlings, Bucco 
und Maccus. Die zahlreichen erhaltenen Titel von Atellanen, wenn 
auch aus früherer Zeit ftammend, machen uns mit den beliebteften 
Segenftänden diefer Gattung befannt, die wahrjcheinlich in ver 
Kaiferzeit im Ganzen- diefelben waren, wie in der Republik. Aus- 
nahmsweiſe famen auch mythologiſche vor, wie „ver untergeſchobene 
Agamemnon.“ Defter wurden beftimmte Nationalitäten auf die 
Dühne gebracht, „die Campaner, die transalpinifchen Gallier, die 
Soldaten von Pometia“, deren provincielle Sprache und Haltung 
das ſtädtiſche Publifum ohne Zweifel fehr beluftigte. Den reichiten 
Stoff lieferte wol das Yandleben: „das Zidlein, ver Franke Eber, 
ber gejunde Eber, die Kuh, der Hühnerhof, die Winzer, vie Holy 
bauer u. ſ. w.;“ ſodann bie ftäntifchen Gewerbe: Fiſcher, Maler, 


I) Seneca clem. I 6, 1: cogitate in hac civitate, — in qua tribus eodem 
tempore theatris viae postulantur. 
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Ausrufer, vor Allen die Walfer, die überhaupt auf der römifchen 
Bühne eine große Rolle fpielten. Cine Anzahl von andern Titeln 
zeigt die Hauptperfonen in allerlei fomifchen Situationen und Ver- 
widlungen: „die beiden Maccus, Maccus als Jungfer, als Solpat, 
als Schenfwirth, als BVerbannter, die beiven Doffennus, Pappus 
als Landmann, die Braut des Bappus, Bucco in der Gladiatoren> 
ſchule.“ Auch Gefpenfter fcheinen oft vorgefommen zu fein. Daß 
in diefer Volkskomödie die Komif eine durchaus grotesfe, die Späße 
jehr derb waren, und daß es namentlich von Zoten wimmelte, ver 
ſteht fich von felbit. 

Auch der Mimus war ein loje zufammenhängendes Charakters Der Minus, 
bild aus dem gemeinen Leben, kurz wie die Atellane, aber ohne 
ihre ſtehenden Masten. Wie die Atellane, wurde er ald Nach» 
oder Zwifchenfpiel anderer Aufführungen gegeben und erfreute fich 
in Gicero’8 Zeit größerer Gunft als dieſe; auch in der Kaiſerzeit 
wird wenigjtens der Mimus bei Weitem öfter genannt, wo bie 
Gattung der Pofje überhaupt bezeichnet werden foll; er erhielt fich 
von allen Gattungen des Dramas am längften, und überdauerte 
fogar das wejtrömifche Reich. Nach ven erhaltenen Titeln waren 
die Gegenftände im Ganzen diefelben, wie in ver Atellane, nur daß 
fie mehr dem ſtädtiſchen al8 dem bäuerlichen Yeben entnommen ge> 
weſen zu fein jcheinen, beſonders dem der untern Stände und 
Handwerker, ferner auch bier Schilderungen von fremden Natio- 
nalitäten, endlich, wenn auch wel nur ausnahmsweije, mytholo—⸗ 
gifche Gegenftände, wie denn im einem brei hungrige Herkuleffe, 
in einem andern Anubis als Ehebrecher vorfam, in einem britten 
das Teftament des verftorbenen Jupiter verlefen wurde." In einem 
Mimus, der am Tage von Galigula’s Ermordung gefpielt ward, 
fam die Kreuzigung des berühmten Räuberhauptmanns Yaurcolus 


1) Gryſar, Sitzungsber. d. W. Alad. XII p. 251. Tertullian. apol. 15: 
Dispicite Lentulorum et Hostiliorum venustates, utrum mimos an deos vestros 
in jocis et strophis vestris rideatis, moechum Anubin, et masculum Lunam et 
Dianam flagellatam et Jovis mortui testamentum recitalum et tres Hercules 
famelicos irrisos. — Auf einen Mimus Actäon deutet Varro sat. Menipp. 84, I 
ed. Oehler (Non. 355, 19): Quod si Actaeon ocenpasset et ipse prius canes 
suos comeldisset el non nugas saltaloribus in Iheatro fieret. 
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vor, wobei das Fliegen des Blutes FRMIRICH dargeitellt und von 
mehreren Spaßmachern nachgeäfft wurde." Im einem andern, der 
im Beifein Vespafian’s im Theater des Marcellus aufgeführt ward, 
fpielte ein Hund die Hauptrolle, der ein narkotiſches Mittel erbiclt, 
und jowohl das allmälige Einfchlafen ald Erwachen zu allgemeiner 
Bewunderung darftellte.* Gaumereien und Rabuliftenjtüde kamen 
häufig’, am häufigften Yiebeshändel und Ehebruchsfcenen vor. Der 
überrajchte Yiebhaber ließ fich in einem Kaften davontragen, um 
bem betrogenen Ehemanne zu entgehen, der Gatte ſchickte ſeine hübſche 
Frau zu einem mächtigen Feinde, um ihren Reizen feine Sicherheit 
zu verdanken u. dgl.‘ Plötzliche Veränderungen des Schidjals er— 
innern an jeßige Zauberpoffen: Bettler wurden mit einem Schlage 
reich’; Reiche, genöthigt ihr Heil in der Flucht zu juchen, liefen 
über die Bühne, den Kopf mit dem Mantel verbüllt, mit Aus- 
nahme der Ohren, mit denen fie vermuthlich angſtvoll nach ihren 
Berfolgern laufchten.“ Cine große Rolle fpielten Schimpfreven' 
und Prügel im Mimus, und das latfchen der Obrfeigen auf ven 
Pausbaden der au in diefen Stüden regelmäßig vorfommenden 
Dummköpfe jcheint zu den belicbteften Späßen gehört zu haben. 
Die Sprache war voll von Ausvrüden und Wendungen, wie fie 
bie unterjten Klaſſen gebrauchten‘, der Witz poflenhaft und gemein”, 
das Spiel farrifirt und grob komiſch; Grimaſſen, ffurrile Geber 
den, grotesfe Tänze gehörten nothwendig dazu, die Tänze (mit Flö— 
tenbegleitung) waren ein Hauptbeftandtheil diefer Stüde.” Man 


I) Sueton. Calig. ec. 57. Juv. VII 185. 

2, Plutarch. de sollert. anim. c. 19, 9. 

3) Gie, Rabir. ec. 12. Prudent. in Laur. marlyr. p. 144, 

4) Juv. VI 45. 135. VIM 185. 

d) Cie, Phil. II 27. 

6) Seneca epp. 114. 

7) Philo ad Gaj. p. 598 M.: xaraykevafoueroı xai xegrououuero: ngös 
tar arıındar os dv Hearpıxois uiuoıs. 

sn) Gell. N, A. XVI 7 

9 Phil, 1. p. 552: 7 Zn uluoıs aloyoWr xai GXWuudtwr ui ı10- 
neducree arurdregor, aka usigaxıwdicregor xayyazorra. 

Id &hylar a. a. O. ©. 2361 fi. 
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ſah in der Kaiferzeit Mimen mit wohldurchgeführter Handlung ', 
und vielleicht entlehnte die Poffe um jo mehr von der kunſtmäßi— 
gen Komödie, je mehr fie diefe auf der Bühne verbrängte. Doc 
dürften, wie früher, auch damals folche gewöhnlich geweſen fein, 
wo man 88 fich mit ver Yöfung tes dramatifchen Kmotens leicht 
machte: follte das Stück aufhören, fo lief etwa eine von den Per: 
onen (3. B. der ertappte Yiebhaber) davon, die Muſik fiel ein und 
ein Tanz machte ven Schluß.” Die feenifche Ausftattung war jehr 
einfah. Die Mimen jpielten auf dem vorderſten, durch einen Zwi— 
fchenvorhang abgetheilten Raum der Bühne, ohne den auch im Luft 
fpiel üblichen Theaterſchuh und ohne Maske; ihr Koftim war eine 
bunte Harlefinstracht mit einem darüber geworfenen Mäntelchen. 
Neben dem Hauptipieler, dem die Durchführung ver Poſſe eigent- 
ih oblag, war die Perfon des Diümmlings oder Freſſers Para— 
fiten) wie gejagt, gewöhnlich, der fih durch Pausbaden, kahlen Schä— 
del, und vermuthlich auch ſonſt charakteriftiiche Tracht auszeichnete, 

In frecber Verhöhnung der Sitte und unzweideutiger, unver: 
hüllter Objeönität überbot offenbar der Mimus die übrigen Poſſen 
weit. In der Republik war dieſe Ausgelajjenheit durch den Cha— 
rafter des Slorafeites entjchuldigt worden, an dem die Mimen baupt- 
ſächlich aufgeführt wurden, ſpäter bedurfte es wol ſolcher Entſchul— 
digung nicht mehr. Die weiblichen Rollen wurden hier allein von 
Frauen geſpielt, die auf Verlangen des Publikums Tänze aufzu— 
führen pflegten, bei denen ſie das Obergewand abwarfen, und in mehr 
oder weniger vollſtändiger Nacktheit erſchienen.“ Ovid fand den feinen 
Gedichten gemachten Vorwurf der Unſittlichkeit mit Recht unbillig, 
wenn der Kaiſer und Senat, wenn Frauen, Jungfrauen, ja Kinder 
Mimen ſahen, wo unaufhörlich der Ehemann von der Frau und 


1) Quintilian. IV 2, 53. Ploutarch. Yu. conv. VII 8, 4. 

Aud der de soll. an, c. 19, 9 angeführte Mimus war rioxı;» iyor Jou- 
parızıv xai nolungödwnos. 

2) Cic. pro Cael. c. 27. 

3) Orylar ©. 271 fi. Daß bier an völlige Entblößung zu benfen jet, 
lönnen Berichte Über Aufführungen in Byzanz und Antiochia in ber Zeit des 
Joh. Chryſoſt. natürlich micht beweifen. Gloss. Labb.: sum nudus, fero levia 
yuurnıraw. 
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ihrem zierlichen Yiebhaber betrogen wurde, und wo nicht mur bie 
Ohren fih an unkeuſche Reden, jondern auch die Augen an Schau 
fpiele gewöhnten, die die Scham empörten. Die frechiten Scenen 
wurden am lauteften beffatjcht und jolche Stüde von ven Prätoren 
am beften bezahlt." Auch Martial konnte fagen, daß Frauen, die 
Mimen fähen, feinen Anftand nehmen dürften, jelbjt jeine jchlimm- 
ften Gedichte zu lefen.” Was in diefen Aufführungen möglich war, 
davon geben Prokop's Berichte über die mimifchen Vorftellungen ber 
Theodora immerhin einen Begriff, wenn auch die jpätere Kaiferin 
des chriftlihen Byzanz die frechiten Tänzerinnen der römiſchen 
Bühne an Schamlofigfeit noch jo jehr übertroffen haben mag.’ 
a pre ig Sowohl die Mimen als die Atellanen wurden häufig benugt, 
sanat, Me um Anfpielungen auf öffentliche Angelegenheiten und auf die Kaiſet 
die Raifer. felbft anzubringen. Schaufpieler und Publifum kamen einander 
darin entgegen, Stellen, die auf die Gegenwart gedeutet werben 
fonnten, hervorzuheben und den bineingelegten Zinn unzweideutig 
zu machen; auch wurden bezügliche Improvifationen und Zuſätze 
gewagt, und die Gewißheit, das Publikum zu elektrifiren, riß wel 
nicht felten die Schaufpieler und ſelbſt Dichter hin, die Gefahr zu 
vergefien. Im Ganzen jcheinen die Kaifer für gut befunden zu 
haben, ſolche Anjpielungen jo viel als möglich unbeachtet zu laflen. 
Schon Yulius Cäſar hatte eine Anfpielung des Mimendichters und 
-fpielerd Yaberius auf feinen Staatsftreich zu dulden‘, und nad 
feiner Ermordung ließ fich Cicero von Atticus die Witzworte der 
Mimen und die Aufnahme, die fie beim Volke fanden, berichten.‘ 
Als einmal in Auguſt's Gegenwart in einem Mimus die Stelle 
vorfam: „O der milde und gute Herr!“ brach ein lauter Jubel 


I) Trist, IT 497 qq. 

2) Martial. epigr. III 86. 

3) Gryſar a. a. D. ©. 10 ff. Pol. ©. 253 u. 272. 

Hieronym. epp. 52, 2 fagt von der Erzählung, daß für den alten König 
David ein Mädchen zur Erwärmung gefucht worden fei: nonne tibi videlur 
— figmentum esse de mimo vel Atellanarum ludicro? 

4) Macrob. Sat. II 7 

5) Cic, ad Att. XIV 3 (710 u. c.) tu si quid mgayuarıxov habes, rescri- 
bes: sin minus, populi dmonuaoiav et mimorum dicla perscribito. 
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aus, der diefe Worte zum Ausdruck der allgemeinen Geſinnung 
gegen ven Saifer ftempeln follte: eine Schmeichelei, die Auguft 
fogleih durh Miene und Geberde und am folgenden Tage durch 
einen ſcharfen Erlaß zurückwies.“ Ein anderes Mal dagegen gab 
das Publikum einem unverfänglichen Verſe durch einen hineinge- 
legten Sinn eine derbe Beziehung auf Auguſt's Weichlichkeit.* 
Während Tiber's Aufenthalt auf Capri wurde eine Stelle in einer 
Aellane, die man auf feine Ausfchweifungen venten fonnte, mit 
raufchendem Beifall aufgenommen.” Schon im %. 22 oder 23, 
alfo einige Jahre vor feiner Entfernung von Rom hatte Ziber 
auf Beranlaffung verfchienener von den Prätoren über die Schau- 
fpieler erhobenen Beſchwerden ein Schreiben über deren Frechheit 
an den Senat gerichtet, worin es hieß, die Atellane, die leichtfer- 
tigſte Belnftigung des Pöbels, ſei jo ſchändlich und unbändig ges 
worden, daß die Väter dagegen einfchreiten müßten, Ob und in 
welcher Art dies geſchehen ift, wird nicht überliefert, die Gefchichts- 
jchreiber erwähnen nur die damals erfolgte Ausweifung der Pans 
tomimen.' Galigula ließ einen Atellanendichter wegen eines Scher- 
zes, der auf ihn bezogen werden fonnte, in Der Arena des Amphis 
theaters verbrennen.” Nach dem Muttermorve Nero’s wagte ein 
Atellanenjpieler, Datus, die Worte: Heil dir Vater! Heil dir 
Mutter! mit ven Geberven eines Trinkenden und eines Schwims 
menden, als Hindeutung auf die Vergiftung des Claudius und die 
Grtränfung Agrippinens zu begleiten; Nero begnügte fich, ihn aus 
Italien zu verweilen.“ Als Galba, dem das Gerücht der Härte 
und Habjucht vorausging, als Kaiſer in Rom ceintraf, und beim 
nächſten Schaufpiel in einer Atellane ein bekanntes Chorlied ans 
geftimmt wurde, in dem wie es fcheint die Hausgenofjen über die 
ummillfommene Heimkehr des Alten vom Yande Hagten, fiel das 


1) Sueton. Aug. ce. 43. 

2) Id. ib. e. 68. 

3) Id. Tiber. c. 45. 

4) Tac. A. IV 14. Wegen der damals aus andern Gründen erfolgten 
Ausweifung der Pantomimen ſ. Br. 1 &. 282 f. 

5) Sneton. Galig. c. 27. 

6) Suclon. Nero c. 39. 
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ganze Publitum ein und wiederholte ven Vers mehrmals.‘ Der 
damaligen Zeit erfchien dieſe Yicenz der Bühne fogar mit dem Emit 
einer Todtenfeier nicht unvereinbar. Bei Vespaſian's Beftattung 
ftellte der Archimime Favor die Perſon des verftorbenen Kaiſers 
vor, deſſen Wefen und Reden er der Sitte gemäß zu fopiren ſuchte; 
als er auf die Frage, wie viel Das Begräbniß kofte, die Antwort erbielt: 
10 Millionen Seft., rief er aus: man möge ihm nur 100,000 2. 
geben und ihn dann, wenn man wolle, in ven Ziber werfen.* Helot- 
bins Priscus der Jüngere wurde unter Domitian hingerichtet, weil 
er in einer Atellane Paris und Denone die Scheidung Des Katiere 
von feiner Gemahlin durchgezogen baben follte.* Der Mimen: 
dichter Marullus durfte M. Aurel und %. Verus ungeftraft auf 
der Bühne verjpotten ‘; auf die ftadtkundigen Liebſchaften ver Kai— 
ferin Fauſtina“, auf das fchmachvolle Yeben des Commodus“ wur— 
den in Mimen unzweidentige Anfpielungen gemacht, und ver Kaiſer 
Mariminus, der kein Griechiſch verftand, ſogar in feiner Gegen: 
wart mit griechiichen Verſen verböhnt.’ 

Während die Theaterluft der Maffen fih an diefen Poſſen 
befriedigte, reichte die Theilnahme der Heineren Kreife Der Gebil- 

ns deten kaum hin, das funftmäßige Drama auf der Bühne zu er: 

1} Id. Galba e. 12 (cod. Memm.: venitione Simus, Roth venit Onesimus 
[die frübern venit io Simus) Lachmann venit Dorsennus, was bier aber nicht 
pakt:. 

2) 1d. Vespas. e. 19. Minten jcheinen auch auf ber Bühne öfter belannte 
Perfonen kopirt zu haben. In dem Gedicht Des Mimen Vitalis, Meyer An- 
thol. Lat 1 p. SY nr. 1173 beißt es V. 17: 

Ipse eliam, quem nostra oculis geminabat imago, 
Horruit in vultu se magis csse meo, 

O quoties imilata meo se femina gestu 
Vidit et erubuit totaque mota fuit. 

3) Sueton, Domitian. c. 10 (scenico exodio). 

4) H. Aug. M. Anton. c. 8. Dieſen Marullus Gryſar a. a. O. S. 300 
nennt auch Galen m. wer. dasgeip. VII c. 12 ed. kuehn III 631 ed. Bas. | 
181 sq.: 6 Mapillov roö weuoypagov eis EIıgandn zur Si wör Fra. 

5) M. Antonin. c. 29. 

6) H. A. Commod. c. 3. appellatus est a mimis quasi obstupratus eos- 
demque ila ut non apparerel subilo deportavit. 

7) Maximini II e. 9. 
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halten.’ Die Zeit der Produktivität auf dem Gebiet der Tragödie 
und Komödie, die doch immer nur Reproduktion griechifcher Mufter 
war, hatte längit aufgehört; ihre vereinzelten legten Ausläufer reis 
chen, wie es fcheint, nicht über das erfte Jahrhundert hinaus. Der 
fette Dichter, von dem es befannt ift, daß feine Stüde aufgeführt 
wurden, ver Gonfular 2. Bomponius Baffus, lebte unter Claudius’; 
die meisten damals gejchriebenen Dramen waren nur für den Yeje- 
ſaal bejtimmt. Neue Mimen find bis in die fpätefte Kaiſerzeit 
gefchrieben worden)’; dagegen der ſehr beſchränkte Berarf der Bühne 
an funftmäßigen Stüden wurde durch die große Zahl der älteren 
Luſt- und Trauerſpiele ohne Zweifel mehr als gebedt, die man 
vermuthlich in mehr oder minder mobernifirten Bearbeitungen auf: 
führte, 

Am fejteften behauptete fich die fogenannte neue Komödie der Die Paniate. 
Griechen (zu deren Meiftern vor allen Menander gehörte, und von 
deren römifchen Bearbeitungen wir in den Stüden des Plautus 
und Terenz Mufter haben) in der Gunft des Publikums.‘ Nicht 
bloß in Rom und Italien, auch in den Provinzen ergößte fich ein 
Sahrhundert nach dem andern an ven altbefannten ftereotypen Fi— 
guren der traveftirten Götter, der polternden und gutmüthigen Väter, 
lieverlichen Söhne, verfchmitten Sklaven, der Bramarbaffe, Dir: 
nen u. ſ. w.’ Cine feine und künſtleriſche Darftellung war bier 


1!) Daß das ungebildete Publikum die Atellane Der Komödie vorzog, zeigt 
Petron. c. 53, wo Trimalchio fagt: nam et comoedos emeram, sed maluı illos 
Atellanam (cod. Trag. Atellam) facere. 

2) Welder, die griech. Tragödie MI S. 1441 u. 1458. 

3) Mimographen erwähnt Hieronym. epp. 54, 15 als noch damals thätig: 
eliamsi clementissima fueris, omnes comoedi et mimographi et communes rhe- 
torum loci in noveream saevissimam declamahunt. 

4) Vermutblich gilt, was bier von der palliata gelagt ift, auch von der lo- 
gata; doch die einzige befannte Aufführung einer ſolchen in der Kaiferzeit ift die 
des Incendium von Afranius, bei den ludi maximi Nero’s, wobei den Schau» 
jpielern geftattet war, das brennende Haus zu plünbern. Sueton. Nero c. 4, 

5) Die Kortdauer der Aufführungen von Ralliaten im zweiten Jahrhundert 
(bis dahin find fie durch Quintilian und Juvenal bezeugt), ergibt fih aus M. 
Antonin. Gomm. XII 36, wo ein zwumdos als in einem fünfaktigen Stüd ſpie— 
fend erwähnt wird; fiir den Anfang des dritten Jahrhunderts Dio LXXVI 12: 
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nicht bloß durch die Natur diefer Komödien und die Tradition be 
dingt, fondern auch unerläßlich, um das Interefje für Stüde rege 
zu erhalten, die ein großer Theil der Zuhörer genau fannte, was 
mindeftens in Rom ver Fall war. Die Bildung der Schaujpieler 
für die Komödie war wenigjtens am Ende des erjten Jahrhunderts, 
vermuthlich aber auch jpäter, eine ftreng ſchulmäßige, und bie Leh— 
ver der Beredſamkeit empfahlen fie ihren Schülern zum Unterricht 
in Korrektheit der Ausjprache, Angemefjenheit des Vortrags, Me 
dulation der Stimme, Haltung, Mienen- und Gebervenfpiel.' Tie 
jtudirte Eleganz, die die ciceronifche Zeit an einem Roscius be 
wundert hatte, erjchten dem hundert Jahre fpäter lebenden Ge 
ſchlecht altmodiſch und lächerlich.” Das Spiel war ohne Zweifel 
vealijtifcher geworden, aber noch immer viel weniger realiſtiſch als 
etiva gegenwärtig auf deutſchen Bühnen. Die Schaufpieler fahten 
ihre Aufgabe mit Ernjt auf; Quintilian hatte oft gefehen, wie Re 
od’ ir reis zwugpdias oil nomrei Ir euro (Getae nomine) dyowrro, me 
die ori nur Bearbeiter der ältern Stüde für die Bühne fein werden. Nicht 
Harift ib. LXXIX 2: woreo yao ngoowneiör ru ds ra Harpadlr 3 dumirg 
ris tor xwundar Unorofaews elasgipero ıleg. eiopepera) x. r. 4. Dit 
meiften von Welcker a.0.0.©.1477 ff. angeführten Stellen find zu unbeftimmt, 
um als Beweile für gleichzeitige, Öffentliche Aufführungen ganzer Komödien 
gelten zu können. Ein Zeugniß für das vierte Jahrhundert gibt Donat. ad 
Andr. IV 3: sive haee (persona feminea) personalis viris agitur, ut apud ve 
teres, sive per mulierem ut nunc videmus, wo man doch wol faum an Mimen 
denten darf. Für den Anfang des fünften Jabrbunderts Augustin. eiv. dei U 
8 (a.a. O. ©. list: et haec sunt scenicorum tolerabiliora ludorum, comoe 
diae scilicet et tragoediae, hoc est fabulae poetarum agendae in spectaculis, 
multa rerum turpitudine sed nulla sallem sicut alia multa (Mimen) verborum 
obscoenitate compositae. Id. epp. 202: tot locis pingitur, funditur, tundılar, 
seulpitur, legitur, agilur, cantatur, saltatur Juppilter adulteria lanta commiltens, 
Gantatur bezeichnet den Tragöden, sallatur den Pantomimen, bei agitur dent 
man Schon wegen bes Plautiniichen Amphitruo (deffen damalige Aufführung 
Arnob. VII 33 aber nicht beweiftıi an den — doch könnten freilich auch 
Mimen und Atelanenjpieler gemeint ſein. 

I) Quintilian. I 11. Marc Aurel hatte den Komöden Geminus zum Leh— 
rer vit. c. 2. 

2) Tae. dial. c. 20: nec magis perfert (vulgus assistenlium) in indichs 
(ristem el impexam antiquilatem, quam si quis in scena Roscıi aut Turpionis 
Ambivii exprimere gestus velit. 
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möden nad rührenden Scenen felbjt mweinend die Bühne ver- 
fießen.' Die Deflamation entfernte fich zwar nicht zu weit von 
der Sprechweife des täglichen Lebens, Fopirte fie aber auch feines: 
wege, ſondern jtylifirte fie durch eine angemefjene Veredlung.“ 
Auch das Geberbenjpiel war offenbar durch fehr beftimmte Borjchriften 
geregelt’, und die größere oder geringere Schnelligkeit des Ganges 
wurde genau nach dem Charakter der darzuftellenden Rolle bemeſſen. 
Bei Jünglingen, Greifen, Soldaten, Matronen war er langfamer, 
bei Sklaven, Mägden, Parajiten, Fiſchern fchneller.‘ Unter ven 
Schauſpielern der Komödie zeichneten fich auf den Theatern Roms 
in Quintilian’s und Juvenal's Zeit vor allen Griechen aus, dieſe 
gebornen Schauspieler, wie der lettere jie nennt, die berühmtejten 
waren Demetrius und Stratockes. Die Charakteriftif, die Quin- 
tilian von beiden gibt, zeigt nicht bloß, wie jcharf noch in ber da— 
maligen Schaufpielfunft die Grenzen zwifchen dem erlaubten und 
unerlaubten gezogen waren, fondern auch wie fein und lebhaft die 
Empfindung für die Ueberſchreitung diefer Grenzen war. Deme- 
trius war durch ein herrliches Organ, große Schönheit und tabel- 
fojen Wuchs begünftigt, und mehr für ruhigere Rollen beanlagt, 
fein Fach waren Götter, Jünglinge, gute Sklaven und Väter, Gat— 
tinnen und würdige alte Frauen; in gewiflen Dingen war er uns 
nahahmlich, wie in leidenfchaftlichen Bewegungen der Hände, in 
lang ausgehaltenen, wohlflingenvden Ausrufungen; die Art, wie er 
im Gehen jeine Gewänder durch den Yuftzug aufbaufchen ließ, die 
Bewegungen, die er zumeilen mit der rechten Seite machte, ftan- 
den ihm allein wohl. Stratocles hatte eine ſchärfere Stimme, er war 
von der höchiten Beweglichkeit und Gefchmeidigfeit, er durfte ein Ge— 


1) Quintil. VI 2, 35. 

2) Quintil, 1 10, 13: quod faciunt actores comici, qui neque ita prorsus, 
ul nos vulgo loquimur, pronuntiant, quod esset sine arte, neque procul lamen 
a natura recedunt, quo vilio periret imitatio: sed morem communis huius ser- 
monis decore quodam scenico exornant. 

3) Die Regeln, die Ouintilian XI 3 über die Geftifulation des Redners 
gibt, lafien analoge für die Bühne vorausfegen. 

4) Quintil. XI 3, 112. Bei den Fifchern wird man an den Plautinilchen 
Rudens zu denken haben. 
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lächter wagen, das nicht zu feiner Maske paßte, fogar fich erlau- 
ben, den Naden zufammenzuziehen. Sein Fach waren polternde 
Alte, ſpitzbübiſche Sklaven, PBarafiten, Kuppler u. dgl. Die Heinen 
Ueberfchreitungen ver Regel, die beide Schaufpieler jich gelegentlich 
geftatteten, gingen nicht aus Unkenntniß, jondern aus Nachgiebig: 
feit gegen den Gefchmad des Publikums hervor. Webrigens wäre, 
was bei dem einen die befte Wirfung that, bei dem andern gera: 
dezu häßlich geweſen.“ 

Doch ungleich mehr als die Komödie war die Tragödie auf 
die Theilnahme der Heinen Minorität der Gebilveten ausſchließlich 
angewiefen. Der Menge, die an die Schaujpiele der Arena ge 
wöhnt war, deren Nerven faum durch die kraſſeſte Wirklichkeit er- 
jchüttert werden fonnten, blieb ver Schein der Bühne natürlich un 
endlich fern und die Geftalten der idealen Welt wejenlofe Schatten: 
was war ihnen Hefuba? Aber auch unter den Gebilveten war 
die Zahl derer wol niemals groß, die nicht lieber die (uftigen Sce 
nen des Plautus, Scenen, wie fie die Gegenwart im anderer form 
auf allen Seiten bot, auf der Bühne gefehen hätten, als die Cchid- 
jale ver Könige und Helden aus der Vorzeit Griechenlands. Ueber— 
dies ließ jchon das Koftüm die Tragöden wie Gejtalten aus einer 
andern Welt erfcheinen. Diefe feltfamen, auf dem Kothurn wie 
auf Stelzen einhertretenden, ausgeftopften, von langen bunten 
Schleppfleidern umwallten Figuren, mit hohen fünftlichen Haar 
aufſätzen und einer Maske, veren Mund fo weit geöffnet war, ald 
wollten fie die Zufchaner verfchlingen, mochten wol nicht wenigen 
häßlich oder lächerlich erfcheinen.” Schon in der legten Zeit ber 


!) Quintilian. XI 3, 17%-—1$1. Juv. II 93: 
an melior cum Thaida sustinet, aut cum 
uxorem comoedus agit vel Dorida nullo 
cultum palliolo®? — 
98 nec tamen Antiochus nee erit mirabilis illic 
aut Stratocles aut cum molli Demetrius Haemo, 
nalio comoeda est. 

2) Lucian. de saltat. 27. Philostrat. Apollon. Tyan. V 195 p. 89 ed. K. 
wo erzählt wird, wie die Bewohner einer Stadt in Bätica, die noch nie einen 
Tragöden geſehen batten, vor dem erften, der babin fam, erichrafen und aus 
dem Theater liefen. 
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Republif war eine prunkvolle Ausjtattung das befte oder einzige 
Mittel, um das Publitum im Trauerfpiel feſtzuhalten. Militärifche 
Evolutionen großer Schnaren zu Fuß und zu Pferve, ungeheure 
Triumpbzüge und andre Proceffionen, wobei fremde, koſtbare Trachten 
und Prachtjtüde aller Art in größter Menge gezeigt, Schiffe, Wagen 
und fonjtige Kriegsbeute, fogar Giraffen und weiße Elephanten, 
vorübergeführt wurden, jo daß die Stüde vier Stunden und länger 
dauerten — ſolche Schaufpiele waren 8, die in Horazen's Zeit auch 
für die Gebildeten den Hauptreiz der Tragödie ausmachten.' Diejeni- 
gen, die einen fünftlerifchen Genuß im Theater fuchten, kamen doch nicht 
fowohl um des Dramas, fondern um der Darjtellung willen, nicht 
um den Dichter, ſondern um ven Schaufpieler zu bewundern. Die 
natürliche Folge diefes gänzlichen Schwindens des dramatiſchen In: 
terefies war eine Auflöfung der Tragödie, wobei die den Zufchauern 
gleichgültig gewordene zufammenhängende dramatifche Entwidelung 
geopfert, und nur folche einzelne Scenen beibehalten wurden, welche 
die wirkſamſten Momente enthielten, und zugleich den Daritel- 
fern die bejte Gelegenheit gaben, ihre Kunft zu zeigen. Zwar wer: 
den immer noch vollftändige, wenn auch verfürzte Tragddien in Rom 
wie in den Provinzen (namentlich den griechifchen) aufgeführt wor: 
ben fein; in der Regel aber geſchah e8 wol, wenigftens jeit dem 
zweiten Jahrhundert, nicht mehr, und die Stelle des Trauerfpiels 
nahmen nun Gefangsjcenen und pantomimiſche Tänze ein.* 





1} Horat. epp. II 1, 181 sqq. 187: 
verum equiti quoque jam migravit ab aure voluptas 
omnis ad incertos oculos el gaudia vana, 

2) Die in großer Zahl von Weider a. a. O. angeführten Stellen bewei— 
fen nicht das Auffübren ganzer Tragödien, da felbft zgaypdia und tragoe- 
dia den Vortrag einzelner Gefangsicenen durch reaypdoi tragoedi bezeichnen 
tann: vgl. 3. B. Philostrat 1. 1. Dio Chr. or. XXXIII p. 396, 15 u. Welder 
a. a. O. ©. 1319. Die Stelle des Dio Chr. or. XIX p. 261 lautet mit der 
von Weider S. 1320 richtig angegebenen Interpunftion: zei ra ye roAd« 
error (des von Echaufpielern vorgetragenen) apyeaia darı zai noAv oopw- 
riowr drdowv 7 tür vor: ra ulv is Xwundias enawre, vis dE roaywp- 
dies ra loyvod, wg Eoixe, ulver: Ayo dE ra iaußeie xai rovrww ueon 
diskinaw dv rois Peirpos ra db unhaxvrepn IFehdunxe ra nept ra ulin. 
Dio denkt bier nur an Aufführungen oder Vorträge von Dialogen und jambi- 

Briedlaender. II. 15 
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Be Mufit und Tanz waren von jeher wefentliche Beftandtheile 
er aller pramatiichen Aufführungen auf ber römischen, wie auf ber 
griechifchen Bühne. Die eigentliche, durch geiprochene Scenen nicht 
unterbrochene Oper kannte das Altertum zwar nicht, denn ber 
Dialog wurde immer gefprochen. Diejenigen Theile der Dramen 
aller Gattungen, für die neben dem Dichter der Komponift thätig 
war, waren ausjchlieglich Monologe und Chöre; Duette, Terzette, 
überhaupt mehrſtimmige Gefangsfcenen, gab es nicht. Im Dialog 
vermochte der Schaufpieler Geftifulation und Bortrag zu vereini- 
gen, im lyriſchen Monolog aber trat eine folche Steigerung des 
Auspruds ein, daß die erfte in Tanz, der letstere in Geſang über- 
ging. Hier mußte entweder auf ein Darftellungsmittel Verzicht 
geleiftet, oder die Aufführung zwei verfchievdenen Darſtellern über: 
tragen werden. Es gefchah das legtere; und dies zeigt wie nichts 
anderes, wie fern die antike Bühne von dem Streben, und die Zu— 
ſchauer von dem Berlangen nach Illuſion waren; die ganze Büh— 
neneinrichtung ließ feinen Augenblid die Täuſchung aufkommen, man 
babe einen wirklichen Vorgang vor Augen, fie entfernte fich mit Ab» 
jicht weit von der Wirklichkeit, die Darjtellung follte und konnte eben 
nur als eine Produktion ver Kunft verftanden und gewürdigt werden, 
die nicht nur feine Realität hatte, fonvdern jeden Gedanken an Rea- 
lität ausſchloß. So war man auch auf der römifchen Bühne von 
jeher gewöhnt gewejen, ven Schaufpieler feine Scene in ftummen 
pantomimifchen Tanz ausprüden zu jehen, während ein Sänger, 
ruhig daneben jtehend, die Worte vortrug, die jener hätte fprechen 
folfen. Dieſe für uns höchſt jeltfame Trennung von Vortrag und 


ſchen Monologen auf der Bühne (die fonft nirgend erwähnt werden; das Weg— 
bleiben des Chors crflärt fich ſchon aus feiner Koftipieligleit. Die gewöhnlichen 
Zragödenvorträge beftanden gerade im Geſange ber Iyriichen Scenen. Bon 
jener Art mögen auch die in Athen und Nicomedia von Dio erwähnten Auf- 
führungen geweien fein. Welder S. 1314 f. Auch die von Welder S. 502 
unb P. E. Mueller de gen. aev. Theodos, II p. 137 für die Fortdauer der Tra- 
gödien angeführte Stelle Liban. Ul p. 375 ed. Reiske beweift nicht Auffüh- 
rungen ganzer Stüde: Adye deiv — xexksiotaı rois ünoxgireis To Harper, 
iva un roaywdös siasAdwr Maoıpanv uiuronraı ryv lEoxeilacan eis aldd- 
xoro» fowra, und’ au zwuwpdös zus nap& Meravdgp rıxroucas xai mollä 
Iriga. 
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Action erſchien fo natürlich, daß in Plinius’ Zeit Dichter einem ge- 
fadenen Publikum ihre Gedichte von Andern vortragen ließen, die 
ein gefülligeres Organ hatten, und den Vortrag mit „Gemurmel, 
Minenſpiel und Geftifulation” begleiteten. ' 

Durch dieje Trennung von Geſang und Tanz auf ver Bühne Aüitung 
war die Auflöfung der Tragödie in ihre Elemente ſchon vorbereis i" — 
tet. Der Verfall des dramatiſchen Intereſſes, die Steigerung 
des Intereſſes für Geſang und Tanz vollendete ſie, und ſchon in 
der legten Zeit der Republik wurden die Leiſtungen des Sängers, 
Tänzers und des begleitenden Flötenſpielers als felbjtändige gebo- 
ten und aufgenommen.? Hier follen zunächſt nur diejenigen Dar: 
jtellungen in Betracht gezogen werden, die den dramatiſchen Cha— 
rafter wenigjtens theilweife beibehielten, die Pantomimen und die 
Vorträge der Tragöden. Zufammenhängende und zum Ganzen ab» 
geichloffene Aufführungen waren, foviel wir wiffen, nur die eritern, 
während die legtern immer mehr rhapſodiſch "gebliebey zu fein ſchei— 
nen. Da fie nie auch nur annähernd zu der Geltung der Panto- 
mimen auf der Bühne wie im Publikum gelangten, find wir über 
fie nur fehr unvollfommen unterrichtet.” Die Tragöden traten in Halbdrama- 


tiihe Kon 


Maske und vollem Koſtüm auf, wie im eigentlihen Drama. Ihre ge 


Produktion beſchränkte fich aber im Wefentlichen auf Geſang'; zwar den. 
begleiteten fie ſich natürlich auch mit Gejtifulation, doch dieſe fonnte 
für fie nur ein untergeordnetes Darftellungsmittel bleiben, und in 
der angemejjenen Vollftändigfeit nur durch einen zweiten Schau— 
fpieler ausgeführt werden. Ob diefer, der zumetlen erwähnt wird, 


1) Plin. epp. IV 34. Daß Goctbe einmal, wenn auch nur aus Notb, auf 
ber Bühne zu Weimar etwas Ähnliches wagte (Devrient, Geſch. d. dich. Schau- 
fpielfunft II 247), ift für feine Auffaflung der tbeatraliichen Darftellung merkwürdig. 

2) Dal. Mommfen IT 581. Die Auflöfung ber Tragödie in ihre Elemente ift 
im Ganzen fehr treffend auseinandergeietgt von Gafton Boiſſier (De la significa- 
tion des mots cantare et saltare et sallare Iragoediam Rev. archeol. N.S. II 2 
p. 333—343). ; 

3) Im Allgemeinen werweife ich aufbas Hob. d. R. A. IV 553 und die dort an- 
geführte Schrift von Gryſar Über das canlicum und ben Chor in b. r. Tragödie. 

4) Nach Lucian. saltat. 27 (dviore xai nepıgdwr ra iaufsia) wurben auch 
jambifhe Stellen gefungen ; jambifch ift auch die von Nero gefungene Stelle 
aus einem verbannten Debipus. Suelon. Nero c. 46. 
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gewöhnlich neben vem Zänger auftrat’, ob die Einzelvorträge öfters 
mit einem Chor verbunden waren’, ob verjelbe Tragöde mehrere 
Rollen eines Stüdes nacheinander vortrug und ob und wie ver 
Zuſammenhang zwiſchen diefen Solos vermittelt wurde’, ob jtumme 
Nebenperjonen die Aufführung vervollftändigten, ob und mie jih 
an die Einzelgefänge geiprochene Dialoge anſchloſſen“ — über all 
diefe Fragen find wir in völliger Ungewißheit. Nur joviel tit Kar, 
daß die Cinzelgefänge ver Tragöden den Kern dieſer Daritellungen 
bilveten, und daß fie jo gut wie ausjchlieglich das Intereſſe des 
Publitums in Anjprubh nahmen. Es war dies die Dramatijce 
Gattung, im der Nero aufzutreten liebte, weil er vorzugsweiſe durch 
feine Stimme und Geſangskunſt glänzen zu fönnen meinte. Er 
fang, jagt Sueten, Tragödienfcenen in der Maske, wobei die Mas 
fen der Götter und Helden feinem, die der Göttinnen und Herer 
nen dem Gefichte der Frauen ähnlich gemacht wurden, die er ge 
rade liebte. Inter andern fang er die kreiſende Canace, Dreit als 
Muttermörder, den geblenveten Oedipus, den rafenden Herkules, 
Dean erzählte, daß ein junger Solvat, der am Cingange Wade 
jtand, als er ihn für feine Rolle anfleiven und mit Ketten belajten 
jab, bherbeieilte, um ihn zu befreien.” Man bemerkte, daß im dem 
legten Stüd, in deſſen Scenen er öffentlich auftrat, einer damals 
ſehr berühmten Bearbeitung des verbannten Oedipus, fein Gejang 
mit den Worten jchloß: „Zum Tode treiben Gattin, Vater, Mut- 
ter mich.“° Die angeführten Tertworte find griechiſch, und im vie: 





1) Sueton. Nero e. 24. mit Cajaubonus’ Anm., Gryſar a. a. O. S. 56, I 
und Lipsius Electa I 24. 

2) Einen Chor muß man wol vorausfeten nah Epietet. Diss. III 14: 
ws ol zuxoi rpeyydoi uoror dam o0 divarrnı CAR uerc noir. 

3) Gryſar's Angaben ©. 55 find bloße Vermutbungen. 

4) Die oben angeführte Stelle des Dio Chrys. or. XIX p. 261 fann fi 
vielleicht auf Dialoge, aber eben jo gut auch nur auf jambiiche Solos beziehen. 

5) Sueton. Nero c. 21. Das zulett gemeinte Stüd müßte nah dem Tert 
der ralende Herkules fein, der doch kaum gefeflelt werden konnte: ſtatt in qua 
fabula ift wol in aliqua zu Iefen. Die Rollen, die Juvenal. VII 223, Dio LXIT * 
9 n. 22, vollends Philostrat. vit. Apollon. V 6 als von Nero geipielt angeben, 
find wol nur willfürlich gewählte Beiſpiele. 

6) Sueton. Nero c. 46. 
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fer Sprache mögen die Terte der Tragöden in Rom damals öfter 
abgefaßt gewefen fein, da eine fremde Sprache auch die Unfundigen 
hier faum mehr ftören fonnte, als gegenwärtig in ber italienifchen 
Oper außerhalb Italiens. Ueberhaupt wurde die griechifche Sprache 
auf den Bühnen Roms in der Kaiferzeit wol nicht felten gehört, 
und jelbft andre; ſchon Cäſar und Auguft hatten „Schaufpieler von 
allen Sprachen“ auftreten laſſen.“ Doch läßt fich nicht ermitteln, 
ob ganze griechifche Dramen aufgeführt worden find, was ſehr mög: 
lich ift, oder ob nur halbdramatiſche, foncertartige und deklamato— 
riſche Vorträge griechifche Terte hatten.” 

Zu einer weit andern Bedeutung als diefe Tragödengeſänge 
gelangten, wie gejagt, auf der Bühne die pantomimifchen Auffüh- 
rungen. Daß die pantomimifche Action von jeher für ein wichtis 
geres Darftellungsmittel galt, als Deklamation und Gefang, geht 
ſchon daraus hervor, daß im eigentlichen Drama der Schaufpieler, 
der auf eins von beiden verzichten mußte, wie gefagt, gerade das 
legtere dem außerhalb der Handlung jtehenden Sänger überlich, 
und ven Inhalt der Dichterworte felbjt durch das eritere ausdrückte. 
Die Action mußte das Minenfpiel erfeten helfen, das der Gebrauch 
ver Masken ausjchloß, und wieviel reicher, feiner, ausgebildeter und 
lebendiger die Gebervenfprache der damaligen Pantomimen war, 
als die der heutigen, das fönnen wir uns aus zahlreichen Andeu— 
tungen und aus der Gebervenfprache der heutigen Südländer we— 
nigjtens annähernd vorjtellen. Die allgemeine Berftändlichfeit dies 
fer Darftellungen auch für die des Yateinifchen und Griechifchen 
Unfundigen, trug vielleicht gerade in Rom mit feiner aus allen 
Fändern zufammengefloffenen Bevölkerung, nicht am wenigften bei, 
diefer Gattung auf der Bühne Eingang und bald die Herrichaft 
zu verichaffen. 








1) Sueton. Caesar. ec. 39. August. e. 43. 

2) Mommsen R. G. II 581. Tac. A. XIV 15: non nobilitas cuiquam, non 
selas aut acti honores impedimento, quominus Graeci Latinive histrionis arlem 
exercerent. Gryſar (der röm. Mimus Situngeberichte d. Wiener Al. XI S. 327 
— 330) bat in dem Abichnitt über die scena Graeca viel Ungehöriges und Fal- 
ſches eingemiſcht. 
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mn. Die Ausbildung des darjtellenden Tanzes zu einer ſelbſtändi— 
gen Runftgattung erfolgte unter Auguft durch Pylades und Bathyl 
(us. Sie beſchränkte fih von Anfang an auf Tragödie und Sr 
tyripiel, und auch die legte Gattung ſcheint bald in Abnahme ge 
tommen zu fein, jo daß man den Pantomimus geradezu als einen 
Erſatz für die abfterbende Tragödie anfehen fann.! Die Bearkei: 
tung geſchah im der Art, daß die beveutenpften und wirkſamſien 
Momente der Handlung in eine Reihe von lyriſchen Solos zuſam— 
mengefaßt wurden, die ein einziger Pantomime darftellte, der alle 
immer mehrere Rollen und zwar fowohl männliche als weibliche 
hinter einander geben mußte, während der jedem Solo entſprechende 
Text nicht wie im eigentlichen Drama von einem einzelnen Sänger, 
jondern von einem ganzen Chor gefungen wurde. Die Tertbücer 
der Pantomimen mögen vielleicht nicht jelten eigne Dichtungen ge 
wejen fein, öfter waren fie aber wol gewiß aus bereits vorhande— 
en griechifchen und römifchen Stüden zurechtgefchnitten. Auch 
bedeutende Dichter verfchmähten es nicht, die Texte diefer Tany 
jtüde (fabulae salticae) zu verfaffen, Yucan foll ihrer vierzehn ge 
ſchrieben haben.“ Sie wurden von den Pantomimen gut bezahlt; 
Statius, der für feine Thebais nur unfruchtbares Yob einerniek, 
hatte durch den Verkauf des noch unbekannten Textes zu eine 
Agaue an den berühmten Tänzer Paris, einen namhaften Gewinn.’ 
Im Allgemeinen aber ſcheinen die Pantomimenterte für werthlet 
gegolten zu haben, und gewiß nicht mit Unrecht.‘ Die Gegenſtände 
waren, wie es die Entlehnung aus der Tragödie mit fich bringt, 
faft durchweg mythologifch, und nur ausnahmsweise hiftorifch. Zwat 
erklärt Yucian alle Gegenftände vom Anfang der Welt bis zum 
Tode der Kleopatra als geeignet für den Pantomimus (dap di 


I) Bal. Hob. d. R. A. IV 549 und weiter unten ©. 296. 

2) Welder a. a. DO. ©. 1469. Jahn Proll. ad Pers. p. XXXIV. Genihe 
de M. Annaeo Lucano p. 64 sq. Außer ben genannten noch Silo Seneca dee. 
ed. Bip. p. 20. 

3) Juv. VII 92. 

4) Plutarch. qu. conv. IV 15, 17: 7 doynaw — nardnuo» ira MOM 
rırjv nooseregpisaulvn, tig d’ obpavias denssoüca Ixsivng x. r. L Dil | 
Liban. ed. Reiske vol. III p. 381 sq. | 
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Dichter ver Kaiferzeit die lettere Grenze nicht überfchreiten durften, 
ift begreiflich); doch die tragische Gefchichte des Polyfrates und fei- 
ner Zochter und bie Leidenfchaft des Seleucus für die Geliebte 
feines Vaters Stratonife find die einzigen biftorifchen Gegenftände, 
die er anführt', auch fonjt werden folche nirgend erwähnt, wäh 
rend die Zahl der uns befannten mythologiſchen fehr groß ift. Aus- 
nahmsweiſe waren fie der römifchen Sage entnommen, jo wird 
ein nach Birgil bearbeiteter Turnus erwähnt, in dem Nero auf- 
treten wollte’; auch der äghptifchen (vie Gejchichte des Oſiris, die 
Verwandlungen der Götter)’; aber der ganz überwiegenden Mehr- 
zahl nach der griechiichen, und vermuthlich wurden auch von die— 
fen mande als Pantomimen zum erjten Male auf die Bühne ge 
bradt. Darunter waren allerdings hochtragifche Gegenftände nicht 
felten, wie Atreus und Thyeſt, der raſende Ajar, der rajende Her- 
fules, Niobe, Hektor und ähnliche, Doch bei Weiten am häufigſten 
und beliebteften waren Yiebesgejchichten‘, und zwar nicht wenige 
vom bevenflichjten Inhalt, theil® aus der Götterjage, wie die Lies 
besabentener und Verwandlungen Jupiter's, Venus und Adonis, 
Benus und Mars im Netze Bulkan’s, Apollo und Daphne u. f. w.; 
theils aus der Helvdenjage, wie Phädra und Hippolyt, Meleager und 
Atalante, Protefilnos und Yaodamia, Iafon und Medea, Achill auf 
Skyros, Achill und Brijeis, Ariadne auf Naros, Bafiphae, Kinyras 
und Myrrha u. ſ. w.’ Diefe und ähnliche Gegenftände wurden 
während der ganzen Kaiferzeit von Pantomimen auf allen Bühnen 


1) Lucian. de saltat. 54 u. 58. 

2) Sueton. Nero c. 54: proditurum — histrionem sallaturumque Vergili 
Turnum. 

3%) Lucian. de saltal. c. 59. 

4) Ovid's Warnung vor dem Theater (remed. 751 sqq.) könnte fi zwar 
allenfalls auch auf Mimen beziehen, doch denkt man eher an Pantomimen, die 
feit 732/83 eingeführt waren. 

Nlic assidue ficti sallantur amantes 
Quid caveas actor, quid juvet, arte docet. 

5) Lucian. 1. J. 37—61. Grofar a. a. D.53 f. Der zuletzt genannte 
Segenftand wurde am Tage von Caligula's Ermorbung aufgeführt Joseph. A. 
J. XIX 1, 13. 


Die Mufik der 
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vorzugsweife dargeftellt und feijelten überall die Zujchauer am 
meijten. ' 

Da die Tertbücher der Pantomimen nach Tragödien bearbei- 
tet oder doch in entiprechenvder Form gehalten waren, wurde wol 
auch die Einheit des Orts beobachtet, fo daß fein Couliffenwechiel 
jtattfand; wenigftens wird ein folcher ebenfo wenig als die ſonſtige 
ſceniſche Ausftattung erwähnt. Vermuthlich war dieſe wie im der 
Tragödie fehr einfach. Der Chor fang außer den Terten der Tanz— 
ſtücke vielleiht auch in den Paufen derfelben, da die Aufführung 
doch kaum ohne eine verbindende Erzählung (etwa in der Art des 
Recitativs in unfern Dratorien) gedacht werden kann: durch fie 
würde zugleich der Tänzer die Zeit erhalten haben, Koftüm und 
Maske zu wechjeln. Den Gefang hatte jtatt des einzelnen Eängers 
der Tragödie der Begründer der neuen Gattung Pylades einge 
führt, und ftatt der einfachen Slötenbegleitung ein reiches ſtark in- 
jtrumentirtes Orchefter. Auf die Frage, worin feine Neuerung be 
jtehe, joll ev mit einem homerifchen VBerje geantwortet haben: „In 
der Flöten und Pfeifen Getön, und der Menfchen Getümmel.“® 
Neben der Flöte gehörten auch Syringen und Cymbeln, Cither und 
Lyra zu diefem Orchejter?, und der Takt wurde durch das Ecabil- 
lum angegeben, ein Inſtrument, bejtehend aus zwei verbundenen, 
an der Sohle befejtigten Platten, die beim Auftreten lautfchallend 
zufammenjchlugen.“ Natürlich hatte die Mufif zugleich den Zweck, 
die rhythmiſchen Bewegungen des Tänzers zu leiten. Dieſe Muſik 
jtand nicht höher, als die gewöhnlichen Terte, fie war voll Ge— 
jhmetter und Getriller, weichlich, würdelos und unzüchtig, nur auf 
gemeinen Ohrenkitzel berechnet, und ernſtere Runftfreunde glaubten 


1) Bgl. über die ſpäteren Zeiten P.E. Mueller de gen. aev. Theodos. II 104 sqg. 

2) Sueton. ap. Hieronym. (ed. Roth p. 301, 25): Pylades Cilix pantomi- 
mus, cum veleres ipsi canerent alque saltarent, primus Romae chorum et fis- 
tulam sibi praecinere fecit a. 732. 733. gl. Macrob. Saturn. II 7, 18. 

3) Die beiden erftern werden mehrmals von Lucian, Die beiden legtern 
von Ovid remed. 753 sq. genannt. Bol. Grylar Rhein. Mu. I S. 58, 
(Arnob. adv. gent. I 2. Gassiodor. Var. IV 51). 

4) Orylar a. a. O. ©. 57 f. Bol. Jahr, das Columbar. der Billa Bam- 
fli S. 21. 
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den Verfall der Mufif überhaupt won der Herrichaft des Panto- 
mimus auf der Bühne herleiten zu müffen.' 

Je mehr Mufit und Gefang dem Tanz untergeordnet waren, aim 
deſto ausjchlieglicher nahm dieſer das ganze Intereffe der Zufchauer 
in Anſpruch. Zwar warb das Verſtändniß des Tanzes durch den 
Chorgefang unterjtügt und vermittelt, doch die eigentliche Aufgabe, 
die fich die neue dramatifche Gattung ftellte und löfte, war, das 
jtumme Spiel jo viel möglih auch ohne folche Hilfe verftändlich 
zu machen. Diefe Aufgabe war um fo fchiwieriger, da ein Panto— 
mime in demjelben Stüd wie gefagt mehrere? und zwar die ver: 
jchiedenften Rollen vurchzuführen hatte. Er erſchien z. B. erſt als 
rafender Athamas, dann als furchterfüllte Ino; erjt als Atreus, dann 
als Thyeft und wieder als Aegiſth oder Aerope’, oder hintereinander 
als Bacchus, Kadmos, Pentheus und Agaue.“ Sodann lag es dem 
Darjtelfer ob, durch jein Spiel die Phantafie der Zufchauer zur Er: 
gänzung der übrigen Perfonen des Stüds anzuregen und deren Be— 
ziehungen zu der von ihm dargejtellten Hauptperfon auszudrüden: 
er mußte bei der Darjtellung des Achill die Perfon des Paris, 
bei der des Prometheus den Vulkan, bei der des Ganymed den Jus 
piter mit andeuten u. ſ. w.“ Der berühmte chnifche Philofoph 
Demetrins (unter Nero) ſoll fich einjt über die Pantomimen gering» 
Ihätig ausgefprochen haben, die, wie er meinte, ohne Chor und 
Muſikbegleitung nichts zu leiften vermöchten. Der damals bedeu— 
tendjte Pantomime Roms (wahrjcheinlich Paris) beſchloß, ihn vom 
Segentheil zu überzeugen, und tanzte vor ihm den Ehebruch des 
Mars und der Benus. Er drüdte die Anzeige des Sonnengottes 
an den betrogenen Gemahl, die Nachjtellung Vulkan's und die uns 
fihtbaren Feffeln, die Scham der Venus, die Bitten des Mars, 


1) Ovid. remed. 1. I. Lucian. salt, 2 (ünö xgoruacı zul TegeriouRct 
za nödwr zrinp). Bol. Hob. d. R. A. IV X. 3469. 

2) Fünf nennt Lucian. ib. 66 (rooovrw» yüg uegWr ro deüue ıv). 
Bol. Gryſar Rh. Muſ. S. 38. 

3) Lucian. 26. 67. ‘ 

4) Anthol. ed. Jacobs IV p. 192. Epigr. adesp. 353 leis Zewogpwrrog 
Zuvgvafov opyneroö eixova). 


5) Liban. ed. Reiske IH 391, 23. Vgl. Hob. d. R. A. IV A. 3513. 
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die ſämmtlichen andern von Vulkan berbeigerufenen Götter durd 
jein jtummes Spiel fo verftändlich aus, daß der Philofoph bemun- 
dernd Die Unrichtigkeit feines Urtheil® eingeſtand.“ Im Achill auf 
Efyros jtellte der Künftler die fpinnenden und webenven Jung 
frauen und Achill in Weibertracht unter ihnen vor, fein Spiel be 
wirkte, daß man Odyſſeus an der Thür erjcheinen zu jehen und 
Diomed in die Trompete ftoßen zu hören glaubte; aber auch Adıl 
vor Troja, in der Schlacht die Yanze ſchleudernd und mordent, 
mit Heftor kämpfend und feine Yeiche ſchleifend, vie Kämpfe des 
Theſeus, die Arbeiten des Herkules, jelbft der Kampf ver Cen— 
tauven und Yapithen wurde vorgejtellt.” Daß die Pantomimen 
Maste und Coſtüm für jeve neue Rolle deſſelben Stüds in ver 
Regel wechjelten, iſt jelbitverjtändlich und ausdrücklich bezeugt, doch 
gab es auch eine Darftellungsart, wo dies nicht geſchah: vermuth- 
lich eine Probe großer Virtuofität, und es liegt in der Natur ber 
Sache, daß eine foldhe nur ausnahmsweiſe vorfommen fonnte.’ 

Die pantomimifche Kunft, die folche Aufgaben zu löſen ver 
mochte, mußte um jo größer fein, da neben dem einzigen Tänzer 
auch nicht einmal Statiften als Darfteller von Nebenperfonen auf 
getreten zu fein jcheinen.‘ Doch die Yeiftungen, die den Pante 
mimen nachgerühmt werden, erjcheinen überhaupt nur dann be 
greiflih, wenn man jich erinnert, daß die antife Kunſt (und na 
mentlich die Kunft der Bühne) die Phantafie des Betrachters zur 
Ergänzung des Gebotenen in ungleich höherm Grade aufforderte 
und an ſolche Thätigfeit gewöhnte, als die moderne. 

Der Pantomimentanz war fein Tanz im heutigen Sinne, er 





I) Lucian. ib. 63. 

2) Liban. ib. p. 373 sq. 

3) Hbb. d. R. A. IV 9. 3512. Fronto epp. ad M. Antonin. Aug. de 
oratt, IV 8: histriones quom palleolatim saltant, caudam cyeni, capillum 
Veneris, furiae flagellum eodem pallio demonstraut, Bei schol. Juv. V 
653: spectant in Iheatro-parapallium Alcestin pro marito suo morientem 
tann wol in dem verborbenen Wort faum etwas derartiges vorausgeſetzt werden. 

4 Auch im der einzigen Stelle, aus ber man auf das Auftreten von Re 
benperjonen jchließen fann Lucian. de saltat, 83 (Hob. d. R. U. IV A. 3512), 
ſcheint doch der Sinn nur zu fein, daß ber Pantomime ſich fo gebärbete, al 
wenn ihm eine zweite Perfon in der angegebenen Weiſe gegemüberflänbe. 
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beftand bauptjächlich in ausprudsvollen und rhythmiſchen Bewe— 
gungen des Kopfs und der Hände, obwohl natürlih Bewegungen 
des ganzen Körpers, Biegungen und Wendungen aller Art, und 
felbft Sprünge dabei nicht fehlen konnten.” Die Sprache der Hände, 
diefe (wie Quintilian jagt) bei jo großer Verfchievdenheit ver Mund» 
arten allen Völkern gemeinfame Sprache’, war offenbar im Alter: 
thum noch reicher an bezeichnenden und allgemein verftändfichen 
Geften als die Geberdenfprache der heutigen Südländer, jede ver: 
änderte Haltung der Hand und der einzelnen Finger brüdte einen 
andern Sinn aus’, und dieſe „Beredfamfeit des Tanzes‘ wurde 
ohne Zweifel durch die fortdauernde Uebung der Kunft mehr und 
mehr erweitert, ausgebildet und verfeinert. Griechiſche Enthufiaften 
meinten fogar, daß „philofophifche” Tänzer in ihrem Schweigen, 
gleichfam neue Pythagoriker, beredter jeien als Rhetoren in ihren 
Vorträgen.” Denkende Künftler fuchten nicht ſowohl die einzelnen 
orte als den Sinn des Terted durch entiprechende Bewegungen 
auszudrüden; fie verſchmähten e8 3. B. Krankheit durch die Geberde 
des Pulsfühlens, Githeripiel durch die des Saitenfchlagens zu bes 
zeichnen." Als Hylas (in einer Probe oder in ver Tanzſchule) die 
Tertworte: „den großen Agamemnon“ dadurch ausprüdte, daß er 
fi auf die Zehen jtellte, tadelte ihn fein Yehrer Pylades, weil er 
ihn lang, aber nicht groß mache; er felbjt nahm bei diefen Wor: 
ten die Stellung eines Nachdenfenden an.” Wie überhaupt in ber 
antiken Kunft fich überall eine ungleich feftere Tradition gebilvet 


1) Lucian. salt. 71. 

2) Quintilian. XI 3, $7. 

3) Id. XI 3, 91 sqq. 

4) Manu puer loquaci hat ſchon Petron. ed. Buecheler p. 212. Tac. dial. 
c. 26: illa foeda et praepostera sed tamen frequens quibusdam exclamatio, ut 
oratores nostri tenere dicere, histriones diserfe sallare dicantur. Bon Grie- 
Ken nennt ſchon Antipat. Thessalon. epigr. 27 den Bachus den Pylades nau- 
Qwrois yepoi Aoysvourvos. Bol. C. 1. Gr. 6305 (ierogias deifas zal zEQ- 
oiv navre Acdrcas) und Gryſar a. a. DO. ©. Al, 

5) Athen. I p. 20D. 

6) Quintilian. XI 3, 88 sq. 

7) Macrob. Sat. II 7. 
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hat, als in der modernen, und wie dieſe dann für die ganze fols 
gende Entwidlung eine fichere Richtſchnur, ein Correftiv gegen Ber: 
irrungen und thörichte Erperimente falfcher Originalititsjucht ge— 
blieben ift: jo jcheint e8 auch im Pantomimus der Fall geweien 
und jo den Künjtlern das Spiel, den Zufchauern das Verjtänd- 
niß in hohem Grade erleichtert worden zu fein. Lucian erzählt, 
daß ein Pantomime bei der Darftellung des finderverfchlingenven 
Kronos fih in die der Mahlzeit des Thyeft, ein anderer bei der 
Darftellung des Slammentodes der Semele in die der Glaufe ver: 
irrte, die das feurige Gift der von Medea gefandten Hochzeitsge- 
wänder verzehrte." Weder eine jolche Verirrung aus einer Rolle 
in die andre ift ohne eine jehr bejtimmte Tradition für jede Rolle 
denkbar, noch die Wahrnehmung des Irrthums von Seiten der Zus 
Schauer. Nach allen Schilverungen dürfen wir eine feine Charak— 
teriftif bei den bejjern Künjtlern voransfegen. Mit einer Daritel- 
fung des blinden Dedipus durch Hylas foll Pylades unzufrieden 
gewefen fein, weil feine Bewegungen die eines Sehenden waren.’ 
In rührenden Scenen vermochten die Pantomimen die Zujchauer 
nicht jelten zu Thränen hinzureißen.“ 

—— Wenn aber auch die beſten Künſtler ihre Erfolge einer geiſt— 
vollen, durchdachten und künſtleriſch ſchönen Darſtellung zu ver— 
danken bemüht waren, ſo beruhte der Zauber, den dies Schauſpiel 
auf den größten Theil der Zuſchauer und Zuſchauerinnen ausübte, 
doch in ſeinem ſinnlichen Reiz. Prachtvolle bunte und faltenreiche 
Gewänder und eine Maske ohne die häßliche Schallöffnung der 
Tragödenmaske'‘ hoben die Wirkung einer tadelloſen jugendli— 
chen Geftalt, die für den Pantomimen unerläßlih war, in ihm 
jollte man nach Lucian's Meinung ven Kanon Polyflets verkörpert 
ſehen“; gegen Mängel der äußern Erjcheinung waren die Zufchauer 
am wenigjten nachjichtig; eine reiche natürliche Yodenfülle, nad 

antilem Begriff ein noch wejentlicherer Beſtandtheil jugendlicher 





1) Lucian. salt, 80. 

2) Macrob, 1.1. 

3) Lucian, ib. 79. 

4) Ib. 27. 29. Bol. Hob. d. R. A. IV A. 3512, 
5) Ib. 55 qq. 
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Schönheit als nach modernem, durfte nicht fehlen.‘ Toilettenkünſte 
jeder Art unterjtügten ohne Zweifel die Natur.? 

Durch unabläffige Uebung und Beobachtung einer geregelten 
Yebensweife, namentlih Enthaltfamfeit im Genuß von Speifen ’ 
erlangten die Pantomimen eine unbedingte Herrichaft über ihren 
Körper, eine Gelentigfeit, Geſchmeidigkeit und Elaſticität, die fie in 
den Stand jette, jede ihrer Bewegungen mit Anmuth, Cleganz 
und Weichheit auszuführen. Durch diefe Eigenfchaften entzückten Fhlürfrie 
fie am meijten in Frauenrollen, in denen es ihnen gelang, ihr Ge: 

Ihlecht völlig vergeffen zu machen.* In fchlüpfrigen Scenen, die 
bie eigentlihe Würze dieſes Schaufpiels waren, verband fich die 
verführerifche Anmuth der Darftellung oft mit einer Ueppigfeit und 
Schamtlofigfeit, der das Aeußerſte für erlaubt galt. Wenn ver 
Ichöne Bathyllus die Leda tanzte, dann fühlte fich ſelbſt die frechite 
Mimenſpielerin folher Meifterfchaft in ver Kunft des raffinirten 
Einnenfigels gegenüber als ländliche Novize und Schülerin.® 

Den Vorwurf der Unfittlichkeit und der forrumpirenden Wir- —— 

fung, der den Pantomimen allgemein gemacht wurde, vermochten Th mp 
auch jeine eifrigiten Vertheidiger nicht zu entkräften‘; daß fie nicht 
am wenigjten zur Entfittlihung der Frauen beitrugen, die ben 
Schaufpielen überhaupt leidenfchaftlich ergeben waren, würde auch 
ohne die jehr grelfe Schilverung Juvenal's“ unzweifelhaft erſcheinen. 
Einer der legten heidnifchen Gefchichtsfchreiber des Kaiſerreichs ſah 
in der Einführung der Bantomimen unter Auguft ein Symptom 
eines allgemeinen fittlichen Verfalles ver Welt, der mit dem Beginne 
der Monarchie begonnen habe. * 


1) Bol. die Stellen ans Liban. bei P. E. Mueller de gen. aev. Theodos. 
II p. 104 und Glaudian. in Eutrop. II 403—5. 
2) Galen. de compos. medicament. sec. locos ed. Kuehn XII p. 454 gibt 
Recepte zu WÜwdo«: MHagıdos roö Spynoroü‘ napeygjun ras rolyas aloe. 
3) Liban. pro saltat. 1. 1. p. 388 sq. 
4) Golumella de r. r. I praef. 15. Lactant. inst. div. VI 20, 32. 
5) Juv. VI 63—66 (Thymele tunc rustica discit). 
6) Plin. epp. VII 24 (von dem Enkel der Ummidia Ouadratilla). 
7) Juv. 1. l. 
8) Zosim. Hist. 1 6: # re yao navrouıuss Soynaıs dv dxsivors slanydn 
rois yodvois, ounw noöreoovr olce, Muiddov zai Baslllov noWrw» aurıw 
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3, Senera coniror. epit. II praef.: Pyiades in comoedia, Bathyllus in tra- 
goriia multum 2 se aberant. 

4, Antipater Thessalon. epigr. 27. Anthol. Gr. ed. Jacobs II p. 102. 

5) Boeih. ib. p. 114. 

6) Macrob, I 7. 

7) Seneea qu. n. VII 32: stat per successores Pyladis et Bathylli domos, 
wo aber domus nicht richtig fein kann, i 
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und bie von Bathyllus begründete Gattung erhielt fih mindeftens 
bis auf Plutarch’s Zeit', doch fcheint fie frühe von der andern 
in den Hintergrund gedrängt Wworben zu fein, bie bald allein bie 
Herrichaft auf der Bühne behauptete: Lucian erwähnt in feiner jehr 
ausführlichen Schrift über ven Tanz nur den tragifchen Pantomimus. 

Außer dem Pantomimus ſah man auf der römiſchen Bühne Saas ur 
noch mancherlei andre orcheftifche Aufführungen. Wie die Gefangs führungen. 
ftüde der Tragödien, wurden auch jonft in Mufif gefetste Gedichte 
pantomimijch dargeftellt oder mit pantomimifchen Tänzen begleitet, 
zuweilen begleiteten die Sänger fich ſelbſt.“ So waren Gedichte 
Ovid's, obwohl nicht für das Theater beftimmt, in Rom aufges 
führt worden, und noch in feinem Exil erfreute ihn die Nachricht, 
daß feine Verſe im Theater getanzt und beffatjcht würden; jo wur— 
den Lobgedichte anf die Kaiſer zum Aergerniß jtrengerer Beurthei— 
(er unter Begleitung weibifcher Tänze auf der Bühne abgejungen; 
und Redner, die nach einer markloſen Ueberzartheit des Ausprude 
ftrebten, rühmten, daß man ihre Reden fingen und tanzen könne.’ 

Doch außer dem Pantomimus ift nur einer der damals auf 
der Bühne vorfommenden Tänze etwas genauer befannt, die grie- 
hifche Pyrrhiche. Der Name bezeichnet urfprünglich einen dorifchen 
Waffentanz, der fich noch jpät in Sparta erhielt‘, in der Kaifer- 
zeit Scheint e8 verfchiedene Gattungen ver Pyrrhiche gegeben zu has 
ben, von denen die vorzüglichfte in Jonien und andern Hleinafia- 
tiſchen Provinzen heimifch war, und dort von Kindern dev evelften 


Die 
Pyrrhicha. 


1) Plutarch. ]. 1. 

2) Bal. Hbb. d. R. A. IV ©.553 u. Petron. c. 53 (odaria saltare). Bon 
den Infchriften mit cantavit saltavit et placuit tft Orelli 2605 — Grut. 331, 7 
unächt, 2607 — Grut. 332, 4 mindeſtens ſehr verbädhtig (Henzen III p. 226). 
Die letstere (d.m. pueri Septentrionis annor. XII qui Antipoli in theatro bi- 
duo saltavit et placuit) hat Wallon in der (übrigens fehr werthvollen Hist. de l’escla- 
vage II 129 zu folgender Bemerkung veranlaßt: Un connait l'inseriplion de ce 
jeune enfant du Nord, „qui parüt äge de douze ans sur le theatre d’An- 
tibes, dansa deux jours et sül plaire*... Quel sort fatal le ravit si töt et 
si loin de sa patrie, sous un ciel qui le conviail à vivre par tous les charmes 
d’un climat plus doux? 

3) Ovid. Trist. II 519; V 7,25. Plin. paneg. c. 54. Tac. dial. c. 26. 

4) Athen. XIV 631. A. 
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Familien öffentlich bei feſtlichen Veranlaſſungen getanzt wurde.‘ 
Solche Knaben liefen die Kaifer zu ihren Schaufpielen wiederholt 
nah Rom fommen, und befchentten fie öfter nach der Aufführung 
mit dem Bürgerrecht?, doch wurden auch Sklaven und SHavinnen, 
befonvers im faiferlihen Haufe, in diefem Tanz geübt.” Vielleicht 
gab es Porrhichen, die nur von Knaben, und andre, die von bei- 
ven Gefchlechtern ausgeführt wurden, die fegtern wol ausſchließlich 
von Sklaven oder doch gewerbmäßigen Tänzern und Tänzerinnen. 
Die Porrhichiften erfchienen prächtig und bunt in gofdgeftidte Tu— 
niten, Purpur= und Scharlachmäntel gekleidet und befränzt.‘ Im— 
mer neue Gruppirungen, Berfchlingungen und Yöfungen folgten in 
jtetem Wechfel auf einander, bald bilveten fie Kreije, bald Reiben, 
zerftreuten fich in fcheinbar regellofe Haufen over orbneten ſich im 
Biered.’ Auch Scheinkämpfe von Tänzern und Tänzerinnen gegen 
einander mit hölzernen Waffen aufgeführt, gehörten zu diefer Gattung‘, 


1) Vgl. überbaupt Hob. d. R. A. I. 551 f. Sueton. Caes. c. 29: pyr- 
rhicham sallaverunt Asiae Bithyniaeque principum liberi. Joseph. 
A. J. XIX 1, 14. Sueton, Calig. e.58. Dio LX 7 und LX 23. Sueton. Nero 
c. 12. Hienach fcheint es mir nicht zweifelbaft, daß auch bei Lucian. de saltat. 
79 won der Porrbiche die Rede ift, die bier worzugsmeile bachifh war: 5 zer 
ye Baxyın ooynows 5 iv Torig uchora zai Ev Hörro (vgl. Marquardt 
I 1, 148 f.) arovdafoufen, oürws zeyeipwreae ToVs drdgainous rovg dxei, 
Ware zur& To» rerayulvorv Eraoroı xupor ararıwr Inıladouera rör al- 
3wr zudnprar di Wulgas rırüvas zai xogl'darrag zei aurigovs xai Bowxö- 
kovs ögWrris xal opyoürra ralra ol ehyerloraroı zai nowrevorres dv 
ixdorn rw» nolwo» x. r. 4. Bei Philostrat. Apoll. T. IV 2 ed. K. p. 66 
find die Bewohner von Epheſus spynorWr Yrrnulvor zei mpög nuWbdiyers 
aurol örres, auAöv ulv navre ueork nv, uearü de ürdpoyivwr usora di 
xröno». Aus Plutarch. qu. conv. IX 2 gebt hervor, daß die Pyrrhiche da— 
mals auch von Knaben aus guter Familie in Griechenland getanzt wurde. Hier— 
nach Scheint es, daß auch die nach Philostrat. Apoll. Tyan. IV 21 p. 73 ed. K. 
bei den Dionyfien in Athen getanzten Tänze Pyrrbichen waren. 

2) Dio 1. 1. Sueton. Nero c. 12. 


3) Orelli 2639. Dis man. Naidi Caesaris vernae ex numero pyrrhiche. 


4) Digg. XLVIII 19, 8, 11. Plutarch. de sera num. vind. c. 9. Fronto 
ad M. Caes. 1 2, 4. Lucian. Piscator 36. 


5) Apulej. Met. X 29. p. 734. 
6) Anthol. Lat. ed. Meyer 959. De pyrrhicha. 
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bauptjächlich aber Tänze von bacchifchem" und verwandten Charakter. 
Die Tanzenden ftellten Titanen, Satyrn, Korybanten, Hirten vor? 
und fchwangen ald Bacchanten Thyrjusftäbe und Fackeln. Yeicht 
fonnte diefen Tänzen ein bramatifcher Inhalt gegeben werden, als 
die Abenteuer des Dionyſos in Indien, die Gejchichte des Pen— 
theus; Doch wurden die Gegenftände auch andern Sagenfreifen ent- 
nommen, wie bei einem Feſte Nero’ die Gejchichte ver Bafiphae 
im Amphitheater ald Pyrrhiche aufgeführt ward, wobei der von 
einer Flugmaſchine hoch emporgetragene Ikarus berabftürzte und 
den Kaifer mit feinem Blut beiprigte.® 

Eine ausführliche Bejchreibung einer folchen mythologiſchen 
Pyrrhiche, die dem modernen Ballet jehr ähnlich ift, gibt Apulejus 
bei der Schilverung eines Feftes in der römijchen Kolonie Korinth, 
offenbar nach eigner Anſchauung; eine Pyrrhiche ohne dramatiſchen 
Inhalt geht dieſem Ballet voraus.‘ Die Bühne zeigt das Idage— 
birge aus Holz hochaufgebaut, mit Gebüfch und lebendigen Bäumen 
bepflanzt, von dem Quellen herabfließen; einige Ziegen grajen dar: 
auf, die Paris, ein ſchöner Jüngling in Barbarentracht mit golo- 
ner Ziara, weidet. Merkur, ein jchöner blonver Knabe, nur mit 
ver Chlamys bekleidet, Stab und Caduceus in der Hand, goldene 
Flügel am Haupt, ericheint im Tanzſchritt, überreicht Paris einen 
goldenen Apfel, indem er durch Geberven den Auftrag Jupiter's 
andentet und geht ab. Nun tritt Juno auf, eine ſchöne Frau mit 
Diadem und Scepter, dann ftürmt Minerva herein, mit blankem 
olivenbefränztem Helm, Schild und Lanze ſchwingend, endlich erjcheint 
Benus, bis auf ein durchfichtiges feidenes, um die Hüften gejchla- 
genes Pallium von blauer Farbe, ganz nadt. Juno, die von Kaftor 
und Pollur begleitet wird, drückt zuerjt unter Ylötenbegleitung in 
gemefjenen Zanzbewegungen pantomimifch das Verfprechen aus, 


In spatio Veneris simulantur proelia Martis 
Cum sese adrersum sexus ulerque venit elc. 

1) Athen. XIV 631 A. 

2) Lucian. de saltat. ], 1, 

3) Sueton. Nero c. 12. Vermuthlich beziebt fih auch Juvenal. IV 122 (et 
pegma el pueros inde ad velaria raptos) auf eine Pyrrbiche. Bol. S. 236 4. 4, 

4) Apulej. Metam. X p. 232—236. 

Briedlaender. 11, 19 
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dem Paris für den Preis ver Schönheit die Herrichaft über Aſien 
gewähren zu wollen. Minerva, von den Dämonen des Schredens 
und der Furcht begleitet, die nadt einen Schwertertan; aufführen, 
verfpricht in wilobewegten Rhythmen, zu denen friegeriiche doriſche 
Weifen gefpielt werden, dem Paris Kriegsruhm. Endlich tritt 
Venus unter lautem Klatfchen ver Zufchauer hold lächelnd in die 
Mitte der Bühne, umgeben von einer Schaar Heiner Yiebesgötter 
mit Flügeln, Bogen und Fadeln, und Mädchen, die die Gragien 
und Horen vorftellen. Die Flöten jtimmen eine janfte lydiſche 
Melodie an, zu der Benus einen verführerifchen Tanz aufführt 
(„zuweilen fchien fie nur mit den Augen zu tanzen‘), in dem fie 
Paris die fchönfte Frau verfpricht. Diefer reicht ihr den Apfel, 
Juno und Minerva drüden im Abgehn Zorn und Berdruß, Benus 
in einem Schlußtany mit ihrem ganzen Chor Triumph und Freude 
aus. Hierauf jpringt vom Gipfel des Idagebirgs ein Springquell 
von Crokus und Wein hoch in die Höhe, und nachdem er das ganze 
Theater mit Wohlgeruch erfüllt hat, verſinkt ver Berg. 
Bee Unter allen Gattungen des Tanzes nicht bloß, fondern auch 
auf der unter allen Theaterfchaufpielen überhaupt war es der Bantomimus, 
der auf der Bühne der Kaiferzeit die allgemeinjte und Leidenschaft: 
fichfte Theilnahme fand. Wie fehr er die übrigen Gattungen im 
den Hintergrund drängte, geht ſchon daraus hervor, daß das Wort, 
das früher alle Schaufpieler bezeichnet hatte (histrio), in der dama— 
ligen Sprache ganz bejonders diefe Tänzer bebeutete. Wenn die 
Leidenfchaft für Pantomimen auch in allen Schichten ver Gefeltichaft 
verbreitet war', jo wurde fie doch von den untern Klaffen am we— 
nigjten getheilt. Dieſe ergötten fich ficherlich mehr an den derben 
Zoten und Pojjen der Mimen, auf welche die Anhänger der Ban- 
tomimen mit Berachtung herabjahen.” Die legtern fetten ſchon 
wegen ihres mythologiſchen Inhalts eine gewiffe Bildung voraus, 
in ungleich höherm Grade aber war diefe für das Verſtändniß der 

1)E. 3.2. Plin paneg. c. 46. 

2) Liban. 1. I) p. 350 wirft feinem Gegner vor, daß er beide Gattungen 
vermenge: @AN olumı ro roü AeArioros aynuaros nAnıce yeigov Knopeirew 
ano ro» weriovrwr 6 zeioor elvaı doxsi xal ız» Wr uluwr dosar File 
ini raw Soynow. 
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Beinheiten ber Darftellung erforderlich; überdies war fein anderes 
Theaterfchaufpiel jo geeignet, Nerven, die ein Uebermaß von Ge— 
nüffen erjchlafft hatte, aufs Neue aufzuregen. Eine Yeidenfchaft 
für die Bantomimen verbreitete fich bald gleich einer Krankheit in 
ver höhern Gefellichaft Roms’ und ergriff am meiften die Frauen.’ 
Die öffentlichen Schaufpiele reichten nicht aus, das Verlangen der 
Liebhaber zu fättigen, und ſchon in der erften Katferzeit gehörten 
zu den Sklaven und Sreigelafjenen großer Häufer jo wie des Hofes 
neben andern Bühnenkünftlern auch Pantomimentänzer und -tän- 
zerinnen.” Diefe legtern (die von der Bühne ausgejchloffen 
waren), bejaßen zuweilen die Gunſt ihrer Herren in fo hohem 
Grade, daß fie eine Million Sefterzen als Mitgift erhielten.‘ 

Zwar befchloß der Senat im Jahre 15 n. Chr., daß Panto- 
mimen fich nur öffentlich ſehen laffen dürften*; doch jicherlich ift 
diefer Beſchluß nicht lange in Kraft geblieben‘; ausdrücklich ge— 
ftattete Domitian, der ihr öffentliches Auftreten verbot, ihnen das 
Auftreten in Privathäufern. Eine fo leivenfchaftliche Neigung für 
die Tanzkunſt führte nothiwendig zum ausübenden Dilettantismus, 
fo fehr auch ein folcher mit den römischen Anftandsbegriffen im 
Widerſpruch ftand. Echon unter Auguft jtrebten gebildete Männer” 
und folche, die gebilvet fcheinen wollten*, nach Fertigkeit im Tanz, 
die bereits zu den Vorzügen eines guten Gefellfchafters gerechnet 
wurde’: und bald ward die Klage laut, daß dieſe verweichlichenden 
und unziemlichen Uebungen ernftern Studien bei der männlichen 





1) Seneca controv. epit. II praef. nennt dieſe Leidenichaft feinen morhus; 
dial. 39 rechnet ben histrionalis favor unter die angebornen Uebel in Rom. 
2) Bol. Br. 15. 282 f. 
3) Bol. Br. I S. 69 f. 
4) Seneca cons. ad Helv. 12. 
5) Tac. A. I 77. 
6) Sueton. Domitian. c. 7. Bgl. Plin. epp. VII 24. 
7) Ovid. A. 1 595: si vox est canla, si mollia brachia, salta. 
8) Hor. Sat. 1 9, 23: 
nam quis me scribere plures 

Aut cilius possit versus, quis membra movere 

Mollius ? 
9) Manil. IV 525 sqq. 


Tac. 


- 
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Jugend Abbruch thäten." Die Leidenſchaft Caligula's für ven Tanz’ 
leiftete der Verbreitung dieſes Dilettantismus Vorſchub. Gute 
Lehrer des Tanzes wie der Mufif wurden von Yicbhabern eifrig 
gefucht?, und wenn dies auch wol größtentheils Ausländer waren, 
fo hatte doch ſchon unter Auguft zum erften Mal ein Römer in 
Rom Zanzunterricht ertheilt.‘ Seneca fagt, daß die Kunſt des 
Pylades und Bathylius zahlreiche Yehrer und Schüler finde, daß 
überall in Privathäufern Bühnen errichtet feien, die von den Tanz: 
übungen der Männer und Frauen wieverhallten.” Auch in ver 
jpätern Zeit fehlt e8 nicht an Zeugniffen für die Fortdauer dieſes 
Dilettantismus", der zwar für bochgeftellte Männer immer als 
unſchicklich, ſelbſt beſchimpfend, galt”, doch nichts deito weniger von 
einigen Kaifern ausgeübt wurde. * 

Die Theilnahme befonders der höhern Stände und der böd- 
jten Berfonen an den Bühnenfpielen konnte auf die gejellichaftliche 
Stellung der Schaufpieler nicht ohne Einfluß bleiben, wenn auch 
ihre rechtliche Stellung fich nicht veränderte. Noch immer traf 
jeven, der fich auf öffentlicher Bühne zur Kurzweil des Volks Preis 
gab, bürgerliche Ehrlofigkeit, gleich dem fchimpflich entlaffenen Sol- 
daten, dem Kuppler, dem überwiefenen Diebe, Betrüger und Ver: 
läumber.” Daß Perfonen, vie während ihrer Minverjährigfeit die 
Bühne betreten hatten, nicht der Ehre verluftig fein follten, be 
ſtimmte zuerft, wie e8 fcheint, Diocletian.” Auch in Municipien 


1} Seneca controv. I prooem.. canlandi saltandique nune obscoena studia 
elfeminatos tenent. 

2) Sueton. Calig. c. 55. 

3) Colum. R. R. praef. 1. 

4) Plin. H. N, Vil 159: Stephanionem qui primus logalus saltare insti- 
tuit. (Bgl. Marquardt, Hob. d. R. A. V N. 611. Vermuthlich doch derſelbe, 
den Sueton. Aug. ec. 45 togalarius nennt. 

5) Seneca qu. nat, VII 32. 

6) Martial. I 7 (et belle cantas et sallas, Altice, belle). 

7) Suet. Domit. c. 8. Dio LXVII 13. Bol. oben ©. 153 4. 1. 

8) Hist. Aug. Commod. c. I. Elagabal. c. 32. Herodian. V 3, 10. 

9) Edict. praet. Digg. II 2, 1. Bgl. Cic, de rep. IV 10. Gornel. Nep. 
prooem. 4. 

10) Cod. II 12, 21. 
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und Kolonien waren Schaufpieler gejeglich von jedem Ehren— 
amt ausgeſchloſſen“ Mit dem Sohn eines Schaufpielers oder 
einer Echaufpielerin konnten felbjt Enfelinnen und Urenfelinnen 
von Senatoren im Mannsjtamme feine gültige Ehe jchließen, eben- 
fowenig wie ihre Enkel und Urenkel mit Töchtern aus Schauſpie— 
lerfamilien.” Der Ehemann, der einen Schaufpieler in feinem 
eignen Haufe im Ehebruch mit feiner Frau betraf, fonnte ihn eben- 
jowohl wie feinen SHaven und Freigelaffenen im gleichen Falle 
jtraflos tödten.” Der Soldat, der fich zum Schaufpiel bergab, 
wurde ebenjo mit dem Tode bejtraft, als wenn er fich hatte zum 
SHaven machen laſſen.“ Das alte Recht der Beamten, die Schaue 
jpieler überall und zu jeder Zeit körperlich zu züchtigen, befchränfte 
erſt Auguft auf die Dauer der Schaufpiele und den Bereich des 
Theaters’, und bei diefer Beſtimmung fcheint e8 fpäter verblieben 
zu fein.“ Uebrigens war Auguft gegen die Schaufpieler, die gegen 
die Sitte verftießen, unnachfichtig ftreng. Den Komödienſpieler 
Stephanio ließ er in den drei Theatern Roms mit Ruthen hauen 
und verbannte ihn, wegen eines Verhältniffes mit einer verheira- 
theten Frau, die ihm in Snabentracht mit kurzgeſchornem Haar 
aufgewartet hatte. Den Pantomimen Hylas ließ er auf die Bes 
ſchwerde eines Prätors in dem Atrium feines Haufes öffentlich 
mit Peitjchenhieben züchtigen, und den berühmten Pylades verivies 


— — 





I} Dirksen obss. ad tab. Heracl. (VIII J. 34) part. II p. Tl. 

2) (durch Tex Julia) Digg. XXIII 2, 42 u. 44. 

3) Ib. XLVIII 5, 24. Macer libro I Publicorum). 

4) Ib. XLVII 19, 14. Macer libro II de re militari: — si miles artem lu- 
dieram fecerit, vel in servilutem se venire passus est, capile puniendum Me- 
nander scribit. 

5) Sueton. August. c. 45. 

6) Tac. I 77, wo der Sat divus Augustus immunes verberum histriones 
quondam responderat vielleicht aus den Senatsalten entnommen if. Sueton 
gibt die Sache genauer und ficherlich richtiger an. Der damals (im 3. 15) ge- 
machte Vorſchlag, ut praetoribus jus virgarum in histriones esset, verlangte 
vermutblich die Herftellung des Verhältniffes vor Auguft. Val. Hob. d. R. U. 
©. 536. U. 3431, 
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er aus Italien, weil er auf einen Zufchauer, der ihn im Theater 
auszifchte, mit dem Finger gewieſen hatte.' 

Es war natürlich, daß die Kunſt, auf der ver Makel ver Ehr- 
(ofigfeit baftete, in der Negel nur von Sklaven und Freigelaſſe— 
nen, oder von Freien folcher Länder geübt wurde, in denen das 
römiſche Vorurtheil nicht bejtand, namentlih von Griechen, Aſia— 
ten und Aegyptern?: und dieſer Umstand fonnte nicht dazu beitra- 
gen, die Schaufpieler geachteter zu machen. Wie Pantomimen, jo 
pflegten fich in ver Kaiferzeit auch Komövden, Tragöden und andre 
Bühnenkünftler in den Sklavenfamilien großer Häufer zu befinven, 
theils einzeln, theils in ganzen Truppen‘, die zahlreiditen und vor- 
züglichiten befaß das kaiferliche Haus. Sie gingen wie andre Skla— 
ven durch Vermächtniß, Kauf und Schenkung aus einer Hand im 
die andre‘, und bienten theil® zur Unterhaltung ihres Herrn und 
jeiner Säfte, befonders bei und nach der Tafel‘, theils und ver- 
zugsweife wurden fie zu öffentlichen Schaujpielen verwandt, ver: 
lieben und vermiethet, und gewährten für die Kojten ihrer Aus: 
bildung einen reichlichen Ertrag. Freunde des Haufes und Ber- 
onen, die dem Befiger ihre Aufmerſamkeit beweifen wollten, ver: 
ſäumten nicht, das Schaufpiel zu befuchen, wenn jeine Yeute auf: 
traten, und eifrig zu klatſchen.“ Sehr häufig erlangten dieſe Skla— 
ven die Freiheit ald Belohnung ihrer Kunftfertigfeit, zuweilen auch 
auf Verwendung des Publikums.“ Doch gewöhnlid übernahmen 





1) Sueton. 1. 1. 

2) Die comoedi, tragoedi und tibicines, liberi homines, mit denen cin 
Schüler des Pbilofophen Taurus verkehrte (Geil. XX 4, werden Griechen ge— 
weſen fein. 

3) Bgl. außer den Hob. d. R. A. IV A. 3421 angeführten Stellen 3. 8. 
Martial. XIV 214: Pueri comoedi. 

Non erit in turba quisquam Meioovusros isle, 
sel polerit quivis esse dis Hararor. 

4) Gaj. Inst. III 212. Digg. XXI 1, 34 (quum ejusdem generis plures 
res simul veneant veluli comoedi vel chorus). AL 5, 12 (cum Firmus Titiano 
tragoedos tres legasset). 

5) Bol. Br. 1 ©. 23795. 

6) Plin. epp. VII 24. 

7) Sueton. Tiber. e. 47, Dio LVIE 11, 
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fie bei der Freilaſſung die Verpflichtung, unter gewilfen Bedingun— 
gen fich ihrem Batron zur Verfügung zu ftellen, auch fich von ihm 
vermiethen zu lajjen'; in feinen und feiner Freunde Schaufpielen 
mußten fie unentgeltlich auftreten.? 

Doch diefe Mißachtung, die den ganzen Schaufpielerftand Heienihatt. 


liche Etell 
drüdte, hinderte nicht, daß vorzügliche und beliebte Künftler fich „Heräßmter 


zu jehr glänzenden Stellungen aufichwangen. Schon Roscius und — 
Aeſop war dies gelungen, um wie viel leichter war es für große 
Talente in einer Zeit, wo die Schauſpiele eine ſo viel höhere Wich— 
tigkeit hatten und das Vorurtheil gegen die Kunſt durch die zuneh— 
mende Akkommodation an griechiſche Sitten und Anſchauungen und 
durch die Leidenſchaft der höhern Stände für die Bühne mehr und 
mehr von ſeiner Schärfe verlor. Der Abſtand zwiſchen der Lebens— 
ſtellung eines untergeordneten und eines gefeierten und berühmten 
Schaufpielers war damals fehr viel größer ald gegenwärtig. Gar 
mancher der erftern, der auf der Bühne als Agamemnon oder 
Kreon prächtig im Purpurmantel einhertrat, lebte von einer mo— 
natlihen Brodration, wie jie die Sklaven erhielten und fchlief un— 
ter einer Dede aus Lumpen, erhielt einen fargen Lohn, wenn er 
beklatſcht und felbjt Peitfchenhiebe, wenn er ausgezijcht wurde.” 
Auf der andern Seite bewegten die Künftler, die die Bühnen Noms 
beberrfchten, fih in den höchjten Kreifen, befaßen Reichthum und 
Macht, und jahen hochgeborne Männer fih um ihre Gunft, und 
bochgeborne Frauen um ihre Neigung bemühen. 

Es verfteht fich, daß es hervorragenden Schaufpielern nicht —— 
an Ehrenbezeugungen und Auszeichnungen von Seiten ihrer Kol— — 
legen fehlte; namentlich pflegten ſie in den Geſellſchaften, Corpo— 
rationen und Feſtgenoſſenſchaften der Bühnenkünſtler Ehrenämter 
und ie zu bekleiden.“ Aber auch die Städte, in deren 


I) Julian. lib, XLV Digg. Digg. XXXVII 1, 25, 

2) Id. lib. I ex Minicio. ib. ib. 1, 27. 

3) Seneca epp. 80, 7: ille qui in scena lalus incedit et haec resupi- 
nus dicit — servus est, quinque modios accipit et quinque denarios. — Ille — 
diurnoum accipit, in centunculo dormit. Bgl. Lucian. apolog. 5. piscator 33. 

4) Orelli 2160 (Apollinis sacerdoti soli vittato archieri synhodi). 2627 
(parasito Apollinis archieri synodi) Anthol. lat. ed. Meyer 1440 (adleclus sce- 
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Theatern fie fich jehen und Hören ließen, waren gegen fie freigebig 
nicht bloß mit Inſchriften und jelbjt Statuen‘, fondern auch mit 
fommunalen Auszeichnungen. Zwar die römischen Kommunen waren 
in ihren Berleihungen, namentlich des Bürgerrechts an durchrei— 
fende Künjtler aller Art nicht jo verfchwenderifch als die griechi— 
jchen, aber auch „die glänzenditen Städte Italiens“ nahmen nicht 
Anitand, Bantomimen, die den gebräuchlichen Ehrentitel „der Erſte 
feiner Zeit“ beanjpruchen durften, die Infignien der Defurionen 
(Semeinveräthe) und andre Ehren zuzuerfennen.” Im dem Heinen 
Ort Bovillä ift fogar der Direktor einer Mimentruppe, ver zu 
gleich „ver erjte Komiker und Tragiker feiner Zeit“ war, troß der 
Beftimmung, die Schaufpieler von Gemeindeämtern ausſchloß, 
Dekurio gewefen: bei der feierlichen Errichtung einer ihm von ber 
Diimengenoffenichaft gefegten Statue im Jahr 169 veranitaltete er 
eine große Gelpvertheilung an die jämmtlichen Einwohner ver 
Stadt.” Namhafte und gefuchte Schaufpieler gelangten zu großem 
Wohlſtande und felbjt Reichtum. Sie wurden für ihre Leiftungen 
body bezahlt (chen im 3. 15 waren Beichränkungen ihres Solves 
nötbhig befunden worden)‘; überdies erhielten fie Gefchente von ven 
Feſtgebern, deren wetteiferndes Beftreben ihre Prachtliebe und Frei 
gebigfeit auch hierin zu zeigen, zu folcher Verfchwendung führte, 
daß Marc Aurel fich veranlaßt fah, ein Marimum (von zehn Gold— 


nae, parasitus Apollinis idem). Ib. 2626 (sacerdoti Dianae vietr. et Apollinis 
Palat.) ift unächt und 2628 verbäctig. Henzen III p. 226. 

Ueber die parasiti Apollinis vgl, Hob. d. R. A. IV S. 533 f. Henzen 
6186. Kotzebue, Erinnerungen aus einer Reiſe nah Rom und Neapel III 4 
theilt folgendes bei Tivoli gefundene Fragment mit: 

TREPTO 
IMORECTORVYM (ordo adlectorum ?, ME 
(parasit) O APOLLINIS ADIECTO (adlecto) 
ONIA DAPHNE 
OPTIMO. 

I) Orelli 2627. Henzen 6185: colonia (Parium) P. Publilium Ingenuum 
comoedum ob insignem artis prudentiam et morum probitalem. 

2) Orelli 2629. 

3) Inſchrift des L. Acilius Eutyches Orelli 2625. 

4) Tac. A. I 77. 
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ſtücken) für diefe Gefchenfe zu beftimmen', doch jchwerlich mit dem 
beabfichtigten Erfolge. Auch die Preiſe für Sieger in den Wett- 
fümpfen, die unter den Bühnenkünſtlern ftattfanden, beſtanden in 
Gold oder waren fonft werthvoll, namentlich goldne Kränze, ob- 
wohl jtatt deren auch fupferne mit Ochjengalle gefärbte gegeben 
wurden.” Bespafian fchenfte bei ven Schaufpielen, die er zur Ein— 
weihung der wiederhergeftellten Bühne des Marcellustheaters gab, 
feinem ber mitwirfenden Rünftler weniger als 40,000 Seft., außer 
vielen golpnen Kronen, dem Tragöden Apollinaris ſogar 400,000. 
Man darf hiernach glauben, daß beliebte und berühmte Schaufpie- 
(ev gewöhnlich vermögend waren‘; Pylades war c8 5. DB. in jo 
hohem Grade, daß er in feinem Alter ſelbſt Schaufpiele (im 3. 752) 
in Rom geben Fonnte,® 
Die gefeiertften Schaufpieler gehörten, wie bereits bemerkt, Dede fön- 

häufig zum faiferlichen Haufe, und genoffen ſchon aus dieſem Grunde „intinge. 
allgemeines Anfehn, überdies erfreuten fie jich, befonvers die Pan— 
tomimen, nicht felten der höchſten Gunft der Kaifer und Kaiferin- 
nen. Caligula's Gunſt bejaß eine Zeit lang der Tragöde Apelles, 
bis an feinen Tod der fchöne Pantomime Muefter, ven er leiden» 
ſchaftlich liebte; derjelbe war, obgleich nur gezwungen, der Liebha— 
ber Meſſalinen's, die ihn vom Theater entfernt hielt und von ben 
eingejchmolzenen Münzen Galigula’s ihm zu Ehren Bildſäulen gießen 
ließ; er wurde gleichzeitig mit ihr im J. 48 hingerichtet.” Der 
Pantomime Paris ftand bei Nero als Genofje feiner Ausſchwei— 
fungen in jo hoher Gunft, daß er nicht bloß wagen durfte, die 
Kaiferin Mutter anzuklagen, fondern auch ftraflos ausging, als 


1) Hob. d. R. U. IV 537. Vita M. Antonin. c. ti. 

2) Plin. H. N. XXXIV 94. 

3) Sueton, Vespas. c. 19. 

4) Gedicht des Mimen Vitalis Meyer anthol. lat. II p. 89 nr. 1173, v. 3: 

hic ego praevalui tola notissimus urbe, 
hine mihi larga domus, hine mihi census erat. 

5) Dio LV 10: dnoinoe ur oi» zei MoAddns 6 doynarys nawıjyugiv 
zıwa, olx mdrög zEgoVpyioag, üre üntpyijpws wr, wbha ri re axevj) Th 
doyiej xui rols aveiduaoıw. 

6) Bgl. I S. 89-91. 

7) Bgl. die ebendaſ. u. S. 283, 2 angeführten Stellen. 
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Agrippina die Beitrafung ihrer übrigen Ankläger erwirkte.' Er 
forderte von feiner frühern Herrin, der Vatersſchweſter des Kaifers 
Domitia, die Rüderftattung der Summe. von 10,000 Sejft., vie 
er ihr für feine Freilafjung gezahlt hatte, unter dem Borgeben, 
daß jie ihn widerrechtlih als Sklaven befeflen babe, und gewann 
den Prozeß, wie allgemein befannt war, auf Befehl des Kaiſers 
(56 n. Chr.).” Erſt elf Jahre fpäter (67 nach Chr.) ließ Nero 
ihn binrichten, weil er jelbjt auch in ver Kunſt des Tanzes glän- 
zen wollte, und in Paris, der darin fein Lehrer war, einen gefähr— 
lichen Gegner fürchtete.” Zu Domitian’s Günftlingen gehörte ver 
Mime PLatinus‘; den berühmteften Pantomimen jener Zeit, ver (nach 
der damaligen Sitte der Künjtler, die Namen berühmter VBorgän- 
ger anzunehmen)” fich ebenfalls Paris nannte, ließ er ermorden, 
weil er die Gunft feiner Gemahlin Domitia befaß; mit ihrer Yei- 
denfchaft für diefen oder einen andern Pantomimen brachte jpäter 
das Gerücht die Ermordung Domitian’s in Berbindung.® Auch 
Zrajan, ein großer Freund aller Schaufpiele‘, liebte einen Panto— 
mimen, Pylades“; und unter ihm oder feinem Nachfolger wurde 
Juvenal wegen einer Stelle in feinen Satiren verbannt, in ver er 
die Gönnerſchaft eines Tänzers bei ver Bewerbung um Aemter 
oder Stellen im Heer für wirkjamer erklärt hatte, als die aller 
Großen Roms, weil dies als Anfpielung auf einen gerade damals 
am Hof in hoher Gunft ftehenden Pantomimen erſchien, vefjen 
Schützlinge mehrfach befördert worden waren.” Unter ven Frei— 
gelaffenen, die an dem üppigen Hofe des L. Verus eine hervorra— 
gende Stellung einnahmen, werben nicht weniger als drei Panto- 
mimen genannt, Memphis over Apolauftus (eigentlich Agrippinus), 





t) Tac. A. XI 19—22. 

2) Digg. XII 4, 3 85. Tac. ib. c. 27. 

3) Dio LXIII 18. Sueton. Nero c. 54. 

4) Bol. Br. l S. 9. 

5) Vgl. den Anbang. 

6) Vgl. Bo. 15. 283. 

7) Fronto prineipp. hist, 5, 13. ed. Niebuhr. p. 249. 
9) Dio LXVIN 10. 

9, Br. 1©. 90. 
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den der Kaiſer aus Syrien mitgebracht hatte, Paris (eigentlich 
Mariminus) und abermals ein Pylades', und unter denen, die das 
Stadtgeſpräch als begünftigte Liebhaber ver Kaiferin Yauftina be- 
zeichnete, waren ebenfalls Pantomimen.” Garacalla machte ven 
Tänzer Theofrit ſogar zum Befehlshaber eines Heers in Armenien.” 

Es kann hiernach nicht Wunder nehmen, daß die Gejellfchaft uterifie bes 
von Schaufpielern auch von Perſonen der höhern Stände eifrig "tie 
gefucht wurde. Jener Senatsbeſchluß vom I. 15 mußte bereits en: 
unterfagen, daß Senatoren die Häufer von Pantomimen befuchten, 
daß römische Ritter beim Ausgehen ihr Gefolge bilveten‘; doch 
diefe Verbote fruchteten nicht. Linter Nero wetteiferten Männer 
und Frauen an ihrer Seite zu gehen‘, man ſah junge Männer 
aus ‚nen edeljten Gefchlechtern jich wie ihre Knechte geberven"; 
auch unter Nero's Nachfolgern drängte fich um fie auf ven Straßen 
die größte Menge’, und unter den Antoninen brachten viele einen 
Theil des Vormittags regelmäßig bei Pantomimen oder Cirkus— 
kutſchern zu‘ Auf ver Stelle, wo jener Paris, ven Domitian er- 
morden lieh, gefallen war, ftreutem viele feiner Verehrer Blumen 
und goſſen Wohlgerüche aus’, und Martial vichtete ihm folgende 
Grabjchrift: „Wanderer auf der Slaminifchen Straße, gehe nicht an 
diejem edeln Marmorbau vorüber. Die Wonne Roms, der Wit 
Alerandriens, Kunft und Anmuth, Scherz und Freude, die Zierde 
und der Schmerz des römifchen Theaters und alle Yiebesgöttinnen 
und Liebesgötter find im diefem Grabe mit Paris beſtattet.““ Bor 
allen die Frauen auch der höhern Stände ftanden im Rufe, für 


1) Ueber den erften vita Luc, Veri c. 8; über dem britten Fronto epp. ad 
L. Ver. 12; vgl. den Anhang. 

2) V. M. Antonini c. 23. 

3) Dio LXXVII 21. 

4) Tac. A. 1 77. 

5) Seneca qu. n. VII 32, 3. 

6) Id. epp. 47, 17. 

7) Plin. H.N. XIX 9. 

8) Galen. Method, med. I (ed. Kuehn, vol. X p. 3). 

9) Dio LXVII 3. 

10) Martial. XI 13. 
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die perfönlichen Vorzüge der Bühnenkünftler nur zu empfänglich 
zu fein, ja deren Gunſt nicht felten zu erfaufen. ' 

Bei dem jo allgemeinen und intenfiven Jutereſſe für vas 
Schaufpiel und die Schaufpieler war es unvermeidlich, daß vie 
Rivalität bedeutender Künftler auch im Theater Parteiungen ber- 
beiführte, um fo mehr, da auch zwifchen ven Schaufpielern jcen 
jeit alter Zeit ein Wettkampf jtattfand, bei welchem Die Sieger Pal 
men, Kränze und fonjtige Ehrenpreife erhielten. Schon im der Zeit 
der Republik fuchten die Schanfpieler diefe Anerkennung durch einen 
fünstlich organifirten Beifall herbeizuführen. Sie ficherten ſich eine 
möglichft große Zahl einflugreicher Anhänger, vertheilten gut 
zahlte Klatfcher unter die Zufchauer und juchten das Publtlum 
durch Yeute, die dies Gefchäft gewerbsmäßig betrieben, zu ihren 
Gunſten zu ſtimmen.“ ‚Die Urganifation dieſer Theaterparteien’ 
erweiterte und befeftigte fich in der Kaiſerzeit theils unter dem Ein: 
fluffe der Parteiungen im Cirkus, theils durch die Betheiligung 
hoher Perfonen und felbft einiger Kaifer mehr und mehr; ihr 
Berfuche, fich gegenfeitig zu terrorifiren und zu unterdrücken, führ— 
ten auch bier, troß der im Schaufpiel aufgeftellten Wache von einer 
ganzen Cohorte (1000 Mann), nicht felten zu blutigen Schläge 
reien und Tumulten, in Folge deren wiederholte Berweifungen der 
Schaufpieler und Beitrafungen ihrer Anhänger ftattfanden. Dies 
Unwefen verbreitete ficb aus den römischen Theatern auch in die 
der Provinzen. Daß eigentlich nur Pantomimen als die Anjtif- 
ter jolcher Parteiungen und Unruhen genannt werden, zeigt wieder 
deutlich, wie ſehr dies Schaufpiel alle übrigen in den Hintergrund 
gebrängt hatte. 


. Bd. 1S. 282, 4, 
2 Hdob. d. R. A. IV SE. 536—536, bei. A. 3440. Bgl. auch Peiron. 
Sat. c. 5. 

3) Fest. p. 86 M. 

4) Epictet. diss. II 4 (über unftatthafte Beifallsäußerungen eines Proc 
tator von Epirus). Digg XLVIII 19, 28, 3 (Callistr. lib. VI de cognitionibus): 
solent quidam, qui vulgo se juvenes appellant, in quibusdam civitatibus tar- 
bulentis se acclamalionibus popularium accommodare; qui si amplius nil ad- 
miserintnec ante sinl a Praeside admoniti, fustibus caesi dimittuntur, aut etiom 
speetaculis iis interdicitur ete. 
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Die Sejchichtöfchreiber haben viefen Vorgängen im Theater Tpentertus 
binreichende Wichtigkeit beigemefien, um wenigftens über vie be- 
dentendern und das Verhalten der einzelnen Kaiſer dabei zu be- 
richten. Schon die Rivalität des Pylades und Bathyllus hatte 
(im 3. 17 v. Chr.) Unorpnungen im Theater veranlafßt; doch Au— 
guft hatte die Künftler, die die Aufmerkſamkeit der Menge in fo 
willfommner Weife von öffentlichen Angelegenheiten abzogen, und 
von denen der zweite überdies Mäcen’s Yiebling war, mit Schonung 
behandelt." Auch die unmittelbar nach feinem Tode (im 3. 15) ihm zu 
Ehren gefeierten Schaufpiele wurden durch die Rivalität der auf: 
tretenden Pantomimen geftört, aber Tiber wagte nicht, das an 
nachfichtige Behandlung der Theaterlicenz gewöhnte Volk gleich im 
Anfange feiner Regierung durch ftrenges Einfchreiten zu erbittern.? 
Doch im nächjten Jahr führte der Kampf der Parteien im Theater, 
erbigt durch die Theilnahme des Faiferlichen Prinzen Drufus’ aber- 
mals zu tumultuariſchen Auftritten, die Beamten wurden verhöhnt, 
die Wache jchritt ein, und im Handgemenge fielen nicht nur meh: 
rere aus dem Volke, jondern auch Soldaten und ein Genturio, der 
Zribun der wachthabenden prätorifchen Cohorte ward verwundet. 
Hierauf erfolgte jener bereit8 erwähnte Senatsbefchluß, wodurch 
bie Prätoren unter andern die Befugniß erhielten, Exceſſe ihrer 
Anhänger mit Berbannung zu beftrafen.' Doc dieſelben Scenen 
wiederholten fich immer von Neuem und nachdem die Beſchwerden 
der Prätoren mehrmals vergeblich geblieben waren, verhängte Tiber 
im 3. 22° oder 23° eine Ausweifung aus Italien gegen die Schau: 
jpieler, die ſich theils der Erregung von Theaterunruben, theils 
anderer Vergehen jchuldig gemacht hatten’, namentlich gegen die 
Pantomimen, und feine Bitten des Volks konnten ihn bewegen, 





1) Dio LIV 17. Tac. A. I 54. 


2) Tac. ib. 
3) Dio LVII 14. 
4) Tac. A. I 77. 


5) Dio LVII 21. 
6) Tac, A. IV 14. 
7) Bgl. Bd. 1 S. 282 u. oben ©. 267, 4, 
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fie zurüdzurufen." Caligula geitattete ihre Rückkehr gleich beim An- 
tritt feiner Regierung? und unter ihm und feinem Nachfolger wer: 
den feine gegen die Theaterlicenz getroffenen Mafregeln erwähnt. 
Nero entfernte fogar zu Ende des Jahrs 55 die prätorijche Co 
borte, die bei den Spielen die Wache hatte, aus dem Theater, an- 
geblihb um die Soldaten den Berführungen des Schauſpiels zu 
entziehen *; die Folge war, daß die Kämpfe ver Parteien fich mit 
vermehrter Heftigfeit ernenerten, um fo mehr, da Nero die Kämpfer 
durch Ztraflojigkeit und Belohnungen anfeuerte, ja ſelbſt exit ver: 
borgen, dann öffentlich als Anführer Theil nahm; bei einem Hant- 
gemenge, wo Steine und zerbrochene Bänke als Wurfwaften um: 
berflogen, warf er eifrig mit und verwundete einen Prätor am 
Kopf.‘ Man überzeugte fih nun, daß die Wache im Theater um 
entbehrlich jei, die Bantomimen wurden wieder aus Italien ver: 
wiefen, die Hauptfchuldigen unter den Zuſchauern vom Prätor mit 
Gefängniß bejtraft; und der Berfuch eines Volkstribunen dieſe um 
populäre Mafregel zu verhindern, vom Senat zurückgewieſen.“ 
Dod wurde das Wiederauftreten der Bantomimen ſehr bald (jchen 
vor dem Jahr 60) geftattet." Titus enthielt fich der Bezeugungen 
des Beifall aucd gegen einige feiner Lieblingspagen, die damals 
als Tänzer die Bühne beherrichten‘, auf's ſtrengſte. Domitian 
verbot das Auftreten der Pantomimen auf öffentlichen Bühnen 
ganz", Nerva geftattete es auf dringende Bitten des Volle, Trajan 
verbot e8 von Neuem im Anfange feiner Regierung”; doch hob er 
das Berbot nach dem bacifchen Triumphe (106) wieder auf.” Ha— 


I} Sneton. Tiber. e. 37. 

2) Dio LIX 2 

3) Tac. A. XI 24. 

4) Tac, A. XIII 24 sq. Sueton. Nero ce. 26. Dio LXI 8. 

5) Tac. ib. u. c. 28. Sueton. Nero c. 16 sq. 

6) Id. ib. XIV 21. 

7) Sueton. Tib. e. 8. 

8) Sueton. Domitian. c. 7. 

9) Plin. paneg. c. 46: neque enim a te minore concentu ut tlolleres pan- 
tomimos quam a palre {uo ut reslitueret exaclum est 

10) Dio LXVIII 10. 
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drian ließ fogar die Hofpantomimen auf der Bühne auftreten‘, 
Lucius Verus begünftigte gerade dieſe Gattung des Schaufpiels 
vorzugsweife. Verbote vefjelben werden aus dem zweiten Jahr— 
hundert und jpäter nicht erwähnt, und es ift auch nicht wahrjchein« 
(ich, dar fie in jenen Zeiten zunehmender Verwilderung, wo bie 
Schaufpiele mehr und mehr alle übrigen Intereffen abforbirten, 
erfolgt find. 


4, Dad Stadium. 


Am fpätejten bürgerten fich in Rom die griechiſchen Kämpfe —T 
und Spiele von Athleten und muſiſchen Künſtlern ein.“ Während — 
der Republik blieben ſie ſelten, erſt in der Kaiſerzeit wurden ſie 
mit der zunehmenden Verſchmelzung römiſcher und helleniſcher Kul— 
tur und Sitten allmälig populär. Hier ſoll nur von den Athle— 
tenkämpfen die Rede fein,” Auch dies Schauſpiel hatte zuerſt M. 

Fulvius Nobilior im J. 186 veranſtaltet, viele Künſtler waren aus 
Griechenland dazu herübergekommen.“ Hundert Jahre ſpäter gab. 
Sulla zur Feier des Triumphs über Mithridat (81 v. Chr.) Kämpfe 
von Athleten, deren er fo viele nach Nom gezogen hatte, daß in 
Dlympia, mit Ausnahme des Wettlaufs, im Stadium aus Mangel 
an Theilnehmenvden feine Spiele ftattfinden konnten.” Das Schau— 
fpiel wiederholten 58 v. Chr. M. Scaurus in feiner Aebilität‘, 


tı H. A. vit. Hadrian. c. 19: histriones aulicos publicavit. Ebenio Alex. 
Sever. c. 34: pantomimos populo donavit. 

2) Aemilius Paullus gab im J. 169 in Amphipolis griechiſche Schaufpiele, 
ad quae rudes lum Romani erant. Liv. XLV 22. 

3) Das Wenige, was wir über öffentliche, ausichließlich muſilaliſche Auf- 
führungen in Nom willen, wird beffer einem ſpätern Abjchnitte über Muſit 
vorbehalten. 

4) Liv. XXXIX 22, 

5) Appian, Bell, civ. I 99, (Ol. 175). 

6) Valer. Maxim. II 4, 7 legt ihm irrthümlich die Einführung des Schau— 


Die Aftifchen 
viele au Nis 
fopolid und 


Rom, 
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C. Eurio bei den Yeichenfpielen für feinen Vater (53)', Pompejus 
bei ver Einweihung feines Theaters im 9. 55.° Was damals Ci. 
cero an M. Marius ſchrieb, er werde wol nach ven Athleten fein 
Berlangen tragen, da er ſogar Öladiatoren verſchmähe — das 
bezeichnet gewiß den Gefchmad der großen Mehrzahl des damaligen 
römifchen Publikums, und Pompejus geftand felbjt, daß er „Mühe 
und Del“ verfchwendet habe.” Doch ließ auch Cäſar bei jeinen 
Triumphalſpielen im 3. 46 Athleten in einem auf dem Marsfelve er: 
bauten, jpäter wieder abgebrochenen Stadium drei Tage lang kämpfen.“ 

Auguft, ver auch diefem Schaufpiel beſondere Aufmerffamkeit 
zuwendete und großes Gefallen daran fand’, gab zuerjt die Ver— 
anlaflung nicht nur zu feiner häufigen Abhaltung, ſondern auch 
zu feiner regelmäßigen Wiederkehr. Zur immerwährenden "eier 
des Sieges bei Actium hatte er die dort feit alter Zeit dem Apollo 
gefeierten Feftjpiele erneuert und erweitert, die fortan in dem von 
ihm neugegründeten Nikopolis wahrjcheinlih am Tage der Schlacht 
bei Actium (den 2. September) in Zwifchenräumen von vier Jahren 
mit gummifchen und mufischen Wettkämpfen begangen wurden.‘ 
Dies periodifche Feft wurde dem Cyklus der vier großen beiligen 
Wettlämpfe Griechenlands als fünfter hinzugefügt”, und im Anfange 





jpielö bei, was er jchwerlich getban hätte, wenn es bis dahin ſchon oft vorge 
lommen wäre. 
1 Plin. H. N. XXXVI 120. 
2) Dio XXXIX 38. Plutarch. Pompej. ce. 52. 
3) Cie. ad fam. VII 1, 3. 
4) Plutarch. Caes. c. 39, 
5) Sueton. Aug. c. 45. 
6) Strabo VII 325. C. Sueton. August. ec. 18. Dio LI I. Bgl. Franz 
C. 1. 6. II p. 730 u. den Artifel Actium von Burfian in der St. R. E. F 
146. Der Zermin läßt fih annäbernd beftimmen. Die Auguftalien in Neapel 
waren furz vor dem Todestage Auguft’s, den 19. Auguſt (Sueton. August. 
c. 98); die Aetifchen Spiele in Nilopolis bald darauf nad Stat, Silv. II 2, 6: 
Huc me post patrii laelum quinquennia lustri, 
Quum sladio jam pigra quies, canusque sederet 
Pulvis, ad Ambracias conversa gymnade frondes ete. 
Diefe Angaben führen auf den 2. September. 
7) Franz G. 1. G, III p. 7308. Cf, 4472, 10: Aöyovorou iv Nixonöisı 
ris nepiöder. 


ll. Die Schauſpiele. 305 


der Kaijerzeit hie und da nach Aftiaden wie nach Olympiaden ge- 
rechnet.‘ Es erhielt fich bis in das jpätejte Altertfum (noch Ju— 
lian ernenerte es“) und ftand im hohem Anjehn. Zahlreiche In— 
jchriften von Athleten und Muſikern aus den verjchiedenften Län— 
dern griechifcher Zunge bezeugen, daß die Ehre des dort errunge- 
nen Sieges nicht minder body gehalten wugpe als die des Kranzes 
zu Olympia und Delphi.” Aehnliche periodiſche Feite ftifteten zu 
Ehren Auguſt's Fürften, wie Herodes von Judäa' und viele Stäpte 
in den Provinzen’: jo werden zu Alerandria und Antiochia Aktiſche 
Spiele noch am Ende des erften Jahrhunderts erwähnt.‘ Auch in 
Kom ſelbſt beſchloß ter Senat ein periodifches vierjähriges Feit zur 
Feier des Sieges bei Aktium ſchon im I. 724.” Zum erjten Male 
hielt e8 Auguſt mit Agrippa im I. 726 — 28 ab, in weldhem auch 
die Einweihung des Palatiniſchen Apollotempels ftattfand. Cole 
Männer und Knaben Ienktten, wie bei den heiligen Spielen in 
Griechenland, die Wagen in der Rennbahn, und Athleten fümpften 
in einem auf dem Marsfelde eigens erbauten Stadium; außerdem 


1) Joseph. Bell. Jud. I 20, 4. 

2) Panegg. X c. 9, I 

3) Außer der angeführten Stelle des Statius ift zu vgl. Orelli 2633 (TI 
CLAVDI GLAPHYRI CHORAVYLAE AGTIONICAE ET SEBASTONICAE) und 
folgende griechiiche Inschriften: C. 1. G. 1069 (Megara — HUxrın dv Nixono- 
As 31 1420 (Sparta — “Arrıe ronypdorsı 1719 (Delphi — Pour» nudev- 
ins, Arrıa gopavkas) 1720 (Nicomedia — 76 8 Axrıa xara ro iijs nudar- 
das zei yopavdas) 2723 (Stratonice — nrayxparıor? Axrıa aylersior]) 2310 
(Aphrodisias — xUxd. avinr. Axrıa) 3208 (Smyrna — xıdappd. Axtıa }) 
4081 (Pessinus — xuxd. auinr. Auttöonrtixoch 4472 (Laodicen — nader muy- 
un» — Zeit ber Severe C. I. G. III 730). 5913, 24 (Alexandria — nayxpa- 
rıor). Dffenbar fanden alfo auch bier alle jonft üblichen muftihen und gym⸗ 
niſchen Wettlämpfe Statt. 

4) Im 3. 8 v.Chr. Joseph. Ant. Jud. XVI 5, 1; vgl. Bell. Jud. I 21, 8. 

5) Sueton. Aug. c. 59: provinciarum pleraeque supra templa et aras lu- 
dos quoque quinquennales paene oppidalim constituerunt. 

6) Unter den Siegen des T. Flavius Archibius C. 1. G. 5904 ift aud 
1. 24 row dv 'Avrioyeig isgöv nev[raernpıxov dywva) Axrıaxav naidwr 
nayxgarıov (89 p. Chr.) und 1. 27 xai zöw dv Alsfandgeig iegow nevrasın- 
eıxöor ayava "Ax[riaxdr naidwr) (90 p. Chr). Bgl. p. 732. 

7) Dio LI 19. 

Briedlaender,. 1. 20 
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mwurbe auch cin Wechterfpiel gegeben. Das Feft dauerte mehrere 

Tage, während welcher zum Theil Agrippa ftatt des erkrankten Au— 

guft ven Vorſitz führte." Bon nun ab rülteten das Felt, fo lange 

es in Rom überhaupt bejtand, die vier großen Priefterfollegien ab- 

wechjelnd aus?, und es ift wol unzweifelhaft, vaß dabei regelmäßig 

auch athletiſche Kämpfg ftattfanden. Die vierte Feier im I. 738 

ift die legte, die erwähnt wird, die Koften trug Agrippa als Mit- 

glied des Kollegiums der Quindeeimvirn, welchen in dieſem Jahr 

die Yeitung oblag.” Galigula bob die Aktifchen Spiele im ganzen 

Reihe auf‘, und wenn fie in den Provinzen trogdem fortbeftan- 

den, jcheinen fie in Rom doch entiveder damals oder bald darauf 
aufgehört zu haben.” 

ee Durch jolche öftere Wiederholungen wurden bie athletifchen 

ht Spiele in Rom beliebt und bald verlangte das Volk „die griechi— 

Rem. schen Wettkämpfe“ von den die Staatsfpiele gebenven Beamten‘, 


1) Dio LM 4. Wahrſcheinlich präfibirte bierbei auch der damals I4jährige 
Tiber. Sueton. Tiber. c. 6, wo die Ueberlieferung lautet: Praesedit et asticis 
ludis, et Trojam* circensibus, ductor lurmae majorum puerorum. Die Emen— 
dation Acliacis für das finnlofe astieis (ſ. Erneſtij macht das vorausgebente 
pubescens Actiaco triumpho currum Augusti comilatus est wahrſcheinlich; Das 
Alter von 14 Jahren paßt gut zu ber angegebenen Führerſchaft beim Trojaſpiel. 

2) Dio 1. I. Offenbar find mit den pontificales ludi, an denen Auguſt den 
Frauen das Schaufpiel der Fauſtkämpfe entzog (Sueton. Aug. c. 441, die von 
den Pontifices gefeierten ludi Actiaci gemeint. Bgl. Tac. A. 11 64 (im. 22 Indi 
magni beichlofjen, Die von ben damaligen großen Kollegien gefeiert werden ſollten. 

3) Dio LIV 19, wo ſich Noris durch den Ausbrud merraermpis rös ae- 
275 eeroö verleiten lich, an vota quinquennalia zu denfen. Eckhel D. N. 
VIII 476. 

4) Sueton. Calig. c. 23: Actiacas Siculasque vielorias — vetuit sollemni- 
bus feriis celebrari. 

5) Daß zu Poppäa’s Entbindung (63) ein certamen ad exemplar Actiacae 
religionis beichlofien wurde Tac. A. XV 23, beweift cben fo wenig für ihr Fert⸗ 
beftehbn in Nom, als andre von mir im Hdb. d. R. U. IV 482 irrthümlich an- 
geführte Stellen, die ſich alle auf bie Aktiihen Schauipiele in Nikopolie ber 
sieben. Daß neben biefen, Die fo häufig vorfommen, bie römischen Actia nie 
genannt werben, zeigt, daß fie nicht lange beftanden haben. 

6) Tac. A. XIV 21: nee perinde magistratus rem familiarem exhausturos 
aut populo efflagitandi Graeca certamina a magistratibus causam fore, quum 
eo sumptu respublica fungatur. 
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welche dieſe Wünfche gewiß eben ſowohl berüdfichtigten als die 
Raifer. So gab Caligula im I. 38 gymniſche Spiele‘, desgleichen 
im 3. 39 am Geburtstage der Drufilla an mehreren Orten gleich- 
zeitig”, und Glaubius ließ bei ven Spielen zur Feier des britanni- 
ſchen Zriumphs im 9. 44 im Cirfus zwifchen den Wagenrennen 
Athleten auftreten.” Doch weit mehr förderte Nero's Vorliebe für 
griechifche Sitten und Einrichtungen die Popularifirung diefer Schau: 
ipiele in Rom. Er jtiftete hier im I. 60 das erfte ganz nach Die Reroneen. 
griechifchem Muſter eingerichtete „Heilige Feft mit drei Arten von 
Wettkämpfen: im Wagenrennen, in Gymnaſtik, in Gefang, Muſik, 
Poeſie und Beredſamkeit; auch dies Feſt follte im vwierjährigen Pe— 
rioden wieberfehren, und war auf die Staatsfafje fundirt.‘ Die 
muſiſchen Wettfämpfe, die bei den Aktiſchen Spielen in Rom offen: 
bar gefehlt hatten‘, bildeten bier den Mittelpunkt, wie denn bie 
ganze Stiftung zunächſt durch Nero's Wunfch, als Dichter, Sänger 
und Githerfpieler zu glänzen, veranlaßt war; fie fanden im Thea— 
ter Statt, Confularen präfibirten, die vornehmften Römer bethei- 
ligten fich nach dem Beifpiel des Kaifers daran, die Sieger wur: 
ven befränzt.* Die gymniſchen Kampfipiele wurden bei der erften 
Feier in den Septen abgehalten und biezu die Veſtaliſchen Yung: 
frauen eingeladen, weil auch in Olympia die Priefterinnen der 
Geres allein von allen Frauen dem Feſte beiwohnten. Der gleich- 
zeitige Bau eines mit feinen Thermen verbundenen Gymnaſiums 


I) Dio LIX 9. 

2} Id. LIX 13. 

3) LX 23. 

4ı Tac. A. XIV 20. Dio LXI 21. Sueton. Nero c. 12. Eckhel D. N. 
V 264. Der Revers einer in dieſem Jahr geichlagenen Münze mit ber Um— 
ſchrift CER. OVINQ. ROM. CON. S. C. zeigt einen Tiſch, darauf eine Urne und 
ein Aranz, darunter ein Discus und reife, bie einen Schild halten. 

5) In diefem Einne fagt Sueton a. a. O.: instituit quinquennale cerla- 
men primus omnium Romae more Graeco triplex, nicht wegen ber perio- 
diſchen Wiederkehr ıfo Nipperbey), eben fo wenig, weil bier zuerft anftändige 
Berfonen um den Preis rangen (jo Marquardt, Hob. V A. 606), denn auch 
Dies war jchon bei den Wagenrennen ber Actiichen Spiele geicheben. 

6) Vgl. die angeführten Stellen; Tac. A. XVI 4. Sueton. Nero c. 21. 
vit. Lucani und Haadb in der St. R. €. V 584. 
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und die bei deffen Einweihung erfolgende Vertheilung von Del an 
Senat und Ritterfchaft', deutete den Wunfch des Kaiſers in ver- 
ftänplicher Weife an, daß Männer der höhern Stände auch an 
diefen Wettkämpfen fich betbeiligen möchten.” Und in ver That 
trat der Sohn eines Konfularen, Palfurius Sura, ein ebenjo hoch— 
begabter als fittlich baltlofer Dann, als Ringer auf"; doch fcheint 
dieſe ungeheure Verlegung des römischen Anjtandsgefühls Feine 
Nahahmung gefunden zu haben. Während des Feftes hatten viele 
griechiſche Tracht angelegt.‘ Seit der zweiten Feier im 9. 64° 
werben die Neroneen nicht mehr erwähnt, vermutblich gingen fie 
jehr bald, ſpäteſtens mit der Stiftung der Gapitolinifchen Spiele 
ein. Gordian der Dritte foll fie (im 3. 240 oder 241) erneuert‘, 
oder vielmehr durch ein neugeftiftetes Felt erſetzt haben.” 


1} Sueton. Nero c. 12. Dio LXI 21. Tac. A. XIV 47. 

2) Tac. A. XIV 20: quid superesse, nisi ut corpora quoque nudent (pro- 
ceres Romani) et caestus adsumant easque pugnas pro militia el armis meditentur? 

3) Schol. Juv. IV 53 (wie es fdheint, nah Marius Marimusı: sub Nerone 
Iuctatus est; bei Balla ſogar: Iuctatus est cum virgine Lacedaemonia in agone, 
was an und für fich nicht undenkbar if. Bgl. über ibn ©. 135, 2. 

4) Tac. A. XIV 21: Graeei amictus quis per eos dies plerique incesse- 
rant, tum exoleverant. Nipperbey erklärt exoleverant: waren Damals ſchon etwas 
Altes geworben, daher fie fein Aufjehn mehr erregten. 

5) Tac. A. XVI 4. fest (wie auch Euseb. chron.) die zweite Feier ins Jabr 65, 
ba er quinguennale certamen von einem fünfjährigen verftand, was Der mos Grae- 
eus und bie Analogie der Indi Actiaci und des agon Gapifolinus verbietet. Lustrum 
wird auch von ber Periode des Eapitoliniichen Agon gelagt: fo Stat. Silv. V 
3, 232. Mommsen I. R. N. 5252. Die Angaben bei Genthe de M. Annaei 
Lucani vita et scriptis p. 52 sq. enthalten mehreres Irrthümliche. In der In- 
Ichrift Gruter 116, 3 fcheint quinguennalibus der Ablativ von quinquennales 
tetwa eines Collegiums) zu fein; 499, 6 ift ein certamen pentaetericum in Wieran- 
dria, nicht in Rom erwähnt. Kontorniaten :Eckhel D. N. VII p. 312) bewei⸗ 
fen eben jo wenig, wie der Cameo mit der Infchrift Neewr Adyovare (Mero 
auf einer Quadriga mit Scepter und mappa — Caylus rec. I tab. 86, 2) für 
die Fortdguer ber Neroneen in fpäterer Zeit. 

6) Aurel. Viet. Caes. c. 27: Lustri cerlamine quod Nero Romam invexerat 
aucloque firmatoque in Persas profeclus est, Die Erpedition gegen bie Berier 
erfolgte im Jahr 241; im Jahr 240 ftiftete Gorbian vermutblich feinen neuen 
Agon, und man rechnete aus, daß in dies Jahr die 46. Feier der Neroneen ge 
fallen fein witrbe, 


7) Catal. imp.: agonem Minervae instituit. Vielleicht ift dies der dyw» 
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Ungleich höheres Anfcehn gewann und behauptete der von Do— 
mittan im 3. 86 geftiftete Capitolinifche Agon', der ebenfalls dem 
olympischen gleichgeachtet ward.” Auch er wurde in vierjährigen 
Perioden abgehalten, wie es fcheint um die Zeit des Frühfommers®, 
und auch bier in ben brei Hauptgattungen der Wettlämpfe um ven 


Der Gapitor 
linifche Agon. 


Kranz gerungen, einige ungewöhnlichere, die Domitian hinzugefügt - 


batte, fielen jpäter wieder fort.‘ So ließ man die Bewerbung um 
den Preis in griechifcher und lateinifcher Beredſamkeit fallen; aber 
der Preis für griehifche und lateinische Poefie, der in feiner Art 
einzig war, blieb das höchite Ziel des Ehrgeizes der Dichter im 
ganzen römischen Reich, und die Hoffnung, diefen aus Oel- und 
Eichenzweigen geflochtenen Kranz? nach dem Spruche der Nichter® 
aus der Hand des Kaijers’ zu empfangen, führte die talentvollften 
Dichter aus fernen Provinzen über das Meer nach der Hauptitabt. 
Die Erinnerung an diefe Dichterfrönungen auf dem Capitol erhielt 
fih durch das ganze Mittelalter lebendig, und Petrarca zog bie 





Aynväs agouagev. C.T. G. 1068 ı(jedenfalld nah Habrian) nennt unter ane 
dern Siegen in Agonen auch Adnräs Mgouayov iv Pwun d. 

!) Morcelli sul’ agone Capitolino puhblicato da Labus ed. 2. Milano 1816. 

2) Franz C. 1. G. IH p. 729. Bgl. Vol. H 2S10b Add.: "Paaun» Kane- 
rwisıe Odvunıe. 

3) Morcelli p. 12. Die Ermordung des Marimus und Balbinus fand 
während ber Capitoliniihen Spiele im 93. 238 Statt (Herodian. VII 8, 3). 
Clinton Fasti Romani p. 252 hat die verichiedenen Berechnungen des Monats 
zufammengeftellt, in dem das Ereigniß erfolgte, er felbft entſcheidet fich für bie 
Mitte des Juni. Bielleicht war der Termin ber Capitoliniſchen Epiele kein 
fefter; im Sommer muß er aber gewelen fein, um bie Betheiligung überſeei— 
ſcher Preisbewerber zu ermöglichen. Ueber die Periode vgl. Censorin. de die 
natali (a. 238 gejchrieben) c. 18, 11. Scaliger de emend. temp. 243. Eckhel 
D. N. IV 437. 

4) Sueton. Domitian. c. 4. Ueber bie einzelnen Wettlämpfe vgl. ben 
Anhang. 

5) Stat. Silv. V 3, 231 mixta quercus — oliva; es war das dem Jupiter 
und der Minerva heilige Laub. Juv. VI 387 Capitolinam — quercum. Martial. 
IX 35, 9 Juleae — olivae. 

6) Mommsen I. R. N. 5252 — Gruter 332, 3 (Inſchrift von Hiftenium): 
CORONATVS EST INTER POETAS LATINOS OMNIBVS SENTENTIS IVDICVM. 

7) Martial. IV 1, 6: perque manus tantas plurima quercus est. 
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Krönung hier dur den Senator von Rom jeder andern ver. 
Um den Preis für Mufif war anfangs auch im Spiel ver einjd- 
nen und der Chorcither geftritten worden, fpäter im Geſange, ın 
der Citharödik (d. h. dem Gefange mit Githerbegleitung), im Spiel 
der Pythiſchen (Solo-)Flöte und wahrjcheinlich ver Chorflöte, viel⸗ 
- feicht auch in dramatifchen Vorträgen. Für diefe mufifalifchen Auf: 
führungen ließ Domitian von dem berühmten Architeften Apolloveros 
ein bevedtes Theater, das Odeum, auf dem Marsfelde erbauen, 
das 10600 over 11600 Zuhörer fahte, und noch im vierten Jahr: 
buridert zu den fchönjten Gebänden Noms gerechnet ward.” Die 
gummnifchen Kämpfe waren beim Gapitolinifchen Agon vie überall 
in Griechenland üblichen, für Knaben wie für Männer; vie bei ver 
eriten Stiftung nach ſpartaniſchem Mufter eingeführten Wettläuft 
von Jungfrauen hörten bald wieder auf. Die Konkurrenz in vie 
fen Kämpfen blieb natürlich in der Regel den Athleten der grie 
chiſchen Länder überlaffen, deren mehrere in noch erhaltenen Denk 
mälern fich des hier gewonnenen Kranzes rühmen. Ein T. Flavius 
Archibius hatte ihm im vier aufeinander folgenden Capitoliniſchen 
Dlympiaden (von 94—106 n. Chr.) gewonnen, das erjte Mal im 
Pankration der Knaben, die drei andern Male im Pankration ver 
Männer’; und der Gefchichtsfchreiber Caſſius Dio berichtet, daß 
der Athlet Aurelius Aelix unter Clagabal (218) im Capitoliniſchen 
Agon zugleih im Ringen und Fauftfampf fiegte, was in Olym— 
pia nur ficben Kämpfern nach Herafles, in Rom noch feinem ge 
(ungen war.' Für die Athletenfimpfe erbaute Domitian ebenfalls 
auf dem Marsfelde ein Stadium, das 30—33,000 Zufchauer fahte, 
von dem im Mittelalter noch bedeutende Reſte übrig waren, und 
deſſen Andenken Piazza Navona (urfprünglich Agon, Campus Ago- 
nis) noch heute in Geftalt und Namen bewahrt.” Der griechifche 
Charakter des ganzen Feſtes ſprach fich wenigjtens unter Domitiar 





I) Burdhardt, die Kultur der Renaiffance S. 202 ff. 
2) Preller, die Regionen Roms ©. 169. 

3) C. 1. G. 5604. 

4) Dio LXXIX 10. 

5) Preller a. a. O. ©. 169 f. 
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auch äußerlich aus. Der Kaiſer führte den Vorſitz in griechiſchem 
Purpurmantel und in griechiſchen Schuhen, auf dem Haupt einen 
goldnen Kranz mit den Bildern der drei Capitoliniſchen Gottheiten 
Jupiter, Juno, Minerva; Beiſitzer und Kampfrichter waren der 
Flamen des Jupiter und das Prieſterkollegium des Flaviſchen Hau— 
ſes in gleicher Tracht, nur daß in ihren Kränzen auch noch das 
Bild des Kaiſers angebracht war." Später hatten bie Prieſter— 
follegien unter dem Vorſitz des Kaifers abmwechjelnd bie Leitung der 
Wettkämpfe. Die VBerfammlung der Zufchauer und Zuhörer war 
die glänzendfte in der ganzen Welt, deren Beifall einem Kämpfer, 
Künstler oder Dichter zu Theil werden konnte.“ Die Capitolini- 
ſchen Spiele erhielten ſich bis in die legten Zeiten des Alterthums.“ 


I) Suelon. Domilian. ec. 4. Sacerdotales praesides agonum nennt auch 
Tertullian. Speet. e. 11. 


2; Herodian. I 9, 2. 


3) Bock, les dernieres solennites des jeux Capitolins de Rome. Bruxelles 
1519 p. 6: die legten Erwähnungen jollen fich bei Firmic. Mat. Astrol. III 6, 12 
und VI 31 finden. Aber die coronarum insignia, die au der erften Stelle ge- 
nannt werben, find vielmehr priejterlide Infignien, wie die Zujammenftellung 
mit praelexta veslis zeigt (vgl. praetexta el aureae vestes alque aurearum in- 
signia coronarum VI 31). An der zweiten Stelle beißt es: athletam faciet ista- 
genitura, sed qui in sacris cerlaminibus viclor, gloriosa el digna reporlet in- 
signia coronarum; bier können alio auch andre Agonen gemeint fein. Nicht 
völlig Har ift auch Auson. Profess. V 5 sq.: Tu paene ab ipsis orsus incuna- 
bulis Dei poeta nobilis Sertum coronae praeferens Olympiae Puer celebrasti 
Jovem. (Dagegen der schol. Juv. VI 3987 POLLIO QVERCVM: coronam dieit; 
inde enim solebant coronari). Bod meint (p. 31), ber agon habe jeit den 
Geſetzen God. Theod. App. I. XII ed. Ritter VI p. X; LXIX, XVI 10 (de paga- 
nis sacrificis et templis 407 u. 4098) aufgehört. Auf die Capitoliniſchen Spiele 
bezieht Bod auch das Diptychon von Monza (Gori Dipt. I 243 fi. Tab. VII 
eine Mufe mit einer Lyra und ein kahlköpfiger Mann mit einer Rolle und einem 
Buch und zwei gleihe bemalte Glasgefäße bei Buonarotti Osserv. Tav. XXX 
u. XXXI p. 216. Auf einen als Flußgott bargeftellten Dann (nah Bod An- 
deutung ber blauen Partei) fliegen drei Genien zu; der eine hält iiber dem Kopf 
des Mannes eine Vaſe, darunter KANE®; unter den Genien ftebt [HILAJRIS 
VIVAS VALEAS VINCAS. Garrocci vetri ornati ete. pl. XXXIV 1: Ein Flö⸗ 
tenipicler in langem geftreiften Wermeltalar, in der Linken zwei Flöten, in ber 
Rechten eine Balme ı?), links eine Masle auf einem Stabe, rechts cin Korb. 
Auf dem Stabe befiüdet fih außer einem ranze die Infchrift ILIA CAPITOLIA. 
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eriere Age Zwar find noch mehrere, vielleicht ausschließlich gymniſche Agonen 
von verfchiedenen Kaifern geftiftet worden‘, jo ein Kampfipiel des 
Herkules? der ſchon erwähnte Agon der Minerva von Gorbian 
dem Dritten? und der des Sonnengottes von Aurelian (im 3. 277)"; 
aber von all diefen und andern? ift jo gut wie nichts bekannt und 
feiner bat auch nur annähernd die Bedeutung des Gapitolinifchen 
erlangt. Webrigens wurde im Lauf der Kaiferzeit das Auftreten 
von Athleten in Rom bei Schaufpielen jeder Art ohne Zweifel 
immer häufiger‘, befonders aber feit dem fünften Jahrhundert, wo 
ihre Kämpfe zugleich die nun abgefchafften Gladiatorenſpiele er: 
fegen mußten.” | 
Fin Ähnliches Glasgefäß beſchreibt Bod nach Boldetti Osserv. sopra i cimiteri 
de’ SS. Martiri I c. XXXIX p. 205; Nia hält er für Aelia, wodurch die angcb- 
liche Abftammung des Theodofins von Habrian angebeutet fein jol. Wenn 
aber auch dies und mandes andre dunkel bleibt, ſo kann man an der Beziebung 
der Gefäße auf den agon Capit. faum zweifeln. 

116.1. 6. 3208 erwähnt den Sieg eines Kitharöden in den Adgwire 
Pour» 8°, beögleichen ib. 246 den eines Fauftlämpfers Adorersıe Poun. 

2) Hist. Aug. vit. Alex. Sev. c. 35: agoni praesedit et maxime Herculeo 
in honorem magni Alexandri. Bielleicht batte dieſen Karacalla geftiftet. 

3) Catal. imp. C. J. G. 1068. 

4) Catal. imp. p- 648 ed. Mommsen: (Aurelianus) agonem Solis instituit. 
Euseh. chron. ad a. 277: primus agon Solis ab Aureliano eonstitutus. Dieſer 
fo wie der bes Herkules find doch wol gemeint in der zu Rom gefundencı In- 
ſchrift ©. 1. G. 5923 (ich Ichreibe fie mit den Ergänzumgen von Franz): 

arod, Nexjens "Hoaxdeios nooAıdaaPkeis 

xei adros aIMoıs rois dv aradioıcı rerevyer, 

xei npWrow areg#is aradıor xaurös de diavior 
 Hellov re doöuor Myvns 15 Zeinvns age reiloces 

ueifora« d’ ‘Hoaxdkous our Teiuijs (?) dveyxwr 

lv usyaln döfn U Idoaus vexjoas Pouatovg. 

5) Euseb. chron. ad a. 250: agon mille annorum actus, 

6) Val. außer den früher angeführten Stellen Herodian. IH 8, 6 (Trium⸗ 
phalfpiele des Sever) vit. Carini c. 19 ıludi Romani) 

7) Bei den konfularifchen Spielen des Flavius Mallius Theoderus (399) 
traten Athleten auf (Glaudian. de cons, Fl. M. Th. 287), aber feine @labiateren. 


Bol. für dieſe Zeit Orelli 2588. 6. 1. G. 5924. Cassiodor. Var. epp. 
vn. 3 
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Die Einführung biefer griehifhen Agonen in Rom ftieß auf meinung 
einen entſchiedenen Widerſtand des eigentlichen Römerthums, der sen, Gum 
hauptfächlich gegen die Athletenkämpfe gerichtet war. Zwar waren hletit. 
einige berfelben in Italien und fonft im Weiten von jeher heimifch 
gewejen und auch in Rom bei öffentlichen Schaufpielen gefehen 
worden, namentlich Ringen, Wettlauf und Fauftlampf.' Der leb- 
tere, eine in Etrurien?, Yatium? und Campanien fowie in Afrika' 
nationale Kampfart, wurde in Italien auch von ganzen Schaaren 
gegen einander ausgeführt? und war in Rom immer fehr beliebt.“ 

Doch müſſen fich dieſe italifchen Wettlämpfe von den griechifchen 
wefentlich unterfchieven haben, am meilten wol durch ihre Kunit- 
lofigfeit. Der Widerwille der Römer gegen bie griechiſche Gymna— 
ftit und Athletit beruhte zunächſt auf ihrem Schieflichkeitsgefühl, 
dem die Nacdtheit für unanftändig galt, und ver Mißbilligung aller 
nicht auf praftiiche Zwede, namentlih Ausbildung für ben Kriege: 
dienft gerichteten Körperübungen; ſodann auch auf der Beforgniß 
einer Korruption der heranmwachjenden Jugend und einer Gewöh— 
nung aller an müffiggängerijches Treiben durch die Gymnafien, 
welche durch beides nach römischer Anficht hauptfüchlich zum Ber: 
fall und Untergange, von Griechenland beigetragen hatten.” Na- 
mentlich als Nero die Athletenfämpfe in ein römifches Staatsfeft 
aufnahm, ein Gymnaſium baute, eine lebhafte Vorliebe für viefe 
Vebungen zur Schau trug, und das Beifpiel des Kaifers und des 


1) Hob. d. R. A. IV S. 519 f. 
2) Liv. 1 35: pugiles — ex Elruria acciti. 
3) Sueton. Aug. c. 45 (pugiles Latini). 
4) Sueton. Calig. c. 18 (Afri Campanique pugiles). . 
5) Mommsen I.R.N. (Pompeji): pugiles catervarios et pyclas (bie letstern 
offenbar griechiiche). 
6) Horat. Epp. II 1, 185: 
si discordet eques, media inter carmina poscunt 
aut ursum aut pugiles; his namque plebecula gaudet. . 
7) Bol. Marquardt, Hob. d. R. A. V ©. 120 und befonbers Plutarch. 
qu. R. 30. 
8) Sueton. Nero c. 40: Neapoli — in gymnasium progressus, certantes 
athletas effusissimo studio spectavit. Galba c. 15: si quid— xystici donatum 
(a Nerone) olim vendidissent, 
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Hofes’ das Intereſſe für griechiſche Gymnaſtik, die ſchon Längjt zu 
diãtetiſchen Zweden vielfach angewendet werben war”, im weiten 
Kreifen verbreitete; als die zur Mode gewordene Kunjt von ihren 
Yehrern und Freunden nicht bloß als unentbehrlich für vie volltom- 
mene Geſundheit und naturgemäße Ausbildung des Körpers ange 
prieien ward’, jondern jih auch wol Stimmen für ihre Aufnahme 
in die Jugenvderziehung erhoben‘: da wurde in fonjerwativ-römi- 
ſchen Kreijen die Befürchtung rege, es werde mit der griechijchen 
Gymnaſtik auch griechifche Sittenverderbnig in Rom einziehen. 
Die bereits allmälig in Abgang gelommenen Sitten der Bäter, 
hieß es, würden durch die aus der Fremde eingeführte Zügellofig- 
feit von Grund aus umgejtürzt, damit was irgend verführbar und 
verführeriich jei, in Rom zum Schaufpiel diene, und die Jugend 
durch ausländifches Treiben, durch Gymnaſtik, Müffigang und ſchänd⸗ 
liche Yiebichaften entarte.”° Schon die Einführung der Gymnaſtik 
in die Diätetif der Gefunden erflärten bie Vertreter dieſer Rich— 
tung für höchſt fittenverderblich‘, und klagten, dag die römijche 
Jugend durch Uebung der Körperkraft die fittliche Kraft einbüße 
Selbſt Griechen waren ver Meinung, daß die Römer die Entblö- 
Bung zum Schaden ihrer Sitten von ben Hellenen gelernt, dann 
aber freilich ihren Lehrern dieſen Schaden mit Zinjen vergolten 
hätten.* Der Gapitolinifche Agon Domitian’s, der, wie es jcheint, 
die Einrichtungen der griechifchen Weite im weiteften Umfange in 


I) Sueton. Nero ce. 45: forte aceidit, ut in publica fame Alexandrina na- 
vis nunliarelur pulverem luctatoribus aulicis advexisse. Plin. H. N. XXXV 
168: inde (e Nilo harena) Patrobio certe Neronis principis liberto advehebatur. 

2) Marquardt a. a. DO. ©. 125. 

3) ©. bei. Seneca epp. 15. 

4) Dies folgt wol aus der Polemik bei Seneca epp. 88, 18: aeque lucta- 
tores et tolam oleo ac luto constantem scienliam expello ex his studiis libe- 
ralibus — an liberale studium istuc juventuli nostrae credimus —? 

5) Tac. A. XIV 20. 

6) Plin. H. N. XXIX 26: illa perdidere imperi mores, quae sani patimur, 
luctatus, ceromala ceu valetudinis causa instiluta, balineae ardentes etc. 

7) Id. ib. XXXV 168: ceromatis quibus exercendo juventus nostra cor- 
poris viris perdil animorum, 

8) Plutarch. Cato major. c. 20. 
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Rom einführen follte, vief jene Oppofition aufs Neue hervor; und 
fie beftand fort, wenn auch das anſtößigſte Schaufpiel, die Wett- 
läufe der Jungfrauen, abgefchafft wurden. Als einjt im Kabinets— 
rathe Trajan’s über die Aufhebung eines gymniſchen Agon zu Vienna 
(in Gallien) abgeftimmt wurde, gab Junius Nufticus, ein Mann 
von hoher Feitigkeit und Geradheit, feine Stimme dafür mit dem 
Zufag ab: „Ich wünfchte, er Fönnte auch in Rom aufgehoben wer: 
den‘; was ber jüngere Plinius, ver felbft an der Sigung Theil 
nahm, als Beweis von Unerjchrodenheit und Entſchiedenheit an= 
führt. Er fchließt feinen Bericht: „Es wurde befchlofjen, ven Agon 
aufzuheben, der zur Sittenverberbnig in Vienna beigetragen hatte, 
wie der unfre zu einer allgemeinen. Denn bie Lajter der Vien— 
nenfer bleiben unter ihnen, die unfern breiten fich weit aus, und 
wie in den Körpern, jo ift in einem Reiche die Krankheit am ge— 
fährlichiten, die vom Haupte aus fich dem übrigen Leibe mittheilt.“' 

Sp lange die national-vrömifche Abneigung und Oppofition Ihre Betbeis 


am 


gegen Athletenthum und griechifche Agonen in Rom bejtand (aljo — 
mindeſtens noch am Anfange des zweiten Jahrhunderts), bewirkte —5**8 
fie wenigſtens fo viel, daß die Betheiligung der Männer aus den * 
höhern Ständen an dieſen Schauſpielen ſich auf ganz vereinzelte 

Fälle beſchränkte und auch im den untern Ständen Roms feine 

fehr verbreitete war. Während Ritter und Senatoren im erjten 
Sahrhundert auf ver Bühne, im Cirkus und in der Arena To zahl: 

veich aufgetreten find, ift jener Palfurius Sura der einzige, deſſen 
Auftreten im Stadium berichtet wird. Geringere Leute ergriffen 

freilich auh in Rom das Gewerbe der. Athleten. Schon in der 

177. Olympiade (72 v. Chr.) hatte ein Römer, Gaius, in Olympia 

den Sieg im Dauerlauf gewonnen?, ein Pankratiaft, Negulus, wird 

als von Titus bevorzugt genannt”, und Juvenal fagt, es fei mit 

der Ausländerei in Rom ſchon jo weit gefommen, daß bie Düxger 

des Quirinus „am frottirten Halfe Athletenprämien“ tragen. ‘ Aber 

obwohl Neapel dig befte Gelegenheit zur Ihulmäßigen Ausbildung 


) Plin, epp. w 22. 

2) Phot. cod. 79. p. 146 H p. 83 Bekk. Krauſe, Gymmaftit 5. 803. 
3) Plutarch. de sanilate praec. c. 5. p. 124. 

4) Juv. III 68: et ceromalico fert niceteria collo. 


T ılettantid« 

mus im der 

Atbletil im 
Rem, 
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in der Athletik bot, jcheint Italien immer vorzugsweiſe nur jene 
Kaffe von Kämpfern hervorgebracht zu haben, vie, wie Horaz jagt, 
von Dorf zu Dorf ziebend, an ländlichen Feiten ihre Streitbegier 
auelichen, auf den Kranz in ven großen Olympien aber feinen An- 
ipruch machten‘: während Griechenland und der Orient nach wie 
vor die Virtuoſen im dieſer Kunſt lieferten. Denn während vie 
Inſchriften und Denkmäler griechiicher Athleten eben jo häufig jind 
wie die römischer Wagenlenfer und Fechter, fehlt es an Denkmä— 
fern römiſcher Athleten jo gut wie gan. 

War nun aber auch das Interefle der Römer für diefe Schau- 
jpiele niemals ein jo leivenjchaftliches als für die übrigen, jo war 
doch (wie bereits früher erwähnt) vie Yiebhaberei für die Athletik 
jeit Nero, noch mehr jeit Domitian in Rom jehr verbreitet, und 
führte wol nicht jelten auch zum ausübenden Dilettantismus?, va 
fogar Frauen bie und da atbletifche Uebungen mitmachten. In 
Nero's Zeit nahmen die Freunde diefer Kunſt vie „neueſten Athle— 
ten“ gaftlich auf? und waren eifrige Zufchauer ihrer Lebungen‘, 
und jchon damals jcheinen unter den Haven vornehmer Häufer 
Athleten jehr gewöhnlich geweien zu fein’, die häufig die Diät ihrer 
Herren regelten (und wenn man fie gewähren ließ, wol gar vor- 


“ fchrieben, wie man die Beine beim Gehen und die Baden beim 


Kauen zu bewegen habe).* In Domitian’s Zeit bejuchten junge 
Männer zahlreich die Plätze der griechifchen Uebungen und nahmen 
für hohe Bezahlung bei Athleten Unterricht‘, und e8 gab Enthu— 


1) Horat. epp. I 1, 49. Pol. Breller, Röm. Mythol. S. 19 f. 

2) Dies zeigt chen Die Klage des Plinius H. N. XXXV 168. 

3) Seneca de brev. vil. c. 12, 3. 

4) Id. ib.: qui in cerowate (nam, proh facinus, ne Romanis quidem vitüs 
laboramus) sectalor puerorum rixanlium sedet. 

5) Id. epp. 15, 3: accedunt pessimae nolae mancipia in magisterium re- 
cepla. Martial nennt palaestritae unter andern Sklaven 11 58, 20; 111 82. 
20; VI 39, 9; wieleicht find auch bei Pers. IV 39 Stlaven zu verſtehen. 

8) Seneca epp. 15, 9. 

7) Martial. VII 32, 5 sqq.: 

At juvenes alios fracta colit aure magister 
Et rapit immeritas sordidus unctor opes 
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fiaftinnen auch für dieſe Kunft, die ihre Vorliebe nicht felten auf 
die Künftler übertrugen' und ihnen koſtbare Geſchenke machten”; 
bie und da ſelbſt Mannmweiber, welche die jehwere zur Athletendiät 
gehörige Koft aßen“, fich mit gelbem Sande einrieben, vangen und 
ſchwere Hanteln fchwentten. ' 


Die bürgerlihe Stellung der Athleten war auch in Rom eine Adam ter 


günftigere, als bie der übrigen in öffentlichen Schaufpielen auftres Mbieen. 
tenden Künjtler. Erſtens forderte das Anſehn der von den Kaiſern 
geftifteten „heiligen“ Wettfämpfe, daß die hier um den Preis rin— 
genden mehr Ehre genofjen, als Schaufpieler und Gladiatoren, 
mindeſtens von deren Ehrlofigfeit frei blieben.” Während in ven 
übrigen Schaufpielen jo häufig Sklaven auftreten, jcheint in ven 
faiferlihen Agonen, wie in ben heiligen Spielen Griechenlands, 
nur Freien die Theilnahme geftattet gewejen zu fein": eine Ver: 
ordnung Alerander Sever's, daß zu dem Wettlauf im heiligen 
Kampfipiel nur Freie zugelaffen werven follten’, brachte vermuth- 


9 Vara nec in lento ceromate brachia tendis, 
Non harpasta vagus pulverulenta rapis. 

I) Tertullian. spect, c. 22: xystici — quibus feminae corpora subslernunt. 
Martial. VII 57: 

Castor de Polluce Gabinia fecit Achillam, 
Pyxagalhos fuerat, nunc erit Hippodamus. 

2 Juv. VI 356. 

3) Id. 1 53. 

4) Id. VI 246. Martial. VII 67. 

5) Digg. 111 2, 4 (Ulpianus libro VI ad edielum). Athletas autem Sabinus 
et Gassius responderunt omnino artem ludieram non facere: virlulis enim gra- 
tia hoc facere. Et generaliter ila omnes opinantur et utile videtur, ul neque 
ihymelici neque xystici neque agitalores — qui certaminibus sacris de- 
serviunt, ignominiosi habeantur. Tertullian. spect. c. 22 nennt offenbar aus 
Unfunde auch die xystici unter den infames. 

6) Digg. IX 2, 7, 4. (Ulpian. libr. XVIH ad Ed.): Si quis in colluctatione 
vel in pancratio vel pugiles dum inter se exercentur, alius alium oceiderit, 
si quidem in publico eertamine alius alium occiderit, cessat Aquilia, quia glo- 
riae causa et virtulis, non injuriae gralia videtur damnum datum. Hoc autem 
in servo non procedit, quoniam ingenui solent certare. Bgl. auch 
P. E. Mueller de gen. aev. Theodos. II p. 65 n. 

7) Vit. Alex. Sever. c. 42. 
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lich nur ein älteres hierauf bezügliches Geſetz in Erinnerung. Se 
dann fand auch inſofern eine Anbequemung an die griechiſche Sitte 
Statt, ala vie Athleten von Seiten der Behörden und Regierungen 
mit einer gewiſſen Rũcſſicht und Zuvorkommenheit behandelt wur: 
den. Unter ihren zahlreichen Genoſſenſchaften, die von Ort zu 
Urt zeebene, bei ven überall in größeren Städten geftifteten Agonen 
und jonitigen seiten auftraten‘, zeichnete jich im zweiten Jahrhun— 
tert vie „Athletengejellichaft ver ven Herakles verehrenvden befränzten 
Sieger in den beiligen Spielen“ aus, welche, wie alle dieſe Ber: 
bintungen, ihre Beamten, Priefter und Vorſteher aus ihrer Mitte 
ernannte. Sie hatte in Rom eine Station, und ihr oberjter Be— 
amter ericheint tert einige Male mit tem Amte eines Auffebers 
ter faifertichen Bäder befleiret.” Hadrian und Antoninus Pius 
bewilligten ihr Verſammlungslokale zu Beratbungen, Opfern und 
Aufbewabrung ven Urkunden, namentlich bei ven Capitoliniſchen 
Spielen; das von Antoninus bewilligte Yofal war bei den Thermen 
tes Titus.” Die in griechifcher Sprache abgefaßten Schreiben ver 
Kaiſer an dieſe Athletencorperation jind noch erhalten. 

Doch trog folder Berorzugungen war (menigftens im erjten 


Jahrhundert) die Geringihägung, mit der namentlih Seneca von 
sten Atbleten redet, in Rom vermutblich eine fehr verbreitete. Er 


nennt fie jtumpfjinnige, ihr Yeben abmwechieln mit Trinken un 


I) Die gilooidasıos zai gihopwurtos Alsfardgiwur egınoktsrin, at- 
se3rs GFVOdoc C.1.G.5504 (Rom). Bgl. ad I 349. MH 3476b m. ad nr. 3067. 

2) Bol. C. I. GC. 5906—5913 und den Commentar von Franz p. 780: 
Habet haec synodas ut solet, fuer«pynr et apyıspla roü aiunerros Eraron 
et quod memorabile, archontas binos eponymos (5008 ef. Van Dale Dissert. 
p. 644). Pontifex fere £voregyov simul munere fungitur, idemque solet esse 
praefectus balneorum Imperatoris (fat Aakareiur Isdacroö vel Fedasırwr 
n. 5906—9. 5911-13. CF. Vol. II 3500. 3501.). 

3) Ib. 5907. Orelli 2568 FILV[MENVM DDD. ET PRINCIPES N, VALEN- 
TINIANVS VALENS ET GRATIANVS FILVMENVM IN OMNI ACLHETICO 
CGERTAMINE AB ORIENTE AD OCCIDENTE VSQ. VICTOREM PAMMACHO 
LVCTA PANCRATI. CESTIBVS Q. ID EST PYCME LOCGATIONE STATVAE 
IN ACLETARYM CVRIA AETERNITATIS GLORIA DIGNVM ESSE IVDICA- 
RVNT OVOD OMNES XISTICI GRATANTER ACCEPERVNT SEN. PARITER 
SIMVLQ. P. R. INGENTI FABORE PROSECVTVS EST. 


mn 
* * 
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Schwigen verbringende Menfchen, deren Körper gemäftet, deren 
Geiſt roh und vernachläffigt fei, deren Kunſt aus Del und Schmuß 
beftehe.' Ganz anders dachte man in den griechifchen Provinzen. 
Zwar gab es auch bier unter den Gebilveten unbedingte Verächter 
der Athletif: Galen hat mit Vorliebe die Gelegenheit benutzt, diefe 
Sefinnung in den ftärkften Ausprüden zu äußern. Nac ihm glich 
ihr Yeben dem der Schweine, oder war noch fchlimmer, wegen des 
unaufhörlihen Zwanges zu übermäfigem Eſſen und Schlafen und 
zu gewaltfamen Körperanftrengungen?; e8 war ein Kreislauf von 
Ejien, Trinfen, Schlaf, Ausleerung und Herummwäßen in Staub 
und Koth.” Ueberdies zerftöre die Athletit die männliche Schön— 
heit, und gebe dem Körper eine widernatürliche aber nur jeheinbare 
Stärke, da er jo den Krankheiten viel weniger Wiverftand leiſte 
als im naturgemäßen Zuftande; auch würden die Athleten (Telbft 
abgefehen von den unvermeidlichen Befchädigungen und Verſtümm— 
lungen) früh untauglich zu ihrem Beruf und es fer ihnen überdies 
nicht einmal möglich, Neichthum zu erwerben." Aber daß folche 
Anfichten damals in den griechifchen Yändern keineswegs allgemein 
waren, geht ſchon daraus hervor, dag Galen junge Männer auf's 
Ernftlihjte warnen zu müſſen glaubte, bei ver Wahl ihres Yebens- 
berufs nicht der Athletif vor nüglichen Künften und Wiffenfchaften 
den Borzug zu geben, wozu namentlich die Berühmtheit, die man 
dadurch bei der Menge erlangte, verleiten könne.“ Seit das grie— 
chiſche Leben feinen vealen Inhalt verloren hatte, füllte ein Spielen 
mit den Schatten vergangener Herrlichkeit es aus. Mit leicht er- 
Härlicher, zuweilen rührender Zärtlichkeit hingen die Epigonen an 
ben alten Erinnerungen, und fuchten die trüimmerhaften, zum Theil 
unfenntlich gewordenen Refte ver Grundlagen bellenifcher Kultur 
und helleniſchen Ruhms zu erhalten. Dazu gehörte die Gymnaſtik 
in erjter Reihe, und Gymnaſien und Agonen erhielten nun eine 


1) Seneca epp. 15, 3. 80, 2. 68, 18 sq. 

2) Galen. zgorgentr. Aoy. c. Il. ed. Kuehn. V I p. 28 sq. 
3) Id. regt iarg. xai yuurasr. c. 37. ed. K. V p. 678 sq. 
4) Id. mporgenr. Aoy. c. 9—14. 

5) Id. ib. ec. 9. 
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um fo größere Wichtigfeit', je enger der Kreis ber höhern umd 
edlern Intereffen geworden war. Dean konnte in Griechenland nicht 
bloß „dieſe fpielenden Künſte mit Ehren betreiben‘; auch bochge- 
bildeten Männern erichienen die hervorragenden Athleten als Ideale 
von Mannbeit, Kraft und Muth, von Schönheit und Keufchbeit, 
die wol mit den Heroen ver Vorzeit verglichen werden Fönnten.’ 
Noch immer galt auch den beiten der Sieg zu Olympia als ein 
hoher Ruhm‘, und die Namen der wenigen, die, wie Nicoftratug, 
in der 204. Olympiade (37 v. Chr.) an einem Tage den Doppel: 
fieg im Ringen und Pankration gewonnen hatten, wurden in ber 
ganzen Welt, noch von Enkeln und lirenfeln, mit Bewundrung 
genannt.’ Ueberdies erfreuten fich die Athleten, namentlich die in 
Kampfipielen gefrönten, mancher Privilegien, die Auguft beftätigte 
und erweiterte", (vermuthlich gebörte jchon damals dazu die Be— 
freinng von läftigen und Eoftjpieligen Kommunalämtern)’, die Sie- 
ger in den größten Agonen erhielten Chrenbejoldungen“, und vie 
Städte, in denen berühmte Kämpfer auftraten, wetteiferten, fie 
durch Statuen, Dekrete, Ertbeilung des Ehrenbürgerrechts und ver 
Nathsherrenwürde auszuzeichnen.” Hiernach kann es in den grie- 
chiſchen Provinzen faum Anſtoß gegeben haben, wenn Männer aus 
guten, ſelbſt angefehenen Familien, als Athleten öffentlich auftraten." 


I) Trajan. ap. Plin.epp. X 29 (34 ed. Gierig): gymnasiis indulgent Graeculi. 

2) Tac. dial. de orat. c. 10. 

3) Dio Chr. or. XXIX (Melancomas Ih p. 538 u. p. 542 R. 

4) Epictet. man. c. 29: reis Okdunıe vırjouı; zayw, vn Toüs Peods- 
xzouwor yao darıw. Cf. diss, II 15. 

5) Tac. dial. de orat. c 10. Quintilian, II 8, 14 (quem adolescentes se- 
nem vidimus). Pausan. V 21, 5. Krauſe, Olympia ©. 235. 

6) Sueton. Aug. c. 45. 

7) God. Justin. X 53. Imperatores Diocletianus et Maximianus AA. et 
CC. Hermeti: Athletis ita demum si per omnem aetatem certasse, coronis quo- 
que non minus tribus certaminis sacri (in quibus vel semel Romae seu an- 
tiquae Graeciae) merito coronati, non aemulis corruplis ac redemlis, proben- 
tur, civilium munerum tribui solet vacalio. 

8) Plin. epp. X 119 sq. (118 sq. G.) über die obsonia certaminum Ise- 
lacticorum. 

9 Bgl. 3. 8. C. 1. G. 5913. 

10) Ib. 5910 (Infchrift des Athleten Cl. Rufus Apollonius): euros de Lyä- 
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Im Allgemeinen war alſo vie gefellfchaftliche Stellung ver 
Athleten während der frühern SKtaiferzeit in den griechiichen Pro— 
vinzen eine bei Weitem bejjere als in Rom und Italien. Doc 
je mehr die immer maffenhaftere Aufnahme griechifcher und orien- 
talifcher Rulturelemente die allmälige Zerſetzung und endliche völlige 
Auflöfung des eigentlichen Römerthums beförverte, deſto mehr mußte 
auch in Rom vie Abneigung und Oppofition gegen das Athleten: 
thum jchwinden. Als der Fußboden eines glänzenden. Raumes in 
den Thermen des Garacalla mit langen Reihen von Bildern fieg- 
reicher Athleten geihmüdt ward, jtanden die Helden des Stadiums 
in der Hauptſtadt und überall im Occident gewiß in höherer Ach— 
tung, als in der Zeit, in welcher Seneca, beide Plinius, Tacitus 
und Juvenal über ven Unwerth und die Verwerflichkeit ver grie- 
hijchen Uebungen und Wettkämpfe fich jo einftimmig ausſprachen.“ 





wero zei ylvong bmerixeir. Vaus. V 230, d: eng Bovlis Wr "Pounior 
arsissro Odvunızıv vixnw d. b. cin Mann von jenatoriihem Stande; daß ca 
ein Römer war, wie Kraufe glaubt (Gymnaſtik u. Agoniſtik S. 803), jagt Pau- 
ſanias nicht und würde es gelagt haben, wenn es der Fall geweien wäre. — 
Wenn aber Dio Chrys. or. XXVIII p. 539R. dem Fauftfimpier Melancomas 
ein Anurgpo» yeros beilcgt, jo definirt er dies or. XXIX p. 538 R. felbft Dabin, 
daß fein Vater ein Olympionike war, 

I! Das Wert von Secchi 1 musaico Antoniniano rappresenlante la scuola 
degli atleti,. Roma 1843. ift mir leider nicht zugänglich geweien, 

Für das Aufbören des römischen Vorurtheils gegen die Atbletif im Dritten 
Jahrhundert ſpricht auch die Angabe in der vit. Alex. Sever, c. 27: palaestes 
(Reg. palaestres Gasaub. palaestrites) primus fuit. In Italien umb den weit- 
lien Provinzen ſcheinen Athletenlämpfe und gymniſche Agonen früh Eingang 
gefunden zu haben, Die erftern find für Pompeji bereits in der erften Kaiſer— 
zeit bezeugt Henzeh-Orelli 2530.- 6166. Pugilum cerlamina zu Epidaurus 
in Dalmatien Bull. d. Inst. 1856 p. 46. Gymmnicus agon zu Bienna Plin. 
epp. IV 22. Zu Gartbago Tertull. adv. gnost. 6 (agon Pythius); vgl. de pall. 
4. und Gothofred. ad God. Theodos. XV 7, 3. Henzen 6599 (ex agro Tune- 
tano): pugilum certamina — et populo gymnasium, 
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Anhang 


1. Koftüm und Bewaffnung der Gladiatoren. ' 


Unfere Kenntniß diefes Gegenftandes ift in neuerer Zeit ſehr durch 
die fo äußerſt zahlreichen bilplihen Darftellungen gefördert werden; na- 
mentlich hat hierzu Henzen's trefflihe Erklärung des Borgheſiſchen Mo- 
ſails beigetragen. Das Buch von Olenine sur le costume des gladia- 
teurs habe ich troß vieler Bemühungen nicht erlangen können. Bon ven 
mir befannten Monumenten führe ich nur jolde an, die aus irgend 
einem Grunde merkwürdig oder vorzugsweiſe belehrend find. 

1. Retiarii. Da vie Abbildungen bier feine Verwechslung mit 
einer andern Gattung zulaffen, find wir über diefe Fechter am genaueſten 
unterrichtet. Caylus Rec. d’ant. II pl. 24 1 u. 2 (Thonfigur, merf- 
würdig für den galerus). Winckelmann Monum. Ined. I 197 (musaico 
Massimi vgl. ©. 200 Unnt.). » Archaeol. Britann. XI p. 49 vgl. Rer. 
archeol. IX p. 183). XVII p. 203 (Moſaik v. Bignor, vgl. Rev. arch. 
V p. 562) XIX p. 70 (Relief des malus oculus, wiederholt von Jahn, 
Ber. d. Sächſ. ©. 1835 Taf. III 1). Mus. Borb. XV tav. XXVII fi. 
(Monument des Scaurus, vgl. Mazois Ruines de Pompei pl. 32) Atu 
dell’ academia Pontefieia 1852 XI (das Borgheſiſche Moſaik). Bull. 
Nap. N. S. (1853) I T. 7. 11 (1854) T. 9, 20 u. 21. Rev. archeol. 
VII pl. 169; vgl. p. 417. IX pl. 183. Garrucei grafiti di Pompei 
tav. XII (Kampf eines Retiarierd und eines Samniten). 

Die Retiarier waren die einzigen Oladiatoren, die ohne jede Kopf- 
bedeckung erjchienen (Sueton. Claud. c. 34; Juv. VII 200—206). Sie 


1) Dal. Rhein. Muſ. N, 5. X ©. 582 fi. 
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trugen eine Tunica (Sueton. Calig. c. 30; Juv. U 143; VIII 207) over 
aud) ein blofes suhligaculum, das auf den Monumenten gewöhnlidy ift 
(auf dem Mus. Borgh. weiß). Ihre Schutzwaffen befhränften fi (außer 
etwa Binden um die Beine) auf ven breiten Yeibgurt (balteus) und einen 
Aermel am linfen Arm, an dem aber immer ein Stüd über dig Schulter 
in die Höhe ſtand, aus Yever oder Metall, zum Erſatz des Schildes. 
Daß dies Schulterftüd (das befonvers groß auf dem Mofaif von Bignor 
ift, wo es wie ein Flügel ausfiehtı galerus hieß, hat Henzen erfannt 
(Mus. Borgh. p. 113) nad dem Schol. Juv. VII 208 (ed. Jahn): ga- 
lerus est umero impositus gladiatoris (vgl. Bull. d. I. A. 1853 p. 130). 
Eine jo unpaſſende Benennung müßte allerdings Bedenken erregen, wenn 
es nicht offenbar ein Ausprud ver Kunſtſprache wäre, in der ja auch das 
Neg ver Gladiatoren iaculum genannt wurde, Isidor. Origg. XVIII 51. 
Später hat auch Garrucci in den Schulterftüden ven galerus erfannt, 
Bull. Nap. Nuova Serie I, p. 101 ff., 103, tav. 7, wo folde in Pom— 
peji gefundene galeri abgebilvet find, val. Rev. archeol. V 8, pl. 165. 
In der Stelle bei Juvenal. VII 207: E 
Credamus tunicae, de faucibus aurea cum se 
porrigat et longo iactelur spira galero 

erflärt Garrucci a. a. DO. die spira wol richtig für eine Schnur, die von 
ver linfen Schulter quer über Bruft und Nüden nad der rechten Hüfte 
gebt. Schol.: [SPIRA] hujusmodi aliquid, quo citius sparsum funem 
vel jactatum retium colligerent. A. a. O. p. 104: sembra quindi che 
fosse una tal sorte di amentum (@yxUin) che i reziarii porlavano ac- 
canto al galero fermo, e pendente da un capo. — (uesta spira io 
ravviserei nella correggia che si parte dalla spalla sinistra del gladia- 
tore al nr. 12 della tav. VII, ella passa attraverso del petto, congiun- 
gendosi di poi alla fune della rete, che egli sostiene nella destra. N 
reziario in alto di Janciar la rete, dovea avvolgersela intorno al braceio, 
e cotal maniera di servirsi di questa correggia le potè giustamente far 
dare il nome di spira. 


Die Angriffswaffen der Netiarier waren erſtens das Netz, das bei 
Windelmann N. 1. 197 fo groß erfcheint, daß es die Figur des Geg— 
en. faft ganz bevedt. Außerdem findet es fi nur nod Rev. arch. 

Vol. IX pl. 183, 2. Archaeol. Brit. XVII p. 203. und Gori Inser. 
III p. 99. (abgeb. B. N. 1853. Tav. VII 12). Vermuthlich iſt es auf 
Monumenten deßhalb fo felten, weil es ſchwer al war, und die 

2 
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Ketiarier es zufanmmengefaltet trugen, ehe fie es jchleuperten, j. Isidor. 
a. a. D. Hatten fie fehlgeworfen, jo zogen fie ſich zurüd, bis ſie das 
Ne wieder zum Wurf bereit gemacht hatten umd wieder angreifen fomn- 
ten, daher bedeutet der Retiarier nad Artemidoer. Oniroer. 11 3 eme 
Frau za) guyada zu oüora 1 Poviondum miroıdlovoer. Bol. 
Juv. VIII 204 fi. Gloss. Labb. Retiarius dszrvog 000g c. dıxruoßöl.og. 

Zweitens der Dreizad, die Thunfiſchharpune, fuscina, und ver Dolch 
(Valer. Max. 1 7, 8 und die meiften Monumente). Die von Petronne 
für einen dimachaeros gehaltene Figur Rev. arch. V 562, hat Chabouil- 
let (Bev. arch. VIII 416) richtig als retiarius erflärt, der Dolch und Drei- 
zad hatte. Bol. Garrucei B. N. 1865. p. 134. 


Das Werfen des Netzes mag eine alte Kampfart gewejen fein, Die 
auf einer antiken Pafte vargeftellt ift (Welder, Alte Denfmäler 2, Taf. 
16, 32) und in dem Zweifampf zwijchen Phrynon und Pittafus ver: 
fommt (Diog. Laert. I 74. Polyaen. I 25 vgl. auch Diodor. XVII 43, 
nad welchem die Tyrier gegen die belagernden Macedonier Treizade 
und Fiſchernetze anwandten. Strabo hat bei jenem Zweikampf ves 
Phrynon und Pittafus den Dreizad zugefegt XII 1, 38 p. 600 ji. 
Welcker a. a. D.), offenbar, um wie die römifchen Antiquare (Festus s. 
retiarius) biefen Kampf zum Prototyp der Retiarierfimpfe zu machen. 
Sei es nun, daß Harpıme und Netz der Gladiatoren wirflih wem Fiſch— 
fang entlehnt war (Arnoh. adv. g. VI 12. Cum fuscina rex maris, tam- 
quam illi pugna sit gladiatorii obeunda certaminis. Aequoreus tridens, 
Martial. V 24, 12. Aequoreus, Name eines Retiariers, Mommsen Inser. 
Neap. 2872. Einer der in Pompeji gefundenen galeri B. N. 1853. 
N. S. 1. Taf. VII 2 enthält eine Krabbe, einen Delphin und einen An- 
fer) oder nicht: jedenfalls mußten dieſe Waffen die VBorftellung des Fiſch- 
fangs erweden. Bei dem Wig, den Quintilian erzählt, Inst. or. VI 3, 
61 Pedo de mirmillone qui retiarium consequebatur nec feriebat, Vi- 
vom inquit capere volt, ſehe ich feine antre Möglichkeit des Verſtänd— 
niffes, als die Gonjeftur von Yeemans Rev. arch. IX p. 82: de retia- 
rio qui mirmillonem etc., obwohl der Wig auch dann noch ſehr froſtig 
ift. Der Fiſch, der auf den Helmen der Galli und myrmillones ange- 
bracht gewejen fein joll, die mit ven Retiariern fämpften, hat ſich bis 
jest nicht auf Monumenten gefunden, vielleicht fam dies aus der Move 
(doch ift Mus. Borb. VII Tav. XIV. ein Viſirhelm mit emem Delpbin 
abgebildet), Das Spottlied der Netiarier an die Myrmillonen Non te 
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peto, piscem peto, quid me fugi’ Galle? befteht, wie Meinefe bemerft 
hat (Brogr. des Joachimsth. Gymn. 1851), aus loniei a maiore. Ver: 
muthlich ift dies unter entfprechenven rhythmifchen Bewegungen und Mus 
fifbegleitung gelungen worden. Daß Mufit während der Kämpfe ges 
macht wurde, ift oben bemerkt. Aber natürlich fonnte da nicht nach dem 
Takt gefochten werben, dies fonnte nur bei Scheingefechten geichehen. 
Bon foldhen fpricht Betron Gap. 36: processil stalim seisser et ad sym- 
phoniam ita gesticulatus laceravit obsonium, ut putares essedarium hy- 
draule cantante pugnare, wovon unten bei den essedarii die Rede fein 
wird. 

Daß die Retiarier die veradhtetiten Gladiatoren waren, ſchließt Hen— 
zen wol mit Recht (a. a. DO. 113) wahrfcheinlidy daraus, daß fie ohne 
Beredung des Geſichts (Juv. VIII 200) und am leichteften bewaffnet 
waren. Wehnlichkeit mit ihnen fcheinen gehabt zu haben: 

2) die Laquearıi mit einer Schlinge ftatt des Wurfnetes, nur bei 
Isidor. XVII 56: quorum pugna erat, fugientes in ludo homines in- 
iecto laqueo impeditos consecutosque prosternere, amictos umbone 
pelliceo. 

Die Retiarier fümpften auch gregatim (Sueton. Calig. c. 30), aber 
wie es fcheint, nie gegen einander, ſondern theils gegen die ſchwer be— 
waffneten Galli, myrmillones, Threces (Cie. Phil. 5, 7, 20) und Sam- 
nites (die Samniten fommen als Gegner der Retiarier, befonders auch 
auf dem Mofaif von Bignor und dem VBorghefifchen vor), theil® gegen 
die leichter bewaffneten secutores. Nach Henzen 6175 mag aud con- 
trarete einen gegen die Retiarier kämpfenden Gladiator bezeichnen: D. 
M. | LYCO LIB. MVR. | SCAEV. PYGNA. III | FEC. LONGINAS | LIB. 
CONTRARETE | FRATRI. B. M. Scaeva fommt als Name (nicht Bei: 
name) eined Gladiators auch bei Viet. Caesares c. 17 (Commod.) vor. 

3) Secutores. Cie. ad Att. VII 14, 2: secutorum in ludo (J. 
Caesaris Capuano) 199199 (9) fuerunt. Sie fcheinen die Netiarier ange: 
griffen zu haben (dei yao dıwxer, fagt Artemidor. Oniroer. }. 1. von 
ihnen). Ihre Waffen waren Schwert, Schild und Vifirhelm. Dio LXXI 
19 fagt von dem als Secutor kämpfenden Commodus: oc dyiisı wo- 
neo eye dia TOO xodvovug; schol. Juv. VI ‚108 ATTRITVS GALEA: 
apparet eum secutorem fuisse. Damit ſtimmt das bei Muratori 617, I 
roh abgebildete, aber von Cavedoni B. d. I. 1846 p. 190 genau be= 
fchriebene Monument eines Urbicus secutor und einige Figuren auf dem 
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Pompejanifchen Relief Bull. Nap. IV tav. I, wo namentlich in ver Mitte 
der Kampf eines ftehenden Secutor umd eines fnieenden Sammniten var: 
gejtellt ſcheint. Auch einige andre Figuren, die allerdings außer ven an- 
gegebenen Waffen noch Schienenärmel haben, rürften Secutoren jem. 
Beinjchienen hatten fie wol nit. Wal. auch Ann. d. I. 1950 p. 125 
(Yanıpe aus Salona). Isidor. 1. 1. gibt ihnen euspidem et massam plum- 
heam, was unverftändlich ift, die Konjeftur von Yeemans (Rev. arch. IX 
p. 80) cassidem el magnum elypeum entbehrt vurdaus ver Begründung 


4) Galli und 5) Mvrmillones (over Murm. Henzen 6174 sq.) 
waren wol jehr Ähnlich, aber nicht ganz glei, venn in der Glapiate- 
renlifte bei Mommsen I. N. 736 fommen beide Waffengattimgen neben 
einander vor. Auf Monumenten haben fie bis jetst nicht mit Sicherbeit 
nachgewiefen werben fünnen. Nach Feſtus entſtanden die myrmillones 
aus den Galli, vermuthlid durch irgend eine Movififatien. Auf eine 
Schwere Rüftung jchließt man aus Ammian. Marc. XVI 12, 49: seque 
in modum wyrmillonum opperiens und XXI 6, 83: pedites in speciem 
myrmillonum contecti. Lipſius hat die Cruppellarii der Aeduer vergli— 
hen, zur Gladiatur beftimmte Sklaven, quibus more gentlico conti- 
nuum ferri tegimen: Tac. Ann. 3, 43. Nach Auson. (praef. ad cen- 
tonem: myrmillo in armis subsidens) hielten fie fih oft in balbfauern= 
der Stellung, was aber wol überhaupt bei Gladiatoren nicht felten war 
(Juv. VI 262). Dhre Gegner waren außer Retiariern auch Threcer 
(Sueton, Domitian. cap. 10. Bgl. Henzen a. a. DO. p. 3. 


6) Samnites. Die Samnitiſche Bewaffnung, wenigjtens wie fie 
Liv. IX 40 bejchreibt, war etwas modificirt. Die charakteriftiichen Stüde 
find: der große oblonge Schild, oft etwas gewölbt (Windelmann M. 1. 
199), der aber auf ven Monumenten nicht, wie in Livius' Befchreibung, 
unten ſchmäler ift al8 oben; ver Aermel am rechten Arm, die Schiene 
am linfen Bein, der Gurt, der Bifirhelm mit Kamm und fehr bobem 
Federbuſch Varro 1. 1. IE 11) und ein kurzes Schwert. (Diefe Waffen 
nennt Juv. VI 256: balteus et manieage et cristae erurisque sinisiri 
dimidium tegimen). Es wird an weißen und bunten Qunifen, wie fie 
die Gold- und Silberſchildner der Samniten trugen, nicht gefehlt haben. 
Vielleicht bezeichnet Artemidor mit ven Worten: &! de rıs ur’ apyvodor 
oo auxreie die Samniten, wie Pipfius vermuthete. Auf dem Borghe— 
ſiſchen Moſaik find ihre Schilde bunt, Bruſtharniſche haben fie nicht. 
Die spongia pectori legumentum (Liv.) bat fih auf Monumenten nicht 


— 
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gefunden. gl. Henzen p. 107 und die befonvers befehrende Abbildung 
der Figur eines Samniten aus der Sammlung Campana auf Tav. 7, 1. 
Danach bat Henzen die Samniten auf dem Borgheſiſchen Moſaik nadı- 
gewiejen, als Gegner der Netiarier, ebenſo ericheinen fie auf dem 
Mofait von Bignor; dagegen mit Thraciern fümpfend bei Bartoli Iu- 
cernae sepp. 1 22, Overbef, Pompeji S. 141 (Bild auf ver Brü— 
ftungsmauer der Arena) u. Boissieu Inser. de Lyon p. 464 (Baje aus 
Terracotta). Andre Darftellungen von Samniten Guattani Mon. ined. 
1787 tav. 3 (wiererhelt Clarae mus. de seulpt. pl. 866) Bull. d. Inst. 
1850 p. 167. 


7) Threces. Sie führten den Heimen Schild (parma), wodurch 
fie den mit dem großen (scutum) bewaffneten Samniten entgegengejetst 
waren. Nach Plin. H. N. XXXIII 129 war die parma rund und etwas 
gewölbt: plurimumque refert concava sint (specula) et poculi modo, 
an parmae Threeidieae. So erjcheint fie auf dem Monument des Scaus 
rus. Häufig ift fie dagegen nicht rund, jondern vieredig, wie das scu- 
tum: f. 3. B. das Monument des. Thracierd Priscus Mus. Veron. 444, 2 
und des M. Antonius Exochus Fabretti col. Traj. 256. Auf dem 
Monument eines Thraciers, befchrieben von Rorghesi Bull. Nap. I p. 95, 
ift der Schild grande e ricurvo. Nur wenn die parma aud) vieredig 
war, fonnte fie Martial (XIV 213) zum scutum für einen Zwerg ge- 
eignet finden. Ihre charakteriſtiſche Angriffswaffe war die sica (die Na= 
tionalwaffe ver Thracier Val. Max. I 2, 12), eine Art frummer Säbel. 
Gloss. Lahh.: sica Oouzızöov Siyos Earzauneg, Juvenal. VII 201 
nennt fie falx supina (umgekehrte Zichel), Plin. H. N. XVII 2 die Hauer 
der Eber dentium sicas. So erjcdeint vie sica auf einem Relief des 
Ampbithexters zu Nimes (Kampf eines Thracierd und Samniten) Pelet 
deser. de lamph. de N. pl. WI f. 1. Defter aber ift die Klinge nicht 
in einer Curve, fondern in einem geradlinigen Winfel gebogen, wie auf 
dem Monument des Erodius, auf dem oben angeführten Bilde, Over: 
bet Pompeji S. 141, auf den Tropäen von Öladiatorenwaffen in ber 
Gladiatorenſchule zu Bompeji Bull. Nap. 1853 Taf. VN 13 u. 14; vgl. 
daf. p. 114 f. Den Mangel des großen Schildes erjette dem Thracier 
eine vollftändigere Nüftung, daher ihnen Artemidor ro oxenuodu: Toig 
orb.oıg beilegt. Den Bifirhelm am rechten Arm haben fie mit andern, 
namentlich den Samniten, gemein, von denen fie aber tanfer der parma 
und sica) das unterfcheivet, daß fie Schienen an beiden Beinen haben: 
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vgl. Henzen Mus. Borgh. p. 112, Bull. Nap. I p. 95 u. ſ. w. Namentld 
auf vem Monument des Scaurus find die Thracier, die Mazois (Ruines 
de Pompei pl. 32) für Sammiten bielt, auch hieran zu erfennen. Tb 
fie aufer mit Sammniten aud gegen einander fämpften, wie Haaſe in 
feiner Ergänzung ver Stelle bei Seneca Qu. N. IV praef. 8 quamımıs 
staturam habeas |Threcis cum] Threce compositi annimmt, iſt umbe- 
fannt; aber die Ergänzung ift unmöglid, ver Sinn verlangt etwa sta- 
turanı — nani cum Threce compositi. Daß man dieſe jhwergerüfteten 
Kämpfer beſonders aus Yenten von großer Statur wählte, tft natürlich, 
und aud bei Petron. c. 45: unus alieujus flaturae fuit Thraex halte 
ich die Berbefferung von Scheffer, staturae, für unzweifelhaft. Die In: 
ichrift des Exochus lauter 6Grut. 335, 3 — Orelli 2581: T.H.R. M. 
ANTONIVS EXOCHVS | NAT. ALEXANDRINVS | ROM. OB TRIVMP. DIVI 
| TRATANI DIE IE TIR | CVM ARAXE CAE | ST. MISS. CAE iſt ge 
wiß faljch gelefen, vielleicht für GAL. Ueber staus missus vgl. Z. 217, 2. 
— Wenn man übrigens auf Monumenten auch parmali mit geraden 
Schwertern fieht, wie bet Pacho voy. d. I. Cyr6naique pl. 53, dagegen 
einen scutalus mit einer siea bei Avellino osservazioni auf einer pom- 
pejanifchen Kritzelei, ſo ift zu bemerken, daß es ein vergebliches Bemühen 
fein würde, alle Darftellungen von Gladiatoren unter die uns befannten 
Gattungen vertheilen zu wollen. Denn erjtens waren diefe Bewaffnun— 
gen feine feſten Uniformen, ſondern ohne Zweifel unzähligen, nach Zeit 
und Ort wechſelnden Mopvififationen ımterworfen; ſodann find Die Ab- 
bildungen ficherlich nicht immer treu. Mit voller Sicherheit find bis 
jetzt erſt Retiarier, Secutoren, Zamniten und Thracier auf Monumen: 
ten nachgewieſen. 





8) Hoplomachi, die am ſchwerſten gerüfteten echter, alſo auch 
gewiß im der Kegel beſonders große Yeute, die, wie es jcheint, für 
die gefährlichften Gegner galten. Sueton. Calig. e. 35: erat Esius Pro- 
eulus patre primipilari, ob egregiam corporis amplitudinem et speciem 
Golosseros dietus: hune speclaculis detractum repente et in harenam 
deductum Threei et 'mox hoplomacho comparavit. Die hoplomachi 
müſſen vollftändig gerüftet geweſen jein, alfo außer ven Beinſchienen ver 
Thracier noch einen Bruftharnifch gehabt haben, aber jedenfalls waren fie 
ven Thraciern ähnlicher, als den Samniten, mit denen fie Lipſius und 


Denzen (Mus. Borglı. p. 109) zufammengeftellt haben. Das Epigramm 
Marual. VI 74: 
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Hoplomachus nunc es, fueras ophthalmicus ante. 
Fecisti medicus, quod facis hoplomachus. 
tann faum einen andern Sinn haben, als daß die hoplomachi ſich ge— 
genfeitig durd die Viſirlöcher nad den Augen ſtießen, weil fie ganz von 
der Rüftung bevedt waren. Eine unzweifelhafte Darftellung ift, foviel 
ich weiß, noch nicht nachgemiejen ; Henzen (Bull. d. I. 1846 p. 90) glaubte 
fie auf dem pompejanifchen Relief (Bull. Nap. IV tav. 1.) zu erfennen. 

9) Dimachaeri. Artemidor. Oniroer. I 32: Jiuuyupog de 
zui 6 Aeyöuerog 6oßnkug (7). Orelli 2584 — Boissieu Inser. de Lyon 
p. 469. Die Figur Mus. Borb. VII tav. 7, 8 ift mit Unrecht dafür 
ausgegeben worden. Bol. ©. 324. 

10) Velites. Isidor. Origg. XVIN 57: velitum pugna erat ut 
ultro citroque tela objectarent; nad Cie. Brut. 78, 271 hatten fie 
hastae amentatae; hasta velitaris evolsa corpori hominis Plin. H. N. 
XXVIII 34. Varro ap. Non. s. pelauristae: nec minus alio in genere 
sunt ludi velilis Galli Germani (?) petauristae. Ovid. Ibis 45: Utque 
petit primo plenum flaventis harenae Nondum calfacti velitis hasta so- 
lum; vgl. Cie. Orat. I 78, 316 und Hob. d. R. A. IV U. 3605. 
Bielleiht ift audy unter dent veles bonu' sub vitem qui subicit hastas 
(Lueil. ed. Gerlach. fr. ine. 44 vgl. Fest. p. 310 Paul. p. 328 ed. 
0. M.) ein Gladiator zu verſtehen. Lanzen fieht man auf den Gladia— 
torentropäen zu Pompeji Bull. Nap. 1853 p. 115 und öfter auf grafliti. 

il) Provocatores (Cie. pro Sext. ce. 64) waren nad der Ber- 
muthung von Maffei de amph. I I und Henzen a. a. D. p. 115 ven 
velites ähnlich. Auch Garrucei grafl. di Pompei p. 74 not. u. p. 75 
glaubt, daß fie Yanzen führten. Doch das Monument eines Anicetns 
provocator Henzen 617% zeigt einen gladiator seuto gladio ocreis in- 
struetus. Dagegen bei Garrucci a. a. O. p. 13 lautet eine Infchrift: 
Mansuelus provocator vietor Veneri parmam feret. 


12) Essedarii (Cic, ad fam. VII 10), vermuthlich von Gäfar ein- 
geführt. Ohne „Zweifel ahmten fie vie britannifchen Wagenlämpfer 
möglihft genau nad), die Caesar d. bell. Gall. IV 33 folgendermaßen 
fchilvert: mobilitatem equitum, stabilitatem peditum in praeliis praestant; 
ac tantum usu quotidiano et exercitio eflieiunt ut ın declivi ac prae- 
cipiti loco ineitatos equos sustinere, et brevi moderari ac llectere, et 
per temonem percurrere et in jugo insistere et inde se in currus ci- 
lissime recipere consueverint. Diefe Stelle und Seneca epp. 29 führt 
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Burmann zu Petron. c. 36: ita gesticulalus laceravit obsonium, ut pu- 
tares essedarium hydraule cantante pugnare an, woraus man fieht, daß 
die Eſſedarier ihre funftvollen Bewegungen zumeilen nad dem Takte ver 
Muſik ausführten. Daß wie bei den Britanniern auf jevem Wagen 
fih neben dem Kämpfer ein Lenker befand (Tac. Agrie. 12 honestior 
auriga, clientes propugnant), bat ſchon Lips. Saturn. I 12 mit Redt 
aus Sueton. Calig. e. 35 gefchloffen, wo ver essedarius Porius feinen 
Sklaven Porius ob prosperam pugnam freiläßt. Es wird nicht zufällig 
fein, daß bei Petron. e. 45 auch noch eine mulier essedaria vorkommt, 
die essedarii mochten durch die Kriege in Britannien unter Claudius und 
Nero befonvders in Aufnahme gefommen fein; die Frauen der Britannier 
ſcheinen öfter im Kampfe erfchienen zu fein (Tac. A. XIV 3 Bouduica, 
curru fillas prae se vehens — solitum quidem Britannis feminarum 
ductu bellare testabatur.) Inſchrift eine® essedarius M. Bostorius Gar- 
rucci graſſiti p. 66. 


13) Equites. Equi gladiatorum ſchon bei Cie. pro Sest. 59, 126. 
Mommsen Inscer. Neap. 737 — Urelli 2569. Artemidor. 1. I. Galen. 
de comp. med. p. gen. III 2. ed. Kuehn XIII p. 601: Yeuodıerog yao 
Tıra ovoudzur Tov zakovudreov innkov. Isidor. Origg. XVII 53: 
genera gladiatorum plura, quorum primus ludus equestrium. Duo enim 
equites praecedentibus prius signis militaribus, unus a porta orientis alter 
ab occidentis procedebant in equis albis cum aureis galeis minoribus et 
habilioribus armis, sicque atroci perseveranlia pro virtute sua inibant 
pugnam ete. Die Reiter auf dem Monument des Scaurus haben lange 
Panzer, Heine runde Schilde, Panzerärmel am rechten Arm, Tunifen, 
Biſirhelme und Yanzen. 


14) Andabatae. Cie. ad fam. VII 10; auch der Titel einer 
Satire Barro’8 war andabatae (ed. Oehler VII. Bekannt von ihnen 
ift weiter nichts, als daß fie fochten ohne ſehen zu fünnen, d. h. alſo 
wahrſcheinlich mit einem Viſir ohne Augenlöcher. Hieronym. adv. Jovin. 
1 37 adv. Helvid. 3 p. 3A. contra Rufin. 3 p. 1014. Lipsius Sat. 
1 12 bat jie ohne Grund für Neiter gehalten, hauptſächlich weil nach 
Artemidor. I. I. der innedg yuraizn — golvus ovx &yovoar bedeutet, 
aber daraus nicht bloß zu ſchließen, daß die Weiter nicht jehen konnten, 
fondern auch aus diefer Stelle vie Iventität der andabatae und equites 
zu folgern, ift ganz unzuläfftig. Turneb. Advers. II 20 hat ebenfo grund: 
[08 andabates für identifch mit dem griechiſchen araßdıng gehalten und 
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daraus gejchloffen, daß ihre Kämpfe auf einem Wagen ftattfanden. Das 
richtige jagt Orelli 2569. Auf Infchriften find fie bis jetzt ebenfo we— 
nig gefunden worden, als auf Monumenten, auch erwähnt fie fein Schrifts 
fteller der SKaiferzeit, Hieronymus hat doch wol aus Barro gefchöpft: 
vielleicht war alfo diefe Kampfart außer Gebrauch gekommen. 


15) Paegniarii Orelli 2566 (Inſchrift des Colleg. Silvanı) und 
Henzen 6176 (ein pegniarius Judi magni, der beinah 100 Jahre alt 
wurde). Sueton. Calig. c. 26 (ed. Roth): tabidis feris vilissimos se- 


nioque confectos gladiatores, * quoque paegniaris palres familiarum notos . 


sed insignis debilitate aliqua obiciebat (cod. Memm. pegniares, andre 
codd. pegmares, wofür Seutilli (de coll. glad.) und Marini ılser. alb. 
p. 12) ſchon paegniarios vermuthet hatten). Cavedoni Bull. d. 1. 1846 
p. 191 hält die paegniarii für Zwerge. 


Andre Oattungen von Fechtern find nur aus Irrthum angenom- 
men worden, oder laſſen ſich wenigftens durchaus nicht mit Sicherheit 
nachweiſen. Henzen Mus. Borgh. p. 117 glaubte, aud meridiani 
feten nicht bloß die von den Thierkämpfen in der Frühe übrig gebliebe— 
nen, ſondern auch eine eigne Gattung von Fechtern; aber die dafür an— 
geführte Infchrift Orelli 2587: L. ANNAEVS MER. VICIT CIV SECVN 
DAS TVLIT etc. bezieht ſich nicht auf einen Gladiator, fondern auf einen 
Wagenlenfer. Manicarii in dem colleg. Silvani Orelli 2566 jind nicht 
Gladiatoren, jondern Arbeiter von Panzerärmeln, was um fo weniger 
auffallen kann, als auch ein unctor Mitglied dieſes Collegiums war, 
Was scissores find (nur Mommsen 1. R. N. 737) ift unbefannt, die 
Vermuthung von Fabretti Inser. ant. p. 65 (qui cadavera ictibus dissi- 
pabant, ne quis simulata morte deluderet) äußerſt unwahrſcheinlich. 


Gladiatoren konnten fi auch auf mehr als eine Kampfart ver: 
ftehen. Boissieu inser. de Lyon p. 469 — Murat. 613, 3: DYMA- 
CHAERO SIVE ASSIDARIO P. VIE RV{di)l. Martial. V 25, it: 

Hermes. beiligera superbus hasla, 


Hermes aequoreo minax Iridenle, 
Hermes casside languida timendus, 


Die dritte Gattung iſt nicht mit Sicherheit zu beftimmen, außerdem war 
Hermes reliarius und veles, oder vielleicht provocator. 


Thierfämpfer. Zu diefen find wol die Sagittarii Mommsen 
I. R. N. 737 zu vechnen (vgl. ©. 231, 9). Außerdem fennen wir 
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taurocentae und taurarii ib. 2378; diefelbe Infchrift nennt suc- 
cursores und pontarii (vielmehr contarii von xorrog, vgl. xorrgo- 
xurnyloov C. 1.6. 3422). Suecursores vermuthlid wie successo- 
res (ein successor Augusti I. R. N. 4785) fcheinen Leute gewefen zu 
fein, die den Stier reisten und dann flohen (Henzen M. Borgh. p. 151). 
Auf Monumenten wird man die ſchlecht oder gar nicht gerüfteten Thier— 
fämpfer für bestiarii, die gut gerüfteten für venatores halten bürfen 
(vgl. S. 219, A). Die erftern erfcheinen gewöhnlich in der bloßen Tu— 
‚nifa, zuweilen ein Stüd Zeug um den linken Arm, aud Binden um 
die Beine (dies 3. B. Bull. Nap. IV tav. I), ohue Helm, Schild und 
Panzer, ihre Waffen find ein Spieß (auf dem Mus. Borgh. mit einer 
Hatenfpige), zuweilen ein Schwert. Gut gerüftete Jäger fieht man bei 
Bartoli Pitt. antiche II 27 f., befonvers auf dem Relief Torlonia (S. 200, 
2), auf welchem Henzen (Mus. Borgh. p. 117, vgl. Ann. d. I. 1842 
p. 15) eine parthiſche Rüftung mit um jo mehr Recht erfannt hat, ala 
die Parther Meifter im Erlegen der Thiere durch Pfeilſchüſſe waren ingl. 
©. 231): Tiridates zeigte fi darin Dio LXIM 3, Commodus ließ ſich 
im Bogenſchießen von PBarthern, im Yanzenwerfen von Mauren unter 
richten Herodian. I 15. in berittener Jäger, der einen fliehenven, be- 
reitd von einem Spieß getroffenen Hirfch verfolgt bei Garrucci graff. pl. 
XIV 5 (wgl. p. 74). 


2, Weber die bei den römischen Venationen verwendeten 
Thiere. 


Bon den mir befannten Behandlungen dieſes Gegenſtandes iſt trotz 
einzelner Irrthümer) die vollftändigfte, am beften geordnete und beleh— 
rendfte die Schrift von Mongez, Me&moire sur les animaux promen6s ou 
tues dans les cirques in den M&moires de VInstitut T. X (1833) p. 360 
—460. Ich habe in der folgenven Weberficht foviel als möglich vie 
chronologiſche Orbnung beobachtet, und die Thiere in der Reihenfolge be 
handelt, in ver fie in Rom befannt geworben find oder doch von ven 
alten Schriftftellern erwähnt werden. Bon felbft ergeben fich dabei drei 
Perioden. 
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a. Bon Einführung der Tbierbegen bis auf die Spiele des 
Scaurus 186 - 55 v. Chr. 


Die Elephanten lernten die Nömer zuerft in dem Kriege gegen 
Pyrrhus in Pucanien kennen, daher das Volk fie „Lucaniſche Ochjen‘ 
nannte; M.' Curius Dentatus führte fie im 3. 479 — 275 bei feinem 
Triumphe in Rom auf. Seneca br. v. 13, 3. 2. Cäcilius Metellus, 
der Befieger der Karthager, der 504 — 250 triumphirte, ließ 120 (oder 
140 oder 142) Elephanten in den Cirkus führen, die nach Verrius ge- 
tödtet wurden, nad) andern Berichterftattern nicht. Plin. H. N. VIII 16 sq. 
Seneca brev. vit. 13, 8. Cine Münze der gens Caecilia (Ursini fam, 
Rom. p. 37) zeigt zur Erinnerung an dieſen Triumph einen Elephan— 
ten mit einer Glocke um den Hals. Kämpfen ließ man fie in Rom 
zuerft 655 — 99, ımd 675 — 79 gegen tiere (Plin. ib. Gran. Li- 
einian. 1. XXXVI). Pompejus, der zuerft auf einem mit Elephanten be— 
fpannten Wagen gefahren war (bei feinem afrifanifcyen Triumph 673 
— 81. Plin. ib. VIN 4), ließ fie aud (bei der Einweihung feines Thea— 
ters 699 — 55) zuerjt mit Menfchen kümpfen, und zwar nad einigen 
20, nad) andern 17 over 18. (Seneca ib. Plin. ib. Dio XXXIX 38. 
Cie. ad Fam. 7, 1. vgl. S. 230, 9). 


In der Kaiſerzeit, wo fie hauptfächlich zum Ziehen von faiferlichen, 
Triumph- und Proceflionswagen verwendet wurden, begnügte man fich 
meistens, fie im Cirkus Kunftftüde machen zu laſſen, für Thierhegen 
wurden fie nur felten Preis gegeben. Selbſt bei der Cinweihung des 
Flaviſchen Amphitheaters fümpften nur vier Dio LXVI 25; einer (gegem 
ein Nashorn) 5 n. Chr. Dio LV 27; einer (mit einem Stier) lib. spect. 
17; Commodus tödtete zwei Dio LXXI 10; einer 202 getöptet Dio 
LXXVI 1; eimer 212 Dio LXXVI 6, einer 218 Dio LXXIX 9. Auf 
Münzen des Titus, Anteninus Pius, Commodus, Severus aus den Jah— 
ren 80, 149, 183, 197 ericheint der Elephant mit einem gitterartigen 
Panzer befleivet Eckhel D. N. VII 19. 


Afrifanifhe Bejtien (Africanae, Irola Aıßvxa, d. h. ver- 
jchievdene Arten der Gattung felis, befonvders gefledte, namentlih Pan- 
ther und Leoparden Mongez a. a. D. p. 379 f.; aber gewiß auch 
Hyänen, denn mur fo erflärt es ji, daß diefe mır ein Mal — Gor- 
dian. II c. 33 belbi id est Iyaenae decem — erwähnt find, wie auch 
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Panther und Yeoparden nicht oft ausprüdlid genannt werden) ſah man 
zu Rom ſchon bei der erften Thierhege 568 — 186 Liv. XXXIX 22, vamı 
in einer zweiten 585 — 169 (63 Stüd) Liv. XLIV 18. Bon einem 
alten Senatsbefchluß, der ihre Einführung verbot, wurde durch ven In: 
bunen En. Aufivius (nah Pigh. Ann. II p. 106 wahrſcheinlich 614 — 
140) eine Ausnahme gemadt. Scamus gab in feiner Aedilität 150, 
alle gefledt; Pompejus 410; P. Sernilius als Prätor 729 — 25 300 
(Dio LIN 27); Auguft 420 (Plin. H. N. VII 64), nad Dio bei Ein: 
weihung des Marcellustheaters (741 — 13) fogar 600 auf einmal (Die 
LIV 26), im Ganzen während feiner Regierung etwa 3500 (Mon. Ancyr.); 
Galigula zur Einweihung des Tempels des Auguft 37 n. Chr. 400 
(Dio LIX 7); Claudius 41 n. Chr. 300 (Dio LX 7). Bon den aufer: 
europäifchen Thieren waren dieſe bei den Benationen am häufigſten, aud 
in Municipien (in Verona Plin. epp. VI 34. Alfa 1. R. N. 4768. 
Amiternum 5789). 


Auch Löwen wurden ſchon bei der erften Thierhete von M. Ful- 
vius gezeigt Liv. 1. L, doch vermuthlich nur gezeigt; einen Kampf von 
mehreren Yöwen gab erft Q. Scävola (cos. 659 — 95) als Aedil; 
auch Dieje waren wahrfcheinlich angebunden; Iosgelaffen wurden fie zu: 
erft im Cirkus von Sulla bei einem Schaufpiel, das er als Prätor gab, 
zu ihrer Bekämpfung hatte er vom König Bochus Speerwerfer kommen 
faffen. Plin. H. N. VIN 53. Sen. brev. vit. 13, 6. Nah Plinius 
waren dies hundert gemähnte Löwen (jubati,, die auch fonft (3. B. wit. 
Prob. e. 19) von den andern unterfchieven werden; Mongez p. 390 f. 
vermuthet, daß nur die legtern wirkliche Yöwen, unter der andern Gat— 
tung der Gepard (chasseur des Indes, felis jubata Linn.) zu verfteben 
ſei. Pompejus gab im Girfus 600, darunter 325 gemähnte (nach Dio 
XXXIX 38. Plutarch. Pompej. e. 52 nur 500), Gäfar 400 Plin. ib., 
Auguft zur Einweihung des Tempeld des Mars Ulter im I. 2 v. Chr. 
200 Dio LV 10, Germanicne im 3. 12 200 Dio LVI 27, Nero im J. 
56 300 Dio LXI 9. Hadrian fell häufig 100 Löwen im Girfus ge- 
geben haben vit. c. 18, im 3. 118 am feinem Geburtstag 100 Löwen 
und 100 Yöwinnen Dio LAIX 8. Hundert Yöwen auf ein Mal gab 
auch Antoninus Pıus wahrſcheinlich 149 (vit. c. 10), desgleihen Mar 
Aurel Eutrop. VII 14 (vgl. Euseb. chron. 181). Commodus foll fe 
viel bei einem einzigen Schaufpiel erlegt haben Herodian. I 15. Am- 
ınian. Marcell. XXXI 10, 19. Probus ließ 100 gemähnte Yöwen, deren 
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Gebrül dem Donner ähnlich war, im Amphitheater erlegen, desgleichen 
100 Yöwinnen u. f. w. vit. Prob. c. 19. 


Strauße wurden ebenfalls ſchon bei ven erften Venationen im 
Girfus gezeigt. Plaut. Pers. 11 2, 17: Vola eurrieulo. — Istuc ma- 
rinus passer per circum sole. Commodus erlegte fie im Yauf mit 
halbmondförmigen Pfeilen Herodian. I 15, 5. vgl. Dio LXXII 20. 
Der erfte Gordian gab als Aedil bei ‚feinem fechften Schaufpiel unter 
andern 300 rotbgefärbte maurifche Straufe. Gordian. I c. 3. Man 
fah fie auch in Municipien, wie in Gumä I. R. N. 2569. — Außer- 
dem find abgerichtete Kraniche die einzigen Vögel, die bei Venationen 
erwähnt werden Dio LXVI 25. Doch wurden Bapageien und andre 
feltene Bögel zu Ausftellungen, wahrfheinlih aud zum Schmud des’ 
Forums bei Schaufpielen verwendet. Varro R. R. 111 9, 7: gallinae 
ruslicae — in ornatihus publieis poni solent cum psitlacis ac merulis 
albis, item aliis id genus rebus inusitatis. 


Dies waren, foviel wir wifjen, die einzigen aufereuropäifchen Thiere, . 
die vor der Wepilität des Scaurus bei Thierhegen vorlamen; von euro- 
päifchen werden folgende erwähnt. 


Bären. Aus Yufanien Varro L. L. VI ed. Bip. p. 89. lib. speet. 
8. Galen. de alimentor. facultatibus 3, 2. ed. Kuehn VI 666: &v Aev- 
zurla dE ng Irahlas ro era&v nwmg aoxtov re zu avög (?). Aus 
Apulien Symmach. Epp. X 13 u. 15. Aus Dalmatien Id. ib. X 20. 
Hundert numidifhe Bären gab zuerft 2. Domitius Ahenobarbus als cu= 
rulifcher Aedil 693 — 61. An dem dur zahlreiche Stellen der Alten 
bezeugten Vorkommen von Bären in Numidien (Plin. VI 131. Martial, 
1 104, 5. Juv. IV 99. Dio LJI 27 u. f. w.) fcheint Cuvier nicht ge— 
zweifelt zu haben: Mongez a. a. D. ©. 396. Schon 585 — 169 
wurden 40 Bären gegeben Liv. XLIV 18; fpäter öfter ebenfoviel als 
afritanifche Beitien over nodh mehr. So gab P. Serilius als Prätor 
729 — 25 300 Bären Dio LIN 27, Galigula 400 Dio LIX 7, Nero 
400 Dio LXI 9, Commodus erlegte 100 Dio LXXII 18, Gordian ver 
Erfte gab an einem Tage 1000 neben 100 afrifanifchen Thieren vit. 
Gordian. c. 3, Probus 300 vit. Prob. c. 19. 


Stiere werben ſehr häufig genannt, wie bereit? 79 ». Chr. im 
Kampf mit Elephanten (fo öfter z. B. lib. spect. 17), fpäter beſonders 
mit Menfchen. Varro R. R. IN 5, 3: ostium habere (ornithona opor- 
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tel) humile et angustum et polissimum ejus generis quod cochlean 
appellant, ut solet esse in cavea in qua lauri pugnare solent. Zablen 
werden gewöhnlich nicht angegeben, offenbar weil ſie zu gemein waren. 
Theodoſius ſoll Stierfimpfe in Rom verboten haben Prudent. adr. 
Symmach. 11 1122. 


Eber. Ber ven Decennalien Sever's 202 mußten 60 ber mit 
einander fümpfen Dio LXXVI 1,; 150 Eber Gordiani tres c. 3; 1006 
vit. Probi e, 19. 


Wild und zahme Ihiere verfchtedener Art, die unter dem Geſammt 
namen animalia herbatica Vit. Prob. e. 19 begriffen werden. (Bull. d. 
I. 1859 p. 51 [Rusieade]: venat. varıı gen. dentatar. ferar. et [man]- 
suet. item herbat.) Daſſelbe beveutet herbani (Mommsen 1. R. N. 4063; 
vgl. Henzen Ann. d. 1. XXV 118). herbariae (Muratori 654, 1 [Pa- 
normus] . . . genere herbariarum et numerosas orientalis; pp. herba- 
riarum Henzen 6177). Varro R. R. II 13 befchreibt ven Wildpark 
des Q. Hortenfing anf deſſen Yaurentifcher Billa, wo auf ein Hornfignal 
tanta circumfluxit nos cervorum aprorum et celerorum quadrupedum 
multitudo, ut non minus formosum mihi visum sil spectaculum quam 
in ceirco maximo aedilium sine Africanis bestiis cum fiunt venaliones. 
Plaut. Persa 111 3, 30: eitius extemplo a foro Fugiunt quam ex porta 
ludis quum emissust Jepus. Ovid. Metam. XI 25. (structoque utrinque 
theatro Ui matutina cervus periturus harena.) Beſonders wurben folde 
Thiere an ven Floralien gebegt Ovid. Fast. V 371 timbelles caprese 
sollieitusque lepus). 


Natürlich famen fie auch in ven Venationen der Kaiferzeit oft und 
maſſenhaft wor (cervi palmati ducenti mixlis Britannis Gordiani tres 
e. 3). In der fpäteften Zeit fcheinen, fo wie in der früheften, vie Thier— 
beten wieder hauptfächlich mit dieſen leichter zu beſchaffenden und unge 
fährliben Thieren beftritten werben zu fein; wenigſtens erjcheinen fie be 
ſonders häufig auf Diptychen (fo auch Millin voy. d. J. midi I p. 100 
pl. XXIV 3 und Bull. d. I. 1851 p. 82 f.) und Sonterniaten (Morelli 
thes. vol. II P. 1. tab. 33, 19 [Vol. I p. 335]; vol. I p. II tab. 
18, 17 [Vol. I 79]; andre Benationen ib. tab. 20 u. 49). 


Alle dieſe europäifhen Thiere waren aud bei ven Spielen ver 


Municipien häufig (Stiere und Eher z. B. in dem pompejaniſchen Relief 
Bull. Nap. IV tav. 1). 
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b. Bon den Spielen des Scaurus bis zur Einweibung des 
Marcellustbeaters 58—11 v. Chr. 


Aegyptiſche Thiere zeigte in Rom zuerft M. Aemilius Scau— 
rus als curulifcher Aedil ber feinen vielbernfenen Schaujpielen 696 — 
58; er mag fie fih bei jenem Einfall in das Yand der Nabatäer ın 
Petra (Mommfen, Röm. Münzw. ©. 627 4. 468) verichafft haben. 

Der damals zuerjt gezeigte Hippopotamus (Plin. H. N. VII 96. 
Ammian. Marcell. XXII 15, 24) wurde wahrfcheinlih zum erften Mal 
getödtet bei der eier des ägyptiſchen Triumphs des Auguft 725 — 29 
Dio LI 23. Mongez a. a. DO. ©. 423. Natürlich fam er auch in ver 
Raiferzeit felten vor. In den Schaufpielen des Antoninus Pius (149) 
follen mehrere gezeigt worven fein vit. e. 10, und Commodus nicht we— 
niger als fünf erlegt Dio LXXN 10, Clagabal mehrere beſeſſen haben 
(vit. e. 29). Einer befand fi in Nom unter dem tritten Gordian 
Gordian. tert. c. 33. 


Auch das Krokodil zeigte Scaurus in Rom zuerft und zwar fünf 
Eremplare, wie den Hippopotamus, in eimem eigend dazu gegrabenen 
Waſſerbehälter Plin. 1.1. Auguſt ließ bei der Einweihungsfecier des Tem— 
pels des Mars Ultor 752 — 2 in den Flaminifhen Cirkus Waſſer 
leiten und 36 Krokodile erlegen Dio LV 10. Strabo XVII 1, 44 p. 815 C. 
jcheint ein andres Schaufpiel zu bejchreiben. Neben dem Wailerbehälter 
befand ſich ein Gerüft, auf dem die Krofodile fih fonnen fonnten; Ten— 
tyriten zogen fie mit Neten herauf umd wieder ind Waller hinab, ın 
dem fie ohne Schaden zu nehmen ſich unter die Thiere mifchten. Kro— 
fodile gab auch Antoninus Pius (vit. c. 10); eins beſaß Elagabal vit. 
c. 28; Symmachus wollte in jeinen Scaufpielen mebrere geben, pie 
jedoch ſämmtlich ftarben Epp. VI 43. IX 132. 

Der ven Spielen des Bompejus 699 — 55 ſah man in Kom das 
erfte Rhinoceros Plin. H. N. VII 71. Gehört hatte davon ſchon 
Luchs. sat. 3, 21 (dente adverso eminulo hic est, rhinoceros velut 
Aethiops). Auguft ließ zuerft ein Rhinoceros 725 — 29 tödten Dio 
LI 23, nachdem er e8 in den Septen gezeigt hatte Smeton. Aug. c. 43. 
Mit einem Elephanten fümpfte ein Rhinoceros 759 Dio LV 27. Strabo 
fonnte ed aus Autopfie beichreiben (p. 775 init.). Plinius fagt, das 
einhörnige fer öfter gefehen worden 1. I. Das zweihörnige gab vielleicht 
zuerft Domitian lib. spect. 22; e8 ift auf feinen Münzen verewigt 
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Eckhel VI 393. Dies fah zu Rom auch Paufaniad, man nannte es 
den äthiopifchen Stier Paus. IX 21, 2. Commodus fol mehrere Rhi— 
noceroffe getöntet haben Dio LXXII 10; aud Garacalla ließ eins töpten 
id. LXXVIL 6, eins beſaß Elagabal vit. c. 28. Eins mwurbe bei ven 
Säcularipielen Philipp's gezeigt Gordian. tert. c. 33. Bei den Spielen 
des Pompejus fah man auch zuerit den Chama aus Gallien, galliſch 
rulius, von der Geftalt des Wolfs mit den Flecken der Parder Plin. VIN 
70, den die Römer auch lupus cervarius nannten id. VIN 84; es ift 
der Luch s (loup-cervier der Franzojen), der gegenwärtig in Frankreich 
ausgeftorben if. Vgl. Mongez p. 401, welder aus Thevet Cosmo- 
graphie du Levant Folgendes anführt: Les loups-cerviers sont trop plus 
eruelz que ceux dont nous avons maintenant parle, et de celte espece 
on en vit un en France, n'y ha pas long lemps; lequel sortant de 

» la forest d’Orleans, au pays de Berry, lan 1548, devora plusieurs 
personnes. Wahrjcheinlicd hatte Pompejus dies Thier ven Cäſar aus 
Gallien erhalten. 


Endlich ſah man bei viefen Spielen zum erjten und wie es jcheint 
einzigen Mal den äthiopiſchen Cepus Plin. VIN 70, eine gejchwänzte 
Affenart Aristot. hist. anim. II 8 sq., nad) Mongez p. 402— 104 zu 
der Gattung des singes-macaques habitans de la Guinde et de linte- 
rieur de l’Afrique gehörig. 

Die Giraffe zeigte zuerft Cäſar bei ven Triumphalfpielen 708 — 
46 Dio XLIII 23, Plin. H. N. VII 69; von viefer reden Varro 1. 1. 
V 20 (Alexandrea camelopardalis nuper adducta), Horat. Epp. II 1, 194. 
Plinius jagt, daß das Thier, das die Römer und Griechen camelopar- 
dalis, auch wildes Schaf (ovis fera — wol ein volksthümlicher Name) 
nannten, bei den Aethiopen Nabun heife. (Vgl. Brandt Bull. de Var. 
imp. de St. Pötersbourg 1860 T. I p. 353: Iſt der Nabus des Plinius 

- identifch mit feiner camelopardalis?) Der arabiihe Name iſt zerrafa, 
neugried). Cooagız, bei Albert. Magn. seraph: Mongez p. 413 u. p. 418, 
ber p. 411— 422 die vollftändigfte mir befannte Zufammenjtellung ver 
Nachrichten über die Giraffe aus dem Alterthum (vgl. auch Jahn, Ge- 
lumbar. der Billa Pamfili ©. 45 f.) und der neuern Zeit gegeben bat. 
Der erfte, der fie feit ver Auguſteiſchen Zeit ald Augenzeuge beichreibt, 
ift Paufanias, der fie in Rom fah und indifches Kameel nennt Paus. 
IX 21, 3; dann fah fie in Rom Florentinus Geopon. XVI 22, der uns 
ter Macrinus gelebt haben ſoll, und Dio LXXI 10, der eine von Come 


— 
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modus erlegen ſah. Zehn befanden ſich zu Nom unter dem dritten Gor- 
dian, die bei den Säcnlarfpielen Philipp's 247 vorgeführt wurden (Gor- 
dian. tert. c. 33); einige auch bei dem Triumph Aurelian’8 über Ze— 
nobia 278 (Aurelian. c. 33). Im Mittelalter ſah und befchreibt Alber- 
tus Magnus eine Giraffe, die ein Sırltan von Aegypten an Kaiſer Fried: 
ri) den Zweiten gejendet hatte, dann Antonio Coftanzio 1486 eine im 
Befis von Lorenzo Medici befindliche, ebenfalls von einem ägyptiſchen 
Sultan gefendete (Politiani Miscell. e. I. Burckhardt, Gultur der Re— 
naifjance ©. 282, 2. Mongez ©. 417 ff.). Seit 1486 ift (mit Aus: 
nahme von Conftantinopel) in Europa feine Giraffe gejehen worden, bis 
1827 eine von Alexandria nah Frankreich gebracht wurde (Mongez 
p. 420— 422). — Abbildungen der Giraffe aus dem Alterthum bet Jahn 
a. a. O. Taf. I I und Bull. d. I. 1858 p. 125 (Sarkophag mit dem 
indischen Triumph des Bachus); vgl. p. 173. 


c. Bon der Einweihung des Marcellustheaters Il v. Chr. 
bis auf die legte Zeit. 


Erft unter Auguft jah man zu Rom den Tiger. Nod Varro 
hatte die Möglichkeit gekäugnet, ihn lebendig zu fangen L. 1. V 20, ob= 
wohl ſchon König Seleufus den Athenern einen zum Gejchenf gejenvet 
hatte, den Philemon und Alexis bei Athen. XIII p. 590 erwähnen. Bol. 
Ausland 1860 ©. 833 (der Tiger im Alterthum). Nach Dio LIV 9 em— 
pfing Auguft die erften durch eine indiſche Gefandtichaft, die ihn auf 
der Infel Samos traf, im 9. 735 — 19; nad) Plin. H. N. VII 65 
zeigte er zu Rom den erften am 4. Mat 743 — I1 bei der Einwei— 
hung des Marcellustheaters gezähmt in einem Käfig, Claudius vier. Ein 
gezähmter Tiger aud) Iib. sp. 18. Domitian gab eine größere Anzahl 
von Tigern (wahrſcheinlich bet den zur eier des Sarmatifchen Triumphs 
gegebenen Schaufpielen, im Anfang des 3. 94; Martial. VIII 26, vgl. 
de temporib. libror. Martialis p. 11); vdesgleihen Antoninus Pius vit. 
ce. 10. Bei der Hochzeit des Clagabal (ver angeblih fogar mit Ge— 
fpannen von Hirfhen, Yöwen und Tigern als Bacchus gefleivet fuhr 
vit. c. 28) follen (218) 51 getöbtet fein Dio LXXIX 9. Gorbian ber 
Dritte befaß zehn (Gord. tert. e. 33), Aurelian vier (Aurel. c. 33). 

Außer diefen Thieren werben bei den VBenationen der Kaiferzeit oder 
"fonft als in Rom gezeigt, folgenve erwähnt: 

22° 
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Bei ven Schaufpielen Domitian’s: der bubalus feine Antilopen- 
art, vgl. Jahn a. a. O. ©. 49, 11) und bison ver Auerochs Iib. spect. 
23, 5. Mongez p. 433 f. (ver letztere auch bei den Spielen des Sever 
im 3. 202 Dio LXXVI und Calpurn. Ecl. II 61 sqq. genau bejchrieben 
Mongez p. 450). Pauſanias nennt fie päonifche Stiere und beſchreibt 
ihre Jagd ausführlihd N 13, 2; er hatte fie zu Rom geſehen IX 21, 3. 
Ferner die damma lib. speet. 30, nach Cuvier eine afritanifche Antılope, 
Die nanguer genannt wird Mongez p. 434. gl. Martial. XII 94. 
Später werben fie öfter erwähnt (Gordiani tres e. 3 200, Prob. e. 19 
2000 dammae). Der oryx (matulinarum non ultima praeda ferarum, 
saevus oryx Mart. XIHl 95) ein einhörniges (Plin. H.N. X1 255) Thier 
aus den afrikanischen Wüſten (X 201). Auch ven onager (Cic. ad 
Att. VI 1, 25) nennt Martial. XIH 100 als bei Benationen vorkommend. 
Dies Thier hielt man jonft für das Zebra, jo auch Gibbon history ch. 
XX Not. 87. Dod Mongez p. 443—446 weift dieſe Anficht mit Recht 
zurüd, nicht bloß weil die Alten die Zähmung des onager erwähnen, 
während die des Zebra nie gelungen ift, jondern aud weil es wunder: 
bar wäre, daß die Alten bei der Bejchreibung die jo charakteriftifchen 
Streifen des Zebra unerwähnt gelaffen hätten. Das Zebra beichreibt 
zuerft Philostorg. hist. eccles. HI 11 unter dem Namen ovos &youog. 
Den onager der Römer hielt Euvier für das Dſchiggetai (equus hemio- 
nus Pallas), andre für ven Wildefel. Er wird jpäter öfter genannt, fo 
Dio LXXVI 1; Gordiani tres c. 3 (30). Gordianus II c. 33 (XX onagrı, 
L equi feri). 


Bei den mehr erwähnten Schaufpielen des Antoninus Pius, bei 
welchen „Thiere aus der ganzen Welt“ (vi. c. 10) zu fehen waren, 
werden von bisher nicht erwähnten genannt der strepsiceros (eme 
afrifantiche Antilopenart Mongez p. 439) und die erocuta. Dies let- 
tere Thier, welches Dio LXXVI 1 bei den Spielen Sever's im 3. 202 
unter dem Namen xopoxörras beichreibt und das feiner Meinung nad 
damals zuerft gefehen wide, hat man für eine Hyäne gehalten Mongez 
p- 436. Nach den Münzen bei Eckhel D. N. VII 19, vie zum eritem 
Mal die Infchrift Munificentia mit Bezug auf Venationen, auf der Nüd: 
feite einen fchreitenden Yöwen oder gepanzerten Elephanten haben, fanden 
dieſe Schaufpiele des Antoninus im J. 149 Statt. 


Paufaniad ſah außer den bereits erwähnten Thieren weiße Hirſche 
VII 17, 3 und die gallifhe alces (@Axm IX 21, 3) „ein Mittelving 


a 
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zwifchen Hirfch und Kameel“, das Elenthier. Zehn Elenthiere hatte der 
erfte, eben fo viel der dritte Gordian; auch Aurelian beſaß deren (Gor- 
diani tres c. 2. Gordianus II ec. 33. Aurelian. e. 33). Henzen glaubt 
dies Thier (raram silvis eliam quibus editur alcen Calpurn. ecl. VII 58) 
auf einem Diptychon (Mon. d. Inst. V 51) zu erfennen (Ann. d. Inst. 
X\V p. 118). 

Was unter dem von Dio LXXVII 6 erwähnten, bei ven Spielen 
des Garacalla erlegten hippotigris zu verfteben fe, ift unbefannt; wäre 
fo vielleicht dad Zebra als ein die Eigenjchaften des Pferdes und Tigers 
vereinigendes Thier genannt worden, wie die Giraffe camelopardalis? 

Bei den Spielen des erften Gordian werden aufer den bereits er— 
wähnten Thieren genannt: ovesferae C. tauri Cypriaci C. ibi- 
ces CC. Oves ferae (hier natürlich nicht Giraffen) find vielleicht Thiere 
von der Gattung, die Columella R. R. VII 2, 4 erwähnt: nam cum in 
municipium Gadilanum ex vicino Africae miri coloris silvestres feri 
arietes sicut aliae bestiae munerariis adportarentur u. j. w. Die 
ibices nennt Plin. H. N. VII 214 caprarum genus. lhices und oves 
ferae Prob. c. 19. 


Bei ven von Calpurn. Eelog. HM 57 sqq. befchriebenen Schauſpie— 
len fommen folgende noch nicht erwähnte Thiere vor: der weiße Haſe 
(lepus variabilis Pall.), der gehörnte Eber (wahrſcheinlich der Babiruſſa) 
und die Phoka (vgl. auch Aegae in Gilicien im Verzeichniß der Amphi— 
theater) Mongez p. 448— 453. 

Symmachus ließ zu feinen Spielen addaces (eine Gazellenart) 
und pygargos (vielleicht capra aegagrus Pall.) kommen Epp. IX 125. 
Mongez 456 f.; ferner Hunde aus Schottland Epp. II 77, die ſchon 
in Strabo’8 Zeit ansgeführt wurden Strabo IV 5, 2 p. 199 (britan- 
nifche Hunde Grat. Falise: Cyneg. 174. Nemesian. Cyneg. 124). 

Schlangen kommen bei Benationen nie vor und wurden wol nur 
zur Schau ausgeftellt. Vgl. über ſolche Ausftellungen Bd. J ©. 35 ff. 
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3. Berzeichniß der in Italien und den Provinzen nachweisbaren 
Amphitheater. 


Eine möglichſt vollſtändige Kenntniß der ſämmtlichen im ganzen 
römischen Reich mit hinlänglicher Sicherheit nachzumeifenden Ampbitbea- 
ter würde die Verbreitung der Fechterſpiele und Thierhegen am beiten 
zur Anfchauung bringen. Dabei darf natürlich nicht vergeſſen werven, 
daß fteinerne Amphitheater, von denen allein ſich Ueberreite bis in vie 
neuern Seiten erhalten fonnten, nur da erbaut worden find, wo ſolche 
Schauſpiele regelmäßig umd mit großer Ausrüftung gegeben wurden, daß 
folglich der Mangel von Amphitheatern noch feineswegs auf ven Mangel 
von amphitheatraliihen Schauſpielen jchliegen u vgl. das S. 252 
über Griechenland Gefagte. 

Nun fann aber jever Berfuh, eine Ueberſict der nachweisbaren 
Amphitheater zu geben, nur ein ſehr unvollkommenes Reſultat liefern. Die 
Angaben begründen ſich entweder auf Ueberlieferung oder auf vorhandene 
Ueberbleibſel: in beiden Fällen iſt die Gefahr zu irren augenſcheinlich. 
Die Nachrichten find zumeilen zweideutig und unzuverläffig, wie nament- 
lid) in ven (Überdies zum Theil apokryphiſchen) Acta martyrum umd Acta 
sanetorum (Maffei degli anfiteatri ed. 2 p. 90). Ein angeblides Am- 
phitheater zu Perugia 3. B., von dem dortige Schriftfteller jprechen, fcheint 
ausſchließlich auf apokryphiſchen Akten des h. Herculanus zu beruben 
(Vermiglioli Iseriz. Perugine p. 254 - 259). Die Angabe des Anonym. 
Vales. (Ammian. Marc. ed. Wagner-Erfurdt p. 623, 71), daß Theoderich 
in Pavia ein Amphitheater gebaut babe, verwirft Maffei (a. a. DO.), 
weil ein folder Bau in jener Zeit, jo lange nad Aufhebung der Gla— 
Diatorenjpiele undenkbar ſei; und allerdings erjcheint die Angabe jehr 
auffallend, obwohl man die Möglichkeit bei der Fortdauer der Venatie- 
nen, zu denen die Amphitheater Damals beſonders / dienten, ſchwerlich läug- 
nen fann, befonders da Theoderich auch in Nom viel für Schaufpiele 
that (ib. 260, 60). 

Beſonders mißlich ift es, die Eriftenz von Ampbitheatern allein 
aus dem Borfommen von Namen zu folgern, mit denen fie im Mittel: 
alter bezeichnet wurden. Der häufigjte verfelben ift Arena. Du Cange 
s. v.: Meminit — Ghronieon Episcoporum Petracoricensium Arenarum 
Petracoricensium sub anno 1157: sub hoc Boso comes Petracoricensis 
super locum Arenarum Petracoricensium excelsam turrem exaedificavit. 





1. Die Schauipiele, 343 


— In Consuetud,. Biturie. tit. Il art. 20 fit mentio de la fosse des 
Arönes de Bourges. Unde conficitur amphitheatrum olim ibi exstitisse. 
Arenas Remenses commemorat Marlotus in metropoli Remensi ib. I 
cap. 5; Parisienses ante S. Victorem Charta anni 1284 in Hist. aca- 
Jemiae Parisiensis tom. 3. pag. 238. Dagegen bemerkt mit Recht Maffei 
a. a. O. p. 76, daß in jenen „Jahrhunderten ne si sapea che fosse 
anfiteatro n& si usavano si fatti nomi nel suo vero e antico significato. 
Daß es namentlih zu Paris ein Amphitheater gab, wird man ebenfo- 
wenig aus jener angeführten Erwähnung allein folgern wollen, al® var- 
aus, daß ein Ort unweit des palais des Thermes auf dem linfen Seine: 
ufer den Namen Clos des Arenes führte, wo Caylus Rec. des autiq. I 
p. 376 ein Ampbitheater annahm und auf vem Plan der Stadt pl. CVI 
verzeichnete. Auch die Eriftenz eines Amphitheaters zu Aquileja ift von 
Bertoli antich. d’Aquileja p. 254 allein aus der öftern Erwähnung einer 
torre d’Arena in alten Schriften der Stadt gefolgert worden. In Neapel 
wird fogar nad) Giov. Garrucci sull' origine e sulla costruzione dell’ 
auf. di Catania, ein vico dell’ anfiteatro, eine platea amphitheatri in der 
regio Thermensis erwähnt, ohne daß fich wirflid ein Amphitheater nad): 
weiſen läßt. 

Der Name Colossenm ift ebenfalls, wenigftens in Italien bie und 
da, aud außerhalb Roms von Amphitheatern gebraucht worden. Am 
befanntejten it dies von dem Capuaniſchen, das der Benediftinermönd 
Erchempert, der im neunten Jahrhundert in Capua jeine Yongobardifche 
Geſchichte ſchrieb, Colossus nennt. Schon Mazzochi und Maffei 
(a. a. O. p. 31) hatten hieraus mit Recht gejchloffen, daß auch das 
Flaviſche Amphitheater feinen Namen nit von dem Koloß des Nero, 
jondern von feiner Größe erhalten habe. Außerdem braudt auch Benv. 
Gellini ven Namen von dem Amphitheater zu Florenz (vita cap. I. Goethe 
Pr. 238 S. 6): trovasi seritto nelle eronache da’ nostri Fiorentini molto 
anlichi ed uomini di fede, che la eittä di Firenze fu fatta ad imitazione 
della eittä di Roma, e ciö si vede di aleune vestigie del Golosseo e 
delle Terme. Promis (memorie della eittä di Luni p. 225) fagt, daß 
das dortige Amphitheater von den Landleuten colosseo genannt werde, 
nome propagatosi da quello celebre di Roma, e frequente sopra tutto 
nella Italia inferiore; ich laſſe dahingeſtellt, ob dies erft in neuerer Zeit 
geſchehen tft. 

Noch ein dritter an eimigen Orten Italiens üblicher Name verdient 
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Erwähnung. Erchempert nennt das Amphitheater von Capua auch Be- 
relaıs, Berelasis, Berolassi, Namen, die nah der Meinung italieniſcher 
Gelehrter arabiihen Urjprungs jein und aus der Zeit berrühren follen, 
wo diefe Gegend ven den Saracenen bejegt war (Rucca Capua vetere). 
Wie mich mein College Neflelmann belehrt, fünnte die angenommene 
Grundform bir-al-as allenfalls beventen: Gifterne der Stärke over jtarfe 
Gifterne, und es wäre denkbar, daß die Ampbitheater ven Arabern ven Ein— 
druck ungeheurer runder ummauerter Gifternen gemacht hätten. Mein frü- 
berer Kollege I. Zacher iſt jedoch der Meinung, daß das Wort berolais 
(eigentlih bero-läz) lombardiſch und von ber und läzan abzuleiten jet, 
was nad der Analogie von stole-saz, scult-haiz, mare-paiz zwar cıme 
Perſon beveuten würde, aber wol auch einen Ort, eigentlich ein „Bären 
gelaß“ beveuten fünnte. Welchen Urjprungs nun aud jener Name ſein 
möge, er findet ſich im ver jest üblichen Form Verlasci nicht bloß zu 
Capua, jonvern auch in Benafrum; die Ueberbleibjel eines Ampbitbea- 
ters find dort nel cosi detto Vorlascio (Golugno memorie storiche di 
Venafro p. 264 ff.); ſodann in Arezzo und Florenz, an beiden Urten 
ift mit der Zeit Parlagio daraus geworden. 


Es ift nicht ohne Intereſſe, diefe Veränderungen zu verfolgen, und 
einige Meittheilungen aus der Schrift von Dom. Maria Manni Notizie 
istoriche intorno al Parlagio ovvero anfiteatro di Firenze, Bologna 1746. 
4, die ih in Otto Jahn's Bibliothek gefunden babe, dürften um jo eber 
willftommen jein, als diefe Schrift wel in Deutſchland ſehr felten it. 
Die Reſte veifelben Ampbitheaters, das B. Gellini Colloſſeum nemt, 
heißen im Urkunden des elften, zwölften, dreizehnten und vwierzehnten 
Jahrhunderts Perilasium, Perlasium, Perlagium, Perlascio, Pierlascio, 
Piarlagio, Piarlasgio. Daneben fommt in einer Urkunde ven 1071 Pe- 
ribasium vor, vielleicht ein Schreibfehler, vielleicht ein gelehrter Erklä— 
rungsverfuh, auch Manni hält dies für die urfprünglice umd richtige 
Form (p. 18)." Auffallend ift die Abweichung Pratolaseio in zwei Ber: 
gamenten von 1085 und 1086. Das unverftändlihe Wort verwandelte 
fi) ſehr natürlih im das ſcheinbar verftändliche Parlagio; ſobald dieſe 
Umwandlung erfolgt war, ſchien auch die Herkunft von parlare unzwei— 
felhaft und das Gebäude galt fortan als ein zu Volksberathungen be= 
ſtimmtes. Schon Billani erzählt von feiner Erbauung durch Julius 
Cäfar (Storie I cap. 33): Comandd a’ suoi, che dovessero andare nella 
villa di Camarti presso il fiume d’Arno; ed ivi edificassero Parlatorio 
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per poter in quello fare suo parlamento e per una sua memoria la- 
seiarlo. Questo edificio in nostro volgare avemo chiamato Parlagio. 
Fu fatto tondo e in volte molto maravigliose e con piazza in mezzo; 
e poi si cominciavano gradi da sedere tutto al lorno, e poi di grado 
in grado sopra volte andavano allargandosi infino alla fine dell’ altezza, 
ch'era alto pin di 60 braccia, e avea due porle, ed in questo si ragu- 
nava il popolo a far parlamento. E di grado in grado sedeann Ile genli, 
al di sopra i pi nobili, e poi digradando secondo la dignitä Zelle genti; 
ed era per modo che tutti quelli del parlamento si vedean l'un l’altro 
in viso; ed udivasi chiaramente per tutti cid che uno parlava, e capeavi 
ad agio infinita moltitudine di gente e’ “1 diritto nome era Parlatorio. 
Diefer Glaube erhielt fi bis ins ſechszehnte Jahrhundert; das Wörter- 
buch der Crusca bat Parlagio dove si tenea Parlamente. Du Gange: 
Parlatorium appellant in Italia et Lombardia praesertim locum seu ca- 
meram ubi de rebus seriis civitalis cujuspiam disceptatur, wobei Billant 
citirt wird. Der erfte florentiniſche Schriftfteller, ver die Bedeutung des 
Gebäudes erkannte, war Borghini (1578). Auch das Amphitheater von 
Arezzo heißt in einer aretinifchen Chronik des 14. Jahrhunderts i Par- 
lagi und nody Öuazzefi (Supplemento alla dissertazione intorno agli an- 
fiteatri degli antichi Toscani p. LXXV) leitet den Namen von der Be- 
ftimmung zu Berfammlungen her. Der Name findet fi aber auch in 
Pifa. Guazzesi p. LXXXV: Ed in Pisä la Porta a Lucca si chiamava 
la Porta del Parlascio per esservi stato ne’ lempi anlichi l’Anfiteatro, 
che serviva nel 800 di Xpto al popolo di Pisa per adunarvisi. In una 
cronaca manoscrilla si legge che nel 1534 nel far le mura della cittä 
fu trovata non procul ab amphiteatro moles peregregia diruti balnei mar- 
morei et ibi reperli tubi plumbei ad aquae ductum. Doch wird man 
bei dem gänzlichen Mangel an Nachrichten über die Geſtalt diefer Ruine 
um fo eher bedenklich, hier ein Amphitheater anzunehmen, da nah Manni 
p. 12 unter diefem Namen s’intendeva la gran Fabbrica delle Terme, 
secondo che scrive il canonico Giuseppe Martini (Theat. Basil. Pis. p. 5). 
Bielleiht war das Wort eine volfsthümliche Bezeihnung für alle anti— 
fen Ruinen geworden, jo wie nah P. S. Bartoli das Volk in Nom 
soleva chiamar Terme tutti i grandi edifizi, dalla grandezza delle Terme 
di Antonino e di Diocleziano (Fea Miscellanea I p. CCXLIX). 


Auch die auf Baurefte begründeten Angaben find häufig irrig. Ein 
angebliches Amphitheater zu Doue in Poitou, das Yipfius hat abbilden lafjen 
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und beichrieben hat (de Amph. e. VI), war nad) Montfaucon antig. ei- 
plig. T. II p. 258 ein Ueberbleibſel eines alten franzöfifchen Königs— 
palaftes. Pignorius gab Plan und Anſichten eines Amphitheaters zu 
Papua auf Grund eines dortigen ovalen Plated mit Reſten einer King: 
mauer, der Arena genannt wurde, aber nah Maffei a. a. DO. p. 50 
ſchienen die Ruinen nicht mehr als 4 oder 5 Jahrhunderte alt zu ſein. 
Bollends bei unzweifelhaft antifen Ruinen hat die oberflächlichite Aechn- 
lichkeit oft "hingereicht, um ein Amphitheater anzunehmen: ogni apparenza 
di rotenditä o di oval figura all’ imaginazione d'aleuni ricorda anſiteatro, 
fagt Maffei p. 93. Dean wird alſo alle derartige Angaben ohne näber 
Begründung nur mit Borficht aufzunehmen haben, bejonvers wenn je 
aus dem Mittelalter over den erften Jahrhunderten ver neuern Yat 
ftammen. Nach Maffei p. 62 macht ein fonjt zuverläffiger und einfid- 
tiger Schriftfteller aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, Onorio Bel 
von Vicenza, die unglaubliche Angabe, daß er auf Candia 7 Theater um 
5 Amphitheater geſehen habe, aber nur zwei von den letztern beſchreibt 
er. Bei manden Ruinen dürfte die Entſcheidung, ob fie von einem Am: 
phitheater herrühren, überhaupt nicht möglich fein. 

Wenn alfo auf ver einen Seite von den Angaben über Ampbi: 
theater manche Abzüge gemacht werden müffen, fo ift auf ver andern 
Seite doch Mar, daß wir mur von einem geringen Theil der im Alter: 
thum vorhandnen Kenntnif haben fünnen. Denn bei Weiten pie meiften 
müfjen während des Mittelalters fpurlos verſchwunden over bis zur Un 
fenntlicheit zerftört worden fein. Nur ausnahmsweiſe und durch ein Zu: 
fanmentreffen befonprer Umſtände find von einer Anzahl mehr over min 
der bedeutende Ruinen ftehen geblieben, over aus ver Zeit vor Ihre 
gänzlichen Zerftörung eine Kunde auf und gefommen. Dergleichen Nach 
richten dürften im Schriften früherer Jahrhunderte, befonvers in ſtädtiſchen 
Urkunden, ſodann in Pänderbefchreibungen und Neifeberichten, vielleicht noch 
gar manche zu finden fein, und Kenner der Fitteratur diefer Zeiten wär: 
den ſich durch Meittheilung derſelben um vie Kunde des römtjchen Alter: 
thums verdient machen. Auch dürften in abgelegnern Gegenden manche 
Amphitheater noch der Entvedung harren. 

Den erften Verſuch eines Verzeihniffes machte Lipſius in der Schrift 
de amphiteatris quae extra Romam, worin 15 Amphitheater aufgezählt 
werden, unter denen aber zwei, die erwähnte Ruine zu Doué und ei 
angebliches atheniſches, apofryphifch waren. Montfaucon antiq. expliqutt 
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MI p. 258 nennt 18 außerhalb Rom, mit Ausnahme ver Ruinen von 
Italica, ſämmtlich in Italien und Franfreih. Gegen vie leichtfertigen 
und unfritiihen Angaben über Amphitheater trat durch Maffei's Wert 
degli anfiteatri (Verona illustrata ed. 2 Milano 1826 Vol. V) eine beil- 
ſame Reaktion ein, freilich ging Maffei in feiner Hyperkritik jo fehr 
über alles Maß hinaus, daß er überhaupt nur drei Amphitheater (zu 
Kom, Capua und Berona) anerkannte, das zu Pola für em Theater 
erflärte und das zu Nimes wenigftens im Zweifel zog. Clerisseau an- 
tiquites de la France (1804) p. 90—96 gibt ein Berzeihnif von 62 
Amphitheatern, das aber wol jehr der Prüfung bevürftig ift; daſſelbe 
gilt von den Angaben über die Amphitheater in Italien bei Promis me- 
morie della eittä di Luni (1837) p. 225, 1, deren dort 55 als um: 
zweifelhaft angenommen werden. Das neuefte mir bekannte Verzeichniß 
ſämmtlicher bekannten Amphitheater von Emil Hübner Iscrizioni esi- 
stenti sui sedili di teatri ed anfiteatri antichi p. 23 (Annali dell’ 
Inst. 1856 p. 67) enthält 83 bis 85. 

Ein vollftändiges Verzeichniß kann nur das Refultat fortgefegter 
Nahforfhungen von mehreren jein, und das hier folgende würde feinen 
Zwed erfüllen, wenn es ald Grundlage zu ſolchen Vervollſtändigungen 
dienen fünnte: immerhin wird ed genügen, um eine aunähernve Borjtel- 
lung von der Menge der nachweisbaren Amphitheater zu geben. Einen 
großen Theil namentlich ver über italienische Auinen gegebenen Notizen 
verdanfe ich der Benutzung ver an bezüglichen Monographieen überaus 
reihen Bibliothef von Dtto Jahn, einige den Mittheilungen des Ar: 
chiteften Herrn Rudolf Bergau, einige andre Herrn Dr. Otto 
Hirſchfeld; die Angaben über die ſpaniſchen Amphitheater Herrn Pro: 
feffor Emil Hübner. Die mir zugänglihen Angaben von Meifungen 
der Hauptpinenfionen find am Schluſſe diejes Verzeichniſſes überfichtlich 
zufammengeftellt. Andre Notizen habe ich nur gelegentlih und wo fie 
von bejonderem Intereffe zu fein jchienen, mitgetheilt, doch ſolche, die das 
Borhandenjein und den Grad der Erhaltung diefer Ruinen in frühern 
Zeiten konftatiren, in größerer Anzahl; weil e8 durch die Thatſache, daß 
fo vieles erſt in ven legten Jahrhunderten verfhwunden ift, ſehr wahr: 
fheinlih wird, daß im römiſchen Reich noch viel mehr Amphitheater 
eriftirten, als fi gegenwärtig ermitteln laflen, und jo auch mande 
ichlecht verbürgte Nachrichten ver Beachtung nicht ganz unwerth erfcheinen. 

Daf ed vor dem 3. 725 u. c., wo Statilius Taurus das erfte 
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fteinerne Amphitheater zu Rom baute, irgendwo jonft fteinerne Amphitheater 
gegeben habe, ift bis jetzt nicht erwiefen. Daß namentlih die Ampbi- 
theater in Etrurien nicht, wie früher geglaubt wurde, von ven Etrusfern, 
fondern von den Römern erbaut jind, iſt jegt allgemein anerfannt; val. 
Garrucei Bull. Nap. I p. 145 ff. Allerdings bat Henzen das Ampbi- 
theater zu Pompeji den erften Zeiten der Sullanifhen Kolonifation kei- 
legen wollen, wegen ver alterthümlihen Buchftaben und Wortformen 
folgender Infchrift, die am Amphitheater zweimal wiederholt ift (C. 1.L. 
1247): C. QVINCTIVS. C. F. VALGVS | M. PORTIVS. M. F. DVO. 
VIR | QVINQ. COLONIAI. HONORIS | CAVSSA. SPECTACVLA. DE. SVA 

PEQ. FAC. COVER. ET. COLONEIS | LOCVM. IN. PERPETVOM DEDER. 
(Henzen Ann. d. 1. 1859 p. 211). Doch hat ſchon Garruceci (sull’ 
epoca dell’ anf. Pomp. Bull. Ital. 1862 p. 41) bemerkt, daß formen, wie 
coerare (vgl. C. 1. L. 1252) coloneis (vgl. über die Fortdauer diefer Da- 
tive unter Auguſt Ritschl ind. lect. Bonn. aest. 1864 p. IV) coloniai 
(Corssen Ausspr. I 150) auch nach der republifantichen Zeit vorfommen. 
Wenn Garrucct dagegen dies Amphitheater a. a. O. p. 43 ins Jahr 
685 jeßt, jo beruht dies hauptjächlih auf der unbewiejenen Annahme, 
daß eine ebenfalls dort befindliche Inſchrift A. D. IX K. QVlintiles) das 
Datum der Vollendung ſei, ver Quintilis aber feit 710 Julius bier. 
Henzen's früher geäufßerte Anfiht, daß Gampanien ſchon zur Zeit ver 
Kepublit Amphitheater gehabt habe (Auti della pontif. acad. di arch. XI 
p- 74 vgl. p- 88 not. 16) jcheint ausſchließlich auf der pompejanifchen 
Infchrift zu beruhen. Die Inſchrift des Amphitheaters zu Buteoli 1. 
R. N. 2541 bat Garrucei (Sull’ epoca e sui frammenti dell’ iscriz. dell’ 
anf. Puteol. Nap. 1851) jo ergänzt: colonia Flavia Augusta Puteolana 
fecit pecunia sua, was Henzen billigt (Bull. dell’ Inst. 1552 p. 93— 
95). Hiernach wäre aljo dies Amphitheater nicht vor der Zeit der Fla— 
vier erbaut. Tür die Erbauungszeit des Capuaniſchen ergibt fich nichts 
aus der von Mazzocchi hergeftellten Injchrift I. R. N. 3593: col. IuLlA 
FELIX AVGusta Capua | FECIT | divus HadrlANVS AVGustus restituit 
' imagines et COLVMNAS ADdı euravit | imp. Caes. AellVS HADRIANVS 
Antoninus | aug. PIVS. DEDicavit. Ueberhaupt find feine Infchriften 
vorhanden, aus denen man die Erbauung von Amphitheatern vor Auguft 
ſchließen fünnte. Unter ihm aber gab e8 deren bereits in manchen Städten 
Staliens, da Vitruv. I 7 die Vorfchrift gibt, die Tempel des Herkules in 
Städten, die weder Gymnaſien noh Amphitheater haben, beim Girkus 
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zu erbauen; doch waren fie vermuthlich vereinzelt, und die Fechterſpiele 
fanden noch vielfah auf dem Forum Statt. Vitruv. V 1: In Italiae 
urbibus (forum) non est eadem ratione faciendum ideo quod a majori- 
bus consueludo tradita est gladiatoria munera in foro dari. In Aleran= 
dria gab es ein Amphitheater fhon im 9. 730, da es Strabo XV 
p- 795, der in diefem Jahr in Aegypten war, bereits nennt. Da der— 
jelbe XIV p. 643 aud eines in Nyſa in Karien erwähnt, müſſen fie 
ih auch außerhalb Italiens jehr ſchnell verbreitet haben. 


a. Der Weiten. 
Italia, 


Campania, Capua. De Laurentiis deserizione dello stato antico 
e moderno dell’ anf. Campano 1535. Rucea Capua vetere (1828) 
p- 136—291. Derf. Anf. Capuano Mus. Borb. XV (1856) Taf. 37 
—39 und 41. Ueber die neueften Ausgrabuugen bat Minervini: Bull. 
Nap. N. S. VI p. 184 nichts Erwähnenswerthes mitgetheilt. Rucca 
meint, der Zufchauerraum ſei ebenfo groß als im Goloffeum gewefen, 
und es habe daſſelbe an Größe erreicht oder fogar übertroffen, venn es 
hatte, wie er als beftimmt angibt, vier Stodwerfe. Das umterfte noch 
erhaltene ift aber um eine neapol. Palme höher, als das unterfte Stock— 
werk des Goloffeum (3512 —36!'2). Auch hatte e8 SO bogenfürmige 
Eingänge, die durch Götterbilver, von denen die Köpfe des Jupiter umd 
ver Diana übrig find, bezeichnet waren. (Sechs andere find nach Bergau 
in die Facade des Stadthaufes von Neu-Capua eingelaſſen und einer 
in den Gampanile des dortigen Dom. Beide Gebäute find nad) Rucca 
p- 137 aus Steinen des Amphitheaters gebaut). — Aud fand man 
hier die Statuen des Adonis, der Venus Vietrix, der Psyche u. a., jetzt 
im Mus. Borb. (Cap. vet. p. 138). Ueber vie fehr großen unterir- 
diſchen Gewölbe ſ. Rucca a. a. DO. und feine Schrift: Su lipogeo dell’ 
anf. Puteolano p. 11 f. Hiernach wäre aufer Mafchinen umd Thier— 
füfigen Raum für 1000 Menſchen geweſen, vie ungejehen durch 4 unter— 
irdiſche Eingänge unter den Hauptthoren hätten ein= und ausgehen kön— 
nen. Bgl. ©. 234. Zerftört ift es im 9. S40, als die Saracenen 
Capua verwüfteten. Dann diente es den longobardifchen Anführern als 
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Feftung umd in fpäterer Zeit benugte man es glei einem Steinbruche 
zur Erlangung von Baumaterial. 

Pausilypum. Schulz scavi di Nocera e del Posilippo. Bull. d. 
I. 1842 p. 145 f. p. 59: um piecolo anf. da nessunn sinora desceritto 
— trovasi positivamente a mano manca dell’ entrata della grotta (del 
Posilippo). — Di quest’ anf. senza dubbio alzato per servire all’ inter- 
tenimento d'una societä poco numerosa & caduta quasi la metä della 
parte del seno di mare che ivi si sprofonda, in seguito degli scava- 
menti del tufo al dissotto operati. Rilevante & poi in esso che fra- 
mezzo le sedie, che in poche file soprapposte luna all’ altra e divise 
di 3 piccole preeinzioni Farena ricoperta di terra circondano, alzansı 
dalla parte opposta alla veduta del mare 3 piccole loggie coperte con 
una soflitia dissopra, a guisa del suggesto sul quale elevavasi il pulvinar 
dell’ imperadore, il che fa congelturare che Augusto o qualche altro 
dei suoi successori ivi dimorante avesse falto erigere quell’ anfiteatro. 
— Dergleihen Amphitheater am Meere waren vielleicht auf Billen nicht 
felten. Vgl. das Gedicht: de amphitheatro vieino mari in Meyer: an- 
thol. lat. II 916 (MI p. 13). 


Cumae. Die Angabe von Jorio guida «di Pozzuoli e contorni 
ed. 3 p. 85, es jei dort (im einer Vigne) ein freilih ganz zeritörtes 
und verjchüttetes Amphitheater leicht zu erkennen, beftätigt Bergau, ver 
noch binzufügt, daß nad C. M. Riceio Cenni storici della eittä di Guma 
(Nap. 18546) p. 25 frammenti de’ gradini, de’ vomitori e corridon 
zu bemerfen geweſen fein follen, wovon er aber nichts gejehen hat. 

Puteoli. Nach Ruceca: su Tipogeo dell’ anf. P. 1851 ſp. 9) 
hatte es 72 bogenförmige Eingänge Cine Abbildung gibt d’Ancora 
guida di Pozzuoli p. 59. Bol. Schulz, Bull. d. I. 1841 p. 183— 
185. p. 184: Secondo pretende Mazella (sito ed antich. della eittà 
di Pozzuoli. Nap. 1606 p. 37) lanf. poco tempo prima di lni era 
pressoch® intiero. Tanto questo edifizio quanto una porzione del tea- 
tro puteolano, che ancora nel secolo XVI sussisteva (Capacio: Puteo- 
lana historia, Nap. 1604 p. 31), avranno ricevuto si nolevole danno 
nella famosa eruzione della Solfatara nel 1538. Bol. auch Romanelli 
viaggio a Pompei e Pesto (Nap. 1817) p. 118—123. Jorio guida 
di Pozzuoli (Nap. 1830) p. 49. Ueber die Souterrains Rucca a. a. 
D. u. ©. 233, 


Pompeji. Bgl. die v. O. Müller, Hob. d. Ar. $ 260, 2 an- 
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geführten Werke. Nach Goro de Agyagfalva Wanderungen p. 171 hatte 
es für 20,000 Zuſchauer Raum. 

Abella. Unter der Inſchrift eine® L. Egnatius Juventins (qui 
oblitterato muneris specelac. impetrata editione ab indulgentia max. prin- 
eipis diem gladiatorum et omneim) apparatum pecunia sua edidit im 
9. n. Chr. 170 (1. N. 1952) it ein A. abgebilvet, deſſen Sitzreihen, 
Fenſter und Thore fichtbar find; innen find kämpfende Gladiatoren dar— 
geftellt. Doch kann dies ein Bild eines hölzernen Gebäudes fein. 


Latium. Minturnae, Lipsius de amph. quae extra Romam 
cap. 2: Exstat hodieque ad Lirim Campaniae NMuvium (Garigliano nune 
dieunt) juxta Minturnas (hodie Trajecto) pars amphitheatri latericii bene 
eonspieua. — Von diefem Gebäude, das auch Montfaucon Ant. expl. Il 
p- 258 und Gwattani mon. in. 1784 Oct. p. 82 erwähnen, jcheint 
feine Spur mehr übrig zu fein, wenn nicht etwa Kephalides, Reiſe 11, 
204 und Westphal: die römifche Campagna p. 67, nad denen zu Min- 
turnae nur geringe Ueberbleibſel eines Theaters erhalten find, damit 
Reſte des genannten Amphitheaters bezeichnen. 

Gasinum. I. R. N. 4236 — Or. 7$1 (gefunden im Nov. 1757 
in den Ruinen eines A. von Yeuten, die dort Schätze fuchten und Bei 
Lefung des Wertes: pecunia ihren Zwed erreicht zu haben glaubten): 
VMMIDIA. C. F. | QVADRATILLA | AMPHITHEATRVYM ET | TEMPLYM 
CASINATIBVS SVA PECVNIA FECIT. Die Erbauung ift alfo unge: 
fähr 50 n. Chr. oder etwas ſpäter zu fegen, |. Plin. epp. VII 24. 

Aquinum. Die Ueberrefte eines A. von einfacher und jchöner 
Bauart erwähnt unter andern Trümmern Westphal a. a. O. p. 92. 
Das Bolf nennt ed: „Grotte de’ Pagani“, (Pellegrino: Capuall 282). 

Arpinum,. Promis eittä di Luni p. 225 Anm. 1 legt dieſer 
Stadt ein Amphitheater bei, da8 Westphal p. 90 nicht zu kennen jcheint. 

Frusino. Westphal p. 85 verfidert, daß nicht einmal eine Spur 
von alten Gebäuden vorhanden fei, dagegen nennt Deminicis Giorn. 
arcad. LV P. 160 dieſe Stadt unter denen, die A. hatten. 

Valeria. (Varia). Derfelbe a. a. O. 

Tibur. Nach Promis a. a. O. hat hier ein Amphitheater bis auf 
die Zeit Pius’ des Zweiten geftanden. 

Praeneste. dGecconi storia di Palestrina p. 70 führt folgende 
Infchrift (aus der Zeit des Claudius) an: M. AARENVS. CLARI ... 
YRAN ... | AMPHITHEATRI. PARTEM. DIMID. AM. IN. SO. Ginen 
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ludus und ein spoliarium jchenfte den Präneftinern En. Foesius Aper, 
flamen divi Augusti. Grut. 489, 12 — Or. 2532. 

Tuseulum. Nad Canina descer. dell’ antico Tuscolo p. 130 
(Tav. 22 u. 23) war das Gebäude, das man meift Scuola di Cicerone 
nenne, ein A., das ungefähr 3000 Zuſchauer faſſen konnte. Die Arenı 
hatte Subjtruftionen, von dem Podium jeien noch Spuren übrig m 
questo anf. rimane visibile soltanto l'ambulacro di mezzo). Tav. 23 
zeigt eine elliptifhe Arena, an deren einem’ Theil eine Anhöhe, an dem 
andern zerftreute Trümmer fichtbar find. 

Albanum. NWad Westphal p. 24 jind die großen Trümmer dei 
A. (in dem obern Theil der jegigen Stadt) wegen ihrer Bauart nıdt 
in die Zeit des Domitian, der es Nibby Analisi della carta de’ contomni 
di Roma ] p. 99 zuſchreibt, jondern in eine jpätere zu jegen. 

Velitrae. Eine nur zum Theil verſtändliche Inſchrift, mad ver 
das A. zu Velitrae unter den Kaiſern Balentinian und Balens reſtaurm 
worden ift, j. bei Orelli 2538, wgl. Henzen II p. 225. 

Setia. Nach Westphal p. 53 find dort geringe Ueberrejte eines 
A., die nur aus einigen Bogen zur Pinfen ver nad) Sermoneta führen: 
den Strafe beftehen. 

Circeji. Hierher (oder nach Aſtura?) gehört wahrfcheinlich die Ju: 
jchrift bei Murat. 612, 7, gefunden zu „Paola in Maritima“: 

S MONTANVS III VIR I. D. M. 0. 
NIVM AMPHITHEATRVM SVA 
EMOQOVE MVNERE GLADIATORIO 
ET VENATIONE DEDICAVIT. L. D. D. ©. 


Samnium. Venafrum. Nach Cotugno memorie storiche di Ve- 
nafro (Nap. 1824) p. 260 f. hatte das A., deſſen Ruinen ſich nel cos 
detto Vorlascio befinden, für 8000 Zuſchauer Raum. 

Allifae. Henzen Expl. mus. Borgh. p. 82. 

Telesia, Id. ib. 

Beneventum. Nad Promis a. a. O. find dort bedeutende Trüm:- 
mer (bei ruderi) eined A. übrig. 

Aeclanum. Henzen ib. C. I. L. 1231 = I.R.N. 1120: Aeclanı 
in amphitheatro ereditur repertus, 


Lucania. Paestum. Windelmann, Anmerf. über die Baufunft 


der Alten, Vorbericht $ 12, jagt, daß „Die unteren Gewölber“ und 10 
Sitreihen eines A. übrig fein. Die Maaße gibt Paoli: ruine dell 
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anlica cittä di Pesto 1784. Romanelli viaggio di Pompei a Pesto II 
p. 42: oggidi restano gli avanzi di 10 gradini e le indicazioni delle 
cavee dove le fiere erano ristrelte. G. Bamente di Capaccio Le anti- 
chitä Pestane Nap. 1819 p. 62: Il luogo che si vuole anfiteatro Pestano, 
& posto nel centro della cittä ed & coverto di rottami e di terra; & 
un concavo circolare adesso alla semina. 

Grumentum (alla Saponara Promis a. a. O.). Roselli storıa 
Grumentina p. 50. Memorie dell’ inst. archeol. p. 237: sono tuttavia 
in piedi diversi pezzi di mura relicolata dell’ altezza di 20 piedi ed 
alcuni corridoi a volta, altı palmi 9 e larghi altrettanto, non che 
larena a forma ovale. 


Apulia, Venusia. St. Aloe Bull. d. Inst. 1842 p. 129 und 
Bull. Nap. I (1843) p. 62: Fu costruito con tutta magnificenza.. — 
II suo portico e tutlo il lato esterno era composto di grossi pezzi di 
travertino duro — le colonne che ornavano la decorazione esterna erano 
tutte di marmi colorali bigi e eipollini con capitelli di marmo bianco 
d’ordine dorico e composito. — Le fabbriche — si mantennero in parte 
salde sino al secolo Xl, quando i monaci Benedettini — distrussero 
quasi al suolo que’ preziosi avanzi per rizzarvi con essi il magnifico 
tempio della ss. Trinitä. — Ueber die von Lupoli untergefchobene In— 
jchrift j. Mommsen, Bull. 1847 p. 118. 

Frentani. Larinum. Marangoni delle mem. sacre e profane 
dell anf. Flavio p. 30: Di pietra ancora si & l’anfiteatro di Larino nel 
regno di Napoli, il di eui aceuratissimo disegno e descrizione delle sue 
parti & uscito alla luce lanno 1744 nel erudito libro delle memorie 
istoriche di quella cıtta di Mons. Andrea Tria giä vescovo della mede- 
sima, ed ora arcivescovo di Tiro. 


Sabini. Marrubium. Promis a. a. ©. 

Alba Fucentina. Nad Westphal p. 116 ſehr zerftört. Pro- 
mis, le antichitä di Alba Fucense negli Equi p. 243: una vasla cavitä 
nel terreno che dalla sua forma e sopratiutto dagli avanzı dei muri 
euneati si palesa per un anfiteatro — p. 248: le dimensioni molto 
prossime a quelli dell’ anf. di Amiterno danno una capacitä di eirca 
20000 spettatori. La cavitä dell’ anf. porta ora il nome dı fossa 
di giudizio, 

Amiternum. I. N. 5789 (über eine biga, die im A. errichtet 
werben fol). 

Briedlaender, I, 23 
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Reate. Rach Promis a. a. O. iſt das A. erſt im J. 1283 
erftört. 

Picenum. Ancona Ebddaſ. 

Ausımum. MHenzen expl. mus. Borgh. p. 82. 

Urbs Salvia. Guattani, mon. ined. I 83. Promis a. a. O. 

Firmum. Nab Adamı (Chronif von Fermo, im 16. Jahrhun-— 
dert) war das 9. jehr groß umd prächtig. Jetzt find nur noch Trümmer 
übrig und folgendes Fragment einer Inſchrift: 

LIVS. HADRIA 
RGITVS ERAT 
ET. RE. 

Bol. A. d. I. 1546. p. 54. 

Interamnia Praetutiorum. Delfco dell’ Interamnia Preiuzia 
p- 80: Miserabili avanzi d’un grand’ anfiteatro di cui si veggon varj 
archi e varie altre reliquie se ne scorgono in alcuni sotterranei. Bal. 
Bull. Nap. II p. 64: Cita Corcia (Storia delle due Sicilie) gli avanzi di 
un anf. — e dice che esser doveva magnifico e di grandi proporziont, 
esistendone una muraglia, cui vedesi poggiata una serie di volte soste- 
nuta da grandi pilastri, che sorreggevano il piu basso corridojo per 
gli spettatori a due ordini di archi. (Derfelbe ebenvaj.: Nel eirconda- 
rıo di Nereto in Garufo si veggono avanzi di un bel anfiteatro.) 

Interpromium. 1. R.N. 5330 — Henzen 6939 (Infchrift eines 
Sex. Pedius Hirrutus, prim. pil. leg. XXI IV vir i. d. praef. Germanici 
Caesaris quinquennaliei juris ex. s. c. quinquen. ilerum, der ein U. 
auf feine Koften erbaute). — | 

Umbria. Ocriculum. P.S. Bartoli bei Fea Miscell. I p. 272: 
vi si scorgono i vestigj di un piecolo ma bello anfiteatro. Nach Guat- 
tanı monumenti inediti I p. 83 ff. hatte es drei Stodwerfe. 

Interamnia (Terni). Promis a. a. O. Nad Giuseppe Riccardı 
sulla caduta delle marmore (ediz. V Roma 1825) p. 84 befindet fih em 
A. al grardino dell’ Episcopio, das aud) in dem beigefügten Zituationsplan 
angegeben iſt. 

Spoletium. Procop. b. Goth. 111 23. 

Garsuli? Ich weiß nicht, ob Promis a. a. DO. mit den Worten: 
„all antica Carsulum presso Acqua Sparta“, Carsulae in Umbrien over 
Carseoli in Yatium bezeichnet. P. S. Bartoli (Fea Misc. I p. 272) erwähnt 
in Carsoli sotto Porcheria vieino Acqua Sparta nur: il bel portico dı un 
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bellissimo lempio corinlio di grosse colonne ed intiero, un circo ovvero 
ippodromo con un arco di Lraverlino. 

Mevania. Promis Antichitä di Aosta p. 170, 2. 

Hispellum. Ein A. erwähnen: Guattani, Deminieis, Promis 
a. a. O. Bgl. Henzen 5580. 

Assisium. Promis a. a. O. — D. Müller, Hob. d. Arc. 
$ 260, 3 citirt: Schorn, Reife p. 462. 

Ariminum. Tonini, Rimini p. 218 ff. Die Arena ift von 4 
Mauern umgeben, deren äußerfte 60 bogenförmige Eingänge hat. Das 
ganze Gebäude war aus Ziegelfteinen, die Sitreihen aus Marmor. Es 
fonnte ‚nicht zu Naumachieen benutt werden. Außer den Fundamenten 
ift Faft nichts erhalten. Tonini meint, es fei zwifchen dem 3, und 6. 
Jahrh. zerftört worven. 

Etruriae. Lucus Feronuiae. Orelli 4099: M. SILIO EPAPHRO- 
DITO PATRONO SEVIRVM AVG MAGISTRO IVVENVM ITERVM IV- 
VENES LVCOFERONENSES PATRONO OB MERITA QVOD AMPHITHEA- 
TRVM COL. IVL. FELICE LVYCOFER. S. P. F. DEBICAVITOVE. L. D. D. D. 

Sutrium. Dennis (die Städte und Begräbnißplätze Etruriens, 
deutfh von Meißner 1 65 ff.) glaubt in diefem Gebäude etrurifchen 
Charakter zu erfennen; vgl. feine ausführliche Beſchreibung. Es ift eine 
Ellipfe, mehrere Präcinetionen find noch vorhanden. Vgl. auch West- 
phal p. 151. Urlichs Bull. d. I. 1839 p. 75: come ci si raccontd 
sul luogo, prima che si formasse del anfiteatre un bel giardino, sı ve- 
devano canali grandi di mattoni che non saranno stati altro che i sot- 
terranei servienli alle machine ed a ricettacolo delle bestie. Plan, Durch- 
ſchnitt und Anficht bei Canina Etruria Marittima Vol. I tav. 21 u. 22. 

Falersi. Nach Deminieis, Giorn. arcad. 55 p. 160 ff. p. 168 
ift die Geftalt des Amph. elliptiſch, es hat 12 Eingänge, von denen 4 
zur Arena führen, 8 zu den Sitreihen. Die Sitreihen find durd 2 
Präcinctionen in 3 Reihen getheilt. Die Arena ift bis zum Rande des 
Podium verſchüttet und die äußerſte Mauer, die noch erhalten ift, nur 
45 römische Palmen bad. — 

Vulei. Ueber das dort gefundene U. vgl. Bull. d. I. 1835 p. 77. 

Arretium. Nach Guazzesi Suppl. alla dissertazione intorno agli 
anfiteatri degli antichi Toscani p. 69 war es groß, aber nur aus Zie— 
gelfteinen und ohne Schmud von Säulen und Statuen. Zur Zeit Carl 
des Großen nannte man e8: „gymnasium“, im den Gewölben wohnten 
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da die zusere [hir des Zummerrls zamlih verjchrunden it. — Gua- 
zei 2 2 U.p. 44: Volterra amcora pn» vanlarsi «daver avulo lan- 
üteatro, parlando delle sue sestigie Vlnghirami nella risposta alle op- 
posizion, ore dıce che ın fü trovata la statna riperiata dal dottissımo 
Ser. Gori al num. 4 del suo museo Etrusco; — cosi il Borghini nel 
ongıne di Firenze e il Sgr. Gen nel 2 tomo delle Iser. di Toscana. 

Vetnlonia. Rach Dennis a. a. T. 11 512 ff. gab zuerſt Lean- 
dro Alberti im 3. 1550 eine jebr eingehende. Beichreibung von Trum- 
mern, welche er für Ruinen von Itulonium (Vetulonia,) hielt, und unter 
denen er auch vie Kuimen eines prächtigen A. erwähnt. Spätere Nad- 
ferihungen nad viefen Ruinen blieben aber ganz erfolglos, woher In- 
ghirami vie ganze Angabe für eine Erfindung Alberti's erklärt (Ricerche 
di Vetulonia p. 40 fi.). Auch Dennis hält es für ganz unerwieſen, daß 
dert das alte Vetulonia geftanven. 

Rusellae. Dennis II 529 erwähnt einige römiſche Bogen, di 
einige nach feier Meinung ohne Grund) für vie Reſte eines A ge 
halten haben. 

Florentia. D. M. Manni a. a. O. p. 2: collocato era il Par- 
lagio dietro alla fianca sinistra della chiesa di S. Simone fino alla piazza 
de’ Peruzzi per la sua lunghezza, e per larghezza dalla via dell’ An- 
guillaja alla piazza diS.Croce; e quindi & che la chiesa stessa di S. Simone 
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si disse del Parlagio. Derfelbe (p. 4) führt folgende Worte Borghint's 
an: dalla parte di fuori non ha dubbio alcuno veggendosi luttavia con 
gli occhi. Molto piü malagevoli son le parli interiori a rinvenire, es- 
sendo mutate oggi quasi tutte in abitazioni private e all’ uso moderno 
accommodate. p. 8: La sua vastitä ascende per la larghezza braccia 
173 e girava braceia 573. p. 28: le burelle i. e. spezie di prigione 
e forse segrele — altre esser non potevano che cavee poste sotto le 
scalinate dell’ anfit. e del teatro. Auch Dennis II 422 Anm. 1 er= 
wähnt die Ruinen des A. in der Nähe ver Piazza di Santa Croce. 

Volsinii. Dennis I p. 343 erwähnt die Ruinen eines Heinen 
A., etwa eine Meile von Bolsena. Vgl. Henzen 5580. 

Pisa f. die Einleitung ©. 345. 

Luna. Promis a. a. O. p. 222 nennt das A. la pi celebrata 
e meglio conservata fabbrica di Luni. La piü antica memoria che se 
n’abbia & quella che trovasi in un diploma di Federigo I a Pietro 
Vescovo di Luni nel 1185 nel quale & detto: „aedificium quod eircu- 
lum vocatur aut arena.“ Die Infchrift: L. SVETIVS | L. L. AMPH. 
F. V. S. L. M. | ift offenbar unädt. Schon im 9. 1442 war e8 
nad Cyriacus eine Ruine, die Marmorfäulen zerbrodhen, von den Sta— 
tuen nur Fragmente übrig (p. 228): Quest’ anf. non poteva avere che 
2 cavee non essendovi che una sola precinzione; & pure improbabile 
che la cavea superiore fosse coperta da soffitto come era nel Flavio 
di Roma, ma piuttosto doveva il muro esterno al di sopra delle arcua- 
zioni inferiori essere tutto solido e decorato di pilastri anche nel in- 
terno, come vedesı all’ anf. di Sutri. Promis p. 228 ſchließt aus der 
Bauart, daß es in das Zeitalter ver Antonine gehöre. Vgl. Dennis II 413. 

Gallia cispadana. Bononia. Tac. H. II 67 (im 3. 70): 
tertiadeeimani struere amphitheatra jussi. Nam Gaecina Cremonae, 
Valens Bononiae spectaculum gladiatorum edere parabant. Dod waren 
diefelben vielleicht aus Holz, Mallei a. a. D. p. 86. 

Parma. Lopez lettera al Braun intorno alle rovine d’un antico 
teatro scoperto in Parma (1844) p. 25: l'anf. — sarebbe stato eretto 
come usavasi da’ Romani presso le mura. p. 26: il nostro anf. (dad 
nad feiner Anfiht in Trajan’s Zeit, fiher nicht vor dem Brande des 
U. zu Placentia [Tac. Hist. II 21] erbaut ift) potè resistere. per molti 
secoli ad onte delle vicende guerresche a cui andö soggelto*, alla vo- 


*, Agatlı. Hist. I 15 (ed. Niebuhr p. 15, 3): Bovrivos 6 Wr bo«yyww 
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racità del tempo ed alle barbarie degli womisi, dappoich® si trova beil 
memoria non solo ne’ nostri statutı del 1255 {Pezz. stor. dı P. T. & 
App. f. 36 no. 30), ma eziandio nel codice terzo delle nosın less 
municipali di 1317, welche verbieten, das 9. zu werumreinigen: quad 
em multi forenses quando sunt in eisitate Parma vadant ad videndum 
Palatum domini Imperatoris, quod est in Arena, el ın ıpsa arena d« 
ferantur multa turpia et inepta, videlicet anımaha mortus Jutum de an- 
dronis et alia quam plurıma turpia. quae redundant ın Jdedecus mai 
mum Communis Parmae et vieinorum moranlium circa ei penes ipsam 
Arenam et Palatium supra dietum. 

Placentia. Tae. Hist. I 21 (im 9. 70 n. Chr.): in eo cer- 
tamine pulcherrimum amphitheatri opus, situm extra muros conllagranıt 
— munieipale volgus, pronum ad suspitiones, fraude illata ignis al- 
menta ceredidit a quibusdam e vicinis eolonis, invidıa et aemulatione, 
quod nulla in Italia moles tam capax forel. 

Velleya. Huebner a. a. O. ımd Promis Ant. di. Aosta p. 170 
(Heiner ald das A. von Xofta). 

Liguria. Libarna. Promis a.a.D. u. Ant. di Aosta p. 170 
(Heiner als das A. von Aofta). 

Pollentia. Derſelbe ebenpaf. 

Venetia et Histria. Hadria. Derfelbe ebenvaf. Deminicis a. 
en. 

Aquileja. Bol. die Einleitung ©. 343. 

Tergeste, Stancovich anfıt. d. Pola (1822) p. 78 ermähnt 
ein A. zu Tergeste: fuori di porta di Riborgo, di eui F. Ireneo dalla 
Croce (Hist. di Trieste p. 245) ci dä lasse maggiore di piedi geome- 
triei 157 ed il minore di 136. 

Pola. Nach Staneovich ebendaf. p. 36 find 43 Sitzreihen aus 
Marmor übrig. p. 64: das U. hatte Raum für 22,000 Zufchauer, 
p- 135: das ganze Gebäude war mit Ausnahme des hölzernen höch— 
ſten Stodwerfs aus Stein, oben mit einem Säulengange geſchmückt. 
p. 137: Nel registro dei diritti del Patriarea di Aquileja nell’ Istria a. 
1303 beißt e8: In civitate Polae habet duo antiqua Palatia ladrum et 


nysuw» Is aupıdlargor rı ou nößhw ris nöltws idpvuevor (aweiso de roüre 
ardouow ols 6 Bios Pewulrov roü dijuov nopös Pnpia dieymrissoda, ir- 
rauda — usyioenv ividgav xaranınarusvog x. r. A. (im 3. 552 n. Ebr.) 
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Arenam — el quieunque accipit aliquem lapidem de dietis Palatiis Jadri 
et Arenae, pro quolibet lapide quem accipit, solvit domino Patriarchae 
Bizantia centum. Doch murde das N. fort und fort als Steinbruch 
benutzt, bis e8 der VBenetianifche Senator Emo vor weiterer Zerftörung 
fchügte, wofür es ihm im 9. 1584 geweiht wurde. 

Gallia Transpadana. Verona. Maflei: degli anfiteatri (2, 
Ausg.) p- 120 gibt folgendes Fragment einer Infchrift, die fi wahr: 
ſcheinlich auf die Dedication bezieht: S. CON. Die Buchftaben find fehr 
groß und offenbar aus guter Zeit. — p. 159: Die Höhe war 110— 
120 Beron, Fuß, da es erwiefener Maßen 4 Stodwerfe hatte; e8 hatte 
nah ihm 22,000 Sitzplätze und (p. 261) in ven aus Holz erbauten 
höchſten Theilen Raum für eine fat gleihe Zahl von Stehplägen,; 72 
Eingänge ıp. 170 ff.), alle mit Zahlen bezeichnet. Die Mauer des Po- 
bium (p. 213) war mit koſtbaren Marmorarten gejhmüdt, von denen 
noch Fragmente übrig find. Unterirdiſche Canäle (p. 285) waren nur 
zur Aufnahme des herabfließenden Unraths und des Regenwaſſers, nicht 
zur Ueberſchwemmung der Arena beftimmt. 

Cremona. Tac. H. 11 67. 

Brixia. Labus intorno alle iserizioni bresciane p. 71. (id) babe 
dies Buch nicht vergleichen können). 

Bergomum. Promis a. a. DO. 

Augusta Praetoria Salassorum. Promis Antichitä di Austa 
(1862) Tav. Xl. p. 168 ff.: ruderi non oltre l’ordine terreno, e questi 
spettanti alla bassa cuneazione della somma cavea con nove cuneı ed 
olto pilastri. — p. 169: 60 erano gli archi esterni, feine Souterrains. 
p. 171. tutto spira l’epoca Augustea. Deßhalb (p. 172) fol es im 
9. 729 (Gründungsjahr der Kolonie) oder bald nachher erbaut fein. 
In einer Urkunde vom 3. 1235 heißt e8 Palatium rotundum. 


Sicilia. 


Syracusae. Serradifalco Antich. di Sicilia IV Tav. 13—15 p. 108 ff. 
p. 128—131. (Valer. Max. I 7, 8. Tac. A. XII 49 erwähnen Öladia= 
toren und Öladiatorenfpiele zu Syrafus, aber fein U). p. 154: es ift 
elliptifch, die Mauer um das Podium 10,6 palmi body (oltre il poggiuolo 
di marmo). Außer den beiden Hauptthoren an den Enden der Yängenare 
führen noch 8 Eingänge in die Arena. Es hat feine Souterrains. 
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Catana. Serradifaleo a. a. O. V Tav. VII—IX p. 19—21. 
Giovanni Garruceio sulla origine e sulla castruzione dell’ anf. dı Lalanıa 
(Napoli 1854). p. 20: das U. befindet fi alla porta Stesicorea, ora 
detta di Aci, großentheils unter angeihwemmten Materialen begraben 
und von Häufern bevedt. Schon Theodorich erlaubte im J. 495 den 
Gatanenjern saxa de amphitheatro longa velustate collapso zu benutzen, 
um die Stadtmauern auszubeſſern (Cassiodor. Var. epp. II 49). p. 29: 
fino 1505 troviamo concesso al Patrizio Giov. Gioenio, che avesse in- 
veslito i preziosi avanzi dell’ a. a comodo di private abitazioni, e la 
sua arena ad uso di domestico erbajo. p. 30. Beim Ausbrud des 
Aetna im I. 1669 ergoß ſich ein Yavaftrem darüber. — Die Ausgra- 
bung einer Seite erfolgte nad dem Erpbeben 1693 durch ven Fürſten 
Biscari. 

Thermae Himerenses? Ein Grundriß eines U. zu Termin 
bei Serradiſaleo V tav. 44. 


Sardinia. 


Caralis. De la Marmora Voyage en Sardaigne I p. 529 Taf. 38: 
ereuse dans la roche calcaire, suppl&e par des constructions avec ci- 
ment — le fond de l’arene traverse par des aqueducs souterrains. — 
Es hatte für eine große Zahl von Zufchauern Raum. — (Das angeb- 
fihe U. auf Capreae [Anacapri] (f. 3. B. Donaldson architeet. numism. 
p. 303) ſcheint apokryphiſch zu fein.) 


Balmatia. 


Salona. Lanza Della topografia dell’ antica Salona (Ann. dell’ 
Inst. 1849 p. 282 tav. d’agg. K.) und Scavi di Salona (ib. 1850 p. 140). 
Faſt ganz zerftört; pochi avanzi di piloni e di arcuate — ancor ne rı- 
mangono. Es fol nad Bauart und Lage der Zeit nah Marc Aurel 
angehören. 

Aequum. Archaeologia Britannica III 344: Mr. Fortis observes 


that he saw some vestiges of an ancient Roman a. on the hill of 
Aequum, 
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6alliae. 


a. Narbonensis. 


Cemenelium. Millin voyage dans le midi de la France 11 544 
(vgl. voy. en Savoie II 122). Die elliptifche Arena, obwohl mit Ge: 
treive und Oliven bepflanzt, war wohl erhalten; Raum etwa für S000 
Zuschauer; von den obern Sigreihen jah man das Meer. Die Anwoh— 
ner nannten die Ruinen la Tino de Fati (cave des föes). -II en existe 
plusieurs massifs et une arcade, sous laquelle passe le chemin; le 
mastic, qui la recouvrait, subsiste encore. On y voit plusieurs autres 
arcades ou des restes d’arcades. Die bei diefem A. gefundne Infchrift 
Henzen 6633 bezieht ſich nicht auf vaffelbe. 

Forum Julii. Montfaucon antiq. explig. II 258 gibt bier ein 
4. au, Millin a. a. O. II 483 ſcheint dafjelbe Gebäude zu meinen, das 
zu feiner Zeit ohne Zweifel Shen um Vieles mehr zerftört und unfenntlicher 
geworden war: restes d'un ancien eirque, son plan est elliptique. 
L’enceinte est encore assez bien conserv6e, mais les sieges sont de- 
truits. Die Arena hatte einen Umfang ven 280 Schritt. Ein aus dem 
oberften Mauerrande vorfpringenvder Stein war in der Art durchbohrt, 
daß er zum Aufnehmen eines Maftes beftimmt gemefen zu fein fahien. 

Arelas. Estrangin (&tudes sur Arles 1838) fett das A. bald 
nad) Gründung der Kolonie unter Julius Cäfar, eine ganz leere Ver- 
muthung (andre ebenjo grundlos in die Zeit Conſtantin's des Großen'. 
Die Zahl der Zufhauer, vie e8 faſſen konnte, veranfchlagt er p. 13 auf 
25000. Die Arena konnte nicht überſchwemmt werden, da es in dem 
höchſten Theile der Stadt liegt ip. 31°, aud find feine Spuren eines 
Euripus entvedt worden. In den Thierfüfigen hat man nur Hirfchges 
weihe und Eberzähne gefunden (p. 31). Auf mehrern Sitreihen be- 
fanden ſich folgende Inſchriften: LOC. XXX D. D. LOC. | LU ADA 
LXX VD. (p. 34). Offenbar unächt ift folgende Infchrift einer an= 
geblichen tessera: CAV. II. CVN. V. GRAD. X. GLADIATORES. VELA 
ERVNT. (p. 35). Daß die Vorrichtungen zur Bedeckung des A. mit 
Segeltühern vorhanden waren, ift unzweifelhaft (p. 40). Ueber vie 
Scidfale des A, im Mittelalter f. Estrangin a. a. O. und Millin a. 
a. O. p. 616 ff. (vgl. pl. XLVIII. fig. 9), oben ©. 257. 

Nemausus. Pelet description de l’amph. de Nimes (1853) muth-— 
maßt, daß es unter Hadrian over Antoninus Pius erbaut fei, aber aus 
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fehr unzureichenden Gründen (p. 138). Er behauptet, daß es niemals 
beendet worden tft (p. 139): les aqueiucs, qui devaient amener les 
eaux dans larene, ne sont même revötus de ciment; ce qui n’aurait 
pas eu lieu, si le monument avait déjà servi aux jeux nauliques, aux- 
quels il &tait destine. Daß das Gebäude von Anfang an für Nau— 
machieen beſtimmt geweſen jei, glauben aud) Grangent Durent et Durand 
monum. du midi de la France p. 68 ff., vgl. Pelet p. 118—127. 
Pelet (p. 87) veranjchlagt die Zahl der Zuſchauer auf 24,000, Millin 
(IV p. 220 ff.) nur auf 17,000. Ebdaſ.: La facade est composte d'un 
rez-de-chaussde, d'un &lage au-dessus et d’un allique. Es hatte 60, 
nicht mit Zahlen bezeichnete Eingänge (auf einigen find Phallen ange: 
bracht), und vier Hauptthore. Pelet p. 73: les gradins &taient au nom- 
bre de 34, divises en 4 pr£einclions par un pareil nombre de balteı, 
hauteur totale de la facade 21,52 metres (p. 183). Aus dem oberften 
Mauerrande fprangen 120 durchbohrte Kragfteine zum Aufnehmen von 
Maſten vor, von denen ein Theil noch erhalten iſt (p. 127 ff.). Die 
Geſchichte des A. geben Pelet und Millin. Bgl. oben ©. 256. 

‘ Narbo. Millin IV p. 392 f. gibt an, daß in einigen Kellerräu- 
men der jegigen Stadt Gewölbe eriftiren, qu'on croit avoir appartenu 
à un ancien amphilheätre. 

Tolosa. Derjelbe ebvaf. p. 455 fagt, daß von den 24 Bogen 
des A. noch 2 vorhanden jeien, die Arena hatte etwa 180 Fuß Yünge, 
50 Fuß Breite. 

Arausio hatte ein A. nad) Montfaucon a. a. O. und Lapise his- 
toire d’Orange p. 29 bei Millin IT p. 153. 

Vasio Vocontivrum. Nach Mıllin IW p. 140 wurden zwei Dort 
eriftirende Bogen als Reſte eines A. angefehen. 

Vienna. Aus ver unten bei Lugdunum anzuführenden Stelle des 
Euseb. hist. ecel. V 1 läßt fih die Eriftenz eines 4. zu V. nicht fel- 
gern. Nady Chorier antiquites de Vienne p. 416 wären von einem 
folhen noch einige Gewölbe (diverses voutes) vorhanden; das Uebrige 
von den Einwohnern, die die Ruine als Steinbruch benugten, bis auf 
den Grund zerſtört. 


b. Aquitania. 


Burdigala. Lipsius a. a. O. Montlaucon a. a. D,: autant que 
je puis me souvenir, le champ ou les arenes de cet amphitheätre &taient 
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des plus grandes et ne le cédaient peut-êetre pas à celles du Colisée. 
Die Einwohner von Borbeaur nannten die Ruine ven Palaft des Gal- 
lienus (Millin IV p. 623). Als Millin fie ſah, war die Arena mit Ges 
bäuden bedeckt und die wenigen erhaltenen Ueberrejte im Begriff gänzlich 
zu verſchwinden. Nach Abbildungen aus früherer Zeit war die Arena 
225 Fuß lang, 165 breit geweſen. L'élévation exiörieure &tait de 60 
pieds. Le rez-de-chaussee &lait decor& de l'ordre -Toscan, 4 galeries 
plac&es une sur Yautre regnaiermt autour, 15 portiques conduisaient 
à l’arene ainsi que deux portes principales, plus grandes et plus orndes 
que sont aujourd’hui les parties de l’edifice mieux conservees. 


Mediolanum Santonum. Montfaucon a. a. ©. Millin IV 
p- 679. Chaudruc de Crazannes antiquites de Saintes p. 72 ff. fegt 
das A. aus höchſt nichtigen Gründen in die Zeit von Hadrian bis Marc 
Aurel. Nah ihm hatte e8 Raum für 5000 Sikpläge (60 arcades — 
il en existe 2 prineipales — un seul &tage de votes inclindes vers 
Tarene et une senle précinction). Bon einer Vorrichtung zum Auf: 
fpannen eined Segeltuhs haben fi feine Spuren gefunden; daß Thier— 
been darin veranftaltet wurden, ift bei der Nieprigfeit der Brüſtungs— 
mauer der Arena nicht glaublih. Dagegen fonnte fie zu Naumachieen 
überſchwemmt werden nad Chaudruc a. a. D. p. 81: la branche de 
Vaquedue du Douhet, qui se dirige vers Fſamph., ne laisse gueres dou- 
ter de l’existence de cette naumachie (dans l’enceinte möme de lamph. 
p- 82). 

Vesunna Petrocoriorum (Perigueux). Bgl. ©. 342. Nach 
Lipſius a. a. D. war dort ein amphitheatrum pulchrum et salis inte- 
grum extra moenia — e Japide quadralo — et arenae ejus longitudo 
XXX perticarum, latitudo XX. Bgl. Mém. de l’acad. XIX 710. Caylus 
recneil d’antiquites VII (1767) p. 305 pl. LXXXVIT: le contour que 
formailt autrefois cet amph., est trös bien marque par les ruines — 
il subsiste encore 6 masses informes ou plutöt 6 masures de ce hä- 
timent, elles sont considerables, isol&es et fort eloignees l'une de l'au- 
tre, (— des porlions de voütes et de piliers formant des souterrains). 
Cet &difice parait avoir eu 1200 pieds de circonference. — 11 sub- 
siste encore dans larene ä 15 pieds de profondeur un aqueduc ou 
plutöt un &gout de 5 pieds de largeur et de 6 de hauteur, il élait 
coupe et travers6 par un autre dont les proportions &taient les m&mes; 
’un et l'autre servaient apparemment a &couler les eaux Je l'arène. 
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Lemonum Pictonum (Poitiers). Nach Millin IV 712 waren 
von einem U. noch einige Gewölbe übrig (engagées dans des construc- 
tions modernes). 

Rastiatum (? Utert, Alte Geogr. II 2 p. 393). Caylus rec. VI 
p- 356 führt aus Baluzii histor. Tulliens. (1717) p. 8 Folgenves an: 
In extrema parte hujus capitis adnotabo olim IV M. P. a Tutela no- 
bile oppidum in parochia Navensi et agro Tinlinniacensi cujus multa 
adhuc vesligia supersunt; impriwis vero amphitheatrum, habens CC P. 
in longitudine, CL in latitudine, cujus caveas et rudera, quae etiamuum 
supersunt, ego vidi in juventute mea. — Etiam hodie locus ubi ru- 
dera amphitheatri, vocalur Arenae Tintinniacenses, vulgo les Arenes de 
Tintinniac. — Die Stadt hält er für das Rasliatum des Ptolemäus. 
Da Caylus erfuhr, daß die Ueberrefte ſeit der Zeit des Baluze fich ſehr 
verringert hatten, begnügte er fi, vie von diefem gegebene Abbildung 
auf pl. CXIII zu wiederholen. Meontfaucon, der died A. a. a. DO. er- 
wähnt und diefelben Maße angibt, ſchöpfte vielleicht aus derfelben Duelle. 

Augustoritum Limovicum (Limoges!. Gaylus rec. IV p. 367: 
nos auleurs ont deerit les amphitheätres ou les arenes de Lyon, de 
Perigueux, Je Poiliers, de Lımoges, de Bourges, de Paris, de Reims 
et de Treves, 

Biturigae (Bourges). ©. ©. 349. 

Aquae Neri (Neris). Gaylus gibt IV pl. CX den Plan eines 
Theaters, nicht eines WU. Vgl. p. 368 ff. 


ec. Lugdunensis. 


Lugdunum. Der Bojer Mariccus wurde bier im 9. 70 ven 
Thieren vorgeworfen Tac. H. I 61. Die Hinrichtung der Märtyrer 
von Vienna und Lugdunum im 9. 177, die in den Briefen diefer Ge: 
meinden bei Euseb. Hist. ecel. V 1 ausführlid erzählt ift, fand wahr: 
ſcheinlich in Lugdunum Statt, obwohl dies nicht ausdrücklich gejagt ift. 
Dort heißt es (ed. Schwegler p. 162, 37): 6 uev ou» Marovong 
zur 6 Suyzıog zu % Biuardiva zui 6 Arrakog nyorro ini ı& Ir- 
olu eis To Ömudorov zul Eis TO x0wor tor Edrwr Inc unurdgw- 
niag Peuna, Enlındes tig T@v Inpiuuzıov Hulpus dıa Todg yue- 
tegovug didogdvng. 6 uiv ou» Muroögog xui 6 Nuyrrog uudıg 
dıjeour &v TO augyetearew dıd naong xolaaswg — zul — üund- 
yipor nakır Tag dıeßödorg TWv uaor!ywr zul ToVg ano ıWwr Iu- 


1. Die Schauipiele. 365 


oiwv Erndunvg zaı narF Hau muwäueros 6 djuos ülkoı al)a- 
yosev Eneßomr zul Emexe)evorro, zu dmi nücı ınv ordnpür xa- 
Höpar, Ep’ ng Inyarılöımva ra oWuara zriong aurodg dvepögper. 
Nach Martin-Daussigny Gonfervator des Lyoner Mufeums (Brief an 
Henzen, Ann. d. I. arch. 1860 p. 215 ff.) haben fich die Leberrefte, vie 
man früher als zu einer Naumachie gehörig anſah, durd die neueften 
Ausgrabungen vielmehr als die eines U. heramsgeftellt (avant la ſaeulté 
d’eire inond&e pour des spectacles extraordinaires). 

Aquae Segeste? Caylus I p. 412 (pl. CXIIN. D. Guillaume 
Morin, histoire generale du pays du Gätinois ete. (1630) gibt an, daß 
man im 9. 1608 unter andern Nuimen römiſcher Gebäude auch vie 
eine A. fand, „en erensant les tranchees entre Montboni et Mont- 
eresson sur la riviere du Loing, en un lieu appel& Sevinitre, une lieue 
de Chätillon sur Loing.“ D’Anville bezieht diefe Ruinen auf den Ort, 
der in ver tabula Peutingeriana Aquae Segeste heißt. Vgl. Ufert a. a. 
D. ©. 475. Stufenreihen waren noch einige Jahre vor 1758 zu fehen. 

Bibraete (Augustodunum). Das Bild, das Montfaucon antiq. 
expl. II 2 pl. CL von dem dortigen W. gibt, ift nad) Millin I p. 307 ff. 
ganz imaginär. Als Millin die Stadt beiuchte, fand er nichts mehr 
davon, da das Gebäude im achtzehnten Jahrhundert als Steinbruch be— 
nutzt und gänzlich zerftört worden war. Cr hörte, daß in Kellern einige 
Reſte feiner Portifen vorhanden feien, und ſah die Ueberreſte einer Waſ— 
ferleitung, die angeblid das Waſſer zu Naumachieen ins U. geführt hatte. 

Gaesarodunum (Turoni). Revue archéol. X p. 376. Die 
Arenae Turonenses werden in einem Diplom König Karl des Einfältt- 
gen erwähnt (D. Bouquet Seript. rer. Gall. Tom. IX p. 534). Herr 
André Salmon hat zuerft auf die Stelle des U. hingewiejen, an der 
dann die SweietE arch6ologique erfolgreihe Ausgrabungen angejftellt hat. 
On a recannu d'ahord 4 couloirs, seryant de communication du podium 
à l’exterieur de Tamph. De plus on a trouv& deux loges accol&es et 
un fragment de mur extérieur curviligne. L’amph. de Tours est un 
peu plus grand que ceux de Saintes et de Nimes. 

Lutetia Parisiorum. ©. ©. 343. 

Genabum (civitas Aurelianorum) hatte ein U. nach der mir 
unbefannten histoire d’Orl&ans von Vergniaud-Romagnoli p. 178, anges 
führt von Hübner a. a. O. 

Crociatonum Unellorum. Caylus VII p. 314 fi. (pl. XC 
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mei! u m rum suindes pres de Valogne en Normandie: 23 
„> We Fam — v Bü fomdler, on y Irouva divers monuments — 
mm ie es uns. un amphulhöälre et lous les ornemenis dam 
zum ile. — uumt a Izmpb., on en a dejä beauconp demeh peu 
ir mr ren mas som plam circulaire aide à en reirouver Ie- 
— nie. ii zarat ii 8 em ardit une double, lune exiörieue ae > 
men te Turm. "rı.ze miörenre de 15 loises — on ne pourrs zwrı 
1. mer de dus eur pas de 6000 speclaleurs. Il me resie que 
wu me parte > jemmeguie eilerieure el presque rien de Tencemt- 


> Pak ud an | 
d. Belgica. 


4+ «#1 Aventienm. Die Inſchrift Mommsen Inser. Hehbet 
82 Sul i3)$ er ee Dertigen U. gefunden fein. 

vatım:ssa uze em. nach Haller Helver. I 149, I 373 ñ. 
Ärrer, xe Uerremzrfreis Baverns unter den Römern I €. 20, be 
> mr ziäzmr. 

LızıstiRanracorum. Die Angabe eines dortigen U. bei Hit- 
nr z x TI. om ST. Müller, Hob. d. Archãol. $ 265, 1 ſcheint mer 
daf Senn Alsatıa ılluser. T. I p. 160 zu berufen, wo aber mid 
zer zacm A Fomderm ven einem Theater die Rede ift, deſſen Abbilrum; 

sen. X. e schelis Amerbachi) aud gegeben wird. 

Lern  Caslas VII p. 349. Le village de Grand en Cham- 


ae u re Juinsille et Neufchätean (ad Fines? — Novimagus len 
zı DS 505 7) rat one de ces anciennes villes, dont il ne 
eg: me Wille trahıtion, elle &tait de la cit&E da peuple Leuci. — 


Son a9 hl, tat adosse à une colline. Son &levation du cöl& du mik 
en omnse Je 15 preds 6 pouces, l’aröne a encore 30 toises de Inn- 
zu er et IN de largeur. I yavail 3 portes de chaque côté de l’arene, 
u wmlanssient aux souterrains de lamph. et aux gradins destiné— 
pour les speetateurs. Les habitans appellent l’amph. le chäteau de 
Juhen, on eroit que Ste Libaire, Vierge, y souffrait le martyre. Dod 
wit od mach dem Grundriß auf pl. CXI vielmehr ein Theater gemeien 
zu ſetu. 

Augusta Trevirorum. Quednow, Beſchreibung des U. zu 
ur S. f Es ift in die Berge eingehauen; nur zwei Heinere um 
zwei größere Eingänge führen zu den Sigreiben und der Arena. Zi 
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iſt elliptifch, ihr Boden Felsboden; in diefen ift ein Euripus von 3 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe eingehauen, der zur Ueberſchwemmung bei Nau— 
machieen diente, zu welchem Zwed ein Aquäduct Wafler in das 4. leitete. 
Das Podium, jegt 7 Fuß body, ſcheint ehemals 10 Fuß body geweſen 
zu fein, darin waren zehn Thüren, die zu den Thierfäfigen führten. 
Ueber das collegium arenariorum eonsistentium Col. Aug. Trev. ſ. Orelli 
2773, über die hier von Gonftantin dem Gr. in den Jahren 306 u. 
313 gegebenen Fechterſpiele Eum. paneg. c. 10— 12, Anon. pan. in 
Constantin. c. 22 und Eutrop. V 3. Nach ven Gesta Trevir, belagerte 
ver Bandalenfürft Crock die Trierer in arena eivitatis (d. h. in dieſem, 
von ihnen befeftigten A.) im I. 406 vergebens (Wyttenbach, neue For: 
ſchungen S. 53). Bielleicht wırrden damals die halbkreisförmigen Thürme 
erbaut, deren Ueberbleibſel nody vorhanden find (ebvaf. ©. 601. 

Durocortorum Remorum (Reims). S. ©. 343. 

Juliobona. LGaylus VI 394 meint, daß das dortige Theater 
(pl. EXXVI) aud zu amphitheatraliichen Sweden gedient babe, 

(Montfaucon antiq. expl. II p. 258 führt unter den Orten, die A. 
hatten, auch Metz auf,) 


Britannia. 


“ 


Ruinen von U. feheinen in Britannien nirgend gefunden zu fein, 
dagegen glauben englifche Archäologen, in der Nähe verſchiedener römi— 
ſcher Sädte und Stanvdlager Spuren von fogenannten amphitheatra ca- 
strensia entdedt zu haben, nämlich runde, der Arena entfpredhende Ver— 
tiefungen, die auf allen Seiten von Hügelabhängen eingefaßt find und 
fo ungefähr die Geftalt natürlicher A. haben. Ausführlich ſpricht davon 
John Strange An account of some Roman and other anliquities in Mon- 
mouthshire (read Mai 11. 1755) in der Archaeologia Britannica Vol. V 
(1779) p. 67: the hollow eireular spot known at Caerleon (Isca 
Silurum) by the name of Arthur’s round table, which is gene- 
rally supposed to be a Roman work, and to have served hy way of 
amphitheatre. In this case it must be considered as one of the Castren- 
sian kind, like that at Richborough-Castle, not far from Sandwich in 
Kent, and many others. — Stukeley (Iter euriosum I p. 156) mentions 
one at Silchester and another 3 miles from Redruth in Cornwall. Pro- 
bably the round entranchment between Perith and Shap in Wesimore- 
Ind, deseribed by Salmon (Survey p. 637) and compared by him 
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to a cock-pit or wrestling-ring is of the same kind. It also goes Ir 
Ihe name of Arthur's round table, as does that on the castle-wall a 
Winchester. Such temporary amphitheatres were probablv the oulr 
used by the Romans in these distant provinces. — p. 68: It is ob- 
servable, that Ihe Castrensian amphitheatres in general preserve m 
signs of subsellia or seats, so Ihat Ihe people must have stond on the 
grassy deelivity. I saw no signs in that of Caerleon, nor in the more 
perfeet one near Dorchester, that Stukeley (ih. p. 166) has also ob- 
served. Nor do I reeollect that any such have been discovered in anr 
other Castrensian amphitheatre, at least in our island, where they seem 
Io have been rather numerous. For it may reasonably be supposed. 
that Ihere were many more of them in Britain, than that are known 
to us at present, though the number of the latter is by no means 
inconsiderable. Das zu Gaerleon (worüber auch Archaeol. Br. I 6) ii 
genauer bejchrieben von Yee (Isca Silurum, J,ondon 1862 p. 128), wie 
mir E. Hübner mitgetheilt bat. Nach der Angabe deſſelben Gelehrten 
glaubt man Spuren von U. gefumven zu haben zu Bath (Aquae Salısı 
und Richborough, Kent, (Rutupiae: Wright Wanderings p. 88), Giren: 
cefter, Silcheſter, Dorcheſter (ib. p. 95). Vgl. auch Archaeol. XVII p. 171 
(near Llandrinolt, Wales) und Goughs Camden I p. 158 (Chajelbum, 
Wiltſhiren. Daß all diefe Beobachtungen fehr unfiher find, Leuchtet ein. 

In den übrigen nörblicen Provinzen find meines Wiffens Refte 
von A. nirgend gefunden worden. Die Angabe von Muchar (das ri 
miſche Noricum 1 365), daß in Cibalis (Pannonia inferior) ein großes 
A. gewefen ſei, ſcheint irrig; in ver angeführten Stelle Zosim. II ı8 
fteht wenigſtens nichs davon. 


Hispaniae. 


Die folgenden Angaben von E. Hübner beruben theil® auf eigner 
Anſchauung ivgl. feine antiquariichen NReifeberichte im Bull. d. Inst. 1860 
— 1562), theil® auf beifern handſchriftlichen und gebrudten Quellen 
(vgl. die betreffenden epigraphifchen Neifeberichte in den Monatsber. ver 
Berliner Akademie 1860 u. 1861). Die fpanifchen Werte über dortige 
Alterthümer find durchweg kritillos und unzuverläſſig, namentlich wegen 
des Hanges, alles Heimiſche ungemein zu übertreiben. Das bekannteſte 
ift: D. Juan Augustin Cean-Bermudez, Sumario de las antiguedades 
romanas en Espana, en especial las partenentes à las bellas artes, 
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Madrid 1832. Fol. (vgl. darüber: Hübner, die antifen Bildwerke in 
Madrid p. 277). Außerdem find zu nennen: Florez, Espana sagrala, 
Madrid 1752—1850, Voll. XLVII 4; D. Antonio Ponz viage de Es- 
pana 1772—1794, XVII voll. 8; Laborde, Voyage pittoresque (de 
Espagne, Paris 1806-—1820 II voll. Fol Die römiſchen Ueberrefte 
Yufitaniens berührt Bellermann: Crinnerungen an Süp-Europa p. 249 ff. 


a. Tarraconensis. 


Tarraco. Geit Luis Pons de Yeart grandezas de Taragona 1572, 
8. f. p. 215 behauptet hat, daß die Trümmer bei N* S" del Milagro tjetzt 
Gefängnig) zum Theater gehören, haben ihm alle fpäteren ſpaniſchen 
Schriftfteller beigeftimmt, 3. B. Cean p. 6, Florez XXIV p. 229, Al- 
binana Tarragonae monumenta p. 128; wo dieſelben über das A. der— 
jelben Stadt ſprechen (Cean p. 7. Florez ebenvaf. p. 229. Albinana 
p. 124), bezeichnen fie jedoch ebendiefelben Ruinen, die auch unzweifel 
haft zu einem A. gehörten. (Bon dem Theater, das wahrſcheinlich auf 
einem Hügel der obern Stadt bei der fogenannten torre del Patriarca 
war, find mehrere Sigftufen übrig, über deren Aufjchriften vgl. Hübner 
in den Monatöber. d. Berl. Alar. 1860 p. 2391. ine Abbildung des 
A., von dem jet nur ein geringer Theil der Cavea übrig ift, ſ. bet 
Laborde I Taf. 53, 54, 56. 

Ereavica (Cabeza del Griego). Sehr umdeutliche Ruinen nad 
Cornide (Memorias dell’ academia de Madrid IM 1796 p. 172) bejchrie- 
ben von Cean p. 59. 

Ganz unficher find vie bei Cean aufgeführten A. in Bareino (p. 15), 
Carthago (p. 34) und Toletum (p. 118). 


b. Baetica. 


Corduba. Die im Jahr 1730 gefundenen, fehr unfihern Trüm— 
mer, welche Ruanes: historia general de Cordoba I (1761) p. 289 be— 
fchrieben hat, jollen nach Cean p. 340 zu einem U. gehört haben. Hüb— 
ner fah nichts davon. 

Italica (Santiponce bei Sevilla). Nach Montfaucon Ant. expl. IM 
p. 262 wäre das U. auf Befehl des Magiftrats von Sevilla zum gro— 
fen Theil zerftört, um aus dem Material Dämme aufzuführen. Vgl. 
Cean p. 283. Nach den neueften Ausgrabungen auf das Genauefte bes 
fhrieben won Demetrio de los Rios (Memoria arqueolögico-descriptiva 

Friedlaender. 1. 24 
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dell’ a. de J. Madrid 1861, mit großem Plan). Gean bat auch Bo- 
lonia (Baeto p. 232) und Malaca A. zugefchrieben (p. 317), die ganz 
unficher find. 


C. Lusitania. 


Emerita. ®gl. Huebner Bull. d. I. 1862 p. 173. Laborve 
hielt es Fülfchlich für eine Naumachie. 

Bracara Augusta (Braga). Sehr unficher; die Reſte nach ven 
portugiefifchen Autoren bejchrieben bei Bellermann S. 252. 


Mauretaniae. 


Julia Caesarea (Jol). DeBliniere Antiquites de la ville de Cher- 
chel (Algerie) Rev. arch. V p. 344: L’enceinte exterieure de l’a. est mieux 
conserv6e, jai gravi 17 gradins encore en bon état. Pl. Explor, 
scientif. de l’Alg. Beaux-Arts II pl. 21, wo auf dem Grundriß der 
Stadt das A. angegeben, und pl. 29 u. 30, wo es als Hippodrome Ro- 
main abgebildet ift. 

Sitifis. Renier Inser. de l’Alg. 32987: Bier fehr verftümmelte 
Fragmente einer Infchrift, worunter ANFIT HEATRI. 

Bon dem Theater (nit U.) in Cuiculum (Djemila) Expl. Beaux- 
arts I pl. 47 glaubt Ravoisie p. 60, es ſei auch zu gummaftifchen Spies 
(en und Thierkämpfen benugt worden. 


Numidia. 


Cirta. Inser. de l’Alg. 1825: Divo Pertinaci Aug. patri L. Scan- 
tins L. fil. Quir. Julianus eq. pub. exornatus statuam quam promisit, 
ex reditibus locorum amphitheatri diei muneris quem de liberalitate sua 
ob hanorem Illviratus edidit. 

Rusicade (Philippeville). Expl. scientiſ. de l’Alg. Beaux-arts Il 
pl. 56 —59. Bgl. Rev. arch. I $14 (un seul &tage de galeries.) 

Tipasa? Dureau de la Malle Recueil des renseignements sur la 
province de CGonstantine p. 204: Entre Tiffereh et Guelma Hebenstreit 
(Nouv. Ann. de Voy. A. 46 p. 58) a vu les débris d’une grande ville 
ancienne, de superbes portiques bien alignes, des colonnes de marbre, 
des palais encore debout, un amphitheätre de 150 pas de diametre, 
dont 10 rangs sont intaels, le tout en grosses pierres Je taille. Les 
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Maures appellent ce lieu Hamisa, probablement parce qu'il est situ& sur 
l’Hamise; c'est je erois la colonie Romaine de Tipasa. 

Lambaese. Memoire de la societ& nationale des antiquaires de 
la France. Troisieme serie t. 1 (1852). De la Mare recherches sur 
la ville de Lambese p. 34: A 800 metres du pretorium se trouve 
l’amphitheätre. Ce monument assez bien conserv6, n’a pu &tre &tudie; 
il a 104 möetres de diametre; ses gradins, de forme elliplique et au 
nombre de 15—20, sont un peu deranges et inclines vers le centre, 
comme s’ils avaient été l&gdrement secoues par un tremblement de 
terre. On y compte 14 porltes cintr6ees de 2 à 3 metres de large, 
plusieurs ont conserv& leurs arceaux en bon &tat. On y voit aussi 
deux passages en vonles inclindes, qui eonduisent de l'extérieur au sol 
interieur de l'edilice, lequel se trouve en contre-bas du terrain envi- 
ronnant. Cet amph. a été vu par Peyssonnel, qui estime assez bien 
sa circonference ä 300 pas. Auf den Sisftufen befinden ſich Infchrif- 
ten von Quriennamen (Antoniniana Augnsta Saturnia Trajana) Henzen 
II p. 524. Renier Inser. de lAlg. 185. 

„Dans des ruines pres du caravanserai d'El-Outata entre Batna 
et Biskara‘: Imp. Caesares M. Aurelius Antoninus el L. Aurelius Com- 
modus (nomen abrasum) Augg. Germanici Sarmatici fortissimi amphi- 
theatrum vetustate corrupltum a solo restituerunt per coh .. . VI Gom- 
mag. A. Julio Pompilio Pisone Laevilio leg. Aug. pr. pr. curante Aelio 
Sereno praet. — Henzen 6597. 

Theveste,. Annuaire de la société arch&ologique de la province 
de Constantine 1858 —59 (in einem Auffag von Moll, capitaine du 
génie, Tebessa — Theveste) p. 40 ff.: le cirque est situé du côté seul 
de Vancienne ville — — — une arene circulaire de 45 à 50 metres 
de diamötre était environnde d’un massif de maconnerie, qui se termi- 
nait inl&rieurement par 15 ou 16 rangees de gradins en pierres de 
taillle — — deux entrées conduisaient dans linterieur de lFarène, elles 
elaient placdes vis-A-vis Tune de lautre, aux extrémité s d’un même 
diamètre — — au general le cirque de Th. est dans un mauvais état 
de conservation — — sans avancer une date preeise, nous pouvons 
aflirmer, que lamphitheätre de Th. a été construit entre les anndes 
75 et 80 apres J.-C. 
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Africa. 


Das Werf von V. Guerin voyage dans la r&gence de Tunis 1862 
2 Voll. kenne ich nur aus der Anzeige von Hase Journ. des savants 
1863 p. 333 ff. p. 554 ff. 

Uthina Zeugitanae (ÖOudenah). Alfonse Rousseau leltre A Mr. 
Amédée Jaubert Revue arch. II p. 146. L’ampl. qui est de forme 
ovale, est plac& sur une &minence — j'ai estimé sa circonference 240 
pas environ. L’amph. parait avoir été creuse par la main d’'homme; 
son élévation acluelle, qui peut &ire de 70 m. environ, arrive au ni- 
veau du sol. Il ne serait pas impossible qu'il eut servi aussi ä des 
naumachies. — Ses restes permillent aisement au visiteur de recon- 
naitre la place des galeries, des tribunes, des vomiloires etc. — Vgl. 
John Jackson, Account of the ruins of Carthago and of Udenah in 
Barbary (1803) Archaeol. Brit. XV p. 151. The (2) principal entran- 
ces have been very broad; there are 16 other entrances for the spec- 
tators, 8 on each side, perflectly unilorın — the whole has been built 
with hewn stone, 

Utica (Bou-Ghater). Pellissier, lettre à Mr. Hase, 2de partie, 
Rev. arch&ol. II 399: un amph. ereus‘e dans la colline. La circon- 
ference en est de 266 m. Bgl. Davis Carthage and her remains p. 507, 
wonach die Arena leicht überſchwemmt werden fonnte. 

Carthago. Falbe sur l’emplacement de Carthage (1533) p. 39: 
L’amph. ne se reconnait que par lVexcavalion int6rieure, qui a environ 
240 pieds dans la plus grande dimension de l’ellipse. Mehr ift gegen 
wärtig nicht zu erkennen, an einigen Stellen find Spuren ven Netwert 
übrig. Davis a. a. O. p. 190 gibt eine Beſchreibung von Edrisi (im 
12. Jahrhundert); damals war es nod eine prächtige Ruine p. 497. 
Es konnte ebenfalls Leicht für Naumachieen mit Wafjer gefüllt werden. 
Expos. tot. mundi (Hudson geogr. minores II p. 18): In delectabili- 
bus unum solum speclaculum exspeclant habitantes (Carthagine), mu- 
nerum. Das Epigramm von Luxorius de eo qui podium amphitheatri 
saliebat (Meyer Anthol, lat. H p. 149, 380) bezieht ſich vermuthlich 
auf das dortige A. Ueber die hier ftattfindenden Schaufpiele der sacer- 
dotes provineiae Africae ſ. am Schluß dieſes Abſchnitts. 

Tuburbium. Ruinart vita mart. p. 78: das Märtyrerthum 
ver H. Perpetua und Felicitas wird von Valeſius nad Carthago, von 
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den meiften nad) Tuburbium verlegt. Das A. wird in den betreffenden 
Acten wiederholt als Schauplag des Märtyrerthums genannt. 


An der Dftfüfte von Zeugitana zwifchen Leptis minor (Lamta?) 
und Turris Hannibalis (El Mohedieh?) bei einem Dorfe Dimas ift ein 
A. erhalten (43 X 32 m.), e8 hatte nur ein Stodwerf und war in der 
Art des zu Philippeville en Alg6rie befindlichen. - Pellissier lettre A 
Mr. Hase Rev. arch. I 814. Derjelbe (a. a. O. II 498) erwähnt bie 
Ruinen eines feinen A. zu Kénais (r&gence de Tunis) 8 Kilometer von 
Muredina in der Art des U. zu Dimas. 


Thysdrus (El Djemm). Pellissier lettre à Mr. Hase I 816. 
Aim& Rochas ib. IX 90 (pl. 185). P. Coste u. Ganina in den Ann. d. 
Inst. arch. 1852 p. 241 ff. (Mon. dell’ Inst. Vol. V Tav. XLII—XLIV 
u. tav. d’agg. U.). Davis Carthage and her remains p. 492 ff. Gas 
nina meint, dies U. fei von dem erften Gorvian begonnen, von dem 
dritten beendet worden; Pelliffier, e8 fei nie vollendet worden. Nach 
Coste p. 245 hatten fi) die Araber unter Muhammed Bey im I. 1710 
während eines Aufjtandes hier verſchanzt und zerftörten den obern Theil 
des U. faft ganz, um die Steine auf die Belagerer herabzufchleudern. 
Nach Befiegung der Rebellen ließ der Bey einige Arkaden des füdlichen 
Haupteinganges in der ganzen Höhe des U. jprengen, um ähnliche Tor: 
gänge unmöglich zu machen. Seitdem haben die Araber die Zerftörung 
fortgefegt, um mit den Steinen Häufer, Gräber und die Marabouts des 
Heinen Orts El Djemm zu erbauen, der unmittelbar dabei liegt; fie glaus 
ben ınad Rodası, daß diefe Steine die Kraft befigen, Sforpione zu 
vertreiben. Es hat 68 Bogenthore in feiner elliptifchen Umfafjungs- 
mauer, und drei mit Säulen, die zur Hälfte aus der Mauer hervor: 
fpringen, gefhmüdte Stocdwerfe ; darüber war eine Attifa mit vieredigen 
Deffnungen, den Aren der darunter befindlichen Bogenthore entſprechend. 
Der Styl ift einfach umd edel. Das Innere tft fo verfehüttet, daß man 
nicht erfennen fann, ob es zu Naumachieen gedient hat. Allerdings 
ift im Mittelpunkt eine Deffmung, vie mit einem unterirdifchen Kanal 
zufammenbängt, ver wahrjcheinlich beftimmt war, das Regenwaſſer ab: 
zuführen; die Araber behaupten, daß diefer Kanal ſich 8 lienes weit er: 
ftrefe und mit dem Meere fommunicire. 

Dea. Ein U. muß in der Stadt oder in ihrer unmittelbaren Nähe 
gewefen fein nach Apule;. apol. p. 556, wo er von feinem Stieffohn 
fagt: In ludo quoque gladiatorio frequens visitur, nomina gladiatorum 
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plane quidem ut puer, honeste, ab ipso lanista docetur. Bielleiht fan— 
den die Schaufpiele in dem A. Statt, veilen Beichreibung Gasuglione, 
mömoire — sur Ja parlie orientale de la Barbarie p. 18 nad) dem 
Bericht eines englifchen Reiſenden gibt: A Zavia (Tripoli veechia) village 
plac& à une journde de marche de Tripoli du cöt& de Tunis, se trouve 
un a. qui est encore entier et qui a intörieurement 145 pieds de 
diam£tre. 


Die hauptſächlichſten Schaufpiele werden aud in diefen Provinzen 
bie von den sacerdotes provinciae veranftalteten geweſen fein. Sacer- 
dotes und sacerdotales provinciae Afrieae fommen öfter vor: Inser. de 
l’Alg. 1440 (Verecunda) u. 1528 (Thamngas, beide Mal verfelbe sa- 
cerdotalis prov. Afr.); vgl. auch Gothofred. ad Cod. Theodos. XVI 10 
Paratitlon ed. Ritter VI 279; in Mauretania ein flamen provinciae 
(1. A. 3915 Caesarea). Vgl. Henzen Ann. d. 1. 1860 p. 50. Wegen 
der zu gebenden Schaufpiele war das sacerdotium provineiae Africae 
eine große Yaft (IHenzen 6904); daß darunter ampbitheatraliiche waren, 
bezeugt ausdrücklich Augustin. epp. ad Marcellin. 138 (5): Apulejus cui 
sacerdoli provinciae permagno fuit, ul munera ederel venaloresque vestli- 
ret. Diefe Schaufpiele waren in Garthage: Cod. Theod. XI 1, 145; 
176; XVI 10, 20). Daneben gab es natürlih auch munera in ven 
einzelnen Städten bei verfcdhiedenen Gelegenheiten. Inser. de VAlg. 2871 
(Ihppo Regius): L. Postumio Felici Celerino a mil. Nam. Aug. p. p. 
pontifiei II vir(o) ob magnificentiam gladiatorii muneris quod civibus 
suis triduo edidit, quo omnes superiorum memorias supergressus est. 
2928 (Madauri): — admodſum] largus munidator. 3096 (Theveste): 
— qui primus a condita civilate ob honorem Namonii annni munus 

.... bus omnibus — —. Mus. Veron. 467, 2 (in arcu Tripolitano): 
— curator muneris. Bull. d. 1. 1859 p. 51 (Rusicade): pro salute 
— Commodi — munus gladiat. et venat. vari generis dentatar. ferar. 
et [man]suet. item herbat. 
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b. Der Diten. 


Für diefe Provinzen habe ih nicht nur die verhältnißmäßig nicht 
zahlreihen Angaben über W., ſondern auch alle mir befannten Nachrich— 
ten über amphitheatraliiche Spiele verzeichnet. Vgl. das Progr. der bie 
figen Univerfität 1860 VI de propagatione munerum ac venationum 
per Graeciam et Orientem. 


Achaia. 


Corinthus. Die einzige Stadt Griechenlands, in der ſich mit 
Sicherheit ein A. nachweiſen läßt; denn die Angaben des Cyriacus, daß 
eine Infchrift (p. XVIH 129 C. 1. G. 1108) Sieyone ad amphithea- 
{rum gefunden fei, eine andre (C. I. L. 526) Delplris in pariete 
amphitheatri, find keineswegs zuverläffig. Außerdem erwähnt Gurtius 
Peloponnes II 222 zu Sparta ein freisrumdes Gebäude aus Baditein, 
deſſen innerer Durchmeſſer ungefähr 100, der ganze 180 Fuß beträgt; 
„es jcheint ein für mufifalifche und andere Aufführungen beftimmtes 
A. (?) des römischen Sparta gewejen zu fein.” Pauſanias nennt, wie 
ſchon Maffei Verona illustr. IV p. 59 bemerkte, in Griechenland fein A., 
auch nicht zu Korinth, und es muß wenigftens dahingeftellt bleiben, ob 
es zu feiner Zeit jhon gebaut war. Es liegt nach Curtius a. a. O. 
11 527 öftlidy von der neuen Stadt am Fuße des Berges und ift zum Theil 

in den eljen gehauen. Er glaubt, daß es ſchon bei Dio Chrys. or. XXX 
p.S591, 78; ed. Dindorf p. 385 gemeint ift, wo diefer fagt, daß die Korinthier 
Fechterſpiele ſahen Em rg nolemg — Ev yapadou rıri, nAidos 
giiy Övraudvo Öfkuodaı Ton, Ounaom ÖE alkumg zul Onov un- 
dig üv und Sawyeıe undeva Tov Üevdkoor. Daß Div die Stelle 
meint, an der dad A. ift, mag richtig fein, aber ſchwerlich würde er fid) 
fo ausgedrückt haben, wenn damals jchon das Gebäude exijtirt hätte, 
welches nach Orb. deser. sub Constantino imp. (Mai Auct. Glass. I 
p. 402) ein opus praeeipuum war, — Ueber die dortigen Schaufpiele 
vgl. außer ven ©. 253, I angeführten Stellen Apulej. Metam, X 223, 
wo ein Thiasus zur Feier des Antritt der quinquennalitas ein breitäs 
giged munus verfpricht und Julian. epp. 35 (die Argiver wurden ges 
zwungen, zu den Yechterfpielen und Benationen der Korinthier beizufteuern, 
welde nicht ds zoonyzow ayavam yuurızav N povormdv tor nok- 
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höv Ödlorra yonuarwr‘ Ent di ra zurnyloww ra nolkanıg dv Toig 
Feuroog Enırehoduera kpxtovg zul nagddhus Wroürra). 

Alhenae. Vgl. ©. 252— 254. 

Megara. €. 1. G. 1058 (mit einigen unzweifelhaften Ergän— 
sungeni: Kotorior Ilooxior .. Koveriov TToöxkov viov H Bovin 
zur 6 Öjuog uyawotkrzv Ilvdurwr zul ovorodrmyor zul dyooaro- 
nor gikoreim,oauevor novoudyew Leöyn x — noorov Iluröirnru 
(Borfteher des von Hadrian eingefegten Raths der Panhellenen). 

Plataeae. Apulej. Metam. IV 72: Ibi famam celebrem super 
quodam nomine Demochare munus edituro gladiatorium deprehendimus. 
Nam vir et genere primarius et opibus pluribus et liberalitate praeci- 
puus, digno fortunae suae splendore publicas voluptates instruebat. — 
Gladiatores isti famosae manus, venalores illi probatae pernicitalis: 
alibi noxi perdita securilate suis epulis bestiarum saginas instruentes. 
— Qui praelerea numerus, quae facies ferarum? Nam praecipuo stu- 
dio, forensi etram, advexerat generosa illa damnaltorum capitum fu- 
nera elc. 

Thessalia. Hieher reift Thiasus, nobilissimas feras et famosos 
inde gladiatores comparaturus Apulej. Metam. X 223. 

Larissa. Id. ib. 1 5: ein Haufirer geht hierher, um ein gla- 
diatorium speclaculum satis famigerabile zu ſehen. 


Macedonia. 


Thessalonice. Lucian. Lucius s. asinus 49: 6 de Merexdäg 
0 deonveng nu — Er, ıüs Feooahoriung devgo Andide in’ ai- 
tia rowbın‘ vnloyero ı7 nuıpldı Hear nugfievr ardowr onkoıg 
noog ahkrkovg novouazeiv eidorwr. Das Scaufpiel, in dem aud 
eine Frau, J zarexdzoıro Iroloıg anodaveiv (52), verwendet wird, 
und der Erzähler in Furcht ift, zu mov Goxıos h Alu dvunndrae- 
za (53), findet in einem Hduroor Statt. Daß bier fein U. war, 
ſchließt Mallei Verona illustr. IV 67 aus den acta S. Demetrii (Mabil- 
lon annal.), wo es bei den TFechterfpielen des Marimianus heißt; illie 
enim parabatur per quasdam tabulas eirculus eircumseptus. — Ad. de 
Longperier Rev. archéol. VI p. 198 befchreibt vie Stele eines retiarius, 
die hier gefunden: ift. 

Philippopolis. Die hier gefundene Orabfchrift Murat. 616, I 
= Orelli 3746 ift von einem IIVIR ET MVNERARIVS feinem Sohne gefegt. 


* 
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Thracia. 


Constantinopolis. Bock l’amph. de Constantinople {Bruxelles 
1849). Das nad Chronicon Paschale I p. 495 von Sever in By: 
zanz gebaute A. (zuräyer (sic) ulya rare) war vielleicht nur ein Thea— 
ter, mit Einrichtungen für Gladiatorenkämpfe, wie es deren in Griechen— 
land mehrere gegeben haben mag. Bei Codin. de signis 6 p. 31 ed. 
Bonn. (wiederholt bei Suidas s. zuwnjyror: dv Ti x. To noWror Edgi- 
nrovro oi Biosavaroı x. rt. A.) wird Mu&ıuivos 6 xrioac (tö xu- 
»nyıov) genannt. In der alten Stabtbefchreibung bei Paneciroli Notit. 
dign. utr. imp. p. 259 wird das A. in der regio secunda angegeben. 
Vgl. Cod. Theod. XIV 6, 5 (vw. 3. 419): inter amphitheatrum et D. 
Juliani portum per littus maris. Nah Bod p. 36 ift die legte Er— 
wähnung des A. aus dem zwölften Jahrhundert: Banduri imp. orient. 
ed. Paris. p. 26. 


Creta und die übrigen Anfeln. 


Creta. Maflei Verona ill. IV p. 62 führt einen handſchriftlichen 
Trattato dell’ isola di Candia von Onorio Belli Vicentino an, der im 
3. 1583 als Arzt des proveditor generale dorthin ging (l’opera & serilta 
con erudizione e can senno, e non si ha sopra quel paese alle stampe 
cosa di gran lunga paragonabile). Er glaubte außer 7 Theatern 5 U. 
entvedt zu haben; von zweien gibt er die Abbildung. Von dem einen 
zu Gortyn, ch’ei rappresenta secondo il costume con pianta allatlo 
simile a quella del Coliseo Romano nel portico raddoppiato e nelle 
quattro vie diametrali, bench® poi di soli archi 56, dice ch’era Lutto 
di matloni e senza nissun ornamento d’architettura. L’altro diee ch’era 
a Gerapetra (Hierapytna). Es foll zum Theil in zwei Bergabhänge 
eingehauen und mit 6 contraforti di muraglia soda senza ornamento 
zur Ellipfe vollendet fein. Maffei, ver fonft geneigt war, aud) die zus 
verläffigften Angaben über U. zu beftreiten, gab im Bertrauen auf das 
Urtheil d'un uom si intendente e sensato zu, daß dieſe richtig fein 
mögen. Das BVBorhandenfein des A. zu Hierapyina beftätigt G. Perrot 
L’iile de Cröte (Rev. d. deux mondes 1864 p. 1004); e8 hat 60 Schritt 
im Durchmeſſer. 

Lesbos. Inſchrift eines gemeinfchaftlihen Begräbniffes einer Gla— 
diatorenfamilie zu Mitylene (C. 1. G. II Add. 2194b. p. 1028): 
yarnııla noronaywr arg. (2) Kiuv. Tovgwriarod vlov za ag- 
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zıosius Oogius Auıhlag X oder Ziwriov yurazos adrod. Wahr: 
ſcheinlich war Claudius Tryphonianus berpriefter, und daß dieſe auch 

auf Lesbos Spiele gaben, ergeben die Inſchriften 2184 -2194. 
Thasos. Ih. 2164: Infchrift von Gladiatoren (Myrmillenen und 
Eſſedarier einer Hefatäa, woraus keineswegs folgt, daß bier auch Fech— 
terfpiele ftattfanven, da Inſeln (wie Kos 2511) wol öfter zum Aufent: 
baltsort für Gladiatorenfamilien gewählt wurden. 


Asia und die übrigen Fleinafiatifchen Provinzen. 


Auch von den in ven aſiatiſchen Ländern veranftalteten Schaufpie= 
len waren vie hauptjädhlichften die von den Provincialverbänden (com- 
munia, xomwa) der einzelnen Provinzen unter dem Borfig und auf Koften 
der an der Spitze ſtehenden Priefter gegebenen: vgl. Marquardt Hob. 
d. R. 4. 11 1.©. 268 fi. Die legte Erwähnung diejer Schaufpiele 
ift aus dem Jahr 465, wo die Fechterſpiele ſchon längft aufgehört hatten: 
Cod. Just. 1. un. de oficio comit. Orientis (Cod. I Tit, XXVI). Daß 
in frühen Jahrhunderten dabei auch Gladiatoren nicht fehlten, ift 
vielfach bezeugt. Wechterfpiele, von den Oberprieftern ver Provinzen ges 
geben, erwähnt ausprüdlid ein Schreiben des Kaifers Alerander Seve- 
rus (Cod. Just, X 61, vgl. Marquardt a. a. DO. 4. 1877) und ver 
Bericht über das Märtyrerthum des h. Polyarp (im 9. 166) bei Euseb. 
Hist. ecel. IV 15 p. 135, 27 ed. Schwegler; Ruinart acta mart. p. 42. 
vgl. Marquardt U. 1876. Daber kommen in Injchriften öfter Gla— 
diatorenfamilien im Befig diefer Priefter vor: C. 1. Gr. 2511. 3213. 
3677. 1 2194b. 2759b. Galen erzählt, daß er nach Vollendung ſei— 
ner mediciniſchen Studien zu Alerandria von dem Überpriefter zu Per: 
gamus ald Arzt für deſſen Gladiatoren angeftellt worden jei, wobei er 
ſich einer neuen Behandlungsart bedient habe: Kura ruyıv dE nolkör 
tedvereau dv Toig Fungoo#er Freoıw £uoi ÖE oVTE 1@v WS &onru 
reromudvam dnodurorrog tıvög our E8 üllor roavnarog u. ſ. w. 
— in Folge deſſen fei er auch von dem fpätern Oberprieftern zu dem— 
felben Amt erwählt worden (de compos. medicam. p. genera lib. Il 
cap. 2 ed. Kueln v. XIII p. 599; Bas. II p. 350. Bgl. ed. Kuchn 
XIII 564, XVIIIB 561 (woraus ſich ergibt, daß diefe Schaufpiele in den 
Sommer fielen). 

Die Gladiatorenfchulen werden ſich bauptfählih in den Städten 
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befunden haben, in denen die Provincialfeite gefeiert wurden. In der 
That finden ſich Jolde in Smyrna, Philadelphia, Cyzicus und Pergamus, 
die ſämmtlich Bororte der angegebenen Art waren: vgl. Marquardt a. 
a. O. ©. 141. Aber zum Priefterthum wählbar waren aud Bürger 
der übrigen zu der Feſtgenoſſenſchaft gehörigen Stäpte, die ihre Gladia— 
toren theils an ihren Wohnerten, theil® an andern zweckmäßig erſchei— 
nenden Orten unterhalten und eimüben laflen konnten. Wenn daber an 
einem Orte Monumente gefunden worden find, die ſich auf Gladiatoren 
beziehen, jo folgt daraus höchſtens, daß dort eine Schule war, aber nicht 
daß Techterjpiele gegeben worden find. Daß übrigens in vielen Stäpten 
aud außer den Felten der Provinzialverbände bei manden andern Ge— 
legenheiten Fechterfpiele veranftaltet wurden, ift unzweifelhaft. Ueber vie 
faiferlichen Gladiatoren in diefen Provinzen und auf Cyprus vgl. ©. 204, 5. 

Die Orte, im denen ſich Spuren von amphitheatraliichen Schaus 
fpielen oder darauf bezüglichen Einrichtungen nachweilen laſſen, find nad 
Provinzen georonet, folgende. * 

Caria. Cos. €. 1. Gr. 2511: parmııia uorouayor zur Uno- 
jenua zurryecio» Neusolov Kaarorziov, Atuxiov, Ilurmrıurod, 
Aoıaoyov, zai Avorkiug Sungoös, IDarovog, Arıwriurig, 40- 
zıeoslag, yuramos avrod. Biagi hat dies richtig von einem gemein: 
ſchaftlichen Begräbnißplage der Sladiatoren und Venatoren, die dieſem 
Ehepaare gehörten, erklärt, wie ſolche aud fonft vorfommen (C. 1. 3942 
und Mommsen 1. R. N. 736 — Orelli 2569). Bermutbhlid war ver 
Wohnort des Aſiarchen Halikarnaß und er hatte die Infel Kos nur zum 
Aufenthalt für feine Gladiatoren oder zur Anlegung eines Begräbniß— 
plates für fie gewählt. 

Halicarnassus. €. J. 2663 Inſchrift eines Retiariers bezüg- 
lich auf Gejchente, die er der Göttinn Nemefis dargebracht hat. 

Stratonicea. €. I. 2719 Injchrift eines T. Flavius, Leontis 
f. Quir. Aeneas, dpyıspurevoarrog jeyuhongenis, iv H doyısow- 
obvn xui novonuylag zul zurnyeolag dnerökeoer, nad Bödh aus 
‚der Zeit der Antonine. Welches Oberpriefterthum hier gemeint fei, tft 
ungewiß; vgl. Marquardt U. 1875. 

Miletus. €. 1. 2880 Infchrift eines Propheten des Tempels 


*, Da die Zeugniffe zum größten Theil dem C. I. G. entnommen find, 
babe ich deſſen Anorbuung bier beibebalten. 
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der Brandiden, eines Sohnes apzregkum tür Neßaoıor (mahricein- 
lid gleichbedeutend mit Ajiarchen vgl. Marquardt a. a. DO.) noroar- 
zuw Sewglug Eni yuloag Ökxu xai uorouuyiug anotöuong Ent nul- 
opus dexadvo. (Auch €. 1. 3422 wird ein Thiergefecht ald unarogog 
gepriefen, wie in der Injchrift von Minturnä Mommsen 1. R. N. 40631. 
C. 1. 2859 enthält ein Verzeihnig von drei Myrmillonen, zwei Thra— 
fern, einem Wagenfämpfer, die, wie es jcheint, zwei Herren, Samia 
und Eufarpus, gehörten; die Zahlen ver Siege (N) und Kränze (STı 
find ven Namen beigefügt, das zweimalige EAEV beveutet wel nicht 
Ehevdtepog (Bödh), ſondern HerdegwdFerg (pileatus). 

Nysa. Das dortige A., bejchrieben von Strabo XIV p. 639, lag 
er zuoddoe, wie das torinthiſche. 

Aphrodisias. C. 1. I Add. p. 1109 nr. 2759 h. gazsıhıa 
Zivovog tod “Yıyın)dovg roü “Yyerklorg roö giosı Zivwrog "Yur- 
xklorg, ugzıegkug, novoudzor zai zarudizuw zui TavgoxasFan ir. 

Lydia. Smyrna. €. 1. 3123 gamıla noronaywr A. Ti- 
wunvog Acısoyov vewrigov; außerdem Inſchriften einzelner Gladiato— 
ren: 3275 (Retiarieri. 3291 (mmodewzıng ſcheint von Böch richtig 
für einen Gladiator gehalten zu werden). 3368. 3374 (Thrafer). 3392 
(Myrmillonen:. Auch ein Relief, aus ven Spiegeltbalfchen Ausgrabun- 
gen herrührend: ein Xhierbändiger mit einem Panther (Programm der 
Acad. Alt. Regim. 1860 VI) vürfte bei Smyrna gefunden fen. Das 
Märtyrerthum des h. Polycarp fand nad dem Bericht bei Eufebius im 
oradıor Statt. Maſſei degli anfit. p. 91: Equivoco perö prese, com’ 
& solito, nelle reliquie d’antıchi edifiz) Tomaso Smith, che nelle notizie 
delle chiese d’Asia disse vedersi a Smirna avanzi di tale anfiteatro. 

Philadelphia. €. I. 3422 «wie es jcheint, erft aus ver Zeit 
der Aurelifchen Kaiferı: — Mpzıeounausvovr zul dörra zorıpoxvrr- 
yioıov irölryor unoronor dx Ilias yılodwplaus. Trande erklärt wol 
richtig: Kampf eines einzelnen Thierfämpfers oder mehrerer einzelnen mit 
je einem Thier; die Kämpfer mit einem zurı «oo» (Jagdipieß) bewaffnet. 
Bl. ©. 332. . 

Cyzieus. Nach Perrot L’ile de ÜUröte (Rev. des deux mondes 
1864 p. 1004) find die einzigen A. Kleinanfiens bier und in Perga— 
mus. Die von Marquardt (Kyzikos S. 148) erwähnte Ruine eines 
Cirkus, der überſchwemmt werden fonnte, ift doch wol das A. C. 1. 
3677 Denkmal der Sladiaterenfamilie eines Aſiarchen, Aurelius Gratus 
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und deſſen Frau, die ebenfalls Oberpriefterin war. Inſchrift eines 
Thraferd Rev. arch. 1846, 2 ff. Bol. S. 213, 1: 

Mysia. Pergamus. ©. Cyzieus. Vgl. die oben angeführten Stellen 
aus Galen und Aristid. oral. XXV p. 324 ed. Jebb: Yewgia rıg nv ir 
15 nö) ndvv haungd, H Tarp Inga por Öoreiv 7 Te ToroHTor. 


Phrygia. Laodiecea ad Lycum. Cie. ad Attie. VI 3, 9. 6. 
1. 3935 Nemdoıparog „Tevxiov Toü Nexoorgdıov vewregog 10 
üryı$largor hevaokıdor &2 Tor Idimv drednrer — xudıegWour- 
1og Migxov Orinıuroö Toö aydenarov (dev Bater des Kaifers, im 
93. 79 n. Chr.). Vgl. 3936 u. 3982: urjuu novoudywv ıür do- 
Hrrow vnd upyıgkug zul oregarıgöogov Jioxilovg roö Mr- 
vugikov. 

C. 1. 3905 foll zu Hierapolis „inter rudera amphitheatri“ 
gefunden fein. 

©. 1. 3847b (Vol. II Add.) von ungewifjer Herkunft, der Stadt 
Nacolea zugejchrieben; darin wird ein zurrjywor nohureiig zul nugd- 
do&or erwähnt. 


Bithynia. Nicaea. C. 1. 3674 ıDentmal eines Rettariers) und 
wahrjcheinlich gehört auch die ähnliche Inſchrift 3675 hierher. Bgl. 
Nicomeilia. 

Nieomedia. Plin. epp. X 43 (40): an Trajan, wegen ber Ver— 
brecher, die zu Nicin und Nicomedia in ludum damnati waren. 


Galatia. Ancyra. Auf dem linfen Thirpfeiler des Auguftus- 
tempels befindet ſich (C. 1. 4093) ein Verzeichniß der fünfjährigen Schau— 
jpiele, die zu Ehren des Kaiſers beging lururör To zuvor 1E04- 
odueror tin Neßooro zwi Heu “Pay. Die bei den einzelnen 
Jahren vworgefchriebenen Namen find die der Galatarchen. Die haupt: 
ſächlich erwähnten Feftlichkeiten find öffentliche Mahlzeiten (dnpodormiar), 
Schaufpiele (Par), gymniſche und Gladiatorenkämpfe, Thierhegen, Stier: 
tämpfe (I700uaylu, Tavpogaziu, tavgoxataryıa). Dei dem erften 
Feſt, das nach der wahrſcheinlichen Vermuthung von Franz in's J. 10 
n. Chr. fiel, gab der Feſtgeber νν Levyn roraxovra und xu- 
yiyıov radoom zul Inplor. Auch bei dem dritten, vierten und fünf 
ten Feſt fochten Gladiatoren, doch fehlen die Zahlen der Paare. 


Paphlagonia. Amastris. Lucian. Toxaris 57 f. läßt ven Scy⸗ 
then Siſinnes hier mit einem Gladiator für den Preis von 10,000 
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Dramen fümpfen, um feinen Freund unterftügen zu können. Dem 
Gladiatorenſpiel geht eine Thierhetze voraus. 

Pontus. Sinope. Die Infchrift eines Pontarchen C. I. 4157 
(denn die Ergänzung von Franz 3. 4 nolrrdoyn|v ift unzweifelhaft rich 
tig) erwähnt rargoxaduyıa zul xurnyloıor zai — — uujtar. 

Lycia. Nanthus. Xefte eines angebliden A. ſ. Monum. d. Inst. 
IV tav. 2. Bgl. Ann. d. Inst. arch. 1844 p. 134. 

Pisidia. Sagalassus €. 1. 4377 (Grabſchrift, zugleih Ehreninfchrift:: 

narın wer zudos Teprii)ouv — — — 
dx TE 00gWr Eoyemw #2 T dyadör nariowr. 
vör Ö’ Fre now xui nükkor, dompikow re Fiurür 
rucon» ?v Grwbiorg dorüosaer orToarırr. 
“oxrovg naodahıug re zarkzıurer NÖE hlorrus 
oyür xredrew adıonv nosodureonv Hlusrog. 
’Earögsoer ift Ergänzung von Franz, auf dem Stein foll EISEN fte- 
ben, vielleicht ift dies nicht genau fopirt und das richtige darokıoer. Taf 
unter oradıor ein A. zu verftehen jei, ift eine unbegrünvete Annahme 
von O. Müller, Welder und Franz. | 

Pisidia.. Antiochia Pisidiae Henzen 6156: Cn. Dotue 
Dotti Marullini fil. Ser. Planciano patr. col. am. II vir. II qg. vir. 
muner. I] (munerario iterum). — — asiarch. templ. splend. cirit. 
Ephes. etc. 

Iconium. Ammian. XIV 2: (Isauri) apud leonium Pisidiae op- 
pidum in amphitheatrali spectaculo ferıs praedatrieibus objecu sunt. 


Cilicia. Aegae. Philostrat. vit. Apoll. I, XIV ed. Kayser p. 31, 
21 läßt ven Apollenius erzählen: ywxr wer, Ar dor 0 Er Alyais 
xudeoyulenv eis zeriyıa, ovrwg Erlvdroer anodarorra Tor axr- 
uror, ür dr rob olxioxın anexıroEr, @S m no0odifuodu Torör 
Fusoör oirer, zuiroı Boowrarr Iroier oroa. 

Tarsus. Tie Märtyrer Tarachus, Probus und Andronicus jollen 
bier im 9. 304 gelitten haben. Acta mart. ed. Ruinart (1731) p. 391: 
6 aroommreros Mazıunos ıder Statthalter ven Cilicien) veraxaisse- 
usvug Teoerrarer Kırrmdozrr, autor gelorıuör (?, Ixdsroe 
17 27 aärdruor Hear Enıreiiiv tor xurryier ı7 nöiee. Kei 
6 Tresrırarös nupezpjua roig &qysoracı tar Inoior Eroduns yi- 
vera Jersuizer. IIguiuc de yeroudvng nüca 7, aulıg Ger zerası 
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‘ ’ — 2 x rk 7 x € ! es D 
zul nudiorg Föntouv Ent 10 oradıov‘ 7» Yap 6 Tonog Tod Fewolov 
To"rog ano ymkiov 1urg0v naelovog Evög‘ nAngwmFErrug dE 1oÖ 
Gugıdeauarog twv OyAwv x. T. A. 


Syria mit Phoenicia und Palaestina. 


Antiochia. Ein angeblih von Gäfar auf der Akropolis erbau— 
te8 U. Malalas p. 217 (91, V) foll Balens in einen Schauplag für 
Thierkämpfe verwandelt, Theodoſius zerftört haben O. Mueller antiq. 
Antiochenae p. 79 (1 2 adn. 10). Doch fcheinen dort mehrere A. ges 
weſen zu fein nad) Liban. orat. Antioch. (I p. 315 Reisk.): ıfc d’a» 
&qixoıo diekem Freou Iearowv dr, Ta sv aIInruig vaywvioao- 
Far zrenompuera, ta Ö'ardodor noös Frola. Gladiatoren müffen in 
Antiochia wenige Jahre nad Conſtantin's Verbot blutiger Schaufpiele 
(325) aufgetreten fein, da Libanius (de vit. sua p. 3 ed. Morell.) fid) 
rühmt, im Alter von funfzehn Jahren dies Scaufpiel verfhmäht zu 
haben. Er erwähnt Gladiatorenfpiele häufig, wie epp. 218 (vgl. 2201, 
wo er beffagt, daß fein Better mit der Anſchaffung ven Thieren und 
Thierfämpfern fein Bermögen verſchwendet habe. Andre Stellen gibt 
Gothofred. ad Cod. Theodos. XII 1, 103. Den Tifamenus befchulvigt 
er, daß er einen Feſtgeber mit dem ganzen Apparat einer Thierhege 
von Beroea habe nad Antiochir kommen laffen (in Tisam. ed. Reisk. 
II p. 447). Daß die verbotenen certamina pugilum, an denen fich ver 
Cäſar Gallus zu Antiochia erfreute (Ammian. XIV 7, 3), Gladiatoren— 
jpiele waren, wie Lipſius meinte, haben Balefius a. a. O. und Gotho- 
fred. ad cod. Theodos. XV 12, 1 mit Necht beftritten. 

Phoenicia. Berytus. Der Judenkönig Agrippa baute hier ein 
A., in dem er zwei Haufen von je 700 Verbrechern mit einander läm— 
pfen ließ (Joseph. Ant. Jud. XIX 7, 5). Ebendaſelbſt lieh Titus eine 
große Anzahl von gefangenen Juden durch ein Gladiatorenſpiel um— 
bringen «B. J. VII 3, 1). Daß dies in einem A. geſchah, ſagt Joſephus 
nicht; Maſſei degli anf. p. 85 vermuthet, jenes von Agrippa erbaute ſei 
nur von Holz gewefen. Daß es nicht zufällig ift, daß Gonftantin’s 
Verbot der blutigen Schaufpiele (325) bier erlaffen wurde, bemerft Go- 
thofred. ad cod. Theodos. XV 12. 1. 

Palaestina. Caesarea. Herodes erbaute hier ein A., rodır 
Oydov Öfyeodur Övrauevor zul xeiuevovr dnırndeimg unontersw eig 
zn» $akarrav. Joseph. Ant. Jud. XV 9, 6. Dort feierte er den von 
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x 
ihm (Ol. 192 — 8 v. Chr.) zu Ehren Auguſt's geftifteten periodiſchen 
Agon, mugeoxevidxe ÖE noAd nAjFog uovoudywr zul Irolov, innwr 
te Öopduov xai ı& nohvrellorega tüv dv ri 'Pohum xzai nup’ ar).org 
tioiv Enırmdevudror. Bol. B. J. 1 21, 8 und Euseb. de martyr. 
Palaestin. IV 13, acta mart. ed. Ruinart p. 283. 

Hierosolyma. Joseph. Ant. Jud. XV 8, 1: raguoxern dE zul 
Imolwv Eydlvero (bei der Feier defjelben Agon) Asovrzwr re mıelorom 
wurd ovvayFvrımw zul tüv ühluv, bou zul Tüg alrag unegßak- 
kodoug Eye zul Tv go dori onarı8reoa‘ Todrwv autor Te 
noös Ahlrka ovunkoxui zul udyaı nodg aura Tv zartyvooudl- 
vv WwioWnu Enerndevovro, Tois yev Evans Beninfız ono® Tig 
dunarng zul yuyayınyla Tor negi ınv Bar zwdcror, rois Ö'dmı- 
ywoloıg qursoa zurdhvog Tor Timulrov rap urrois L3Wr. 
Maffei a. a. D. p. 75 meint, auch diefe beiden U. jeien von Holz 
gewejen. 

Canatha. Ein U. erwähnt bier die Infchrift C. I. 4614. 

Gerasa. Die Fundamente eines elliptiihen A. ſah bier aufer- 
halb der Stadt Graf Bertou Bull. d. 1. 1837 p. 166. 


Aegyptus. 


Alexandria. Das A. muß bier unmittelbar nach der Occupa— 
tion Aegyptens durch die Römer 724 gebaut fein, da ſchon Strabe (in 
Aegypten 730) e8 kennt. (XVII p. 795: augedlargor xai oradıor 
xui ol nerrernoizoi aywres S. 305, 6] &xel ourreloörren). Auch 
gab es hier ſchon unter Auguft eine faiferliche Gladiatorenſchule S. 204, 
4. Ob freilich die papyrus amphitheatriea, die den Namen a confecturae 
loco hatte Plin. H. N. XII 75 u. 78, bei diefem X. fabrizirt wurde, 
ift ungewiß, da Plinius den Yabrifort nicht angibt. Joseph. B. J. I 
18, 7: zai N rür !Nekardolaw dariyoralörrew nepi ng Euelhor 
exnduneıv noeoßelug &ri Niowra, ovveogtrour er eis TO augıHa- 
roov üya Toig "EAinaı oryvoi Tovdatr. 


Cyrenaica. 


Gyrene. Beechey proceedings of the expedition to explore the 
N. coast of Africa from Tripoli eastward 1821 and 1822 (1828) 
p- 529. Das U. fcheint Freisrund, der Durchmeſſer der Arena über 
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160 Fuß gewefen zu fein; der Zugang war von oben, die Site auf 
ven Abhängen der Anhöhe, wie in Ptolemais. p. 530: The seats seem 
to have occupied a space of above 80 feet in depth; if we reckon 
the level space (or platform) inelosing Ihe amph. at 20, Ihe whole 
building will have stood upon 300 feet of ground. Unterirbifche 
Räume fcheint das A. nicht gehabt zu haben. Bilder von Thierhegen 
und Oladiatoren in der Nefropolis von C. Pacho voyage d. 1. Marına- 
rique pl. 52 u. 53. 

Prolemais. (Ptolemela). Beechey a. a. O. p. 381: Ihe amph. 
has been chiefly excavated in the quarry in which it stands, and a 
small portion of it only has been built, where Ihe rock could not be made 
to serve. There appear to have been no interior communications, 
and the approach lo the seats was probahly from ahove as well as 
from below by means of the staircases beiween Ihe several cunei only, 
no passage being anywhere observable. Der Durchmeſſer des gan— 
zen (wie es feheint ebenfalls freisrunden, Gebäudes mit Einfluß der 
Arena und Sitreihen ift ungefähr 250 Fuß engl. 

Berenice. C. 1.6. 5362: Sözunos Obarloıog Talov viog 
Jıovioog Todg olxovg !xoriaoev zul TO aupı$largor zurtoxevuge 
roig lötors Öunarinacıw Beoerındam 1 nokrredgarnı. 


Mae von 44 Amppitpeatern. 


Die folgenden Mafe können und follen, aud da, wo fie ſowohl 
für vie innern als die äußern Aren angegeben find, nur eine ungefähre 
Borftellung von der Größe der betreffenden Gebäude geben. Denn troß 
fcheinbarer Genanigfeit ftimmen die verſchiedenen Meffungen verjelben U. 
faft nie überein. So gibt von dem A. zu Thysorus Pelliffier folgende 
Maße (ver Yängen- und Breitenare des ganzen Gebäudes): 137,65 m. 
115,90 m.; ®Pelet: 130,35 m. 119,53 m.; Gofte 150 m. 130 m. 
Ich habe die in den landesüblichen Maßen angegebenen Dimenfionen 
überall auf metres reduzirt, nad) den Angaben von Silber (die Mün— 
zen, Maße und Gewichte aller Länder der Erde); die mit P. bezeichne- 
ten Mefjungen habe ich aus Pelet description de l’amph. de Nimes 
p. 54, die übrigen aus den zuverläffigften im Verzeichniß angegebenen 


iuellen entlehnt. 
riediaender. I. 25 
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Große Axe Aleine Are 
des ganzen Gebäudes, 





Große Are | Aleine Are 
der Arena. 


Alba Fucenlina . . . . 93 m. 35 m. 79 m. 21 m. 
Areas Pe . . 2 2.2.1 186,47 107,29 69,5 39,35 
Ariminum ee 120 91 76,40 47,40 
Augusta Praet. Sagalass. . 56,14 73,86 

Augusta Trevirorum . . . 72,5 c. 48,6 
Burdigala . » 2.2... 73,45 53,95 
CGaesarodunum . . . . » 135 120 68 30 
CouaP. . . 2... | 169,89 139,60 76,12 45,83 
Garen: 4. 2 20 47 30 
Garlbago . 2202. 19,2 

Catan . . 2 220. 70,7 49,5 
Goeriolbas 2 0.5.4 88,4 57,9 
Cyan u über 48,8 48,5 
Emerila . 

Ercavica . . .. 

Falerüi . . 

Florentia 

Grumentum, . . . 60 
Italica a ee 

Julia Gaesarea. . . ..» 140 60 
Lambaese . . 2 2... 

J — 58,5 19,5 
071 OS a ER Regen 63 37 
Mediolanum Santonum . . | c.129,5 105,3 78 45,6 
Nemausus P. . . . . „| 132,18 101,38 69,14 38,54 
Oerieulum . 2. 2 2.2. ec. 75 c. 51—54 
Paestum... . 56,9 34,4 

007 0 ee 7} 112,6 70 44,8 
PompejiP.. . . . . .| 135,65 104,05 66,65 35,05 
Ptolemais . . 2 2... 76,2 76,2 

Puteoli P.*) . 2... . 1 190,95 144,87 111,93 65,85 
Rastiatum . 2. 2 2 2. 65 48,75 





*, Si l’amph. de P. est plus grand que le Colisee, celui-ci devait contenir 
une plus grande quantité de spectateurs, vu que l’&paisseur des constructions 
étant plans considerable, les gradins y &taient en plus grand nombre et l’edifice 
plus &leve. Pelet. 
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Grobe Pre Kleine Are Große Axe Alcine re 





des ganzen Gebäudes. der Arena. 
Roma 
1. Flavianum P. . . - 187,770 155,638 . 85,756 53,624 
2. Gastrense (Ganina edif. 

MR oe 52 40 35 25 
Sutrium . 2. 2 2 200.“ 50 40 
Syracusae . 2 2... 70,9 40 
Tarrıo P.. . . . .. 148,12 118,59 84,45 5,22 
Thevessie . . 2 2 .. 45 — 50 45—50 
Thysdrus P. . . . . .| 139,35 119,53 17,31 57,32 
TORE Zu s8 # 48° 26 
Tuseulum . . 22 .. 70 52 48 29 
Utäzca. 41 
Venusia.. 58 


VeronaP. . . ..2..1 15418 122,89 75,68 44,39 


4, Weber den häufigen Gebrauch berühmter Künftlernamen.* 


In der befannten Stelle bei Seneca Q. N. VII 32, 3: at quanta 
cura laboratur, ne cujus pantomimi nomen intercidat? stat per suc- 
cessores Pylades et Bathylli domus, harum artium multi diseipuli sunt 
multique doctores, fann, wie bemerft (S. 236, 7) domus nicht richtig 
fein. Falls nicht auch hier nomen ftand, muß es etwa ein Wort im 
Sinne von ars gemefen fein. Scaliger ad Euseb. 1995 hat num biefe 
Stelle jo erklärt, als wären die Schüler des P. Pyladae, des B. Ba- 
thylli genannt worden; eben jo Salmasius ad Ser. Hist. Aug. (L. B. 1679) 
II p. 829 sqq. und Yejfing Abhandlung v. d. Pantomimen der Alten 
Xl 14 (Lachmann): aber dies ift unmöglih. Abgeſehen davon, daß man 
nad der Analogie Pyladei und Bathyllei erwarten müßte, fommen die 
Namen P. und B. bei Schriftftellern und Dichtern immer nur als Per— 





*) Bgl. zwei Programme der biefigen Univerfität (1859) de nominibus 
elarorum artificum frequenlatis. 
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fonennamen vor, die (ohne Hinzufügung eines andern Namens) verfchie- 
dene unter Nero, Trajan u. f. m. lebende Pantomimen bezeichnen. Nach 
Scaliger’8 Erklärung wären e8 aber Gattungsnamen, zu denen immer 
noch ein Perfonenname hinzugefügt jein müßte: 3. B. ver Pylaves P. 
Aelins, der Pylades L. Aurelius. Ein folder Gebraud findet fi nir= 
gend. Scaliger und Salmafius, venen Drelli beiftimmt, haben ihn zwar 
in der Inſchrift Or. 2629 zu entveden geglaubt: D. M. | CVRANTE CA- 
LOPODIO LOCATORE | THEOCRITI | AYGG. LIB. | PYLADI | PANTO- 
MIMO | HONORATO | SPLENDIDISSIMIS | CIVITATIB. ITALJAE | ORNA- 
MENTIS | DECVRIONALIB. ORNA | GREX | ROMANVS | oB MERITA 
EIVS | TITVL MEMORIAE POSVIT. Ab altera parte: SVI TEMPoRIS 
PRIMVS | TROADAS. A terlia IONA. Ste nahmen nämlich an, daß Theo- 
eriti verfchrieben fei für Theoverito ; aber offenbar ift dieſer Genetiv richtig 
und hängt von locatore (vgl. Hob. d. R. U. IV X. 3422, ab, und 
der volle Name des bier geehrten ift (Grut. 331, 1) L. Aurelius Py- 
lades. Sodann find Pylades und Bathyllus feineswegs die einzigen Na= 
men, die von jpätern Pantomimen angenommen oder ihnen beigelegt 
wurden. In der Biographie des L. Verus (c. 8) heißt es: habuit et 
Agrippum histrionem, eui cognomentum erat Memphi, quem et ipsum 
e Syria veluti tropaeum Parthicum adduxerat; quem Apolaustum 
nominavit; und histriones eduxit e Syria, quorum praecipuus ſuit 
Maximiuus, quem Paridis nomine nuncupavit. Es ift Elar, 
daß, wie L. Verus viefen Tänzern die Namen berühmter Runftgenoffen 
beilegte, jo audy die Namen Pylades und Bathyllus andern Pantomimen 
von ihren Herren over Patronen, von ihren Freunden und Anhängern, 
um fie aufzumuntern oder zu ehren, beigelegt, oder von ihnen ſelbſt aus 
Berehrung gegen ihre Vorbilder und Meifter oder in dem Gefühl eigner 
Meifterfhaft angenommen wurden: und diefe Namen erhielten öfter jo 
allgemeine Geltung, daß fie die urſprünglichen ganz verbrängten. 


Zu den berühmteften Pantommmennamen gehört Paris. Der erfte 
uns befannte Tänzer, ver ihn führte, lebte an Nero's Hof und wurde 
im 9. 67 hingerichtet: S.279 f.; über feine Kunft vgl. ©. 281. Der 
zweite unter Domitian ©. 298 und Bd. l S. 90, erwähnt bei Juv. VI 87 
(utque magis stupeas ludos Paridemque reliquit); Statius verkaufte 
ihm die Agaue ©. 278, 3; Grabſchrift auf ihm Martial. XI 13 ©. 299, 
Bol. über beide Edftein in Erfdy und Gruber's Encykl. Sect. III Th. X 
©. 104. Der dritte ift der eben genannte Günftling des L. Verus 
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(S. 299), erwähnt von Galen (S. 285, 2). Für einen vierten muß 
man wol den Grut. 332 genannten halten: Athenodorus xysticus Pa- 
ridi thymelico benemerenti fecit. Einen fünften nennt Liban. ed. Reiske 
N p. 362, 13: za mv zui Tor zug Huiv (in Antiohia) more 
kayıyarra [xai], Tor önmrusor Tod nuhmod Povxökov, ap w 
zul Tod xuhloug dxgldrour wi Peal, ooqgıorig Tüoroc (0e Tj 
yıuoon ra tod Tloosıdavog toyve, o8lwv Te zal Tırdooımw ünavrn) 
Todıor ovrwg FIENvn0e zelnevov xui eyakongents dvrägıov adıö 
or Aoyor Köwxev, wor oux old’ Hrı üv Enrnoe ueilor, el aopı- 
oryv olybuevor Irina, 6g ye xal Todr wiro nonoemeiv näloe 
16” oeynoryr. o 

Daß aud Memphis oder Memphius ein berühmter Pantomimen- 
name war, darf man jchon daher vermuthen, daß jener Agrippus ihn 
ſich beilegte. Vielleicht ift es viefer Memphis, den Athen. I 20 C. zör 
Ep’ Tulv Qe)öoopor Horror» nennt (vgl. ©. 283, 5). Ein andrer 
Anthol. XI 255 Pallad. 57: 

Aagvıv zur Niößrv ooynoaro Mlugpıs 6 arıds, 
mg Erhwog Augen, os AMdırog Nibßnv. 

Ebenſo war der zweite Name des Agrippus Apolaustus be— 
rühmt. Der erjte ausgezeichnete uns befannte Tänzer, der ihn führte, 
war ein treigelaffener des Trajan. Grut. 331, 6: M. Ulpins Aug, 
lib. Apolaustus maximus pantomimorum coronatus adversus histriones 
et omnes scaenicos arlifices XII (ein M. Ulpius Apolaustianus Or. 2598). 
Der zweite Apolauftus fommt mit feinem frühbern Namen Memphius 
auf folgender Infchrift zu Rom vor (Grut. 313, 8 — Orelli 2160): 
Aurelio Apolausto Memphio Augg. lib. hieronicae coronato et ton dia- 
pandon Apollinis sacerdoti soli vittato archieri synodi et Augg. L. Au- 
relius Panniculus qui et Sabanas. Patrono optimo. Ebenſo auf einer 
zwifchen Fundi und Itrium gefundenen Inſchrift Mommsen I. R. N. 
4140 — Grut. 1016, 1: L. Aurelins Aipolaustus pantomimus Memfius 
Mereurio invicto votum solvit. Dagegen auf zwet andern Infchriften, 
die fein Auftreten in Städten Italiens bezeugen, heißt er nur Apolau- 
ſtus. I.R.N. 652 — Murat. 659, 3 — Grut. 313, 8 == Orelli 2630 
(Canusia): L. aELIO AVG. LIB. | aurELIO APOLAVSTo | PANTOMIMO 
augVSTALIVM QQ | agoNISTE TEMPORIS | SVI PRIMO | COLONIA AV- 
RELIA | AVG. PIA CANVSIVM | D. D. — Orelli 2628 — Murat 659, 2, 
von Henzen III p. 226 bezweifelt, von Mommſen, Ber. d. ©. Gef. 


390 1. Die Schaujpiecle. 


1849, ©. 269 für richtig gehalten (Ameria): .. AVREL ... | APO- 
LAVSTO HIERONICO BIS CORONATo | ET DIAPANTON PARASITO 
ET SACERDOTI APOLLINIS | AVGVST. CAPVAE MAXIMO. Am Hofe 
wurde er natürlich aud nur mit dem ihm von Berus ertheilten Namen 
genannt. Fronto epp. ad L. Ver. Aug. 12: et te si spectaveris teste 
revincam, Pyladem magistro suo istum tanto meliorem esse, quanto 
sit Apolausto similior. Und überhaupt verdrängte diefer Name wol den 
frühern, da es doch wol verjelbe ift, von dem es vit. Commod. c. 7 
heißt: Apolaustus aliique liberti auliei pariter interempüi sunt (vgl. Ca- 
saub. zu biefer Stelle und Mai zu Fronto a. a. D.). 

Der von Fronto genannte Pylades ift der pritte uns befannte 
diefes Namens. Der zweite war ein Viebling und vermuthlih Sklave 
Trajan’s Dio LXVII 10: zul roVg doynoras Es 16 Fkaroov inurn- 
yaye‘ xai yao &vos auror tod Ilviadov 7ou. Hadrian ließ ihn frei. 
Grur. 331, 1: P. Aeclius Aug. lib. Pylades pantomimus hieronica in- 
stituit; L. Aurelius Aug. lıb. Pylades hieronica discipulus consummavit. 
Er war alfo ver ebenfalld von Fronto erwähnte Yehrer des dritten Py— 
lades, der offenbar von ihm den Namen angenommen hatte. Dieſer, 
nad) der oben angeführten Infchrift Or. 2629 Augg. lib. d. h. Freige— 
lafjener des M. Aurel und Verus, ein befonders im Jon und den Tro- 
erinnen ausgezeichneter, alſo tragifcher Tänzer, war nad) Galen. de progu. 
ad Postum. p. 457 ed. Bas. neben Morphus und einem dritten (wahr- 
ſcheinlich Apolauftus) der berühmtefte feiner Zeit. Bielleiht ift es der— 
felbe, mit dem nach Dio LXXIII 13 Divius Julianus nah der Ermer- 
dung des Pertinar Würfel fpielte; doch kann dies aud ein vierter Py— 
lades fein. — Uebrigens ift es vielleicht nicht zufällig, daß auch der im 
jener Infchrift vorfommenvde Namıe Theocritus nod) einmal als der eines 
Tänzers erjcheint, ver ein Günſtling Caracalla's war Dio LXXVII 21. 

Außer dem erften Bathyllus (vgl. Jabn ad Pers. V 123) fen= 
nen wir nur nod einen dieſes Namens, den von Juv. VI 63 als Tän- 
zer der Leda erwähnten, der aljo unter Domitian lebte. (Bgl. S. 285, 5.) 
Diefe Leda kann zu ver heitern Gattung gehört haben, die der erfte Ba— 
thyllus erfand, doch iſt e8 jehr möglich, dag berühmte Namen aud von 
folden Künftlern angenommen wurden, die nicht gerade in der Specia- 
lität des frühern Trägers glänzten. 

Die hier nachgewieſene Sitte beſchränkte ſich keineswegs auf Pantomi= 
men, fondern war unter Künftlern aller Art verbreitet. Natürlich kehren 
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aud hier mande Namen aus feinem andern Grunde oft wieder, als 
weil fie gewöhnlich und beliebt waren: fo Eutyches ein Wagenlenter 
unter Galigula ©. 161, ein andrer Wagenlenfer Grut. 340, 4; em 
Mime 2. Acilius Eutyches Orelli 2625, ein Aurelius Eutyches stupidus 
gregis urbani Orelli 2645. Fortunatus und Felix Gruter 342; ein 
M. Vipsanius Felix Gruter 340, 3 und ber von Plin. H. N. VII 186 
(S. 170, 1) erwähnte Felix, ſämmtlich Wagenlenfer; Gladiatoren dies 
ſes Namens Gruter 334, 3. Orelli 2566. Auch folhe Namen, die 
Künftler mit bejonderer Beziehung auf ihre Kunft over ihre Erfolge 
wählten, wie Lepos (Tänzer Horat. Sat. II 6, 70), Favor (archimi- 
mus Sueton. Vespas. c. 19), Crotus (choraules Martial. VI 39, 19), 
tönnen eben fo gut von andern Nunftgenoffen angenommen worden fein, 
ohne daß dieſe dabei an jene Vorgänger dachten; jo fommt in dem Mi- 
menverzeihniß Orelli 2625 ein Petronius Favor und ein Volumnius 
Favorabilis vor. Wenn ferner in vdemfelben Verzeichniß ein Aelius 
Hylas vorfommt, jo dürfte auch diefe Homonymie mit einem berühm— 
ten Pantomimen (S. 283 f.) nur auf ver Häufigkeit des Namens be- 
ruhen. Dagegen der Name des Freigelaffenen des Upolauftus Or. 2160 
Panniculus, der dody gewiß auch ein Bühnenfünftler war, ift vielleicht 
entlehnt von den unter Domitian befannten Mimen P. (Martial. IM 
86. V 62), umd fo dürfte auch ein Aelius Latinus im jenem Verzeich- 
niß feinen Namen von dem noch berühmtern Mimen, der Domitian’s 
Günftling war (©.298, 4 Bd. I 91), ein Aelius Urbieus den feinen 
von jenem Urbieus entlehnt haben, der bei Juv. VI 71 exodio risum movet 
Atellanae Gestibus Autonoes (ein seculor Urbieus ©. 325). Der Gi: 
tharöde Amvebeus (Athen. XIV p. 622 D.) heißt nach einem be= 
rühmten Vorgänger (St. R. E. Ps. v.); den Namen der beiden theba— 
nischen FFlötenfpieler Antigenidas (vgl. ebdaſ. s. v.) führt ein P. Aelius 
Antigenidas, deſſen Inſchrift Minervini im Bull. dell’ Inst. 1859 p. 73 
herausgegeben bat: Föyuarı Bovlins 7 nölıs]| II. Alıov Avrıyel- 
du|v tor Idıov nolalııv Önuuoynourra ...... doyısola ieoüg ovr- 
odov Hulueiıjs To» megi row JArövvoor] noWrov za uövor un 
alwvog verxrourra |r6 dınvexeg nürrag Todg]| ayovag ot'cneg zul 
uövong yyanloaro, altınrog‘ ‘Poumv 8, Neanokıv y, xai tor dıa 
nuvıov xal Jlotishovg ra nowra dıiarsFivru und tod Kvpiov a- 
Toxo«rogog Avyrwveivov Etofßeu, zul öuolwg a &äng &yeı [dro] (?) 
xai ıu iv Nixoumdeln 187 &avrod zaroidı driheyduera Acsınalaıa 
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zo adlıw] ayrı nudadkag yopad)ag dradouro ÖE drör u, au- 
Mocc Önım “Pofuuallo» Ereow £ixo0. Die Entlehnung des Namens 
bat Minervini ſchon bemerkt, ver auch einen noch fpätern Flötenſpieler, 
M. Aurelius Septimius Nemefianus Antigenides (zUxdıog auinıng Ü. 
l. 6. 1587) anführt. Auch ver unter Domitian berühmte Citharöde 
Glaphyrus (Martial. IV 5. Juv. VI 77) trägt wol nicht zufällig den— 
jelben Namen wie der von Antipater von Theſſalonich (Epigr. 28 und 
29. Anthol. ed. Jacobs I 102 sq.) mit Orpheus verglichene Flöten— 
jpieler, der vielleicht iventifch ift mit dem Orelli 2633 genannten: Heriae 
Thisbae monodiariae Ti. Claudi choraulae Actionicae et Sebastonicae. 

Auch bei den Gladiatoren wird diefe Sitte beftanden haben (S. 209, 
2). Manche Namen werben freilid auch ohne vie Abficht der Erinne- 
rung an einen berühmten Vorgänger wiederholt worden fein, wie Trium- 
phus Seneca prov. 4, 4 und Lib. spect. 20, 1; Carpophorus ıb. 
23, 27 und Orelli 2566 (coll. Silvani; ein Tänzer dieſes Namens Juv. 
VI 199). Dagegen der bei Horat. Sat. II 7, 97 doch wol ald damals 
befannter echter erwähnte Pacidejanus hat feinen Namen von dem 
Zeitgenofjen des Yucilius, o—ptumu' multo Post homines natos gladiator 
qui fuit unus (Cie. Tusc. quaest. IV 21 ete.). 

Bekannt ift ferner, daß Werzte häufig ven Namen Asclepiades 
annahmen, und zwar auch als einzigen; z. B. C. 1.6. 4766: Aoxin- 
zuadng laroog Aeyeolvog]) B. Toulıarjg] foyvoüs p. Chr. 147 und 
ib. III Add. 4778d: Aoxinmadng laroös. Bgl. die (mir unbelannte) 
Schrift von Harless Medicorum veterum Asclepiades dietorum lustratio 
historica Bonn. 1323, 4, wo dreizehn, und Fabrıcius Biblioth. Gr. XI 
p- 89 sq., wo adıt Aerzte diefes Namens aufgezählt werden. Cbenjo 
führte ein Zeitgenojje Galen’s, der Arzt Antigenes, den Namen eines 
ältern berühmten Kollegen (St. R. E. ? ©. 1108). Apulej. Apol. 461: 
Themison servus noster, medicinae non ignarus. Lips. El. I 18: 
Themisones aliquot inter primores medicos: ideo medicorum pueri 
amabant id nomen. 

Endlich bei bildenden Künftlern ift der Gebraudy bezeugt durch die 
im 93. 159 p. Chr. gejegte Infchrift auf der, Figur eines Affen in 
ägyptiſchem Styl: Dıd/ag zur Aupwriog aupörepo: Dıdiov 
Enolovr (Brunn, Künftlergefhichte 1 610 f.). Auch folgende Wieder- 
holungen befannter Namen werben vielleicht nicht zufällig fein: Leo- 
chares (machte die Statue eines M. Antonius, Sohn des Anarion 
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zu Athen a. a. D. 1 555), Gephisodorus (machte die Statue eines 
P. Cornelius Scipio, vielleicht des Konfuls® vom I. 737 uw. c. ebvaf.), 
vieleiht aud Praxiteles ebdaſ. Nach folhen Analogieen zweifle ich 
auch nicht, daß der Defurio und Duumvir Q. Lollius Alcamenes, 
der auf dem Relief Zoega Bassir. ant. I 23 eine Bifte in der Hand 
hält, wo nicht ein Künftler, jo doch ein Dilettant war. 


5. Weber die Wettfämpfe im Capitolinifchen Agon. * 


Als Sueton feine” Kaiferbiographieen fchrieb, d. b. im 9. 120, 
waren mehrere der anfangs veranftalteten Wettlämpfe bereits eingegan— 
gen, namentlidy (Sueton. Domit, c. 4): 

Der Wettlampf in griechiſcher und 

⸗ = lateinijher Beredſamkeit. Hier war das 
Lob des 8 Gapitofinifen Jupiter ein ſtehender Gegenftand gewefen Quin- 
tilian. 11 7, 4; Balfurius Sura hatte einmal den Preis erhalten Sueton. 
Domit. ce. 13. 

Der Wettlampf im Spiel der Chorcither (der Choroeitha- 
rıstae). 

Der Wettlampf im Citherfpiel ohne Begleitung (ver Psi- 
locitharistaeı. 

Der Wettlauf der Jungfrauen. 

Es beitand fort: 

Der Wettlampf in griedifcher Poefie. Zu diefem wollte ber 
Dichter Diovorus im 9. 94 (vgl. De temporib. epigr. Martialis. Acad. 
Alb. 1562 I p. 12, von Wlerandria nad) Rom reifen Martial. IX 40. 

Der Wettlampf in lateinifher Poefie. Im J. 86 feheint 
den Preis erhalten zu haben ver von Martial. IV 54 (a. a. DO. p. 8) 
befungene Gollinus; vgl. auch Morcelli de agone Cap. p. 21. Im J. 
90 fiel wahrfcheinlih Statius durch, a. a. D. ©. 16; was Imhof 


*, Bgl. Ind. lect. acad. Alb. Regim. 1862 V. 
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Statii ecloga ad uxorem p. 17 zum Beweife dafür anführt, daß es im 
3. 94 gewejen fei, finde ich nicht überzeugend. Auch ver Rhetor P. An: 
nius Florus ift in einem der drei erften Agonen durdhgefallen. Er jagt, 
die Zuhörer hätten für ihm einmüthig den Preis verlangt, invito qui- 
dem Caesare el resistente, non quod sibi puero invideretl, sed ne 
Africa coronam magni Jovis atlingeret: (P. Anni Flori fragm. in Jahn 
ed. Juli Flori p. XLI). Falls er mit feinem Gedicht über ven dacıfchen 
Triumph um den Preis rang (ſ. ebdaf.), jo braucht dies nit, wie Jahn 
will (p. LXV), der Trajan's (101) gemejen zu fein, da auch Domitian 
(Ende 90) über Dacien triumphirte; das Gedicht kann 90 (kurz vor 
dem Triumph) oder 94 gemacht fein. Im J. 110 erhielt ven Preis 
für Iateinifche Poefie ver vreizehnjährige L. Balerius Pudens aus Hi- 
ſtonium nad einſtimmigem Richterſpruch: Mommsen I, R. N. 5252. 

Geſang. Infchrift eines Aurelius Charmus aus Philadelphia 
C. 1.6. 3425: wor nugadogor, negeodoreixny orepuarwFirru ie- 
pOVg dyWrug Tovg and räg olxzovulrng navrag ano Kunerwisior 
Img Avrioyelag tig Ivolus. 

Citharödik. Juv. VI 387: 

Janum Vestamque rogabat, 


an Capitolinam deberet Pollio quercum 
sperare et fidibus promitlere. 


Bgl. über Pollio Martial. IV 61, 9. 


Tlötenfpiel. Denkmal eines Pythaules aus Nicomedia, der dr 
‘Poun Kanerwiea nvFarrag den Preis erhielt. C. 1. G. 1720. Bal. 
die ©. 311, 3 angeführten Denkmäler. Nah Minervini wäre auch in 
der Infchrift des Antigenives (©. 391) "Pour auf den Capitolini= 
hen Wettfampf zu beziehen. Es muß aber vahingeftellt bleiben, ob 
die in Inschriften griechiſcher Muſiker und Athleten nicht feltene Anz 
gabe, dan fie „zu Nom‘ gefiegt haben, immer diefen Sinn hat. Wenn 
in einer Infchrift an der Appifchen Strafe C. I. G. 5919 die Worte 
“Pospnv roaywdous wirklich, wie dort berichtet wird, in einen Lorbeer— 
franz eingejchloffen find, fo wäre die Deutung auf den Gapitolinifchen 
Agon, in dem ja Oliven- und Eichenlaubfränze ertheilt wurden, un— 
zuläffig. 

Scenifhe Aufführungen und Vorträge Im der In— 
ſchrift C. 1. G. IV 6829 aus der Zeit von 1998—210 fommt ver: 
Kunsiwisoveixov nagadögov — 'Eysoiov zwumdor. Artemidor. 
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» x: “Hoarkelöng 6 Ovarnonvos 6 rouywdög uehkuv 
r ‘Poun tor tor roaywdor ayava —? Möglid ift, 
veelli glaubte sull’ agone Cap. p. 16) au die in In— 
Bantomimen vorlommenden Ausprüde coronatus contra 
‘os, hieronica coronalus, (in urbe coronato Orelli 2627) 

stolimifchen Agon zu beziehen find. 
he Wettfämpfe: wie fi nad ven zufällig erhaltenen 
mit Sicherheit annehmen läßt, alle in ven heiligen Spielen 
land übliche, und zwar ſowohl für Knaben als für Männer. 
erlanf. €. 1. G. 2682 Infchrift des T. Flavius Metro: 
Jaſos, welcher ven Sieg errang nv neoiodor ardomv do- 
:olwv mowrog zul ra dv 'Pwun Kuanerwiea noWrog ar- 
"(86 p. Chr.) 


ıuftfampf. €. 1.6. 237 Imfchrift eines Fauſtkämpfers aus 


TH 


I. 
iingfampf. Dio LXXIX 10: Avdorkıg AldıE. 6 ann — 
09 TOÖG Urruywrıorag Uneghoer, WOre naiv TE Au xul 
‚arıov dv 17 Obvunia ayavisaoduı LIe)zauı, xüv roig Ku- 
log zul üupw vırjau, — 5 undeig allog Enenonmas (218 

Ar.). 

Pankration. C. I. G. 5806. T. Flavius Artemidorus von 
na ſiegte Tör dyova TÜV ueyahuv Kuanermieluv Tov noWrwg 
Hvra irdgor nuyxoarıov (86 p. Chr.). 

Ib. 5804. T. Flavius Ardibius aus Alerandria: ra ueyahu 
unerwWbtıa ııv Tolınv 'Odvunıddu] ayereivv nuyxoarıov orega- 

wFlvra, xuli 77v Terdornr] urdoov nayxpatıov vır)aarıa zul 
nv neunınv drdoßv nuyxodrıovr orepurwPirta zul ınv Exııv 
oluoims urdoow) nuyxodııor orepurwdirru noBTov drdoWnwr. 
(94, 98, 102, 106 p. Chr.). 

Ib. 3674. M. Aurelius Corus aus Kyzikos fiegt "Posrenv Ku- 
nerw)eu Ayereiwv nayxodrıov (vielleiht 166 p. Chr.). 

Ib. 5913. M. Aurelius Asklepindes, wie es fcheint aus Hermo— 
polis in Aegypten, ein ſehr berühmter Pankratiaft, fiegte (3. 21) Ku- 
nerwieıa dv 'Poaun Ölg, 16 Öevregov era agWTor xÄjgov orTaug 
Todg drraywrıordg (?) (178 u. 182 p. Chr.). 

Ib. 2180b. Ein Aelius Aurelius (der Zuname fehlt) aus Aphro— 


* 


396 1. Die Schaujpiele. 


bifias, fiegte Porum» Kanerwisa Okdunıa ardomv nuyxoarıor noW- 
zog Agoodamıdu. 

Artemidor. Oniroer. IV 42 Mi&vınnog 6 Mayrns ob noo nol- 
od tod dr "Poun dyüvos, Fdofe nuyxgarıdlorrog aurod vöxta 
yırlodaı“ ov uovov ZhiipIn Tor &v 'Poun ayova, ad)a zaı nir- 
yeig ıyv yeloa anw)eoer. 

In der Infchrift eines Sieger aus Megara C. 1. G. 1068, ver 
dreimal im Capitoliniſchen Agon fiegte, ift der Wettkampf nicht angeben. 

Alle in Infchriften genannten Athleten find römifche Bürger, viel- 
leicht erhielten die Capitoliniſchen Sieger regelmäßig das Bürgerredt. 

Wagenrennen. Orelli 2593. Imjchrift eines Wagenlenters P. 
Aelius Gutta Calpurnianus: — — — In faclione Veneta vici — sacro 
quinquennalis cerlaminis 1. 


Drudfebhler. 

& 53. 18 v. oben: ftatt Räume lies: Ströme. 
. 3294 1 - Nah Noch. 
⸗42 Z. 16⸗⸗ wagen = wagten. 
:» 6 =» |» + — Ani Antium. 
— 60⸗ 5. . — Zlion— Ilium. 
— — - Säulen - “ Süälen, 
- 101 - 9 unten - aufſteigt - . aufitieg. 
-» 178 -» 9 - oben - Waren - war. 
»187 - 16 - « - mo «= wobei. 

197% 3 « = nah gewiß fehlt nicht. 
. 233 «+ ll - - ftatt Salirus lies: Selurus. 


itized by Googli 
pi “ 





Regiſter. 


(Die Hauptzahl bezeichnet die Seite, die zweite, wo fie hinzugefügt iſt, die An— 
merfung.) 


Acclamation im Schaufpiel 129. 

Aclionicae 305, 3. 

Aetiſche Schaufpiele 304. in Rom 305 f. 

addaces 341, 

Aedepfus 58. 

Affen, abgerichtete 229. 

Africanae 219. 333 f. 

agon Acliacus ſ. Actiſche Schauſpiele. 

— Capilolinus 309 ff. 393 f. 
— Minervae 308, 7. 

— Neroneus j, Nero. 

— zu Bienna 315, 1. 

Agrippus 389. 

Aegypten, Seefahrt nad Ae. 65. Ae's 
Eigentbümlichleit und Verſchieden⸗ 
beit von allen übrigen Ländern 70, 

Alcamenes, DO. Lollius X. 393. 

alces 340 f. 

Alerander der Gr. Erinnerungen an 
A. 98. A.'s Grab 99, 6. 

Alerandria TI fi. Aerzte in U. 78. 
Handel 72. Reife nah A. 14. Gla- 
diatorenfchule u. Amphitheater zu A. 
204, 5. 254,3. Actiihe Schaufpiele 
zu A: 305, 6. A. Studienſitz 35. 

Alerandriniihe Schiffe 15. 66. 

Alſium, Sommeraufentbalt in A. 45. 

Alypius 247 f. 

Aemilius Paullus, Reife des Ae. 53, 

Amöbeus 391. 

amoenitas 113, 


Amphitheater zu Puteoli und Capua 
133. A. des Eurio m. ſ. w. 190. 9. 
in ben Provinzen 342 ff. Aeltefte A. 
außerhalb Roms 344 ff. Vgl. Arles, 
Eoloffeum, Nimes, Pola, Verona. 

andabalae 330. 

Anio, Bilen am A. 46. 111. 

Anfpielungen auf bie Gegenwart auf 
ber Bühne 266, 

Anticyra 39, 

Antigenes 392. 

Antigenidas 391. 394, 

Antiohia vor dem 3. Jahrhundert jel- 
ten erwähnt 64, 3. Girkusipiele in 
A. 162, 5. Actiihe Echaufpiele in 
N. 305, 6. U. Stubienfik 35. 

Antiohus Epiphanes' Gladiatorenſpiele 
252. 

Antium 45. 

M. Antonius’ Reifen 17. 

Anzeigen von Gladiatorenipielen 213. 

Apelles, Tragöde 297. " 

Apio’s Reifen 34, 1. A.'s Infchrift auf 
dem Memnonstoloß 85, 2. 

Apis 58. 

Apolauftus I. II. S. 298. 389, 

Apollonia, Stubdienfig 35. 

Apollonius von Tyana 253, 1. 

Appiſche Straße, Reifen auf beriel- 
ben 47. 

Apulejus’ Reifen 39, 1. A. in Atben 
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103, 1. in Hierapolis 109, 4, sacer- 
dos Africae 374. 

Araber demoliren die Bekleidung ber 
Pyramiden 82, 4 

Arhibius, T. Flavius A., Athlet 305, 
6. 310, 3. 395, 

archiereus synodi 205, 4. «ey. rt. 
Evoroö AIlS, 2 «oyusgeis in afla- 
tiihen Provinzen 378. 

Arena, Name von Ampbitbeatern im 
Mittelalter 342. 

NAricia, Wallfahrten nah N. 47, 

NAriftides’ Reiſe nah Rom 14, 'nad 
Bergamus 21, L, in Megypten und 
zu den Nillatarrhaften 89. 

NArles, Ampbitbeater zu A. 257. 

armamentariom in ber Gladiatorenſchule 
203, 3. 

armalura Threcum 208, 1, 217, 3, 

Artemidor's Reiien 34. 

Nerzte in Alcrandria 78, 

Aiclepiades, Name von Aerzten 392, 

Aeftbetiiche Naturbetrahtung dem Al- 
tertbum fremd 118, 

Atellane 262 ff. 

Athen 54. Gladiatorenfpiele in A. 252 f. 
N. Studienfig 35. 

Atbleten 303 ff. in Griechenland ge- 
hät 310 fi. 

Atlas, Fabeln vom A. 41, 

Actna 51, 5. 115, 3, 

Atticus’ Sladiatoren 193, 

auctorali 196, 

Auerocien 340. 

Auftreten vornebmer PBerjonen in den 
Schauſpielen 

Auguſt's Gladiatorenſpiele I88. 5, Ve— 
nationen 221. A.'s Naumachie 238, 
A.'s Strenge gegen die Schaufpieler 
293, Ar's Borliebe f. Athleten 304. 

Auguftedunum, Studienſitz 

M. Aurel in Aegypten Sb, 3, M. N. 
über das Amphitheater 242 f. 


Regiſter. 


Aurelius Aelix, Athlet 310, 4, 395. 

Auswerfen von Geſchenken und Loo— 
fen 147. 

Auszeichnungen der Schauipieler 296. 
der Atbleten 320, 

Bacchiſcher Charakter der Borrbicha 259. 

Baden bei Züri 39. 

Bajä 418 fi. 

ini Babarsiow Ießacroö 318, 2, 

balteus 19%, 2. 323, 326. 

Bären 335. 

Bathyllus 1278. 301,1. 8.11 285. 390. 

Bäume, alte und beilige B. 107. 

Beamte, Reiſen der B. 28. 

Begrüßungen der Katler im Scau- 
ipiel 128, - 

Beleuchtungen, feitlihe B. 144. 

Belobnungen der Schauipieler 296 f. 
der Athleten 320, 

Bemalung von Thieren 228, 

Berge jelten beftiegen Li. 

berolasis, berolais 344. 

bestiarii 219, 4. 332, 

Bettlercolonie bei Aricia 48, 

Bewirtbungen und Beichenkungen bei 
Schauipielen 146. 

Bibliſche Geichichte, Erinnerungen aus 
berjelben 101, L 

Bilder von Gladiatorenipielen 200, 2, 

bison 340. 

Bithynien, Porrbiche in B. 288, 1 

Blaue Partei im Cirfus 166 ff. 

Bordellwirtbe umberziebend 38, 1. 

bracleae 228, 3, 

Britanniiche Infeln, Fabeln von den— 
jelben 42. 

Brod und Spiele 126, 2, 

Bruſtkranke nach Aegypten geſchickt 39.77. 

bubalus 340, 

Bufiriten erklettern d. Pyramiden 82, 4. 

Caligula bebt die Actiichen Spiele auf 
306, 4. C. gibt gumnaftiihe Spiele 
307, Lu. 2 








Kegifter. 


Calpurnius’ Beſchreibung eines am- 
pbitheatraliichen Schaufpiels 234, 5. 

‚camelopardalis 338, 

Campanien, Fechterfpiele in C. heimiſch 
186, 2. 

Capitoliniſche Spiele 309 ff. 393 f. 

Capua, Gladiatorenſchulen zu €. 193, 
204, 2 Amphitheater zu €. 233, 
feine Infchrift 348, 

Karinus’ Feier der röm. Spiele 143 f. 

Carpophorus 392, 

Eifar’s Reifen 9. 17, C.'s Gladiato— 
ven und Scaujpiele 157. 188, L. 
189, 1.217. 220 f. 232, C.'s Nauma- 
chie 238, 304, 4. 

Eaifiodor iiber VBenationen 249, 

Cato's Reifen 20, 4. 90, 2, 

caupones 24 f. 

Cephiſodorus 393. 

cepus 338, 

ceroma 316, 4. 

cervus 336, 

chama 338, 

Charon, Maske des Ch. im Amphi— 
theater 186, 3, 216, 

Charybdis 51 f. 108, 2, 

China, Reife nah Ch. 33, 

Chor im Bantomimus 280. 

Shriften heſuchen Schanfpiele 168 f. 

Cicero's Seereifen 11, 7.59, 2 €. über 
Gladiatorenſpiele 212, 2 

Cirfus, der große E. 154 ff. Schlacht 
im &. 217, Cirkusſpiele 157 ff. die 
widtigften von allen Spielen 142, 
Cirkusfactionen ſ. Faktionen. 

cisiarii 8 

Citharöden 394, * 

Claudianus mons 89, 3, 

Claudius' Reifewagen 19. C.'s großes 
Kampfipiel auf dem Marsfelbe 218, 
1. C.'s Naumadie 23°. gymnifche 
Spiele 307, 3, 

Clitumnus, Duelle des C. 106, 
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coena libera 213, 

collegia gladiatorum 207 ff. e. jumen- 
lariorum 8, 3%, 

Golossenm ſ. Koloſſenm. 

Comerſee 111, 

Commodus' Reiſewagen 19, C. töbtet 
wilde Thiere 220. 

Conftantin’s Zwangsmaßregeln zur An- 
nahme der Prätur 140, C.'s Ediet 
gegen Gladiatorenfpiele 248, 

Conftantinopel, Eirfusparteien in@.169, 

Eonfularipiele 139, 

Greta, auf der Reife nach Aegypten 

berübrt 67, 3, 


erocula 340, 
Erotus 391, 
curia athletarum 318, 3, 
damma 340, 


Decorationen im Amphitheater 234, 
Dellamationen über Gladiatoren 196, 5. 
Deburio, ein Mime D. 296, 3, 
Demetrius, Schauspieler 271, 
Demonax 253, 1. 

Demoniflrationen, politische, im Schau- 
ipiel 132 ff. 

dentatae, ferae d. 3:16, 

deversoria 20 ff. 

Dichterfampf, im Capitol. Agon 393. 

Dichterkrönung auf dem Capitol 309 f. 

dielata 208, 2, 

Dilettantismus im Wagenlenken 161. 
mit Öladiatorenwaffen 198, im Tanz 
291. D. in der Athletit 316, 2 

dimachaeri 329, 

Dio's von Pruſa Reifen 54. 

Diptychen 2494 f. 

doctor (glad:) 208, 2, 

Domitian’s Saturnalien 145 f. Fedh- 
terfpiele 218, 3. 237, 6. 241, D.’8 
Nanmachie 240. D.'s Capitoliniſche 
Spiele 309 ff. 

Doppelfieg im Ringen und Fauſtkampf 
310,4, im Ringen u. Pankration 320,5. 
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Ebbe und Fluth 109, 

Eber 336. 

Ehrlofigleit der Fechter 201, der Fedht- 
meifter 202, 1. der Schaufpieler 292. 
die Wagenlenter davon frei 185, 2. 
Ebenjo die Atbleten 317, &. 

Eid der Gladiatoren 196 f. 

Einftürze der Sitzreihen im Cirkus 154. 

Elagabal’s Fefte 14%. E.'s Liebbaberei 
für den Cirkus GL, 

Elephanten jecirt 221, 2. E. in Nord- 
afrifa ausgerottet 222 f. E. aus- 
ſchließlich faijerlich 224. gezäbmte €. 
230, E.im@irfus u. Ampbitheater 333, 

Elepbantine 88, z 

Eleufis bei Alerandria 79. 

durnodnv 86, L 

Enna 51. 

Entfernungen einiger Punkte im Mit- 
telmeer von einander 16. 

Epheſus 62 f. 

Epidaurus 56. 

equites (Gladiatoren) 330, 

essedarii 329, 

Ethnographiſche Merkwürdigkeiten in 
Tempeln 93. 

Etrurien, Fechteripiele in E. 186, 3. 

Europa im Amphitheater 236, 2, 

Eutyches, bäufiger Name 391. 

Eregeten, 96. 

Exotiſche Gewädie 121, 

Kabeln von den Grenzen der Erbe An. 

Radeln bei Nachtreilen 27, 3. 

Fadius in der Gladiatorenichule umge- 
bradt 212. 

Faktionen im Cirkus 164 f. im Am— 
pbiteater 216 f. im Theater 300, 
Familien von Gladiatoren 193 f. von 
Thierfämpfern 219, L. der Oberprie- 

fter in Kleinafien 378, 

Farben der Eirkusparteien 166. 

Favor Arhimime 268, der Name wie- 
berholt 301. _ 


Regiſter. 


Fechtmeiſter ſ. lanistae. 

Felix, häufiger Name 391, , 

Felix Bulla, Räuberhauptmann 38. 
205, L. 

Finger aufheben der verwundeten Gla- 
Diatoren 215, 1. 

Flaviſches Amphitbeater |. Koloſſeum. 

Florafeft, Nachtfeier am 5. 1441. Wild 
gehetzt am F. 220, 33, Mimen am 
F. 265, 


Florus, Reifen des P. Annius 5. 43, 


2. 79, 2, 8. fällt im Eapitoliniichen 
Agon dur 394, 

Flugmaſchinen im Amphitheater 2536, 
4. 269, 3 

Flußufer 111, 

Frauen im Eirkus 179. im Ampbitbea- 
ter 246, fr. fechten in der Arena 
190, 4 u. 5. 24], treiben gymna⸗ 
ftifhe Uebungen 317. Berbältnifie 
mit PBantomimen 299 f. 

Freie allein zu Agonen zugelaflen 317, 6. 

Freigelaffene als Gladiatoren 195. 

Frembdenführer 96, 

fsreindenverfehr in den Städten und 
Provinzen 29, 

Frühfommer Zeit des agon Gapitoli- 
nus 309, 3, 

Fucinerjee, Naumachie auf dem F. 238. 

M. Fulvius Nobilior gab die erfte 
befannte Thierhetze 218, umd die er- 
ften Athletenfämpfe 303, 4, 

fuscina 324, 

Fußgänger, Schnelligkeit der F. auf 
Reiſen 1, 

Gades, Reile nah ©. 30, 3, 44. 109, 

Galen, Arzt der Gmdiatoren in Ber- 

gamus 207, 2. ©. über Athletit 319. 

galerus 198, 2 

Galli (Gladiatoren) 326. 

Gallien, Reiſe nah ©. 43. 

Garamantinia, factio G. 160, 2 

Gardaſee, 111. 





Regifter. 


Gartenbau der Römer 121, 
Gaftbäufer 19 ff. ihre Dürftigkeit, ihre 
Häufigkeit 20 f. Gaftbausunloften 


21, 1. Gaftwirtbe 25. 
Gaufler 144. 


Gcherdeniprache 283. 

Gebirgslandichaften, Sinn für ©. erft 
jeit dem vorigen Jahrhundert allge- 
mein 116 ff. 

Gedichte getanzt 257, 3. 

Sefangene, vornebme ©. im Amphi— 
tbeater 246. 

Germanicus, Reile des ©. 59. 53, 

Gejandte im Ampbitbeater 246, 

Geſundheitsreiſen 38 f. 

Giraffe 220. 338, 

Sladiatoren 191 fi. Zahlen ber ©. in 
verichiedenen Zeiten 187, ©. in Bür- 
gerkriegen verwendet 210 f. 
Gladiatorenbandel 20L fi. 
Gladiatorenichulen zu Rom 202 ff. 
Sladiatorenipiele, Koftend. ©. 137. 
Gladiatorenwaffen 198, 2, 209 1. 

Glaphyrus 392, 

Glasgefäße mit Abbildungen der Küfte 
zwiſchen Bajä und Buteoli 65, 3. 
Goldſmith's Aeußerungen über Die Ichot- 

tiihen Hochlande 117, 

Gordian's L Gladiatorenfpiele 188, I 
G.'s II. Thiergärten 224 f. © IN. 
erneuert die Neroneen 308, T. 

Grabmäler berübmter Männer be- 
jucdht 98. 

Graeca cerlamina 306, 6. 

Graeci amictus 308, 4, 

graffiti ſ. Kritzeleien. 

Griechenland's Berödung unter d. Röm. 
53, Fechterſpiele in ©. 252. 375 ff. 
Griechiſche Sagen im Orient 95 f. Or. 

Aufführungen auf rim. Bühnen 276f. 

Grotten 106. 

Grüne Partei im Cirkus 166 ff. 

Gymnaſium von Nero gebaut 307, 

Friedlaender. 1. 
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Gymniſche Agonen im Dccident 301, 1. 

Gymniſche Kämpfe im Capitoliniichen 
Agon 395. 

Hadrian in Alerandria u. Aegypten 74, 
9.8 Beſuch des Memmonsbildes 55, 
H. befteigt den Aetna u. Caſius 115. 

Hafenzoll für Bären 223, 6, - 

Haine, heilige 107. 

Handel, Alerandria's 73. mit Glabia- 
toren j. Gladiatorenbandel. 

Hanbelöreilen 30, 

Hanbpferd, das linke H. der Bierge- 
ipanne 163, 

Harlekinstradht der Mimen 265, 

Häufer berühmter Männer gezeigt 100, 

Heilige Spiele (Agonen) 307. 317, 

Helmbüſche der Gladiatoren 198, 3, 

herbatica animalia, herbariae herbani 
336, 

Herbergen, gewöhnliche 24 f. 

Hero u, Yeander im Amphitheater 236,7, 
Heroenzeit, Intexreffe für Die H. 94, 12, 
97. Reliquien aus der 9. 94 f. 

Hierapolis, Schlund bei 9. 109, 

Hieroglypben auf ben Pyramiden 82, 3. 

Hinrihtungen buch Natterbiß 78, 9, 
durch wilde Thiere 232 f, im Ams 
pbitheater 236, 7. 

Hippopotamus 220. aus Aegypten ver- 
trieben 223, L, zu Rom gezeigt 337. 

hippotigris 341, 

Hirpinerpferbe 162, 

Hiftoriiche Mertwürbigfeiten 93 f. 

histrio Bezeihnungd. Pantomimen 290, 

Hofihauichpieler 297, 

Höblen LOG, 

Honorius hebt die Gladiatorenfpiele 

“auf 248, 5. 

hoplomachi 328, 

hordearii 207, 2. 

Hund im Mimus 269, Schottiſche und 
Britannische Hunde 231, Zu, 8 

Hyänen 333. 
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“x Ni. 
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Keyßler's Begriff von Naturfchönbeit 
116 f. 

Kleider in ben Farben der Cirlkus— 
Parteien 168, 3, 

Kleombrotos, Reifen des &. 34, 

Knidos wegen ber Venus des Prari- 
teles beiucht 103. 

Kolosnüfle in Tempeln 93, 5, 

Koloffeum 127, 1 (Koſten des Mate 
rials). 245. 258 ff. K. Namen von 
Ampbitbeatern im Mittelalter 343, 

Komöden 270, 

Komödie 269 ff. 

Königegräber bei Theben 86. 

Korinth 55. Ampbitheater und Gladia- 
torenipiele in 8. 252. 375. 

Koryciſche Grotten 106, 5, 108, 

Koften der Schaufpiele 136 f. 

Koftim ber Tragöden 272, der Banto- 
mimen (gewechjelt) 232, 3, vgl. 284. 

Kraniche abgerichtet 230, L. 335, 

Kränze der Schaufpieler 297. &. im 
Capitoliniihen Agon 309. 394. 

Kriegsgefangene, Gladiatoren 192, 

Krigeleien von Gladiatorenkämpfen auf 
Wänden 200, 1, 

Krotodile 337, 

Kunftfeuer 44. 

Kunftintereffe der Römer 101 fi. 

Künftler, Reiien der K. 37, 
Künftlernamen, berühmte, oft wie— 
derholt 

Kunſtreiterſtücke 157, 

Kunſtwerke in Tempeln 92, 

Küſtenfahrt bei Nacht 12, 

Labyrinth 58, L. Sever's 70, 

Yacerta 159, 3, 

Läden am großen Cirkus 156, 

Lampen, Gladiatoren auf 2. 199, 6 

lances 197, 4, 

Landihaftsmalerei und landichaftliche 
Scenen fehlen im Altertbum 119, 
Argyptiiche Landſchaftsbilder 
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lanistae 186, 7, 202, 

Lanzen der Glabiatoren 329. 

laquearii 325, 

Laftichiffe, Alerandriniiche, ihre Größe 
und Tragfähigkeit 66 f. 

Patinus 248, 4, 39L, 

Yaureoius im Amphitheater 235, 5, 
2. im Mimus 264, L 

Fegenden in Griechenland 97 f. 

Leidenschaft fir die Schaufpiele 150 f. 
für die Gladiatur 210. 

Leochares DL 

Leoparden 334, 

Lepos 302, 

libelli gladiat. 213, 4, 

Loge, kaiferliche 2. im Schaufpiel 130, 
im Cirfus 155. 

loricata 225, 3. 

Löwen im Eirfus u. Amphitheater 334. 
gezäbmt 230, 

Löwenjagd, failerlih 224, 4. 

Lucan’s Schilderung von Troja, wahr: 
iheinlih aus Autopfie 62, L % 
ſchreibt Bantomimenterte 278, 2, 

ludi ſ. Gladiatorenichulen, malulinus 
und pontificales L ludi und munera 
unterichieven 243, 5. ludus bestia- 
riorum 219, 2 

Luft» und Linearperipeftive feblt im 
Altertbun 120, 

Luna Summeraufentbalt 45. 

lustrum, wierjäbrig 308, 5. 

Luxus des Reifens 17, 

Mabizeit, letzte, der Glabiatoren |. 
cena libera, 

Malea, Umichiffung von M. 14. 

Malta, auf der Reife nach Aegypten 
berührt 67, 3. 

manicae 326 ff. 

manicarii 331, 

Manoeuvres, militär., im Cirlus 157. 

mansuelarii 220, 

Marullus Mimograph 268, 1. 
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Maſchinenweſen im Ampbitheater 233 f. 

Masken der Tragöden 272, 2. der 
Pantomimen 294. 

Maſſenkämpfe 217. 

Maifilia Studienfit 35. 

Mauren im Ampbitheater 231, 9. 

Mediolanum Studienſitz 

Mediziniſche Schulen in Merandria 78, 

Meeresufer 110 ff. 

Mela, Bomponius 97, 4, 

Memnon, Bild des M. . 

Mempbis in Aegypten 81. M.Severs 70. 

Memphis Memphius) Tänzer 298,380, 

meridiani 244, 

DViertwürdigfeiten, in Tempeln aufbe- 
wabhrt M ff. 

Meiopotamien reih an wilden Tbieren 

Meutereien der Gladiatoren 212, 

Miethfuhrwerke 

Milo's Reiſe Ms Schauſpiele 137,3. 

Minturnä, Schauſpiel zu M. 251, 11. 

Mimus 263 5. Mimentänzerinnen 265, 

miscellanea ludi 207, 2. 

ımissio 215, 2, 

Mittagspaufe im Schaufpiel 146, 185, 
3. 244. 

Mittelmeer, Fahrten im M. 12 f. 

Mnefter 297, I 

Monumente, auf Gladiatoren bezüg— 
lich 199, 6, 

Morgen, Thierbetzen am DL219, 1 Lid. 

Mörisice 38, 

Mofail von Paläftrina 69, 5. 50, 6. 
Vorgbefiihes M. 0,2, M. in den 
Garacallathermen. 

munera ſ. ludi. 

Municipien, ibre Schaufpiele 296. 

Münzen, Röm., in Indien gefunden 31, 
Il. in Dftpreußen 32, L Anben- 
tungen von Schauſpielen auf. 112, 

26 * 
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Muſeen, Tempel dienten als M. 92 ff. 
Muſik in Alerandria 76. M. der Pan— 
tomimen 280 f. Mufit im Ampbi- 
tbeater 214, 4. 247. 
uvoraywyeir 96, 4 u. 9. 
myrmillones 326, 
Divfterien, Reilen zu M. 28, 
nabun 338, 
Nachtreiien zur See 12. 
Nachtiefte 144 f. 
Namen von Künftlern. Künftlernamen. 
Naturbetrachtung, äftbetiihe N. dem 
Altertbum fremb 118. 
Naturbeichreibungen im Altertum 
119, dichteriſche N. modern 121. 
Naturgefühl der Alten, fein religidier 
Charakter 105 f. N. im beutigen 
Italien 122, 
Naturgenuß der Römer 112. 
Naturichönbeit, Begriff der N. 113, 
Naturieltenbeiten in Tempeln 92, 
Naumachieen im Ampbitbeater 237, 
Neapel, Golf von N. 46, 48 f. 
Nero’s Reiſen 17 f. N.s Beliebtheit 
durch Schaufpiele 116. N.’ Schau- 
ipiele 189, 2, 190, 3. 218, 2, 237, 
240, 1, 289, 3. N. ale Tragöde 276, 
N.'s Theilnahme an Theatertumul- 
ten 302, N. ftiftet einen griechischen 
Agon in Rom 307, 
Nicoftratus 320, 5, 
Nilaaufrubr 169, 
Nilopolis, Act. Schaufpiele zu N. 304. 
Zn —— zur Entdedung 
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övos Kypıos 340, 

Opfer an Gräbern 9%, 5. 

Orient, Aufbören der Gladiatorenipiele 
im O. 249. 

Orpbeus im Amphitheater 235 f. 

Oftia 45, 

Oftindien, Hanbelsreilen nah 20 |. 

oves ferae 338, 341. 

Ovid's Seereile 11, Z. er war in At- 
tila 54, 8 

Pacidejanus 392, 

paegniarii 331, 

Paläftina 64 f. 

palaestritae 316, 5. 

Balfurius Sura 132, 5. 30%, 393, 

Balliata 269 f. 

ndlos nowros und devurepos 209, 4. 

palus 208, 3. 

nardoxsia« 20 f. 

Pankration im Eapitolin. Agon 395. 

Banniculus 391. 

Bantber 225 f. 233 f. 

Pantomimen 277 fi. Lieblingsihau- 
jpiel der böhern Stände 290 f. Pan- 
tomimen verwicen 301 f. P. in 
Privatbäuiern 291, 

Papageien 335. 

Parafit im Mimus 265. 

parasitus Apollinis 295, 4 f. 

Baris L 278, 3. 281. 285, 2 297. 
P. II. 298, 6. 299, 10. B. I. 299. 
B. IV. u. V. 388: f. 

Barfe bei Tempeln 91, 2 

Parlagio 344. 

parma 327, 

parmularius 217, 1 j. 

partecla 154, 3. 

Parteien des Eirfus 164, organifirt erft 
in ber Kaijerzeit 170. P. im Ampbi- 
tbeater 216 ff. im Theater 300 fi. 

Partber im Amphitheater 231,9. Par⸗ 
tiihe Bewaffnung 189, 4. 332. 

Pafiphae im Amphitheater 236, 3. 
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Baujilopon 111, 3 

Beriegeten 96 f. 

perpeluarins (mulio p.) 8, 5. 

Pharus bei Alerandria 67, 

Phidias, Name von Bildhauern 392, 
Philipps Säcularjpiele 143, 2. 205,4. 


phoca 341, 

pilae 231, 4 

Pinie, die ihöne, am Ida 107, 5. 
Piraten 12, 30. 


Plan eines ludus glad. 205, 7. 

Platanen, berübmte 107, 

Blinius des j. tostaniſche Billa 112. 
Bl. über Gladiatorenipiele 242, 3. 

Plutarch über Gladiatorenipiele 253. 

Bola, Amphitheater zu P. 256, 1. 

BVolitiihe Demonftrationen in Schau- 
ipielen 133 f. 

Bollio Chitharöde 34. 

pompa circensis 179, p.gladiatorum 214. 

Pompeji, Glabiatorenihule zu P. 205, 
8. 207, L Scauipiele zu P. 251,9. 
Ampbitbeater zu P. j. In ſchrift. 349. 

Bompejus’ Schanfpiele 220 f. 230, 9, 
304, 3. 

2. Bomponius Baſſus, Tragödiendichter 
269, 2 

pontificales Iudi 306, 3, 

Bontiniide Sümpfe 27. 

Poppäa's Reiien 18. 

Porphyrbrüche am rotben Meer 99. 

BPränefte, kaiſerliche Gladiatorenichule zu 
P. 204, 3. 212, 3. Stäbtijche 351. 

Prätoriihe Spiele 138, 3, 142, 2 

Prätur, zwangsweiſe ertbeilt 140. 

Prariteles 393, 

Priefterfollegien richten die Actiichen 
Spiele in Rom aus 306, 3. 

Proceifion bei Eirkusjpielen ſ. pompa. 

processus consulares 249, 3. 

procurator ludi 203, 5. Procuratoren 
der Gladiatorenfamilien in den Pro⸗ 
vinzen 204, 5, 
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BProfeiloren, Reiten ber P. 36. 


noo0oxeur, ware %6, 1. 

Proftitution in Gaftbäuien 21, 4 
beim großen Cirfus 156. 

Provinzialprieiter in Aftila 374. ım 
Afıen 375, 

provoralores 329. 

Prunf ver Bũbne 273. 

Puteoli 65. Fabrı ven E. zus Ar- 
rantria67, Ampbichesser ze $. 23 
feine Imihrift 348. 

pygargi 341, 

Blades 275, 2, 2 3. 2 Bıı2 
256. 298, 1.2, 3. . u“ 
®. II. 299, 1. 39. 

Pyramiden Sı i. 

Pyrrbichen 287 fi. im Ampbitbeater vox 
Berbrechern aufgeführt 234 f. 

pyihaulae 394. 

quinquennalia 307 u. Ws, 5. 

Räuber 26 f. 233, 3, 

Ravenna, Sommeraufentbalt 47. Gla⸗ 
Diatorenichule zu R. 143, 4. Zui. 

Reife Milo's 

Reilelectüre 13, 2. Reiiemetizem 7. Rates 
wagen 9. Reilezüge der Sornchmen 
und Reden 17 fi. 

Reliquien aus der Hereenzeit 4 f. 

Rennen, Zabl der R. im Cirkus 181 f. 

Rennpferde 161 f. 

retiarii 322 fi. 

rhedae 8, 

Rhetoren, Reilen der R. 36, 

Rhinoceros 337, 

Rbopus 57, 

Ring des Polykrates 94,5, 

Ritter, Auftreten d. R.in Schanipielen 
151 f. Schaufpiele d. R. im Eirl.157, 

Romantiiche, der Sinn für das R. in 
der Natur 116 fi. 

Römisches Reich, feine Größe als Ver, 
anlaflung zu Ortsperänberungen 29, 
Römiiche Athleten 315. 
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rudis 210, 2. prima u. secnnda r. 210,4, 

Ruinen von Ampbitbeatern 254, 2% 

Sabina bejucht das Memnonsbild 85. 

sacerdotes. Africae 374, 

sacra cerlamina , heilige Spiele. 

Säcularſpiele, tauſendjährigeKaiſerPhi— 
lipps 143, 2, 205, L 225, L 240, 7, 

Sänger im Capitoliniihen Agon 394. 

Sagen, Griechiſche im Orient 85 f. in 
Griechenlaud U7 f. 

sagina 207, 4 

sagitlarii 231, 6 

samiarium 203, 3 

sarmentus 133, 2, 

Saturnalienfeier 145. 146, 147, 190, 2, 

Scabillum 250, 4 

Scävolas Geſchichte im Ampbhith. 235. 

Scaurus’ Schauſpiele 220, 303, & 
(Arbletentämpfe) 303. (ägypt. Thiere) 
337, 

Scenerie im Ampbitbeater 231 

Seeniſche Pradt in der Tragödie 273, 

Schauſpiele, außerordentlide 143 f. 
in Alerandria 76, in Nom Surro- 
gate für Volfsverfammlungen 125. 

Schauipieltunft der Komöden 270 f. 

Schauſpieltage, ibre Zabl im Jahr Alf. 

Scheingefechte im Eirkus 157. der Gla— 
diatoren im Ampbitbeater 214. 

Sciffstimpfe im Ampbitbeater 237. 

Schlachten j. Maflentämpfe. 

Schnelligkeit Des Reifens zu Yande 4 
zur See 12 ff. Bgl. Staatspoft. 

Schulen zu Alerandria IS f. 

Schweiz, Aeuferungen der Römer über 
die Schw. Li1. 

Schwimmende Inieln bei Ameria 109, 

Seipios Bild in Proceifion getr. 180, L. 

seissores 331, 

Scorpus, Wagenlenter 159 f. 

seriplores 213, 2 f. 

scularius 217, 5 





sculum 327, 

secutores 325, 

Seeräuber 12, 30, 

Scereiien 11. 

Secufer III, 

Seiltänzer 144, 

Selbftmorde d. Gladiatoren 211. 212,5. 

Senatoren, ihre Betbeiligung an Schau: 
jpielen 151 f. Senatorenftand durd 
die Schauipiele belaftet 139. 

Senecas Landreile in Italien 16. ©. 
über Gladiatorenipiele 243 f. 

Septen, Kampf in den S. 217, 7. 

Serapispdienft in Alerandria 97, & iu 
Kanobus 80, L 

Seren, Reiſen zu den ©. 32 f. 

Sever in Aegppten 69, 5. (vgl. Mem- 
pbis'. jeine Reftauration des Mem- 
nonbildes 55. S.8 Schauipicle 234,4. 

sica 327, 

Eicilien, Reifen in S. 51 f. Pferdezucht 
162. Wagenlenfer aus S. LI f. 

Sinnlicher Reiz des Pantomimus 24 

Sitzplätze im Eirfus 155. in den Thea— 
tern 261, 4. 

Sklaven Wagenlenter 158.-Glad. 193. 
Schauſpieler 294, betbeiligen fich an 
den Eirkusparteien 168, 3, 

Smyrna 63 f, Studienfik 35. 

Sommcraufenthalte in Italien 45. 

Sommerlonnenwende zu Spene und 
Elcpbantine S8: 

Sonnenbüte und —ſchirme im Schau— 
ipiel erlaubt 136. 

Sopbiften, Reifen der ©. 36, 

Souterrains in Ampbitbeatern 233, 

Spanien, Reiſen nah ©. 13. Spu- 
nijche Rennpferde 162. 176, 

speclalus 209, 3, 

Spiehrutbenlaufen der Glad. 197, 1, 

spira 323, 

ES pöttereien in Schaujpielen 133, 

spoliarium 203, 3, 216, 
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Epottluft der Alerandriner 75. 

Springbrunnen imAmpbitbcater 274,4. 

Staatspoft nad altperfiihen Mufter 7. 
ihre Schnelligkeit 8. 

Stadium Cäſars 304, 4. Augufts 305. 
Domitians 310, 5. 

Stallungen der Eirfusfactionen 164, 

slans missus 215, 2, 

Stationennamen 22, 4. = verzeichnifie 6. 

Statius’ Naturbeichreibung 111,7. fällt 
im Capitoliniſchen Agon durch 35. 

Statuen der Wagenlenker 160. 

Stephanio, erſter römiſcher Tanzlehrer 
292, 4. von Auguſt beſtraft 293. 

Stiere im Ampbitbeater 353 f. Stier- 
gefechte 232. Päoniſche St. 340, 

Strabos Reifen 42, 

Strandgegenden 110 f. — 

Strandrecht 11, 8. 

Etratocles, Schauspieler 271 f. 

Strauße inRom 335. rotbgefärbte 228, 6, 

Studienreiien 34. 

Sublagueum 111, 7, 

subprocurator ludi 204, 1, 

successores 332. 

Zudos, Krokodil zu Arfinse 88. 

succursores 352. 

Sueton beiucht biftoriich merkwürdige 
Orte 100, 4—R, 

Sullas Athleten 303, 5. 

Spene 88. 

Symmachus' Schaufpiele 139. 175 fi. 
Gladiatoren 212, 5. Aeußerungen 
über Gladiatoren 243, 3. 

synodi, Atbletiiche 318, 

tabernae (Schenten) 22. 

Zabernen am großen Eirfus’ 156. 

Taeitus über Gladiatoren 243, 2. 

Tagesanbrud, Schaufpiele bei T. be- 
gennen 142. 178. 

Tag ber Bantomimen 281 ff. 

Tapoſiris 79. 

Tarent Winteraufentbalt 46. 
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Tarios 35. 

taurarüi, laurocenlae 332. 

Tempe 108, 1. 

Tempel von Reifenden bauptiächlich 
beſucht 91 fi. 

8, Terentins Lucanus 187, 2. 

tertiarius 216, 2. 

tesserae, bei Schaufpielen ansgewor- 
fen 147, 5. 

— gladiatorive 196, 3. 209, 3. 

Tertbücher ber Pantomimen 27%, 

Theater j.Sitpläte, Parteien, Tumulte. 

Tbeben, Ruinen von Tb. 83. 

Theocrit, Tänzer 299, 3. 390. 

Theodorihs Sorge für Echaufpiele in 
Nom 174. 

Thespiä (Amor des Prariteles) 103, 3. 

Theffaliihe Stierfämpfe 232. 

Thiere, dem Volle preisgegeben 148, 

Thierbilder auf Wirthshausſchildern 
23, 2. 

Thierfämpfer ſ. venatores u. bestiarii. 

Thiergärten in Rom 224. ber perfi- 
ſchen Könige 223, 4. 

Thierhetzen218 ff. 232 ff. ihre Dauer 249. 

Thierzeihnung 229, 

Threces 327. 

Tiber, Billen am T. 111. 

Tiber 111, 7. 

Tiger 220 f. 339. 

Tigris, fein Abſturz 108, 3. 

lirones 209, 

Titus’ Schaufpiele 142. 147,8. 221 f. 
237, 5. 240, 2. 

Tönen des Memnonbildes 81. 

Toga im Schauſpiel 135. 246, 4. 

Totilas Eirfusipiele 175. 

Tour, große T. der Römer 43 f. 

Tradition, fefteT. in d. alten Kunft 283; f. 

Tragöden, Vorträge d. Tragöden 275. 

Tragödie 272 fi. ihre Auflöſung 273. 

Trajans Schauſpiele 127. 142. 188, 6. 
222, 2. 
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Transporte v. wilden Thieren 227. 

Trennung dv. Vortrag u. Action auf 
der Bühne 274 f. 

Troja, Ebene von Tr. 61. 

— bei Yaurentum 100, 2, 

Trojanifcher Krieg, Religiuen aus dem⸗ 
jelben 95. 

Trojafpiel 157. 

Tropenländer, von Römern wenig be- 
ſucht 120. 

Tropiihe Gewächſe 121. 

Tumulte zu Alerandria 76 f. 

tunica molesta 235, |. 

Ucbernadten in Zelten 20. 

Uferlandſchaften 112. 

Ummibia Quabratilla 351. 

Unficherbeit der Straßen in Italien 26. 

Unfittlichleit der Bantomimen 284, 

Urbieus 391. 

Urtbeil des Paris als Ballet 289 f. 

Bala, Juſchriſt des Numonius Bala 
zu Pbilä 87. 

vela 247, 3. 

Benationen |. Thierbegen. 

venatores 219, 4. 231. 332, 

veneliani 167, 8, 
Berbrecher Gladiatoren 192. als Schau- 
ipieler int Amphitheater 234 fi. 
Verkauf von Sklaven in bie Glabia- 
torenichule 194. 

Verlascio (Vorlascio) 344, 

Verona, Amphitheater zu V. 257 f. 

Beftalinnen im Ampbitbeater 246. bei 
Arbletenfämpfen 307. 

velerani (&ladiatoren) 210, 1. 

Betturine 8. 

Vicarello, Fund von V. 6. 

victores (Oladiatoren) 210, 2. 

Biergeipanne 163. 183. 

Pillen am Meer 110 f. am Anio u, 
Tiber 111. auf hoben Bunften 113. 
Toscanifche des jlingern Plinius 113, 
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Birgil im Schaufpiel geebrt 128. 

Birtuofen, Reifen der V. 37. 

Bifitationen, ſ. Zöllner. 

vivaria |. Thiergärten. 

Bollswünige im Schaufpiel geäu— 
Bert 131 f. 

Vorſchriften über Meidung im Schau- 
ipiel 135 f. 

Bade in ben Schaufpielen 136, 6, 
im Theater 300. 

Wagentenker 158 ff. Tracht der W. 183, 

Wagenrennen 158 ff. 

Wegelarten 6. 

Weltfrieden 4. 

Welthandel ſ. Aleranbria. 

Werfen von Geſchenken u. Looſen. 

Wirthe ſ. caupones, 

Wirthshäuſer 1. Gafthäufer, deversoria, 
tabernae. 

Wirthshauspreiſe 24, 3. 

Wirthshausſchilder 22, 4 f. 

Wiſſenſchaftliche Reifen 32. 

Wunderfagen von den Grenzen ber 
Erbe 40. 

Wunderwerke, die fieben W. 90, I. 

Xystarches 318, 2, 

Zahlen der Glabiatoren 187 f. ber 
wilden Thiere 221. 

Zauber bei Wettrennen 178, 4, 

Zebra 310. 

Zeltdach des Amph. 247, 3. 

Zielläulen im Cirkus 181. 

Zöllner 25. 

Zoll für wilde Thiere 223, 5. 

Zucht in der Gladiatorenichule 206, 

Zudrang zu ben Schaufpielen Roms 
148 f. 

Zurufe im Schauipiel abgeiungen 129. 
an Wagenlenter 159, 

Bwerge fechten als Gladiatoren 190, 
2. 241. 

Zwinger |. Thiergärten. 


B. Hirſchfeld in Leinzig. 
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